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Smweiter Theil. 
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Erſtes Bud. 
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bis zur Varusſchlacht und dem Verzicht auf die 
Eroberung Germaniens. 


Erſtes Capitel. 


Die Himbrer und Teutonen, 


Rom hatte bereits eine jehr hohe Stufe der Macht erftiegen, als der 
erite Angriff germanifcher Völker in dem „Kimbrifhen Schreden” an die 
Thore des Reiches pochte. 

Nah) der Zeritörung des makedoniſchen Staates jtand die Oberherrlid: 
feit Roms von den Säulen des Herkules bis zu den Mündungen des Nils 
und des Drontes nicht nur als eine Thatfache feſt, jondern fie laftete gleich: 
ſam als das legte Wort des Verhängniſſes mit dem ganzen Drud der Un: 
abmwendbarfeit auf den Völkern.!) 

An diefer noch unerjhütterlichen gewaltigen Ueberlegenheit von politischer, 
von Cultur- und Waffenmacht jollte auch der erjte Anprall germanifcher Kraft 
zerichellen: aber nicht ohne durch die Wucht des Zuſammenſtoßes die von 
unſrem Volk der römijchen Welt fernher drohende Gefahr weisjagend zu 
verkünden. 

Die Römer hatten im Jahre 115 v. Ehr. die Dftalpen zwiſchen Trieſt 
und Laibach überjchritten und mit den keltiſchen Tauriskern Gajtfreundichaft 
geſchloſſen. Gleich darauf zogen fie von Makedonien aus nordöjtlich gegen die 
Stordisfer, an der Morawa in Serbien, welche früher wiederholt mit ben 
Dalmatiern die römijhen Grenzen beunruhigt hatten, erreichten zum erften 
Mal die Donau und jchlugen, nah anfänglihem Mißlingen, diefe Donau: 
felten jehr empfindlich aufs Haupt. 

Dieje Fortichritte der römischen Waffen hatten zur Folge, daß die Be- 
fiegten gegen die Legionen entweder felbjt ein an der Nordgrenze jeit geraumer 
Beit umher wanderndes Volt zu Hilfe riefen oder deſſen Eindringen nicht 
mehr abzuwehren vermodten. 

Dies Volk waren die Kimbrer. 

Mit ihren Nachbarn im Süden, den Teutonen und den Umbronen?), 
waren dieſe aus den früher?) erörterten Sitzen“) etwa um das Jahr 125 
bi3 120 aufgebrochen. 


1) Mommſen, römijche Geſchichte II, 3. Auflage, Berlin 1861, S. 3. — Zweifellos 
ift wie die germaniiche, nicht keltiiche, Nationalität der drei Bölfer, jo der ſpätere 
Anschluß zahlreicher Kelten. 2) Daß auch dieje durch Ueberſchwemmung vertrieben 
wurden, alſo an der Nordjee wohnten, jagt ausdrüdlich Feitus, hrsg. dv. Lindemann, 
S. 24. 3) Band I, 23. 4) Weder an keltiſche Kymren, noch an die chimäri— 
ſchen Kimmerier am ſchwarzen Meer ift dabei zu denken. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Wöller. II, 1 


2 1.Bud. Weitgerm.: äußere Geſch. 1. Cap. Die Kimbrer und Teutonen. 


Als Urfahe der Bewegung dürfen wir, nach unfern principiellen Vor: 
ausjegungen!), Nahrungsnoth muthmaßen, welche in diefem Fall außer dem 
insgemein wirfenden Grunde raſcher Zunahme der Bevölkerung, vielleicht 
noch durch ein bejonderes Ereigniß plößlich gefteigert wurde. 

Schon die außergewöhnlich hohen Zahlen bei der Wanderung der Kim: 
brer und Teutonen weiſen auf Uebervölferung als Grund der Auswanderung 
hin — wie viel geringer war die Zahl der Helvetier, welche zur Zeit Cäſars 
gewandert waren! —, mag man aud noch jo große Abzüge an diefen im 
Bulletinftil gejchriebenen Siegesberichten für nöthig erachten. ”) 

Diefe Bewegungen find als Wiederaufnahme”) der großen Wanderungen, 
welche aus Afien nad) Europa geführt hatten, zu betrachten. 

Es ift durchaus nichts „Fabelhaftes“ an dem Bericht, welcher dem zwei: 
felnden Strabo zugegangen war, dab eine große Sturmfluth die „Kim: 
briſche Halbinjel” heimgejuht und die Auswanderung veranlaßt habe: ſolche 
Ueberſchwemmungen haben in jenen Gegenden aus vorgeidhichtlicher Zeit tief: 
gefurdte Spuren hinterlaffen und find im gejchichtlicher Zeit wiederholt 
bezeugt: wurde nun ein großer Theil des fruchtbaren und durch Deiche 
geihügten Marjchlandes durch eine ſolche Ueberfluthung unbewohnbar, fo 
mußte die ohmehin vorhandene Uebervölterung vollends unerträglid, die Aus: 
wanderung eines Theiles des Volkes aus den eingeengten Sigen unver: 
meidlid werden: der von Strabo angeführte Einwand, daß aud) jpäter, zu 
feiner Zeit noch, Kimbrer auf jener Halbinjel wohnten, ift durchaus ohne 
Belang: vielmehr beftätigt er, daß die Auswanderung nur eines Theiles 
des Volkes wegen Uebervölferung geihah, während ein anderer, fo viel eben 
noh Raum und Nahrung fand, in den alten Siten verblieb‘): wie dies ganz 
ähnlich bei andern Germanenwanderungen, 3. B. bei der der Vandalen 
(f. Bd. I, 150), Zangobarden gejhah, welche ebenfalls durch Uebervölferung 
und Nahrungsnoth veranlaßt wurden. 

Die „Eroberung Italiens” war gewiß nicht?) Zwed des unfreimilligen 
Aufbruchs geweſen. Es war nicht ein Heer von Kriegern, jondern in der 

1) Band I, 76 f. 2) Nach Plutarh (Marius C. 11) waren es der flreit- 
baren Männer bei Kimbrern und Teutonen 300 000; gefangen wurden und getödtet 

Zeutonen 100 000; 
Kimbrer 120000 getödtet, 
s 60 000 gefangen. 
Nach Livius epitom. 68 Teutonen: gefallen: 200 000 
gefangen: 90 000 
Kimbrer: gefallen: 140 000 
gefangen: 60 000 


Die Ambronen werden auf mehr al3 30 000 Krieger geichäßt. 3) Richtiger denn 
als „Fortſetzung“ (Waitz, Deutiche Berfafiungsgeichichte I, 16). 4) Diele Kimbrer 
jind in der alten Heimath noch jpät bezeugt: zur Zeit des Mithradates von Pontus, 
ja des NAuguftus, an den fie Geſandte ſchickten. 5) Wie Pallmann, Kimbrer und 
Zeutonen, 1870, wähnt. 


Art der Wanderung Nationalität. Wege. 3 


That, ganz wie in den Tagen der fpäteren Bölferwanderung, ein Volk oder 
rihtiger Theile (Gaue) dieſer Völker, welche hier aufgebrochen waren: Land, 
ruhige Site, wo fie friedlich möchten Aderbau treiben, war ihr Begehr, das 
fie auch als Sieger wiederholt an die Römer richten. 

Auf Wagen und Karren, welche, zur Wagenburg zufammengejchoben, ala 
befeftigtes Lager dienen, führen fie Weiber und Kinder mit fi, aud) die 
treuen Hofhunde, die „Hauswächter“, find nicht zurüdgelaffen: Unfreie und 
Herden werden nicht gefehlt Haben. 

Auf Tangjamem Zuge — denn nur in der guten Jahreszeit war man 
untertvegs, während der viel längeren rauberen hielt man Raft —: ein 
Umftand, den wir bei allen diefen Wanderungen in Rechnung ziehen müffen 
— gelangten die Wanderer, fein beftimmtes Land al3 Ziel aufſuchend, gern 
durch Vertrag ſich den Durchzug fihernd, den Waffenkampf meidend, immer 
mehr nah Süden. 

Die Griehen und Römer, urjprünglic) alles Volk der nordiihen Bar: 
baren „Salater” und „Gallier“ nennend, hielten fie urjprüngli für Kelten. 
Daher fie, in fortgeführter Verwechſelung, mit jenen Galliern identificirt 
werden, welche Rom und Delphi verbrannten. 

Nachdem aber die Römer Kelten und Germanen genauer unterjcheiden 
gelernt, erkannten fie die germanifche Art jener Völker, zumal an dem ge: 
waltigen Wuchs und an der Augen blaugrauem Glanze: der erjte Römer, 
welcher beide Völker ſcharf charakterifirend unterjcheidet, Cäſar, nennt die 
Kimbrer und Teutonen ausdrüdlid Germanen. 

Plutarch verlegt die Site diefer Germanenvölfer an die Nordjee: Pli— 
nius fennt das „Vorgebirge und die Halbinjel der Kimbrer”, die er den 
Ingävonen zutheilt, gegenüber Scandinavien: Tacitus weiß zu erzählen, daß 
die in jener alten Heimat des Gejammtvolfes Zurüdgebliebenen nur noch 
eine Heine Bölferfchaft bilden, welche vermuthlich jpäter mit den dänischen 
Einwanderern oder mit den Angeln verichmolz. 

Auf ihrem Wege nad) Süden waren die Wanderer auf die feltifchen 
Boier geftoßen, welche ihren „herkyniſchen Wald” (das heit hier wohl 
die Böhmen im Norden dedenden Gebirge) erfolgreich vertheidigten und die 
Angreifer nöthigten, weiter öjtlich ausbiegend, die Sudeten zu umgehen: 
fo gelangten dieſe (wohl durch Schlefien) an die Donau, überſchritten fie (etwa 
bei Sarnuntum?) und wandten fi nun wieder weftlich gegen die Alpen: fie 
durchzogen das Land der Stordisfer und drangen bereits in das Gebiet 
der den Römern befreundeten Taurisker und gegen die Päſſe, welche über 
die Alpen von Krain führten. 

Hier aber trat ihnen Rom entgegen. 

Der Eonful Gnäus Papirius Carbo zog von Aquileja heran und 
forderte fie auf, das Land der „Gaftfreunde” der Römer, der Tauriöfer, zu 
räumen: und willig folgten die Germanen — ihre Unfenntniß jener Gaft: 
freundſchaft zu ihrer Entjhuldigung betheuernd —, jo wenig dachten jie da: 

1* 
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mals daran, Italien zu erobern! — den Wegweijern, welche ihnen der 
römifche Feldherr gab, um fie über die Grenze der Taurisfer zu geleiten. 
Diefe Wegweifer führten die Wanderer in einen Hinterhalt bei Noreja in 
Kärnthen), wo der Eonjul fie angriff; aber er ward von den Zornmüthigen 
fo ſchwer geichlagen, daß nur ein die Verfolgung hemmendes heftiges Ge— 
witter den Reſt jeines Heeres vor der Vernichtung jchüßte, 113 v. Ehr. 

Obwohl nun die Uebergänge der Alpen nicht mehr durch ausreichende 
Macht vertheidigt waren, wandten fi die Sieger doch durchaus nicht nad 
Süden, nad Italien, jondern zogen nad Weften ab —: wir wijjen weder, 
aus welchen Gründen, noch auf welden Wegen: vermuthlih doch an dem 
Nordhang der norischen Alpen Hin, dann über den Inn; denn zunächſt treffen 
wir fie in der Schweiz?), wo feltifche Völterfchaften, im Gau der Helvetier, 
jedesfalls die Tiguriner, deren Name in „Zürich“ fortlebt, vielleicht auch 
die Tougener?), fih anſchloſſen.“) 

Wohl erit hier ward der Entſchluß gefaßt, in das nahe reichere Gallien 
einzubrehen; auf dem rechten Rheinufer ließen fie (jegt oder a. 103 bei dem 
Berlaffen Galliens) einen Theil ihrer Wagen und Geräthe unter Bewachung 
von 6000 Mann zurüd; dieje wurden nad) dem Untergang des Hauptheeres 
nad) langem Kampf mit Umwohnern immer weiter nah Norden gedrängt 
und zulegt unter allgemeinem Einverftändniß zwifchen der Sambre und Maas 
in der Gegend von Namur angefiedelt, wo fie zwei Menjchenalter jpäter 
Cäjar unter dem Namen Aduatiker, offenbar fait ganz keltiſirt, antraf 
(Band I, 10). 

Diefe Bewegungen waren jehr langſam gewejen, vielleicht durch längere 
Rat (und Aerndten?) in der Schweiz unterbrochen; erjt vier Jahre nach der 
Schlaht bei Noreja brachen die Wanderer in Gallien ein. Das flahe Land 
warb weithin verheert: nur in den Städten leijteten die Kelten Widerftand, 
in der äußerften Hungersnoth vor Menſchenfleiſch nicht zurüdichredend. 

Endlich traten hier den Wanderern, fie von den Schüßlingen und Bun: 
desgenofjen und der eigenen „Provincia” abzumehren, abermals die Römer 
entgegen: die Wandervölfer eröffnen wieder gütliche Verhandlungen: fie bitten, 
ihnen Land zu friedlihem Anbau anzumweifen — eine Forderung, welche die 
Germanen von den Kimbrern an durch die ganze Zeit der Völterwanderung 
immer wieder erneuern: eine Hauptſtütze unferer Grundauffafjung (ſ. Bd. 
I, 75 f.). 

1) 1200 Stadien von Aquileja Strabo V, 8 p. 214. 2) Dies ift doch wohl 
wahricheinlicher, als daß fie die Helvetier in deren früheren Sitzen am Main (jo Luden) 
getroffen hätten. 3) Ueber die Lesarten bei Pofidonius:Strabo VII, 2 p. 293 und 
die Deutungen j. die Aujammenftellung bei Ballmann ©. 45. Angeblich jhlofien ſich 
dieſe Helvetier an, gelodt durch die reiche Beute, welche die Wanderer gemacht hatten 
und mit fich führten: Strabo IV, 3 p. 193, VII, 2 p. 293: er läßt diefe, ohne 
der Zeit und der Schlachten, die in Mitte lagen, zu erwähnen, glei) nach der Be- 


rührung mit den Taurisfern bei den Helvetiern auftauchen: nach andern brechen dieje 
Selten erft a. 107 in Gallien ein. 4) Anders Mommſen II, 178. 





Siege ber Kimbrer, ber Helvetier a. 109. a. 107. — Toloja. 5 


Der Eonful Marcus Junius Silanus griff „statt aller Antwort” 
die Barbaren an, ward aber aufs Haupt gejchlagen, fein Lager erobert, 
109 v. Ehr.') 

Die Sieger jedoch denfen nocd immer jo wenig an einen Angriff auf 
Italien, daß fie auch jet nur die vor der Schlacht geitellte Bitte um Land 
dur eine nah Rom abgeordnete Geſandtſchaft ernenen; dafür bieten fie — 
ganz wie jpäter die Germanen der Völkerwanderung — das einzige, aber 
höchſt werthvolle, was fie zu bieten haben: ihre Waffen zu römischen Kriegs: 
dienften. 

Aber Rom, das noch jeinen Cäjar erwartete, Hatte auf dem Wege zur 
Weltherrſchaft noch nicht nöthig, jo gefährliche Dienfte anzunehmen, wie es 
dreihundert Jahre jpäter durch Verträge bedang: man verladhte die barba— 
riihen Gejandten und wies fie ab, — ein Teutone, weldhem man auf dem 
Forum ein (griehifches) Kunſtwerk zeigte, einen alten Hirten an einem Stabe, 
meinte auf die Frage, wie hoch er es wohl anſchlage: einen ſolchen Kerl 
möchte er nicht lebendig gejchentt. 

Inzwiſchen war ein Theil der Wanderer weiter gegen Süden vorge: 
drungen: die Tiguriner und Tougener, deren Verbindung mit den Germanen 
vielleicht jchon wieder gelöft war, fchlugen im Lande der Nitiobrogen bei 
Ugen, zwijchen Loire und Garonne im Jahre 107 den Eonful Lucius 
Eafjius Longinus: diefer und fein Legat, der Conſular Gajus Piſo, 
fielen mit dem größten Theil der Mannſchaft; den Reſt rettete Gajus 
Popillius nur durch einen fchimpflichen Vertrag, der unter Geifelftellung 
die Waffen und das halbe Gepäck den Siegern auslieferte. 

Diefe Niederlage war jo bedeutend, daß in der römischen Provinz die 
wichtige Stadt der keltifchen Tektoſagen, Toloja (Touloufe), fi) erhob 
und die römische Beſatzung bemältigte. 

Uber die Barbaren verfolgten ihren Vortheil nur fehr langjam: bie 
Helvetier (Tiguriner und Tougener) jcheinen allein foweit weſtlich vorge: 
drungen zu fein: wenigjtens finden wir die Kimbrer im nächjten Jahre nod) 
weiter öjtlih auf dem linken Rhoneufer. 

Sp gelang es dem neuernannten Feldheren und Proconful Duintus 
Servilins Eaepio, Toloja wieder zu unterwerfen (106): und als nun end» 
fi die Kimbrer unter dem jugendlichen König Bojorich am öftlichen Rhöne: 
ufer erjchienen (105 v. Ehr.), jtanden drei römische Heere bereit, fie abzuwehren. 


1) Der Ort ift nicht zu beftimmen. 2) Liv. epit. 65, Oroſ. V, 15. Abzug unter 
dem Joch ift eben römijch: römischer Ausdrud: nicht feltiiche oder germanijche Sitte, 

3) Diefer Name ift wahricheinlich, aber nicht nothwendig keltiſch: althochdeutich 
Dojo; freilich vielleicht von dem keltiſchen Vollsnamen hergenommen. J. Grimm, ©. 
d. d. Spr. ©. 640 vermuthet Baugareiks, ahd. Pougorih; zu bedenken ift, daß die 
Römer die Namen der germaniichen Führer durch keltiiche Dolmeticher, in keltiſcher 
Anpafjung, vernahmen und fie jelbjt mit den ihnen damals allein geläufigen tel: 
tiihen Formen identificirten. 
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Der Eonful Gnaeus Mallius Marimus und, getrennt von ihm, 
deifen Legat, der Conſular Marcus Aurelius Scaurus, waren ihnen 
über den Strom entgegengerüdt: zuerft ward dieſer gründlich geichlagen, 
er jelbjt gefangen und in das Zelt des Kimbrerfünigs gebracht; als der Be: 
fiegte in feinen Ketten mit Römerſtolz den Sieger vor dem Einbrud in 
Italien zu warnen wagte, da Rom doc unbefiegbar jei, ergrimmte der 
Germane und ftieß ihn nieder. 

Nun erſt entbot Mallius Marimus auch den Proconjul Caepio mit 
deſſen Heere zu fich auf das linfe Ufer: zögernd vereinte ſich diefer mit ihm 
bei Araufio (Orange), nördlid) von Avenio (Avignon): nochmal juchten die 
Kimbrer den Frieden — man fieht hier, wie bei den Völkern der großen 
Völkerwanderung: es fehlt das Gefühl der Unficherheit ihrer rings be: 
drohten Lage den heimatlojen Germanen durchaus nicht und nicht, unerachtet 
glänzender Waffenerfolge, die Erfenntniß der Ueberlegenheit Roms; aber 
die beiden römischen Feldherren lagen in eiferfüchtigem Hader und der vor: 
nehme Proconfular Caepio jah kaum den veradhteten Marimus in Verband: 
lung mit den Feinden treten, als er beforgte, dieſer wolle den Ruhm der 
Unterwerfung der Barbaren für fi) allein gewinnen: er griff jofort mit 
feinen Truppen an. Uber fein Heer ward vernichtet, jein Lager erobert 
(6. October 105) und nun auch das dritte und legte römische Rhöncheer, 
das des Marimus, vollitändig gejchlagen. 

Die Römer jchähten felbjt ihren Berluft auf 80000 Krieger und 
50000 Troßknechte (Livius, epit. lib. 67): nur 10 Mann follen über den 
Strom entfommen fein. 

Die Sieger aber hatten offenbar vor der Schlacht nah einer aud 
fonjt bezeugten germanifchen Sitte Gefangene und Beute in einem Gelübde 
den Göttern zum Siegopfer geweiht: daher erklärt fih, dab die Gefangenen 
theils durch Aufhängen an Bäumen, theils durd blutigen Tod den Göttern 
geopfert werden. Weije Frauen (Priefterinnen) in grauem Har und weißem 
Gewand führten, Meſſer in der Hand, die gleich DO pferthieren befränzten Ge— 
fangenen durd das Lager an einen ungehenren zwanzig Maß haltenden 
Keſſel — einen folhen, ein Heiligthum, jchidten fpäter die Kimbrer aus 
Sütland dem Auguftus als Gefchent: — dort beftiegen fie ein Gejtell und 
durhichnitten den Gefangenen, die einzeln über den Keſſelrand gehoben 
wurden, die Kehle: aus dem Blut, das in den Keſſel floß, auch aus den 
Eingeweiden angeblid, verfündeten fie weisjagend die Zukunft, Sieg oder 
Unfieg: auch Gold oder Silber ward in den Nhöne verjenft, die erbeuteten 
Roſſe ertränfet, Panzer und Schwerter zerſchlagen.!) 

1) Strabo VII, 2 p. 290. Oroſius V, 16. Pallmann ©. 44 erinnert an den 
Fund von Nydam im Sundemwitt (Schleswig), jeht im Mufeum der nordijchen Alter: 
thümer zu Kopenhagen, welcher ebenfall® abfichtlich zerbrocdhene Waffenftüde, einen 
zerichlagenen Roßſchädel, die in einem angebohrten Kahn waren verjenkt worden, auf: 
weilt. Vgl. Engelhardt, Nydam Mojefund. Kjoebnhavn 1865. 


Schlacht beiAlraufio. Zug in die Auvergne,nah Spanien,nahSXtalien. 7 


Der Schlag war furdtbarer als der von Cannae: die Alpenpäſſe lagen 
offen vor den Kimbrern: die Barbaren in Spanien, in Gallien erhoben ſich 
aufs Neue. 

Kein Heer ſchützte Italien: ganz außerordentlihe Maßregeln, wie fie 
nur nah Gannae waren ergrifien worden — Abkürzung der Trauerzeit 
um die Gefallenen durch Senatsbeihluß, Vereidung aller waffenfähigen 
Männer, Jtalien nicht zu verlaffen, Verbot an alle Schiffe, Waffenfähige 
an Bord zu nehmen — verriethen die Bejorgniß der Römer, welche der 
alten und neuen von den Kelten bis an das Capitol getragenen Gefahren 
gedachten: der „kimbriſche Schreden” ward ein Spridwort. 

Aber die Kimbrer hatten feinen Plan: am wenigjten den Plan, Rom 
zu erobern. 

Anjtatt öjtlich über die Alpen vorzudringen, wandten fie Italien den 
Nüden und zogen nordweſtlich heerend in die Auvergne, vielleicht in der 
Abficht, Hier die fang geſuchten Site zu gewinnen. Das flache Land ver: 
heerten fie: da aber die Arverner ihre Gajtelle ‘zäh vertheidigten, änderten 
die Wanderer Rihtung und Entihluß: fie mochten erkundet haben, daß fie 
in Spanien gegen die Römer geficherter fein würden: vielleicht auch lockte fie 
nur der Reichthum des noch immer unverwüjteten Yandes zwijchen der Garonne 
und den Pyrenäen: fie zogen nun wieder jüdwejtlich gegen und über diejes 
Gebirge: aber in Spanien jtießen fie auf den Hartnädigen Widerjtand der 
tapferen fantabrijchen und keltiberiſchen Bölfer und nad) faſt zweijährigem 
frudhtlofen Kämpfen wichen fie aus der Halbinfel, zogen über die Pyrenäen 
(103 v. Ehr.), wie es fcheint, durch deren nördlichite Päſſe, zurüd und 
durchitreiften nun, dem Bujen von Biscaya entlang, das bisher noch nicht 
von ihnen verheerte Weſtfrankreich bis an und über die Seine. Bielleicht 
hatten nur die Kimbrer den Zug nad) Spanien unternommen, die Teutonen 
und SHelvetier einftweilen in Gallien verweilt: wenigſtens wird hier im 
Land der Bellocaffer bei Rouen eine abermalige Bereinigung) der Wander: 
völfer berichtet. 

Da aber die vereinten belgijchen Völkerſchaften mit Erfolg das Ein: 
dringen der Wanderer in das Land abwehrten, bejchlojjen diefe nunmehr, 
da ihnen der Weg nad Oſten verjperrt, die Umfehr nad) dem ausgejogenen 
Weiten verleidet und im Norden den Sciffelofen der Dcean vorgelegt war, 
die einzige freie Straße einzufchlagen: die nah Süden. 

Bielleiht erjt auf diefem Wege fahten fie nun endlich) den Beſchluß, 
nahdem fie weder in Spanien noch in Gallien Heimat gefunden, in Italien 
einzubrechen. Sie theilten fih nun abermals, — vermuthlich: weil für die 
vereinten Maſſen weder Wege noch Vorräthe zur Genüge ſich boten — wir 


1) Mommjen IT, 185 läßt im Wideriprudy mit Appian Celt. 13 u. U. erft 
bier die Kimbrer fi von Anfang mit den Teutonen einen, welche ohne allen Zu: 
fammenhang mit jenen aus der Heimath an der Dftjee (2) hierher verichlagen fein 
follen. 
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wiffen nicht wo: vielleicht in der Gegend von Dijon: — die Kimbrer und 
die Tiguriner gingen über den Rhein zurüd zu den alten freunden, den 
Helvetiern, und ſuchten von, da ihren Weg dur die Dftalpen nad Italien. 

Die Teutonen unter Teutobod (Teutoboh?), Ambronen und Tougener 
aber zogen in den Landftrichen zwijchen dem obern Lauf des Liger (Loire) 
und des Arar (Sauconna, Saöne), jedes Falles auf dem rechten Ufer diejes 
Fluffes und des Nhöne gen Süden, um durch die Seealpen in Jtalien ein- 
zudringen. 

Uber die dreifig Monate feit der Schlacht von Arauſio hatten die 
Nömer gut genügt: im Schreden vor der Kimbrifhen Gefahr, — denn ganz. 
Italien hatte gezittert, — hatten fie wider das Geſetz ihren tüchtigiten Feld: 
herrn, Gajus Marius, nohmals zum Conful ernannt (104 v. Ehr.), ja ihm 
jogar vier weitere Jahre hinter einander das Amt immer wieder übertragen: 
und der Gefürdtete brachte nicht nur die empörten Gallier wieder zum 
Gehorjam, er hob, eine völlige, auch taktifche Reform durhführend, aufs Neue 
Zucht und Selbftvertrauen der Legionen, welche dur die Habſucht und Un— 
fähigfeit ihrer legten Führer verwildert und dur die jteten Siege diejer 
neuen Feinde entmuthigt waren. Und jeine Kriegskunſt war den Ger: 
manen umnerreichbar überlegen. Er änderte die bisherige Aufftellung der 
Legionen, dem furdtbaren Keilftoß (j. Band I, 51) der Germanen befier 
zu begegnen. Als die Teutonen den Rhöne überfchritten und auf dem 
Iinfen Ufer vordringen wollten, jtießen fie auf ein ſtark befeftigtes und 
vermittelft eines (von Marius neu angelegten) Rhönecanals von der See 
her reichlich verpflegtes Lager, welches der Römerfeldherr an einem mit 
Meifterichait gewählten Punkt angelegt hatte: denn er überwachte hier, an 
dem Einfluß der Iſara (Sfere) in den Rhone, alfo ungefähr bei Valencia 
(Balence), die beiden einzigen damals gangbaren Wege nad Italien’): den 
über den Heinen Bernhard und die Straße längs der Küfte (über Marſeille— 
Nizza) zugleich: drei Tage hinter einander liefen die Germanen Sturm auf das 
fefte Römerlager: aber der planloje Ungejtüm ihres Angrifis zerichellte, wie 
dies noch Jahrhunderte lang zu geichehen pflegte, an der Kunft und Stärfe 
des römischen Lagerbaues: nah großen Berluften beichloffen die Barbaren, 
fiegen zu laffen, was man nicht bezwingen fonnte, und, den Feind im Rüden, 
an deſſen Lager vorbei, nah der Küftenjtraße zu ziehen: ſechs Tage dauerte 
(angeblich) das Vorüberziehen und Fahren mit Wagen und Karren an den 
Thoren des Lagers. Höhnend riefen die Teutonen zu den römijhen Col: 
daten, welche regungslos auf den Wällen hielten, hinauf, ob fie nichts an 
ihre Frauen in Italien zu bejtellen hätten? 

Aber Marius folgte: vorfihtig auf den Höhen hin marjchirend und jede 
Nacht in wohl verichanztem Lager ſich bergend. 

Die Germanen hatten bereits die Druentia (Durance) überfchritten und 


1) Mommijen II, 186. 
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zogen in der Richtung auf Maſſilia (Marfeille) und auf die große Küften: 
ftraße: bei Aquae Sertiae (Air en Provence) rafteten fie, erjtaunt der war: 
men Quellen fich erfreuend, die dort aus der Erde fprudeln, unten im Thal 
an dem Flüßchen Arc, während Marius auf dem Mont St. Victoire fein 
Lager ſchlug. Gegen Abend beim Wafjerholen geriethen die liguriſchen Troß— 
fnechte der Römer ins Handgemenge mit den Ambronen!) und drängten fie 
in die Wagenburg zurüd, von welder herab auc die germanischen Weiber 
auf die Römer und zugleich auf ihre fliehenden Männer mit Beilen und 
Schwertern einhieben. Die ganze Nacht erjchollen die Todtengefänge aus 
dem Lager der Germanen. Am dritten Morgen darauf ftellte Marius fein 
durch zwei Erfolge ermuthigtes Heer zur Schlacht: wieder hatten die Ger: 
manen teil bergan zu ſtürmen. 

Lange erneuerten fie unabläffig die Angriffe: aber um Mittag begannen 
fie mit ihren ungefügen Hiebwaffen dem mörderifchen kurzen, breiten Stoß: 
ichwert der Legionen und der Hitze des füdfranzöfifchen Sommertages zu er: 
liegen: fie wurden num in das Thal hinabgedrängt: und als jet eine von 
Marius in ihren Rüden gejandte Schaar von 300 Mann unter Claudius 
Marcellus mit lautem Sturmgefhrei aus dem Wald auf fie einbrad, 
Löften fich ihre Reihen. Faft ohne Ausnahme wurden die Flüchtigen rathlos 
und weglos — denn für den Keil gab es feinen Rüdzug?) — erjchlagen 
oder gejangen?): unter diefen der hochragende König*) Teutobod, der über 
bier bis ſechs nebeneinandergeitellte Roſſe Hinmwegzufpringen vermochte: die 
rauen der Teutonen fämpjten und ftarben auf ihrer Wagenburg: diejenigen, 
welche gefangen wurden, gaben ſich in der Nacht jelbjt den Tod, da man 
fie mit dem gewöhnlichen Loſe der Sklavinnen bedrohte, d. h. ihre Keufchheit 
zu ſchonen fich weigerte. 


1) Der hierbei erwähnte ähnliche Schlachtruf der Ambronen (wozu diejen ber 
eigene Name diente) und Ligurier (welche legtere nicht Kelten find) kann Keltenthum 
der Ambronen unmöglich beweijen, vgl. Zeuß ©. 151; anders 8. Meyer, die nod) [eben 
den keltiſchen Bölterfchaften, Sprachen und Literaturen. Berlin 1863. ©. 3. 

2) S. Dahn, Alamannenjhladht bei Straßburg. Baufteine IV, 1881 und Bb. T, 51. 

3) Im Ganzen 100,000 Mann; die mit den Gebeinen umhegten und durd das 
Blut gedüngten Weinberge der Majfilioten find wohl eine der zahlreichen Ungereimt: 
heiten griechijch: römischer Neife- und Natur: Beichreibung. — Marius überließ den 
von ihm geichaffenen Rhönecanal den Maffiliern als „Ehrenlohn‘ für ihren Antheil 
an dem Kriege gegen die Ambronen und Tougener. Strabo IV, 1 p. 183. 

4) Florus III, 3 $ 10 nennt ihn allein (neben dem Namen Teutobod oder 
Teutobod, j. oben ©. 8), er wurde von den ıfeltiichen) Sequanern gefangen, aus: 
geliefert und im Triumph des Marius aufgeführt; neben ihm nach Plutard E. 25 
noch mehrere Könige (Baoıkeis) der Teutonen; daß Bojorih und Teutobod wohl als 
(Sau): Könige, feinesfalls ala Gefolgsherrn, auch wohl nicht blos ala Herzöge zu denken 
find, darüber j. Könige I, 101. — Strabo kennt die Teutonen gar nicht und 
denkt ſich als die diesjeit der Alpen Bernichteten nur die den Kimbrern angejchlofjenen 
Helvetier, zumal Tiguriner und Tougener, wenn fein Ausdrud nicht nur im Allge— 
meinen jagen joll: „Einige diesjeit, andere jenfeit der Alpen“. VII, 2 p. 29. 
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Einftweilen waren die Kimbrer aus dem Lande der Helvetier oſtwärts 
gezogen und in drei Haufen, die Tiguriner als Nachhut, über den Brenner, 
den Iſarcus (Eifat) und die Athefis (Etſch) entlang in Südtirol einge: 
drungen: der Conſul Duintus Lutatius Catulus erwartete fie ſüdlich 
von Tridentum (Trient): er hatte eine Brüde über die Etſch geichlagen und 
fih, wie e8 damals römiſche Taktik, (wie bei Araufio), rittlings auf beiden 
Seiten des Fluffes aufgeftellt: aber als die Nimbrer nun aus den Alpen: 
päffen hervorbracdhen, entjeßte es die Römer, dat die Nordmänner, der Kälte 
von der Heimat her gewöhnt, ihre nadten Leiber auf den Alpenhöhen bejchneien 
ließen, daß fie auf ihren breiten Schildern über Schnee und Eis hohe Hänge 
hinabglitten: und als fie nun durch Baumftämme und Balken, die fie den Fluß 
binabtreiben ließen, die Brüde zu zerjtören drohten, befiel Fußvolk und Reiter 
der „kimbriſche Schreden” noch einmal: fie flohen eilig, die Reiter jogar bis 
gen Rom: nur eine Legion hielt mit aufopfernder Tapferkeit auf dem linken 
Ufer in einer Schanze Stand: — die Germanen jchenkten den hier Gefangenen 
als wadern Helden die Freiheit und beſchworen ihnen den fichern Abzug bei 
einem mitgeführten Heiligtum: einem bronzenen (ehernen) Stierbild? —: fo 
fonnte der Conſul, mit Mühe, wenigjtens den Rückzug deden: aber diejer 
Rüdzug fam erft auf dem rechten Ufer des Padus (Po) zum Stehen (Plu: 
tarch E. 24): das Land zwifchen den Alpen und dem Po war den Barbaren 
preisgegeben (Sommer 102). 

Die Sieger jedoch verfolgten auc diesmal ihren Vortheil nicht: die Er: 
oberung Roms jchwebte ihnen als Ziel nicht vor und in barbariiher Sorg— 
lofigfeit gaben fie ji den Genüffen') des jchönen Südlandes hin, welches fie 
gewonnen, unbekümmert darum, daß fie nicht dauernd hier fiedeln konnten, 
fo blieb die römische Macht unvernichtet. 

Den ganzen Herbit und Winter des Jahres 102 ließen fie den Römern 
Beit: der Conſul Marius führte fein Heer aus Gallien nad) Italien und 
im Sommer des Jahres 101 gingen er und der Proconſul Catulus, zu: 
fammen 50000 Mann ftark, über den Po, die Eindringlinge aufzufuchen. 
Dieje hatten ſich in vielleicht planlofem Umbherziehen weit von Rom hinweg 
weſtlich den Lauf des Po hinauf gewendet, vielleicht auch, um den breiten 
Strom an jeinem Oberlauf leichter zu überjchreiten oder?) etwa, um den Teu: 
tonen leichter die Hand zu reihen, deren Eintritt in Italien jie bei Turin 
oder bei Genua erwarten mußten. 

Aber jtatt ihrer fam: — Marius, 

Bei Bercellae trafen die Heere auf einander: da der Kimbrer:König Bojorich 
nad germaniſcher Sitte Zeit und Ort des Kampfes dur Vertrag fejtgeftellt 


1) Daß (im Laufe eines Jahres) durch dieſes Wohlfeben, warme Bäder ftatt der 
gewohnten falten, Wohnen unter Dad und Fach jtatt im freien, Genuß von gekoch— 
tem Fleiſch und von Wein, die Kraft der Kimbrer gebrochen wurde, ift römijch-rhetorijche 
Uebertreibung. Dio Caſſius 103, hrsg. v. Sturz I, 98. Florus III, 3; vgl. Cicero, 
disput. tuscul. II, 27. _ 2) Mommijen II, 188. 
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verlangte, ging Marius darauf ein und bezeichnete den nächſten Morgen 
(30. Juli 101) umd die raudiichen Felder, ſüdlich von der Stadt, für jeine 
ftärfere Reiterei den beiten Angriffsboden wählend. 

Die durch die Gefangenen, welche man ihnen zeigte, zweifellos gewordene 
Vernichtung der Teutonen (die Kimbrer hatten früheren Gerüchten feinen Glauben 
geſchenkt) mußte die Wandrer entmuthigen —: in arger Verblendung hatten fie 
abermals vor der Waffenenticheidung von Rom Land für ſich und ihre Brüder 
verlangt —, „die haben ſchon Land, foviel fie brauchen”, höhnte Marius. 

Im dichten Nebel der Frühe, welcher diejen jumpfigen Niederungen 
entjteigt, wurden die glänzenden Panzerreiter der Barbaren, in unbehilflichem 
Viereck aufgeftellt, von der viel zahlreicheren Reiterei des Marius plöglich ange: 
griffen und in Flucht von der Flanke her auf das Fußvolk zurücdgeworfen, 
ehe ſich dieſes noch zum Keile geordnet hatte: die verwirrten Haufen — angeblich) 
hatten fi) die Vordermänner mit langen Ketten an den Gürteln unter ein: 
ander fejtgebunden — traf der Angriffitoß der Legionen des Catulus von der 
Stirnfeite: und das ganze Heer und Volk der Kimbrer ward nun in der 
Gluth des Mittags vernichtet. König Bojoric fiel im Kampfe, theuer hatte 
er jein Leben verkauft: ebenjo König Lugio: die beiden Könige Klaodicus und 
Kejorir wurden gefangen: dreiunddreißig Feldzeichen, Schlahhthörner und jenen 
ehernen Stier erbeuteten die Sieger: die Zahl der Gefallenen ward auf 
140 000, die der Gefangenen auf 60000 angegeben.") 

Als die Verfolger bis an das Lager der Barbaren drangen, ſahen jie, 
wie die Weiber der Kimbrer auf die fliehenden Männer- vor Ingrimm töbdt- 
liche Geſchoſſe jchleuderten: auch gegen die Römer fämpften fie von den hohen 
Wagen wie von Thürmen herunter mit Lanzen und Wurfipeeren: dann 
tödteten fich die Frauen felbit, wie auch viele Männer gethan?): eine Mutter 
hatte ihre Kinder und fih mit Striden an einer aufgerichteten Deichjel er: 
hängt: ganz zulegt vertheidigten noch die treuen Hunde der Kimbrer die bei 
der „Wagenburg” erjchlagenen Herren. 

Die Tiguriner, welche im Rüden der Kimbrer auf den Berghöhen ftanden, 
zogen auf die Kunde von diefer Vernichtungsſchlacht eilig in die Heimat zurüd. 

Rom war befreit von einem Feinde, welchen wiederholt nur eigne Plan- 
lofigkeit, nicht römische Kraft, von den Thoren der Stadt fern gehalten. 
Doch: „in der römischen Volksſage müffen manche Züge aus dem kimbriſchen 
Kriege von der Riefengeftalt der Feinde und ihrem jchredenden Ausjehen 
lebendig gehaftet haben. Man pflegte das Bild eines die Zunge ausreden: 
den Kimbrers auf Schilde zu malen und al3 Zeichen auszuhängen. Scherz: 
haft wurden Häßliche diefer Mißgeſtalt verglichen‘) 


1) Bei dem Aufjtand des Spartacus im Jahre 73 bildeten die Germanen einen 
ganzen Heerestheil der Gladiatoren. Da jedoch 23 Jahre dazwijchen liegen, künnen 
dies nicht nur Kimbrer gemwejen jein. 2) Zwei Häuptlinge hatten fich gegenjeitig 
den Tod gegeben, den römiſchen Stetten fich zu entziehen. 3) Die capitolinifchen 
Faften gedenken eines: „mensarius tabernae argentinariae ad scutum cimbri- 
cum“. %. Grimm, Geſch. d. D. Spr. ©, 441. 
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Daß die deutfch jprechenden Enclaven in Oberitalien, die fogenannten 
„sette communi“ und „tredici communi“, Reſte der Kimbrer feien, ift ein 
längst aufgegebener Irrthum. 


Hweites Lapitel. 
Caſar und bie Germanen. 


Faſt ein halbes Jahrhundert verſtrich nach dem Untergang der Teutonen 
und Kimbrer, bis daß abermals römiſche und germaniſche Intereſſen zuſammen 
ſtießen mit den Waffen. 

Wir wiſſen von den Ereigniſſen bei den Germanen in dieſer Zwiſchen— 
zeit nur das Wenige, was bei jenem abermaligen Zuſammenſtoß über die 
nächſte Vergangenheit berichtet wird: einiges Weitere dürfen wir ſchließen 
aus dem Ort und aus den Umſtänden, wo und wie Römer und Germanen 
ſich wieder trafen. 

Bur Zeit des Kimbrerzuges waren die Landichaften nördlich und öftlich vom 
Rhein noch von Kelten erfüllt: Gallien hatte fein Germane vor jenen Wanderern 
betreten. Das war die Zeit, von der man in Bezug auf die Gegenden am 
rechten Rheinufer nicht nur jagen konnte, daß die Gallier überwogen, jondern 
daß fie allein vorhanden waren. 

Fünfzig Jahre jpäter finden wir die Germanen nicht blos überall hart 
am rechten Rheinufer: auch jenjeit des Stromes haben ſich germaniſche 
Völkerſchaften ziemlich tief im heutigen Frankreich angefiedelt und ein juebifcher 
König droht, eine ganz Gallien gefährdende Herrihaft aufzurichten. 

In diejen fünfzig Jahren von Marius bis Cäſar find alfo die Germanen 
in unaufgehaltenem Bordringen von Dften nad Wejten begriffen gewejen: 
nicht ſtoßweiſe, nicht einzelne Haufen, ſondern in breiter front, auf der 
ganzen Linie, Völkerſchaft an Völkerſchaft, neben einander und hinter einander: 
die Gründe, welche zuerjt nur bei einzelnen Völkern die Wanderung ver: 
anlaßt: Uebervölferung als Folge des ſeßhaft gewordenen Aderbaues und 
folgeweife Mangel an Land und Nahrung, haben nun bei der Gejammt: 
heit gleihmäßig zu wirken angefangen und mehr eine zufammenhängende 
Ausbreitung aller, denn eine durchſtoßende Wanderung Einzelner herbei: 
geführt. 

Dieje Auffafiung und Erflärung der germanischen Bewegungen gegen 
Weiten und Süden wurde oben begründet.') 


1) Band I, Einleitung ©. 64 f.; vgl. aud die Einleitung zu von Wietersheim: 
Dahn, Geſchichte der Völkerwanderung. Leipzig 1880 und die in genannter Um- 
arbeitung des von Wietersheimjchen Wertes überall durchgeführte Probe über dieje 
Annahme. 
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Ueberall finden wir diefe zum Staunen, bald zum geheimen Grauen 
der Römer!), nad) den furdtbarjten Verluften durch die römischen Siege, 
Eolonijationen, Söldner: und Grenzerbezüge und dur innere Kriege, immer 
aufs Neue aus den germanijchen Wäldern heran fluthende, unerjchöpflich 
verjüngte, erjegte, ja ungemefjen gejteigerte Volksfülle. 

Wie bei dem Zug der Kimbrer und Teutonen (oben ©. 1) begegnen 
auch jpäter außerordentlich hohe Zahlen: Arivvift hat 120 000 Krieger”); von 
denen 80 000 in der Schlaht und auf der Flucht fallen: die nicht mächtige 
Bölferfhaft der Tenchterer zählt 430 000 Köpfe: von Sugambern werden 
40000 aufs Linke Rheinufer verpflanzt') und aus der nicht gauenreichen 
Bölkerichaft der Brufterer 60 000 erjchlagen. 

Aber noch viel erftaunlicher find, aud) nad) Abzug römifcher Uebertreibung, 
die Zahlenangaben in fpäterer Zeit: im Quaden- und Marfomannenfrieg‘), 
bei den Zügen der Gothen?), der Alamannen.") 

Wohl mochte daher ſchon Tacitus wiederholt die große Volksmenge der 
Germanen hervorheben.) 

Man ſprach zwar auch wohl früher ſchon in der deutſchen Geſchicht— 
ſchreibung von großer Volkszahl: aber man erkannte nicht die Uebervölferung: 
denn man dachte nicht an die Gründe"), aus welchen der Boden, der heut: 
zutage viel mehr Menjchen ernährt, doch damals nicht genügenden Unterhalt 
bieten konnte: das Nahdrängen andrer Völker drüdte doch zunächſt nur auf 
die Deftlichiten. 

Hie und da mögen zu dem Aufbruch Eleinerer Schaaren auch innere 
Wirren, Verfaſſungskämpfe und Kriege innerhalb einer eivitas Anftoß gegeben 
haben, wie wir dies von der Auswanderung der chattiſchen Bataver 
wiſſen und jpäter von der jener Norweger, welche das Einkönigthum König 
Harald Harfagrs nicht ertragen mochten. 

Aber der allgemein und regelmäßig und unabläffig, wie eine Naturgewalt, 
wirfende Grund der Bewegung war das Ueberquellen einer Bevölkerung, 
welche freilich auch lieber reiches, cultivirtes Land in der Nachbarſchaft mit 
dem Schwerte gewann, als jchlechtes oder doch erſt zu rodendes daheim mit 
dem Bfluge. 

Im Anfang freili) mag dies Drängen einzelner Auswandererſchaaren 
noh mehr einen ähnlichen Charakter gehabt haben wie der Kimbrer: und 
Teutonenzug: und die erjten vereinzelten Vorpoften, welche ich, durch die 
Kelten hindurch, diefe verbrängend oder unterwerfend, oft auch) lediglich um— 
gehend, den Weg bis an den Rhein gebrochen, müffen nothwendig geraume 


1) Siehe die Duellenjtellen jpäter. 2) Eäjar I, 31. 3) Sueton, Tiberius 
C. 9 (bei Eutrop VII, 5 ift wohl nur aus Verjehen noch eine Null beigefügt). 

4) Unten und v. Wietersheim: Dahn I, 118— 140, 6) Dben Band |, 228 f. 

6) Unten und dv. Wietersheim:Dahn I, 160f. 471. 521. 7) Germ. €. 4 in 
tanto hominum numero; €. 19 in tam numerosa gente. 8) ©. Dahn, Einleitung 
zu dv. Wietersheim I, 8 f. 
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Zeit gegenüber den zahlreichen hier dicht gedrängt jiedelnden Kelten im Nach— 
theil gewejen fein, wenn diefe von dem linken Rheinufer aus, ihren rechts: 
rheinifchen Brüdern zur Hilfe und Rache und fich jelbjt zur vorbeugenden 
Abwehr, die weiteit vorgejchobenen weftlichjten Germanen angriffen, denen 
noch unbefiegte oder eben unterworfene Kelten, feine germanischen Nach— 
wanderungen, im Rüden jtanden. 

Das ift.die Zeit, von der Cäſar (VI, 24) jpricht, wenn er jagt, daß „dereinjt“ 
die Gallier die Mächtigeren geweſen waren: „sie griffen ihrerjeits die Germanen 
über den Rhein dringend an, und führten Golonien in die fruchtbarften 
Theile Germaniens gegen den herkyniſchen Wald, ihrer (galliichen) Ueber: 
völferung und ihrem jchmalen Aderland hierdurch abhelfend” —: mag das 
auch etwa vorübergehend und vereinzelt geichehen fein: — daß umgefehrt 
urjprünglich alles Land vom rechten Rheinufer bis nad) Böhmen von Kelten 
bejegt war und erſt jpäter von den nad Weſten vorbringenden Germanen 
erobert ward — diefen Sahverhalt hat Cäſar von jeinen galliihen Gewährs: 
männern nicht erfahren. 

Wurden ihm doch andrerieits viele rein oder doch ganz überwiegend 
feltiiche BVölferichaften: jo die Belgen (Nervier, Eburonen) mit Unrecht für 
Germanen ausgegeben: fie „berühmten sich“ ſolcher für tapferer geltender 
Nationalität: jehr mit Unrecht!) glaubt man ihnen das heute noch: entjcheidend 
find die rein feltiihen Namen und Einrichtungen der Belgen, während 5. B. 
die wirflic germanijchen Bangionen mitten unter Galliern ihren germanijchen 
Namen bewahrt haben. 

Auch in das Keltenland, wie in ganz Mittel: und Nordeuropa, wurde 
die Eultur vom Süden ber getragen: nicht Römer, Hellenen waren es, 
welche fie zufrüheſt brachten. 

Um das Jahr 600 hatten Hellenen aus Phofaca in Kleinafien nahe 
der Mündung des Rhodanus die Stadt Maſſalia (Marjeille) gegründet. 
Im Kampf gegen die im Wejten des Mittelmeers die jpanifchen Meere be: 
herrichenden Karthager ſchloſſen ih die Mafjalioten früh an Rom: fie 
verbreiteten ihren Einfluß, ihren Handel auf dem Feftlande bis nad) Spanien, 
wo Emporiae (Empurias) und Rhode (Rojas) mit ihren griechiichen 
Namen Majjilia als ihren Ausgangspunkt bezeugen: ftärfer aber nad) Norden 
und Dften über Gallien in den Handelsplägen und Burgen von Antipolis 
(Antibes), Agathe (Agde), Nicaca (Nizza), Monötus (Monaco); die 
Silbermünzen der Mafjalioten zeigen, daß der Handel diejer Hellenen nicht 
nur das linfe Ufer des Nhöne, jondern den Oberlauf des Po, Teffin, Grau: 
bünden, Wäljchtirol und jogar die Schweiz bis Bern beherrichte. 

Der Einfluß diefer hellenifchen Cultur auf die benachbarten Kelten blieb 
wohl ein eng begrenzter im Raum und ftüdhafter und oberflächlicher in 
der Wirfung: die Kelten nahmen aber doc die griehiihe Schreibfunft an 


1) Band I, 10. 


Gallien, zumal die Narbonenjis vor Cäjar. 15 


und die griechiſche Münzkunſt, freilich mit fortjchreitender Barbarifirung der 
helleniſchen Stempel. 

Auch nad) der Ausbreitung der Römer neben den Maffalioten in Gallien 
erfreute fich die Griehenftadt römischer Freundſchaft und Begünftigung in der 
ganzen Zeit bis auf Marius und Cäſar: erjt als fie in dem Bürgerfrieg 
zwiſchen diefem und Pompejus auf des letzteren Seite trat und nur nad) hart: 
nädiger Gegenwehr von Cäſars Feldherrn beziwungen werden konnte, traf fie 
ein ſchweres Strafgericht faſt bis zur Vernichtung; der größte Theil ihres 
Gebiets ward als Staatsgut eingezogen und zur Errichtung dreier römischer 
Eolonien, Bäterrae (Beziers), Arelate (Arles) und Forum Julium 
(Srejus), verwerthet. Der Handel der Stadt ging großen Theil auf bie 
römischen Eolonien Narbo und Arelate über. 

Aber noh in der lehten römischen Zeit hieß die maſſiliſche Küſte 
„Sriechenland” und die majfilifhe Bucht das „griechiſche Meer”. 

Für die Römer ergab ſich das Bedürfniß, in Gallien Fuß zu fafjen, 
jeit fie im zweiten punifchen Krieg einen Theil von Spanien erobert hatten. 
Es galt, neben dem von den karthagiſchen Flotten beherrichten Seeweg einen 
geichügten Landweg für die Legionen aus Oberitalien nad) der pyrenäiſchen 
Halbinjel zu gewinnen: diefen gewährte nur Südgallien. 

Das Bedürfniß der grachijchen Partei, weitere Gebiete jür Ausfüh- 
rung von Colonien zu erwarten, mag dann nocd einen unmittelbar trei= 
benden Anftoß gegeben haben: in fünf Jahren, 125 — 121 v. Ehr., wurde 
das Gebiet, welches bisher nad) der harakteriftifhen Nationaltracht der Kelten, 
den Hojen, Gallia braccata, „Hoſen-Gallien“ geheigen hatte, zu einer 
Provinz gemadt, die nad) ihrem, durch eine Colonie den Kelten entrifjenen 
Hauptort Narbo, Provincia narbonensis hieß. 

Dieje „provineia* — im Gegenfag zu dem freien Gallien, wo man 
das Haar lang wallend trug (Gallia comata) — umfaßte außer der „Pro: 
vence“, in welcher der Name forttönt, nody das Languedoc, die Dau— 
phiné und einen Theil der Schweiz. Ihre Grenzen waren im Dften die 
Alpen, im Norden der Oberlauf des Rhöne vom Lemanfee bis Vienne, 
im Weften die Eevennen und der Oberlauf der Garonne (Garumma), 
im Süden das Mittelmeer, der sinus galliceus. 

Außer Narbo waren Genava (Genf) und Vienna (Vienne) die wid): 
tigften Städte der Provinz. In Narbo, Toloſa (Touloufe) und der 123 
gegründeten Colonie Aquae Sertiae (Airen Provence) (oben ©. 9) ftanden 
römische Bejagungen. Doch war das Land feineswegs fiher unterworfen: 
immer neue Erhebungen der Kelten mußten unterdrüdt werben. 

Dabei jchritt aber die Nomanifirung des Gebietes und des Volkes raſch 
vor: im großer Zahl waren Viehzüchter, Bauern und Kaufleute aus Italien 
eingewandert. „Kein Gallier,” jchreibt Cicero im Jahre 69, „führt ein Ge: 
Ihäft ohne einen römischen Bürger, jedes Geldftücd, das dort umgejegt wird, 
wird in den Büchern römischer Bürger gebucht.” 
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Der Wucher diejer römischen Bankiers trieb wetteifernd mit den Er: 
preffungen der Beamten die Kelten zu wiederholten Empörungen. Auch der 
Zwang zu der wenig von ihnen geliebten Pflugarbeit erbitterte fie. 

An die römische Provinz im Norden grenzte die Gruppe der Aqui: 
tanier zwijchen Garumma (Garonne) im Djten, dem Golf von Biscaya im 
Nord:, den Pyrenäen im Südweſten. 

An die Aquitanier reihten fih die im engern Sinne jo genannten 
Gallier (oder Kelten) zwijchen der Garonne im Dften, dem Aermel-Canal 
im Norden, der Sequana und Matrona (Seine und Marne), au, im 
Gebiet der Sequaner und Helvetier, dem Rhein im Oſten und dem Rhöne 
(der römischen Provinz) im Süden. 

Auf dieſe Gallier im engern Sinne folgten die Belgen, von der 
Seine und Marne im Weiten bis an den Rhein im Dften, bis zu der 
Nordjee im Norden, bis zu den „Salliern”, den Sequanern, um Bijfontium 
(Beſançon) im Süden. 

Als Cäſar im Frühjahr 58 in der Narbonenfis eintraf, fand er, von 
dem läffigen Senat in Rom verabjäumt, ganz Gallien, zumal aber die 
römischen Intereſſen, in jehwerer, ziwiefadher Bedrohung und Bedrängniß. 

Un der ganzen Rheinlinie waren germanifhe Schaaren in voller Be: 
wegung gegen Wejten: und die (feltiichen) Helvetier in der Schweiz, vom 
Bodenjee bis an den Genferjee, von eindringenden Germanen immer mehr 
im Lande beengt, aud vorher ſchon an Webervölterung leidend, hatten be: 
fchloffen, ihre bisherigen Sige zu räumen und weftlih vom Jura mehr und 
beſſeres Land und vielleicht eine herrſchende Stellung in Gallien zu gewinnen, 
wie vor fünfzig Jahren einzelne ihrer Gaue im Anſchluß an die Kimbrer 
verjucht hatten (oben S.4). Schon im Jahre 61 hatten Schwärme ihres Voltes 
den Jura überjchritten und jogar römifches Gebiet feindlich berührt: nunmehr 
war die Wanderung der Gejammtheit vollbradht: die Rauraker (um Bajel 
und im Südeljaß), die Reſte der Boier hatten ſich ihnen angejchlofjen. 

Selbjtverftändlih waren den Auswandernden auf dem Fuße die Ger: 
manen gefolgt, welche von Oſten auf fie drüdten. 

Aber jhon drohten Germanen nicht nur von Südojten her am Genfer: 
fee, auch von Nordoften her, von Bejangon, gegen Südweſten ſich über 
Gallien auszubreiten. 

Nahdem ſchon viel früher germaniihe Völkerihaften, die den Rhein an 
feinem Mittellauf überjchritten und bei Worms (Bangionen), Speier (Novio: 
magus, jpäter Spira, die Nemöter) und Brumat und Straßburg (die Tribofer) 
(Band I, 18) feltiiche Städte und Ländereien gewonnen hatten, war vor 
mehreren Jahren ein germanifcher Führer, doch wohl König'), Arioviftus, 


1) Rad andern nur Herzog (oder gar Gefolgsherr: über 125,000 Gefolgen!): 
warum joll er nicht jchon daheim König eines ſuebiſchen Gaues geweien, jept Herzog 
ber in Gallien fämpfenden Germanen geworden fein? Siche Dahn, Könige |, 102, 
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von den (feltiihen) Sequanern zur Hilfe wider ihre alten Feinde die 
(ebenfalls keltiſchen) Häduer über den Rhein gerufen worden (71 v. Chr.): 
zuerft nur 15,000 Mann Germanen waren dieſem Rufe gefolgt: aber nad): 
dem fie das reiche Land und reiche Leben der Gallier kennen gelernt, waren 
ihrer allmählih immer mehr nachgefommen: unaufhörlihe Nachwanderung 
drohte ſich über ganz Gallien zu ergieken. 

Mit Recht kann man hiernach behaupten, daß Cäjars That, die Zurüd: 
weijung der Germanen aus Gallien und die Unterwerfung diejes großen und 
reihen Landes von dem Rhone bis an den Rhein. von entjcheidender, welt: 
geihichtlicher Bedeutung ward: — wenn man aucd nicht jagen fan, „daß 
ohne jie die jogenannte Völkerwanderung fünf Jahrhunderte früher eingetreten 
wäre” (Mommjen) —: denn zu Cäſars Zeit war die germaniſche Völker— 
woge noch lange nicht mächtig genug, aud von dem etwa er: 
oberten Gallien aus die Alpen und Rom zu bezwingen: die 
Boltszahl, die Verichmelzung der Gaue zu Völkern, die Erftar: 
fung und Häufigkeit des Königthums mußte hiefür erſt gewachjen 





und vollzogen jein — wohl aber hat Cäſars Schwert und Geift 
bewirft, daß die Kelten nicht germanifirt, jondern romanijirt 
wurden, daß zu der romanischen Zunge und Eultur in Stalien 
und Spanien die in Frankreich trat: ob Gallien germanifch oder 
römijch werden jolle, das jtand damals zur Entjcheidung. 
Eäfar wandte ſich zunächit gegen die nächſte Gefahr: die 
Helvetier, welche ihre Städte und Dörfer verbrannt hatten, um 
fie nicht den Germanen zu überlafjen und um fi den Wunſch 
der Rückkehr zu verjperren, und nun Mitte April bei Genava 
(Genf) auf verjchiedenen Straßen zujammengeftrömt waren. 


— ri 
Kebrjeite eines 
Denard bes Fur 

lius Cäjar, 
Ein Tropäum von 
galliihen Waffen: 
zwei Speere, 





Schilde, Trompe- 
ten, bie in Thier- 
köpfe mit offnen 
Rachen enden, ber 
Helm hat Hörner, 
man erfennt auc 
ben Torques. 
Unten ftebt: CAE- 


Auf dem Wege nad) der zur neuen Heimat gewählten Land: FAR (Silber) 
ihaft Der Santonen (Saintonge, das Thal der Charente), ward der 
ungeheure jchwerfällige Zug von 368,000 Köpfen, worunter über 90,000 
Waffenfähige von Cäſar in frönendem Abſchluß meifterhafter politiicher Ver: 
bandlungen!) und militärifcher Bewegungen mit jeinen vier alten und zwei 
neu ausgehobenen Legionen, etwa 36,000 Mann (dazu famen die gallifchen 
Hilfstruppen) bei Bibrafte (Autun), der Hauptjtadt der Häduer, angegriffen 
und nad) heißem Kampfe furchtbar gejchlagen: was nicht gefallen oder gefangen 
war, ergab fi dem Sieger: diejer befahl den Uebriggebliebenen — es waren 
nur 110,000 noch — in die verlafjene Heimftätte zurüdtehren, „auf daß,” wie 
er jelbjt jagt, „nicht Germanen in jene Nachbargebiete des römischen Galliens 
einrüdten”. 

Diejer Erfolg überlegener Staatsmannjchaft und Feldherrnſchaft, aber 
auch überlegener echt römiſcher Argliſt machte Cäjar zum Schiedsrichter 

1) Durch trügeriiche Verhandlungen hatte er, um Zeit zu gewinnen, die Rhöne— 
übergänge zu ſperren und Berjtärfungen aus Jtalien herbeizuführen, die Barbaren 
hinhaltend getäujdt. 

Dahn, Urgefhihte der german. u. ron. Bölfer. II. 2 
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Galliens: jofort wandten fi die immer hadernden, aber nunmehr durch die 
gemeinjame Furcht vor Ariovift verbundenen feltiihen Parteien an ihn mit 
der Bitte um Hilfe, um Schutz. Sie trugen ihm auf einer Yandesverjamm: 
fung die Ereigniffe der legten Jahre vor. Die Regierung des römischen 
Senats hatte auch gegenüber der germanifhen Gefahr, welche Gallien be: 
drohte, in diefer Zeit läffiger Ariftofratenherrichaft nichts gethan. Sie hatte 
die alten Verbündeten der Römer in Mittelgallien, die Häduer, in ihrem 
Streit mit den Sequanern (um Bejangon) wegen der Zölle am Araris (auf 
der Saone), ohne Unterjtügung gelafien, jogar, als legtere um das Jahr 
71 den germanischen Heerführer mit feinen 15,000 Mann über den Rhein 
zu Hilfe gerufen: mit Gold gedachten dieje den Söldnern zu lohnen. Nach 
wecjelndem Kriegsglüd in zehnjährigen Kämpfen — die Häduer und ihre 
Glienten hatten eine große Uebermacht an Streitern — ſchlug Arioviſt die 
Feinde bei Admagetobriga!) endlich im Jahre 61 aufs Haupt und zwang 
fie zu einem demüthigenden Frieden. Vergeblich bemühte ſich der Führer 
der römischen Partei, der Häduer Divitiacus, perfönlid in Rom die Hilfe 
der Legionen herbeizurufen: der Senat rührte fich nicht für feine Verbündeten 
und ging in Verfennung der gefährlichen Bedrohung der römischen Anterefien 
in Gallien jo weit, vielmehr den Suebenfönig unter den reichjten Ehren: 
geichenten in die Tafel der Rom befreundeten Könige einzutragen. 

Aber nicht wegen diejer römischen Ehrenbenennung, jondern als Haupt 
der Germanen nennen ihn Cäjar und die Gallier „rex“: er war nicht nur 
ein abenteuernder Gefolgsführer: 15,000 Mann war nie ein Gefolge ftarf. 
Feiten Sit hatte er in der Heimat gehabt: nur nah vielem Drängen der 
Seauaner hat er fi entichlofien, Heimat und Gefippen aufzugeben: er war 
wohl ein Suebe: zwar wird er nicht ausdrücklich jo genannt: aber die eine 
ſeiner beiden Frauen war eine Suebin, und „aus feiner Heimat“ hatte er 
fie mitgebracht: die zweite war eine Schweiter des noriſchen Königs Vokio 
(j. oben I, 12 und 36); daß er vom Senat „rex“ genannt twurde und 
hierauf Werth legte — den Römern und Galliern gegenüber — kann nicht 
beweiien, daß er erit von Rom diejen Titel erhalten habe, ohne wirtlicher 
König zu jein: bei unzweifelhaften Königen wie Philipp von Matedonien 
wird ganz ebenjo Gewicht gelegt auf die vom Senat ausgehende Bezeichnung 
„rex“: jteht er doch nicht nur an der Spibe einer Kriegerichaar, jondern eines 
ausgewanderten Volkes, welches Weiber und Kinder aus der Heimat mit: 
gebracht hat und mun in der Wagenburg birgt. Der Ausgangspunft feiner 
Macht war aljo wirkliches Königthum über einen juebiihen Gau: auf Grund 
jeiner königlichen Geburt, jeiner urfprünglich wohl nur engen Königsherrſchaft it 
er danı durch jeine Siege freilich auch Mittelpunkt und Haupt, „Herzog“, der 
übrigen nacdhgewanderten juebiihen Gaue und Völkerſchaften, auch der aben: 
teuernden einzelnen Kriegerhaufen geworden, welche, verjchiedenen Völkern 


1) Nicht ad Magetobriga. Mommien III, 233. 
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angehörig, fich in Gallien an ihn und feines Namens Glück geſchloſſen, Kelten 
und Römern Beſitz und Beherrihung des Landes zu bejtreiten. 

Arioviſt rief nun nad jeinen fkriegeriihen und politiihen Erfolgen 
immer neue Scaaren über den Rhein und gründete eine Herrichaft, welche 
nicht nur auf Dauer, welche auf Ausdehnung wenigitens über ganz Nord: 
gallien gerichtet war: er legte nicht nur den Häduern Gerjelitellung und 
Schatzung auf, er nahm den Sequanern, die ihn als gedungenen Feldhaupt- 
mann für feinen Sieg mit Geld Hatten abfinden wollen, den dritten Theil 
ihres Landes: und ließ ſich hier mit feinen Schaaren nieder, vielleicht im 
oberen Elſaß, wo die Tribofer jaßen: ja er forderte noch das zweite Drittel, 
für die Haruden, welche, 24,000 Köpfe ftarf, nachträglich über den Rhein 
gefommen waren: und jo jtarf jtrömte nun die Einwanderung nad), daß man 
die Sefammtzahl der Germanen in Gallien auf 320,000 anjchlug. 

Als rüdfichtslofer Eroberer trat Arioviit den Kelten gegenüber auf: 
ganz Nordgallien wenigjtens betrachtete er als jeine jihere Siegesbeute: die 
befiegten, völlig entmuthigten und immer uneinigen Kelten hielt er, wohl mit 
gutem Grund, für unfähig, ihm zu widerſtehen. 

Seine Germanen mußten ihm ebenfalls viel weiter gehende Gewalten 
einräumen in dem fremden Lande, in der noch umjichern, gegen Feinde 
ringsum zu jchügenden Stellung der Auswanderer, als einem König 
in der Heimat in normalen Berhältniffen damals zufamen: er vertheilt 
unter die Völferfchaften, an die Einzelnen das eroberte Land, er handelt 
als unbeichränfter Vertreter der Seinen gegenüber Kelten und Römern: er 
allein entiheidet, jo jeheint es, über Bündniß, Frieden und Krieg. Einige 
Zeit lang läht er ſich im der Kriegsleitung, dem Vorgeben nad, von den 
Ausſprüchen „weifer Frauen“ bejtimmen; aber vielleicht war das nur ein 
Mittel, gegenüber jeinen ſchwer vom blinden Losſchlagen abzuhaltenden 
Schaaren, jeinen flügeren Willen durchzufegen: denn zuleßt, durch einige 
Erfolge umgejtimmt, verwirft er die Warnung jener weiſen Walas und 
ihlägt vor Neumond die Entiheidungsichladt. 

Recht kläglich erbitten auf jenem Landtag die Fürften der Kelten die 
Hilfe der Römer gegen die zornmuthigen, tollfühnen Barbaren: verjage Cäjar 
jeinen Schug, jo bleibe allen Galliern nichts übrig, als dem Beifpiel 
der Helvetier zu folgen, das Land preiszugeben und in der ferne, weit von 
den jchredlichen Germanen, eine neue Heimat zu fuchen. 

Der jo Bejtürmte ließ fich gern herbei, jeinen eigenjten Willen als eine 
Wohlthat für die Gallier ins Werk zu jegen: längjt hatte er die Eroberung 
ganz Galliens beſchloſſen: Helvetier und Germanen jollten nicht Fuß faſſen 
in dem wunderſchönen reihen Lande zwiſchen Rhein und Pyrenäen. 

Cäſar hat im Gegenſatz zu der jchlaffen Defenfive der römischen Senats: 
regierung den echt römischen und echt cäjariihen Gedanken zuerjt verwirklicht, 
deſſen großartige Fortführung durch feine Nachfolger bis auf Claudius, ja 
Trajan das Römerreich gefichert zugleich und erweitert hat: daß nämlich gegen 

DE) 
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die Barbaren des Weſtens, Kelten und Germanen, die einzige Dedung für Rom 
in zuborfommendem Angriff lag: er zuerit hat die römiichen Adler 
über den Nhein und den Canal in die Siümpfe Germaniens, in die Wälder 
Brittanniens getragen und den erjhrodenen Barbaren gezeigt, daß es feine 
Zuflucht, feine Rettung gebe vor Rom als die Unterwerfung. 

PBrophetiich hat er es geahnt und klar ausgeiproden, daß eine 
Gefahr für Rom bejtehe, dieje Germanen möchten zulegt über die 
Alpen nah Italien dringen, wenn man nicht bei Zeiten ihren Ungeſtüm 
ein für allemal bändige. 

Bor allem mußte diefer Suebenkönig niedergelegt werden, deſſen Anz: 
maßung und Gedanfenfühnheit dem Römer nicht mehr zu ertragen jchien. 





Drei keltiihe Golbmünzen, ') 


Cäſar jchritt zum Schuß der Häduer, der „Brüder und Verwandten de3 
Römervolfes“, ein: er forderte zunächit den Barbaren auf, „nach der bei Efientel- 
fürften hergebrachten Uebung“?) perfünlich vor ihm zur Verhandlung wichtiger 
Staatsfragen zu erjcheinen. Aber der Germanenkönig antwortete in der 
Sprache einer vollfommen ebenbürtigen und ihre Selbititändigfeit ſchroff und 


1) Keltijche Goldmünzen, die in der Bairiihen Ebene zwiichen Alpen, Rhein, 
Main und Inn gefunden werden. Das Gold wurde aus dem Sande der Alpenflüjie 
gewaschen. Das Boll nennt fie Regenbogenihüfjeln; man glaubte, wo ein Regen: 
bogen den Fuß aufſetze, liege ein ſolches Schüfjelhen. Auch an Süd-Abhängen der 
Alpen, namentlich bei Vercelli, werden fie gefunden. Strabo jagt (V, 1 Ende): da 
das Gold auf der Nordjeite der Alpen erichöpft ſei, hätten die Kelten begonnen, Gold: 
bergwerfe bei Jftimuloi in der Gegend von Bercelli zu bearbeiten. Auch Plinius 
(H. N. XXXIII, 21) fennt noch die „Ietimulorum auri fodinae“. Hierdurch ift alio 
auch die Zeit beſtimmt. Dieſe Münzen haben keinerlei Achnlichfeit mit griechiichen 
oder römischen, jondern ftehen mit ihrer Schüflelform und ihren Typen vereinzelt 
da, fie haben etwas primitives. Die erite hat eine Art von Dreiichenfel und ſechs 
Niegel, von einem Zierrat umgeben. Die zweite einen Vogeltopf und ſechs Kugeln, 
von einem Haldring umgeben. Die dritte hat CVR (rüdläufig) und ein dracdhenähn: 
liches Thier. Die mit lateinischen Buchitaben geichriebene Aufjchrift beweiſt, daß die 
Münzen zu einer Zeit geprägt find, wo die Kelten mit den Römern in Verbindung 
waren. Man könnte an Curia, Chur denfen, eine uralte Stadt. (Julius Friedländer.) 
2) Mommien III, 241. 


Ariovifts Antwort. VBerzagtheit der römijhen Truppen. 21 


rückſichtslos äußernden Macht, wie ſie den Römern gegenüber ſeit Jahr: 
hunderten nicht war geführt worden: er weigerte ſich, zu kommen: er wolle 
nichts von Cäſar: wolle dieſer etwas von ihm, ſo möchte dieſer zu ihm 
fommen. Uebrigens wundre er ſich, was in ſeinem Gallien, das er im 
Kriege gewonnen, Cäjar oder das Römervolk überhaupt zu thun hätten. Als 
darauf Cäſar jchriftlich forderte, er jolle feine Germanen mehr über den Rhein 
fommen laſſen, den Häduern die gejtellten Geiſeln zurücdgeben und nichts 
mehr zu Leide thun, eriwiderte der Germane in jehr richtiger Logik: er habe 
an Nordgallien genau dasjelbe Recht, wie die Römer an ‚Süpdgallien: das 
Recht der Eroberung: und wie er den Römern nicht wehre, ihre Befigungen 
zu bejteuern, jo hätten fie nichts einzureden in die Beftenerung feiner 
Unterwworfenen. Er werde den Häduern nichts zu Leide thun, jo lang diefe 
die vertragsmäßigen Schagungen entrichteten. Andernfalls aber werde ihnen 
der Name: „Brüder des Römervolks“ nichts nützen. Noch fein Feind habe ihn 
angegriffen, ohne ſich zu verderben: Cäjar möge nur fommen, wenn er 
fümpfen wolle: er werde verjpüren die Kraft der nie befiegten Germanen, 
welche jeit vierzehn Jahren fein Haus fennten, al3 das Kriegszelt. 

Da zugleich die Häduer flagten, daß die Haruden bereits in ihrem 
Lande heerten und die Treverer meldeten, am rechten Rheinufer lagerten 
Schaaren aus den hundert Gauen der Sueben unter Führung der Brüder 
Najua und Kimber und jhidten fih an, den Strom zu überjchreiten, be: 
ſchloß Cäſar jofort, Ariovift anzugreifen, bevor diejer die neuen Verjtärfungen 
an fich herangezogen (ti. 3. 58). 

In Eilmärfchen, bei Nacht wie bei Tag, trieb er feine Legionen vor: 
wärts und es gelang feiner Raſchheit, Ariovift zuvorzufommen in Bejegung 
der wichtigen Hauptftadt der Sequaner Bejontio am Dubis (Bejancon 
am Doubs). — Aber hier ergriff bei den Schilderungen der Gallier von der 
Surcchtbarfeit der Germanen, ihrer unglaublichen Körpergröße und Stärfe 
und Waffengewandtheit — jhon ihrer Augen leuchtender Glanz ſei nicht aus: 
zuhalten im Kampfe — das ganze Heer Cäſars, voran die wenig kriegerijchen 
Kriegstribunen und Reiterpräfecten, welche als militärifhe Dilettanten, als 
Parteigenofjen aus der Hauptjtadt, dem Freunde gefolgt waren, nad) deren 
Beifpiel von Davongehen, von Thränen und Jammern aber aud) die lager: 
vertrauten Genturionen und Legionare beijpielloje Verzagtheit. In allen 
Zelten machten die Leute — faſt das ganze Heer — ihre Teftamente. Das 
arge Sinken römischer Kriegs: und Sittenzucdht, welches die letzten Jahre 
überall aufwiejen, drohte auch in Cäſars Heer ſich jo ſchlimm vorgefchritten 
zu zeigen, daß bei dem Befehl zum Aufbrucd gegen den Feind offene Meu— 
terei zu bejorgen war. 

Der Feldherr flößte durd) eine geniale Rede — er drohte, die Germanen 
mit der zehnten Legion allein anzugreifen, falls die übrigen verzagten — den 
Truppen den Muth der eignen Seele ein und riß fie abermals in Eilmärjchen 
fieben Tage mit ſich fort, bi3 man auf den Feind ftieß. Nun jchlug Ariovijt 
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eine Unterredung vor, welche fruchtlos verlief: nad Cäſars vielleicht nur auf 
jeine Soldaten beredineter Darjtellung war ein Anſchlag auf jeine Berjon 
bezwedt geweien. Der Suebentönig befundete bei diejer Zwieſprache jeine gute 
Kenntniß der römischen Dinge und Parteiungen: er jagte Cäſar ins Gejicht: 
viele vornehme Römer hätten ihm für feine Ermordung goldene Berge ver: 
beißen: erstelle aber vielmehr Cäjar der Germanen Waffenhilfe wider alle 
Gegner zur Verfügung!), wenn er ihm in Gallien freie Hand lajie. 

Aber Cäſar wollte Gallien für Rom und Rom für Cäjar. 

Am untern Eljaß, etwa zwiichen Cernay und Nieder: Aspah, unweit 
Mülhaujen, zwei Stunden vom Rhein, waren die beiden Heere auf einander 
geitoßen. 

Zum Erjtaunen geſchickt manövrirend, ganz anders als weiland die Kimbrer 
und Teutonen, brauchte Arioviit feine Uebermacht, indem er am Römerlager 
überrafchend vorbeizog und diefes von jeiner Bafis und jeinen Verbindungen 
und Zufuhren abjchnitt. Der angebotenen Schlaht wußte er Hug auszu: 
weichen, jeinen jchlagluftigen Germanen gegenüber jih auf den Ausiprud 
ihrer weijen Frauen jtügend, welche den Kampf vor dem Neumond wider: 
riethen. 

Mit Mühe und Gefahr jtellte Cäſar jeine Berbindungen twieder ber, 
indem er jein Heer theilte und die Stellung der Germanen durch zwei Legionen 
umgehen ließ: jofort warf ſich Ariovift auf das Lager der kleineren Abthei: 
lung: aber wie gegen die Kimbrer und wie jpäter noch unzählige Male 
leijtete die römische Lagertaktik ihre Schuldigfeit wider den blindwüthigen 
Germanenanfturm: der Anprall ward abgejchlagen: und fogleich befahl Cäſar 
unter dem friihen Eindrud diefes Sieges den allgemeinen Angriff.?) 

Auch Ariovijt führte nun feine Schaaren ins Feld und jtellte fie nad 
germaniichem Brauch nach Völkerſchaften und Gejchlechtern gegliedert auf: die 
Haruden, Markomannen, Tribofen, Bangionen, Nemeter und Ge: 
dufier.?) 

Hinter der Schlachtreihe ftand die Wagenburg: wohl nicht blos, wie 

Cäſar meint, die Flucht abzufchneiden, jondern nach germanischer Kriegsfitte, 
wie fie ſchon die Nimbrer übten und jpäter die Gothen: es war dies die 
natürliche Dedung für das wandernde Yager mit den Frauen, welche mit 
Händeringen die in den Kampf ziebenden Männer bejchtworen, fie nicht in 
römiſche Sklaverei d. h. Entehrung fallen zu laſſen. 
1) Wie alle Germanen von den Kimbrern an bis ins VI. Jahrhundert — Land 
gegen Waffendienit. 2) So Göler, Cäſars gall. Krieg ©. 45, Napoleons Preecis ©. 
35, Monmjen III, 242, jiche aber auch Schlumberger, Cäjar und Arioviſt, Colmar 
1877, ©.187 zwiichen Betite yontaine und Saint Germain. (Die Karte ©. 23 bezeichnet 
die entgegengejegten Annahmen in verichiedener Stärke der Striche.) 3) Der Marid) 
Eäjars begann im Anfang Auguft: denn das Korn war jchon reif auf den Feldern: 
die Schlaht vor Neumond 18. September wird anf Anfang September verlegt. 
4) Und die Sueben, jagt Cäjar J, 51, der nicht wußte, daß dies mur ein Geſammt— 
name und 3. B. auch die Markomannen Sueben waren. 


Sieg Eäjars über Arovift. 23 


Aber die „Taktik der Reſerven“ entichied auch dieſe Schlacht wie noch jo 
mandhe gegen die Barbaren. Cäſar jelbit führte den Angriff auf den 
ſchwächeren linken Flügel der Germanen und fprengte dejien Einzelfnäule 
(phalangas nennt fie der Römer) aus einander: zwar ward gleichzeitig der 
linfe römiſche Flügel von der Uebermacht heftig zurüdgedrängt: aber das 
dritte Treffen, die Reſerve, ftellte zuerft hier die Schlaht: und nun umfaßten 
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Kilomster. 
Lager. Marschroute u. Gefechts Aufstellungen. sind nach Napoleon Al Karte mit starken. (see) Srichen ‚nach A von. Kamıpen. wit 
schwachen (7——1 Strachen. gereichnen- 
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die Römer von beiden Seiten das entblößte Mitteltreffen und den rechten 
Flügel der Feinde und rollten fie auf — die Legionare jprangen auf die 
Schilddächer der lebten Anäuel und ftießen von oben nad unten die Zujam: 
mengedrängten nieder —: in wilder Flucht eilten die Barbaren bis an den 
fünf Milien!) entfernten Rhein: nur wenige entfamen ſchwimmend oder auf 


1) Nicht 50, wie andere, jo auch Napoleon III., Mommien III, 242. 
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Kähnen über den Strom, darunter der König!): feine beiden Frauen und 
eine Tochter wurden auf der Flucht getödtet, die andere Tochter gefangen: Cäſar 
jelbjt führte die ſchönungsloſe Verfolgung der römiſchen Reiterei. 

„Durh Eine Schlacht war für Rom die Rheingrenze gewonnen.“ 

Cäſar beließ den in Gallien angefiedelten Tribofen, Nemetern und Van: 
gionen ihre Sige, natürlih unter römischer Hoheit, und überwies ihnen 

. jelbjt den Schuß des Landes gegen die überrheinifchen Ger: 
— —* manen: man ſieht, dieſe Völkerſchaften waren ſchon länger, 
— > nicht erſt durch Arioviſt, in dieſen Gegenden ſeßhaft: die 

— erſt mit Arioviſt gekommenen Haruden, Markomannen und 

andere Sueben fanden keine Schonung bei dem Sieger. 
Der Gegenſatz ſuebiſcher und nicht ſuebiſcher Gruppen, 

a deſſen Bedeutung man ſehr übertrieben hat, ward allerdings 

beerfrange. (Sitber- empfunden; jene Schaaren aus den hundert Suebengauen, 

— welche bei Trier hatten überſetzen wollen und nun nach 
Arioviſts Niederlage heimzogen, erlitten auf dem Rückweg Verluſte durch die 
(nicht ſuebiſchen) Ubier: die roheren?), noch mehr nomadiſchen Sueben waren 
als unliebe Nachbarn nur geduldet worden, ſo lange der Suebenkönig noch 
zu fürchten war. 

Mit leichter Mühe gelang es fortan Cäſar, nachdem er die Macht— 
ſtellung der Germanen in Gallien gebrochen, das verſuchte Eindringen neuer 
Einwanderer über den Rhein abzuwehren. 

Die Uſipier (Uſipetes nur keltiſche Form) und Tenchterer, unfähig ihr 
Gebiet auf dem rechten Rheinufer gegen die Uebermacht der heerenden Sueben 
zu ſchützen, waren ſchon im Jahre 50 ausgewandert und rheinabwärts gezogen, 
hatten den (keltiſchen) Menapiern am Unterrhein ihre Länder auf dem rechten 
Ufer abgenommen — die Kelten räumten das Ufer der Uebermacht — und 
im Winter 56,55 gelang es ihnen endlih, die Wachſamkeit der Menapier, 
die ihnen den Uebergang auf das linke Ufer bisher verwehrt hatten, durch 
einen jcheinbaren Abzug in ihre alten Site zu überliften; fie fehrten nad) 
drei langjamen Tagemärſchen plöglih um, überrajchten, in Einer Nacht den: 
jelben Weg mit ihren Reitern zurüdlegend, die Menapier, welche in ihre 
rechtsrheiniihen Weiler zurüdgetehrt waren, vollzogen nun den Webergang 
auf der Kelten eigenen Fahrzeugen und lebten den Winter über (56/55 
v. Chr.) von deren Vorräthen und in deren Häufern (Cäfar, b. G. IV, 1—5). 
Cäſar war entichloffen, eine neue Feitiegung von Germanen in Gallien um 
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1) Später erwähnt Cäſar ſeinen Tod in der Heimat, den die Germanen ſehr be— 
trauerten, V, 29, was auch wieder beſſer auf einen König als auf einen Gefolgsherrn paßt. 

2) Ein gegen das (aud von den Germanen jonft geachtete Völkerrecht) ala Ge- 
jandter gefangener Freund Cäſars erzählt nad) jeiner Befreiung: dreimal jei das 
(Runen-)Los über ihn geworfen worden, ob er jofort oder erft jpäter lebendig ver: 
brannt werden jolle, I, 33, was, wenn nicht erfunden, eine jpäter faft nie mehr bezeugte 
Barbarei befunden würde. 
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jo weniger zu dulden, als die Kelten bei ihrem immer wieder aufgenommenen 

Riderjtand gegen die römische Eroberung ſich ftet3 durch Söldner, zumal 
durch ausgezeichnete Reiter, ihrer germanischen Nachbarn verjtärften. Cäſar 
ihlug ihnen gegenüber ein Lager zwiſchen Nymmegen und Kleve!); in 
einem Verfahren, deſſen völferrehtswidrige Tüde durd) des Siegers eigene 
beihönigende?) Darjtellung hindurch ftiht, nahm er die ſämmtlichen Fürften 
und Aelteſten der Germanen, welche ihn als Gejandte in feinem Lager auf: 
juhten, gefangen und überfiel bligjchnell die führerlofen Barbaren, welche 
fait ohne Widerjtand (bei der Mündung der Maas) in den Rhein gejagt 
wurden. Von den angeblich mit Weibern und Kindern 430 000 zählenden 
Auswanderern blieben fajt nur Neiterjchaaren übrig, welche bei der Metzelei 
fern gewejen waren —: diefe entfamen über den Rhein: die Sugam— 
bern an der Lippe gewährten ihnen Aufnahme und mweigerten die von Cäſar 
geforderte Auslieferung mit. der troßigen Antwort: des Römervolfes Grenze 
jei der Rhein: diesjeit des Fluffes habe Nom nichts zu jagen. 

Dieſe Erklärung und das Flehen der römiſch gejinnten (rechtsrheiniſchen) 
Ubier um Hilfe wider die Sueben beſtärkte Cäſar nur in dem Entſchluß, 
die Adler über den Rhein zu tragen und den Germanen in ihren heimat: 
lihen Wäldern zu zeigen, daß es für Rom eine Grenze nicht gebe: dieſe 
angreifende Vertheidigung jollte den Barbaren noch eindringliher als die 
bereit3 geführten furdhtbaren Schläge der Abwehr das Weberjchreiten des 
Stromes verleiden und die römishen Waffen als unwiderſtehlich darthun: 
auh den Kelten und Cäjars Feinden und Freunden in Rom mußte die 
Ueberjchreitung des von den Römern noch nie erreichten Fluſſes gewaltigen 
Eindrud machen. 

Er jhlug?) in zehn Tagen eine Pfahlbrüde über den Rhein und drang 
in das Gebiet der Sugambern ein: er fand es leer: die Germanen hatten 
fi) mit aller Fahrhabe in den Urwald zurüdgezogen: Cäſar verbrannte ihre 
Dörfer und Einzelgehöfte, ließ das Getreide niederbrennen (alfo war es wohl 
furz vor der Ernte), nahm die Unterwerfung einzelner Nahbargaue entgegen 
und zog aus dem verwüjteten Lande zu den Ubiern, ihnen gegen die Sue: 
ben (d. h. wohl die Chatten) zu helfen: aber dieſe hatten, jo wie fie den 
Brüdenihlag erkundet, in gemeinfamem Ting bejchloffen, alle ihre Dörfer 
(„Städte jagt Cäfar) zu räumen, Weiber und Kinder zurüd in die Wälder 


1) Mommſen III, 253. 2) Er giebt vor, er habe in den Berhandlungen 
der Barbaren nur die Abficht erblidt, Zeit zu gewinnen, bis ihre auf Fouragirung 
über die Maas entjandte Neiterei ind Lager zurüdgelehrt wäre: auch wurde die that: 
jählihe Waffenruhe durch einen Angriff auf feine Vorhut gebrochen, wobei dieſe em: 
pfindliche Verlufte erlitt, aber eben um diejes Mißverſtändniß zu entichuldigen, waren 
die Fürften der Germanen jofort in das römische Lager geeilt. Das Berfahren Cäſars 
fand im Senat „jchweren und gerechten Tadel“ Mommijen II, 233; jeine Aus: 
lieferung an die Germanen ward von Cato beantragt. 3) Wohl zwiichen Eoblenz 
und Andernad. Mommſen III, 234. 
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Eäjars Pfahlbrüde über den Rhein. Luerdurdicnitt, Anficht von oben und Längenanlicht. ') 
1) Die Art des Brüdenbaues war folgende: Zwei an einem Ende zugejpiste 
Baumftämme von etwa 36 Gentimeter Dide und einer der Flußtiefe entiprechenden 
Länge wurden vermittelit Querhölzer in einem Abitande von ca. 47 Centimetern mit 
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zu bringen und alle Waffenfähigen an einem in der Mitte ihres Landes ge— 
legenen Ort zu verjammeln, dort den Angriff der Römer zu erwarten. 

„Diejen Handſchuh Hob der Römerfeldherr nit auf”: er glaubte für 
Ruhm und praftiihe Zwecke genug erreicht, da er die Sueben bejtraft, die 
Ubier von ihren Bedrängern befreit und allen Germanen Furcht eingeflößt: 
er ging über den Rhein zurüd und brad feine Brüde ab: nur achtzehn 
Tage hatte er auf dem rechten Ufer zugebradt. 

Noch einmal überjhritt Cäjar den Strom (im Jahre 53): zumächft, um 
die Sueben (Chatten) zu trafen für ihre Unterftügung der empörten Tre: 
verer durch zu Hilfe geſchickte Reiter, dann um einem bitter verfolgten kel— 
tiijhen Häuptling die Zuflucht dort zu verlegen. Er jchlug wieder eine 
Brüde, diesmal etwas weiter jtromaufwärts: von den Ubiern erfundete er, daß 
die Sueben von allen unter ihrer Bundesgewalt jtehenden Völkerſchaften den 
Heerbann an Fußvolk und Neitern aufgeboten und ſich abermals an die 
äußerite Oſtmark ihres Landes, den Wald Bafenis, zurüdgezogen, an dejien 
Eingang fie den Römern Stand zu halten bejchloffen hätten. Durchaus 
nicht gelüftete es Cäſar, fie dort aufzufuchen: nachdem er vergeblich verjucht 
hatte, jie durch Nahrungsmangel (die Ubier mußten alle Vorräthe in die 
Städte und in das Nömerlager jhaffen) zu zwingen, ihre Stellung zu ver: 
laſſen und ihm entgegenzuziehen, vielmehr jelbjt Mangel zu leiden begann, 
beihloß er den Rüdzug: doch ließ er, um Furcht vor feiner Wiederkehr zu 
erhalten, einen Theil der Brüde ftehen, errichtete an ihr einen vier Stod: 
werfe hohen Thurm, befejtigte diefen Brüdenfopf jtarf und hielt ihn (eine 
Zeit lang) mit zwölf Cohorten bejett. 

Aus ganz ähnlichen Gründen ging Cäjar zweimal (55 und 54) nad) 
Brittannien, die Inſelkelten abzujchreden, den Feſtländiſchen Hilfe zu leiſten 
und Zuflucht zu gewähren. 

In acht Jahren hatte Cäſar die Eroberung Galliens von den Pyre— 


einander verbunden. Durch auf zujammengefoppelten Echiffen aufgeftellte Majchinen 
wurden jie mit dem Blode in den Flußgrund eingerammt, und zwar jchief, nach der 
Strömung zu geneigt. Ungefähr 9'/, Meter ftromabwärts gegenüber wurde ein 
gleiches Paar von Piählen in gleicher Weife, aber um dem Strome zu widerjtehen, 
in entgegengejeßter Richtung geneigt, eingerammt. Die in der Abbildung mit A-B 
bezeichnete Diſtance beträgt etwa 11%, Meter. Dieje beiden (Pfahl-)Pfeiler dienten 
ald Träger für einen ftarfen Stamm, deſſen Enden zwiſchen die beiden Piähle jedes 
Pieilerpaares gelegt wurden. Dieſe leßteren wurden oben durch zwei einander kreuz— 
weije überjchneidende Stämme jo verbunden, dal ihr Abjtand von einander weder 
größer noch Heiner werden fonnte. Diejer Aufbau bildete ein Noch der Brüde, deren 
jo viele errichtet wurden, als die Breite des Nheines erforderte. Die Seite wurde 
aus Längenbalten hergeftellt, die von einem Querbalken zum andern reichten; darüber 
wurde in Die Duere aufgeftapeltes Holz gelegt und diejes mit Flechtwerk bededt. 
Schließlich wurde in jchräger Richtung ftromabwärts von jedem Piahljoh ein als 
Strebepfeiler dienender Baumftamm eingejenft. (Stromaufwärts der Brüde wurden 
auch Pfähle eingerammt, die beftimmt waren, die Zerjtörungswerfzeuge, welche die 
Feinde gegen die Brüde treiben laſſen könnten, aufzuhalten.) 


28 1.Budh. Weitgerm.: äußere Geſch. 3. Cap. Der römische Angriff. 


näen bis an den Rhein vollendet: von drei Millionen Kriegern, welche gegen 
ihn gefämpft, war eine gefallen, eine zweite gefangen. 

Die Germanen ftellten zwar während der verzweifelten Kämpfe der 
Kelten diejen Söldner (ein ftarfes Aufgebot von Sueben war im Jahre 53 
noch einmal drohend am Rhein erjchienen, bereit, den empörten Treverern 
zu helfen, hatte ſich aber nad) deren Niederlage zerjtreut), und auch Cäjar 
warb unter den Germanen Söldner, zumal ausgezeichnete den keltiſchen 
wie den römischen überlegene Reiter, jedod einen Verjuh, in Gallien ein 
Fürſtenthum zu gründen oder neue Heimat zu gewinnen, machten nad) 
Ariovifts und der Ujipier und Tenchterer Untergang für jegt fein König 
und fein Volt mehr der Germanen: Cäſar hat mit Schild und Schwert 
die Bewegung der Germanen gegen den Rhein jo erfolgreid zum Stehen 
gebradht, daß erſt zwei Jahrhunderte jpäter wieder ähnliche Verjuche erneuert 
werben. 

Die Angriffspolitif aber gegen die Germanen hinterließ der große 
Cäſar jeinen Nachfolgern wie ein Vermächtniß: zunächſt die Fürſten feines 
Haufes führten fie fort: von Weiten und von Süden, bald aud) von Norden her. 


Drittes Capitel. 
Per römifche Angriff bis zum Verzicht auf die Eroberung Germaniens. 


Als Cäſar Gallien verließ, den Kampf um die Alleinherrfhaft aufzu: 
nehmen, führte er im jeinem Heer außer zahlreichen Galliern auch germanijche 
Söldner mit, deren Tapferkeit er kennen gelernt: diefe „Cohorten der Ger: 
manen” gaben den Ausſchlag in der wanfenden Entſcheidungsſchlacht bei 
Pharjalus: genannt werden (abgeſehen von Treverern) Bangionen und Bataver. 
Schon jein Nachfolger Auguftus, dann Caligula und andere mperatoren 
liebten es, die in Kraft und Treue erprobten Germanen zu ihren Leibwächtern 
zu beitellen: August entließ fie nach der Kataftrophe des Varus: allmählich) 
traten jo viele diejer Barbaren in die römischen Heere, daß man mit gutem 
Grunde darin eine wachſende Gefahr für das Neid erblidte. 

Bei dem viertägigen Triumph Cäjars nad) Beendigung des Bürger: 
frieges wurde am erjten, Galliens Eroberung feiernden Tag aud ein Schau: 
bild des Rheinſtromes mit aufgeführt, „über welchen Rom jeitdem öfters 
triumphirt als geſiegt“. 

Cäfar führte nad) feinem Siege eine neue Eolonie nad Narbo (46 v. Chr.) 
und gründete, zum Theil auch in den den Maffalioten zur Strafe für ihre hart: 
nädige Verfehtung der Sache des Pompejus abgenommenen Gebieten (oben 
©. 15) die Eolonien Bäterrä (Beziers), Arelate (Arles), Forum Julii 
(Frejus) und Arauſio (Orange). Die neu eroberten Landſchaften waren vor: 
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läufig mit der alten Provincia (Narbonenfis) verbunden und mit einer Jahres: 
fteuer von ungefähr neun Millionen Mark belajtet worden, welche die Gemeinden 
an die römijchen Beamten abzuführen hatten. Die keltiſche Verfaſſung der 
Städte und ihrer Gaugebiete, unter Leitung der Druiden und des Adels, 
blieben zunächſt noch erhalten: doch waren die national gefinnten Adels: 
geichlechter in den blutigen Kämpfen (im Jahre 46 wurde nod eine Er: 
hebung der Bellovaker niedergeworfen) großentheils ausgerottet worden: 
die römiſch gefinnten wurden in jeder Weife begünjtigt, zahlreiche römische 
Eoloniften, wie wir jahen, eingeführt: das Latein verdrängte als amtliche 
Sprade das Keltiihe. Im Jahre 44 gliederte Cäſar Gallien in drei jelbft: 
ftändige Militärgebiete: Narbonenfis, Belgica und das Loirebeden mit 
Yauitania. 

Nah Cäſars Tod (44 v. Chr.) Hatte man zu Rom eine Erhebung 
Galliens bejorgt: aber der Statthalter Lucius Munatius Plancus zu 
Durocortorum (Rheims) hielt die Provinzen in Gehorjam. Er gründete 
(43 v. Chr.) an der Nordbiegung des Rheins in der Nähe von Bajel die Colonie 
Raurica (ſpäter Augufta Rauricorum, Augſt) — die Zukunft lehrte die hohe 
ftrategifche Bedeutung diefer Anlage — und bei der Mündung der Saone in 
den Rhone die Eolonie Lugdunum (Lyon) und trat zuleßt von der Partei 
des Senats zu Antonius über. Im Jahre 40 übernahm durch den Vertrag 
von Brundufium Octavianus wie den ganzen Weſten jo die Provinz Gallien 
und jandte dorthin im Jahre 38 Marcus Vipfanius Agrippa, er felbjt er: 
ihien im Jahre 39 in Aquitanien. 

Agrippa, dem Beifpiele Cäſars folgend, ging, der zweite aller römischen 
Feldherrn, über den Rhein, ven Sueben nochmals Fräftig entgegenzutreten, die 
ſich an das Ufer drängten, ſchwächere Völkerfchaften zum Weichen in das 
Innere Deutjchlands nöthigend und bejonders die Ubier, die alten Römer: 
freunde, heimjuchend. Agrippa verpflanzte dieje, unter ihrer eifrigen Zuſtim— 
mung, auf das linfe Rheinufer, zwei Zwecke zugleich verfolgend: einmal, dieje 
Römerfreunde erfolgreicher als es auf dem jenjeitigen Ufer möglich war zu 
Ihügen und andrerjeits zumal die galliiche Seite des Stromes von Coblenz 
und Andernach bis Neuß (im Ahrthal, zumal zwiichen Bonn und Köln) durch 
fie zu deden: feine Enkelin, Agrippina, ließ fpäter in die neue „Stadt der 
Ubier“ eine römische Colonie abführen und gab ihr den Namen: „Colonia 
Agrippina” (Köln). 

Andere Germanen, vermuthlih Chatten, rüdten jpäter in der Ubier ver: 
lafjene Sige auf dem rechten Ufer: unter Zuftimmung der Römer, aber um 
den Preis der Unabhängigkeit. Gerade deshalb wohl aber reute die Chatten 
bald dieje Vereinbarung: fie räumten die ihnen angewiejene Landichaft wieder 
und zogen oftwärts in die alte Heimat und in die alte Freiheit zurüd. 

Während des Krieges zwiichen Antonius und Octavianus hatten galliiche 
Bölferichaften eine Erhebung verjucht, zu deren Unterjtügung ſuebiſche Schaaren 
in großer Menge über pen Rhein jhwärmten: aber der Feldherr Gajus 
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Garinus jchlug die Moriner und ihre überrheiniihen Helfer: jo bedeutend 
war der Erfolg, daß der Sieger neben DOctavian zur Ehre des Triumphes 
zugelaffen wurde, in welchem auch der Rhein vermuthlicd wieder aufgeführt 
ward: Augustus Schloß hierauf (i. 3. 29) den Janustempel, wie wenn Rom 
nirgend Krieg zu führen habe, und doc jtanden aud) damals (außer ſpaniſchen 
Stämmen) die Treverer mit germanischen Hilisihaaren in Waffen: fie wurden 
aber bald überwältigt. 

Alsbald ging Augustus jelbjt nah Gallien, das er, wie die übrigen 
wichtigjten und gefährdetiten Provinzen, dem Senat entzogen und ſich zur 
Verwaltung vorbehalten hatte (nämlich die Narbonenfis, die 
Provinciae Galliarum und beide „Germanien“ j. unten). Der 
Nanustempel ward geräujchvoll wieder geöffnet: die cäſari— 
ihen Eroberungspläne (oben S. 28), zunächſt gegen Brit: 
tannien, jollten ſchon damals durchgeführt werden. Tod gab 
Silsermünze mit dem man diejen Gedanfen wieder auf — Gejandte aus der Inſel 
Borträt des Auguſtus Hatem um Frieden — und wandte ſich in Lugdunum und 
Narbo zur neuen Einrichtung und Befeftigung der noch nicht völlig geordneten 
römischen Herrſchaft in Gallien. 

Gallien ward nun gegliedert in die Narbonenſis, welde aber jpäter 
(j. unten S. 15) dem Senat überwiefen ward; dann in Aquitania, zwijchen 
Narboneniis, Pyrenäen, Ocean und Loire (jpäter dreigetheilt in Aquitanica 
provincia I. II. III); ferner Lugdunenjis, nach der neuen Hauptitadt 
Lugdunum, das Land zwiichen Loire, Seine, Somme, Marne und Saone; 
endlich Belgica (Hauptitadt Turocortorum, Rheims), das Land zwiſchen der 
Lugdunenfis, der Nordjee und dem Canal, dem Rhein von feiner Mündung 
bis Schaffhauſen mit der ganzen Schweiz bis zum St. Gotthard. 

Gallia belgica ward (jpäter) eingetheilt in Belgica im engeren Sinne (das 
Land der Nervier und Atrebaten — bier zuerſt waren die einwandern- 
den Deutſchen von den Galliern „Germanen“ genannt worden —) und „Ger: 
mania‘ — ein jtolzer, verheißungsvoller Name, der nicht nur auf die vor und 
nad Gäjar über den Rhein getvanderten und num untertvorfenen Germanen 
das Hauptgewicht für die neue Provinz legte, auch die Bezwingung der 
rehtsrheiniihen Germanen vorzuverfünden jchien. — Dieje Provinz Germania 
ward (jpäter) wieder eingetheilt in das erjte, obere Germanien (Germania 
prima, superior), den Alpen näher, am Oberlauf, und Germania secunda, 
inferior, das zweite, niedere Germanien, am Unterlauf des Rheines, näher 
dem Meere: die Grenze gegen Dften und Norden bildete der Rhein in jeinem 
ganzen Lauf vom Bodenjee bis zu jeinen Mündungen. 

Die Grenze zwijchen den beiden Germanien bildete der Yauf der Nahe. 

Die Hauptvölferichaften in Germania prima waren die Vangionen, 
Tribofer, Nemeter bei Worms, im Elſaß, bei Speier. 

Zweifelhaft iit, ob die Treverer damals zu Germania juperior geihlagen 
wurden. Später wurden jie zu Belgica prima gezählt. 
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Germania jecunda um Niederrhein und Maas ward von Belgica durd) 
die Demera und die Scelde gejchieden, welche auch jpäter die Bisthümer 
Cambrai und Lüttich) trennte. 

Hier wohnten nun die verpflanzten Ubier um Köln und die Tungern 
um Aduatuca (Tongern I, 10, 17 und unten ©. 125). 

Die drei Gruppen: Aquitanica, Gallia und Belgica bildeten für die 
Verwaltung, für Steuer: und Zollweſen eine Einheit. Doc ſchuf Auguft 
aus den feltiichen Gauen, „Pagi“, 64 Steuerdiftricte und gab jedem einen Bor: 
ort: meist beließ er die ohmehin bereits bejtehende Hauptitadt in ihrer herr: 
ihenden Stellung: die Städte Frankreichs find zum größten Theil die alten 
feltiichen, zum Eleineren römische Eolonien: die heutigen Namen enthalten zum 
Theil den Namen der Völkerſchaft des Pagus, des Steuerdijtricts, deren 
Vorort fie waren: jo ward Samarobriva der Ambianer Amiens, Lutetia 
der Barifer Paris, Durveortorum der Remer Rheims. 

Andere aber behielten ihren altfeltiihen Stadtnamen: Burdigala 
(Bordeaur), Salodurum (Solothurn), Bitodurum (Wintertdur), Eburo: 
dunum (Yverdon), Loujanna (Laufanne), Turicum (Zürich). 

Die Hauptjtadt für die 64 Dijtricte wurde die römische Eolonie Lugdunum: 
hier, am Zujammenfluß der Saöne und des Rhone, ward auch am 1. Augujt 
12 n. Ehr. der Altar für den Kaiſercult der drei Provinzen geweiht, an 
welhem Bilder und Namen der 64 Bezirfe prangten: Hier tagte eine Art 
Provinziallandtag von freilich faſt ausſchließend facraler Bedeutung. Hier 
war der Sit des Statthalter der Provincia lugdunenfis und des Procurators, 
auch für Aquitania, hier der Sit des oberjten Beamten der Poſt-, Steuer:, 
Zoll:, Domänen, Berg: und Münzverwaltung. Damals ward aud der Bau 
der vier großen Militärjtraßen begonnen, die von Lugdunum aus ganz Gallien 
durhichnitten (ſ. unten). Alsbald ward dieje Hauptitadt Galliens, Narbo 
weit überholend, die wichtigjte Stadt nördlich der Alpen, vor allem der beherr: 
ihende Handelsplag für galliihen, brittiihen, germanischen Abſatz nach Ita: 
lien und Griechenland jowie aus diefen Mutterlanden der Eultur nach Norden 
und Weiten: „lag es doch an zwei jchiffbaren Strömen, am Ende von zwei 
Alpenftraßen, an vier galliihen Heerſtraßen“.) 

Die Romanifirung der Kelten in Gallien — und die Keltifirung und 
Romanifirung der Heinen germanischen Splitter auf dem linfen Rheinufer — 
machte nun außerordentlich raſche und jtarfe Kortichritte: die ſtärkſten natür: 
(ih in der „Provincia“, dem ältejten römischen Beſitz, in welche jchon die 
Fruchtbarkeit die zahlreichite römische Einwanderug heranzog.?) 

Die Bevölferung war nicht nur beruhigt, fie war römiſch civilifirt. 
Die Herrichaft der Druiden ward jeßt unter Auguftus jehr ſtark dadurch 
erichüttert, daß das römische Bürgerreht an die Losjagung vom Druiden: 





1) Hertzberg, Geſch. d. röm. Kaiferreihs ©. 90. 2) 8, Friedländer, Gallien 
und jeine Eultur unter den Römern, D. Rundichan 1878, ©. 401. 
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wejen gefmüpft, das druidiiche Menjchenopfer verboten ward; die Abhängig: 
feit der armen Freien von dem reichen Adel ward erjegt durch die gleich: 
mäßig für Arm und Reich geltende römische Verwaltung. Das Volk wandte 
fi der früher vernadjläjjigten Bodencultur in Ader, Dlivenwald und Wein: 
garten zu, es hatte Sprade und Lebensweije der Römer angenommen: unter 
vielen hunderten von Inſchriften finden fi in der Narbonenfis nur jehr 
wenige in feltiiher Sprache (mit griehiihen Buchjtaben): das Land ward 
gleihjam ein Stüd Jtaliens, dem es an Klima und folglih an Bebauung 
jo ähnlih war: lebhaft und rühmlich betheiligten ſich galliiche Provinzialen 
an der römischen Literatur: außer den großen Städten Narbo, Toloja, 
Nemanjus (Nimes), Arelate (Arles), deren Volfszahl und Reihthum große 
Amphitheater, Säulenhallen, Wafjerleitungen, Bäder, Tempel, Grabmäler, 
noch heute bezeugen, waren zablreihe andere erblüht: Vaſio (Raijon), 
Vienna (Bienne), Avenio (Avignon), Araufio (Drange), Bäterrä 
(Bezieres), Cularo (Grenoble): auf der Rhede von Forum Julii (Frejus) 
lag nad) dem Siege bei Actium ftändig ein Gejchwader. 

Gallien galt bald als jo volltändig geficherter Beſitz, daß es ohne 
militärische Beſatzung blieb: — ſchon im Jahre 22 v. Chr. fonnte Augujtus 
die Narbonenfis aus feiner Verwaltung entlafjen und dem Senat überweiſen —: 
in den beiden Germanien aber ftand das Hauptheer des Reihe, acht Legionen, 
adıtzigtaufend Mann: vor dem Angriffsfrieg gegen die Germanen von 
Amiens bis zur Mojel, zumeijt aber am Oberrhein, wo gegen Einbrud der 
Barbaren Raurica (jet Augufta Nauricorum), wohl auch Noviodunum 
(Nyon) bedeutend verftärft und, an einem ftrategifch zur Dedung des damaligen 
„Limes“ gegen die Schweiz jehr wichtigen Bunkt, zwiichen Aar und Reuß und 
nahe dem Rhein, Bindonijja (Windiich) neu angelegt wurde: diejes ftarfe 
Bollwerk der römischen Macht, fpäter die wichtige Straße von Bannonien nad 
Gallien beherrihend und in folgenden Jahrhunderten von immer größerer 
Bedeutung, diente ſchon damals zur Dedung des Rheins, zur Bändigung 
der noch unbezwungenen Räter und Vindelifer: außer der Legio XIII gemina 
jtanden hier zahlreidhe Hilfsvölker. 

Auguftus ward (Herbit 27) mit dem größten Theil der Truppen durch 
einen Aufjtand nah Spanien abgerufen. Seine Entfernung benüßten die 
Sugambrer, wohl damals (?) unter Führung Melos, zu einem Einfall in die 
römijchen Beſitzungen — als Urſache des Streites wird von jpäter Quelle die 
Ermordung römischer Kaufleute im Sugambrerland angegeben: fie wurden 
aber von Marcus Vinicius geſchlagen, — der Erfolg war jo bedeutend, 
daß Augustus dafür abermals (zum achten Mal) als Imperator ausgerufen 
wurde: jener Mälo oder Melo, König der Sugambrer, floh jpäter jchuß: 
flehend zu Auguftus, vielleicht vertrieben wegen der Unterwerfung unter Rom. 
Sein Bruder Bätorih und dejien Sohn Deudoricd werden jpäter nod) 
genannt: letzterer betheiligte jih an der Erhebung unter Armin und ward 
gefangen im Triumph des Germanicns aufgeführt. 
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Während der Neije des Kaiſers in den Drient fam es in Gallien zu 
Kämpfen, in welde ſich aud die Germanen miſchten. Auguſtus fandte 
Agrippa zum zweiten Mal in die Provinz, welcher fie beruhigte, aber ſchon 
das Jahr darauf verließ, einen Aufitand in Spanien zu dämpfen; als jein 
Nachfolger fam des Kaifers älterer Stieffjohn, Tiberius, in das Land: 
ihm folgte das Jahr darauf Marcus Lollius Baullinus, an defien Namen 
fi die „elades Lolliana“ (16 v. Chr.) knüpft. Er wird großer Habgier 
bezichtet: vielleicht Hatte er, um Geld oder Gut zu erprejien, jene Römer in 
der Sugambrer Gaue geſchickt, welche von den ergrimmten Germanen, twie 
früher jene Kaufleute (nad) Andern ift dies das gleiche Ereigniß), ergriffen 
und grauſam getödtet wurden, nach einer jpäten Duelle durch Kreuzigung — 
eine Art der Todesitrafe, welche, germanifhem Recht fremd, erjt den Römern 
müßte abgejehen worden jein. 

Angreifend überjchritten nun (damals unter Melo?) Sugambrer mit 
Ujipiern und Tencdhterern den Rhein, heerten in Germania jecunda und 
ſchlugen die Römer in einem Treffen, das bedeutend gewejen jein muß, da 
die V. Legion, die „Mafedonijche”, den Adler verlor: der erjte, der von 
Germanen erbeutet ward. Gegen die Sieger ausgejandte Reiterei ward aus 
einem Hinterhalt überfallen, geworfen, bis in das Lager des Lollius verfolgt 
und Diejer jelbit, da er die Flüchtlinge aufnehmen wollte, zum NRüdzug 
gezwungen (16 v. Ehr.). 

Empfindlicher als der Berluft war die Demüthigung der römischen Waffen: 
Augustus eilte von Rom nad Gallien: er fand das Land in Gährung durch 
die Erprejiungen des Procurators Licinins, und obwohl die .Sugambrer 
jofort bei jeinem Anrücken Heimgefehrt waren und gegen Geijeljtellung 
Frieden erlangt hatten, weilte der Kaiſer doc) längere Zeit (drei Jahre) in 
der Hauptjtadt der Provinz, zu Lugdunum, fie zu beruhigen und durch neue 
Straßen und neue oder doc neu verftärfte Golonien zu ſichern: in der 
Narbonenjis Carcajo, Ruſcino, Vienna, Balentia, Aquae Sertiae. 

Damals vielleicht wurden aber auch Trier (Augusta Treverorum) in 
Gallien, Speier (Augusta Nemetum) und Worms (Augusta Vangionum) 
in Germanien angelegt, d. h. neu befeftigt. Köln erhielt jogar das italiiche 
Bürgerredt: zur Zeit Strabos hatten dieje galliihen Städte völlig Sitte, 
Sprade, auch BVerfafjungsformen der Römer angenommen, und galliichen 
Provinzialen wurden wichtige römische Staatsämter in ihrer Heimat anvertraut. 

Gleichzeitig und im Zufammenhang mit diefer Sicherung der römijchen 
Grenzen am Rhein erfolgte die Ausdehnung derjelben über die Alpen: die 
Unterwerfung der Alpenjtämme. Die Räubereien der nie bezwungenen 
Bergitämme auf der ganzen Kette der Alpen waren eine ſchwere Plage für 
die Kaufleute, aber auc für die Beamten und DOfftciere, welche auf dieſen 
Straßen zu reifen hatten — ja für die Bewohner der Ebenen am Südfuß 
der Alpen. Zuerſt traf der Zorn Roms die wilden Salaſſer im Nordweiten 
Italiens: fie hatten im Jahre 27 den Kaiſer ſelbſt auf feiner Reiſe nad) 
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Gallien angefallen: im Jahre 25 wurden fie, die ganze Völkerſchaft, treulos 
gefangen und durch Verkauf in die Sklaverei — 44,000 Köpfe! — vernichtet: 
in ihrem Gebiet ward die Colonie Augusta Praetoria (Aoſta) zur Be: 
herrihung der Straßen über den fleinen und großen Bernhard angelegt. 

Es folgte die Unterwerfung der Norifer: dieje hatten ihre Oſtnachbarn, 
die Bannonier!), die, von Auguftus befiegt, fi wieder erhoben, bei einem 
Naubzug in Iſtrien unterjtügt: dieſe Herausforderung bejchleunigte wohl nur 
die bereits bejchlofiene völlige Eroberung Norikums, des Eifenlandes, welches 
ſchon jeit der Zeit der Kimbrer von Nom theilweije in ein „Bündniß“ ge: 
ziwungen worden war. Im Jahre 15 v. Chr. ward von Unterfeloherren ' 
Norifum vollends unterworfen: nur die Ambifonter (an der Salzadı im 
Pinzgau?) hatten hier Widerjtand gewagt. Die neue Provinz, von den 
noriihen Alpen im Süden bis zur Donau im Norden reichend, ward im 
Dften durch den mons cetius (Wiener:Wald) von Pannonien, im Südweſten 
dur den Inn von Nätien, im Nordweiten von Vindelikien gejchieden. 

Später, vielleicht erit unter Diofletian, ward die Provinz in Ufernori: 
fum und Binnennorifum getheilt (Noricum ripense, Noricum mediterra- 
neum): die wichtigſten Städte des Uferlandes waren Laureacum (Lord) 
und Dvilia, Colonien Marc Aurels, im Binnenland Juvavum (Eolonie 
Hadrians, Salzburg), Celeja (Eilli). 

Im Bujammenhang mit diefer Unterwerfung der Noriter wurden aud 
deren Nachbarn in den Alpen, die Näter (xaſeniſch-tuskiſchen Urjprungs 
I, 12) und Bindelifer (Kelten) bezwungen, welche, jene bei Tridentum, 
diefe im anjtoßenden Gallien durch Grenzräubereien das römische Gebiet 
beunrubigten: genannt werden dabei die Kamunen [im Val Camonica, 
am obern Oglio] und die Venoften [im Vintſchgau, an der obern Etſch): 
bis Como und Verona waren fie vorgedrungen. Römer und Römerfreunde 
griffen fie auf dem Wege durch ihr Gebiet an und tödteten alle gefangenen 
Männer und Anaben, jogar die Leibesfrucht, deren männliches Geſchlecht durch 
Zauber erkundet ward: mußte doch zur Abwehr jolder Einbrüche dauernd ein 
Legat in Tridentum, ein Proconjul in Transpadana ftehn. 

Auguftus übertrug jeinen beiden Stiefjöhnen als Überfeldherren die 
Bezwingung jener Bergvölter: Druſus ſchlug die Näter bei Trient und 
drang durd die Thäler der Etſch, des Eiſak, des Ann durd ihr Land: in 
wiederholten, zahlreichen, heißen, aber Heinen Gefechten und mit Erjteigung 
und Zertrümmerung der an den Alpen hängenden Felsburgen und Schanzen: 
Horaz feiert die Befiegung der „wilden Genaunen“, der „raſchen Breonen“ 
(auf dem Brenner und am Ann). 


1) Bon Dalmatien bis an die Donau, öftlih an Möſien, wejtlich (durch den 
mons cetius geichieden) mit den Norifern grenzend: die Provinz ward jpäter durch 
die Mündung der Raab in Pannonia juperior weitlih und Pannonia inferior öftlic 
von der Fluflinie getheilt (j. oben I, 14). 
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Bon der anderen Seite, von Helvetien her, drang Tiberius über den 
Bodenjee mit hier erbauten Schiffen: er zerjtreute bei der Mainau oder Reichenau 
die Kähne der Barbaren, jchlug dann, öſtlich vordringend, die Brigantiner 
(um Bregenz) am 1. Auguſt d. 3. 15, und zog durch Vindelifien feinem Bruder 
entgegen: auf diejen Märjchen lernten die Römer endlid die Donauquellen 
fennen, von welden man nur gewußt, daß fie im „Keltenlande” entjprängen, 
Diefe Bergvölfer hatten noch bedeutend geringeren Zufammenhalt al3 die 
Germanen: fie fochten vereinzelt, jeder Klan für fih, immer nur die Päſſe 
des eigenen Thals, obzwar diefe mit wilder Verzweiflung, vertheidigend: daher 
gelang den Römern raſch in vielen Heinen Gefechten (Sommer 15) mit 
geringen Berluften die Eroberung des bei in einander greifender Vertheibigung 
ſchwer zu bezwingenden Berglandes. 

Da jedoh von der jtarfen und friegeriihen Bevölferung baldige neue 
Erhebung zu bejorgen war, ergriffen die Römer eine großartig gewaltjame 
Maßregel, deren grauſam fichere Wirkung fie ſchon oft erprobt: fie führten 
faft alle waffenfähigen Männer aus dem Land und reihten fie in die Be: 
fagungen ferner Provinzen ein: nur die friegsuntüchtigen Männer und die 
Weiber ließen fie zurüd, auf daß das Land nicht veröde und den römischen 
Heeren Verpflegung bieten könne. 

Ein in den Alpen zu Torbia bei Monaco (7 v. Chr.) von Volf und 
Senat dem Auguſtus erridhteter Siegesbogen giebt die Zahl der unterwor— 
fenen Völkerſchaften auf 46 an; der feltiihe Häuptling Cottius, der 
durd freiwillige Unterwerfung der Vernichtung zuvorgefommen war, hatte 
ihon zwei Jahre früher (9 v. Chr.) dem Imperator einen andern Ehrenbogen 
errichtet zu Segufio (Sufa): die Päſſe des Mont Genevre, des Mont Cenis 
und des Monte Viſo wurden durch Eottius den Römern gefichert, im Jahre 
14 auch der Weg an der Küfte Hin nad) Gallien durch Bezwingung der 
Ligurer dauernd erichlofjen. 

Aber es ijt leichter, die natürliche Bevölferung eines Berglandes graufam 
zu vernichten als ihm eine fünftliche zu geben: die Rejte der alten Bewohner 
und Die neu zugeführten Eoloniften erreichten doch in Nätien und Vindelikien 
bei Weitem nie wieder die urjprüngliche Volkszahl. 

Die neu gewonnene Provinz ward nad) römiſchem Syſtem fofort durd) 
Militärftraßenbauten (ſ. unten) gefihert: war doch die Sicherung der 
Alpenübergänge ein Hauptbeweggrund der Eroberung gewejen: fjofort ward 
der Bau von Straßen begonnen (vollendet allerdings zum Theil erft zwei 
Menjchenalter jpäter, 47 n. Ehr.), welche an das bereits bejtehende ober: 
italiſche Straßenſyſtem unmittelbar ſich jchloffen: von Como über Chiavenna, 
Eur, Bregenz, Kempten (Campodunum) nad Augsburg, dann durch das 
bairijche Alpenvorland an den Inn (Veldidena) und von da über den Brenner 
nad) Trient und Verona. 

Die alte via Aemilia ward bis Mailand fortgejegt. Won der Memilia 
ging nun aus Mutina (Modena) eine Straße nad) Norden bis Verona: 

3* 
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bier mündete fie in eine parallel dem Po (Padus) von Mailand über Ber: 
gomum, Briria, Verona, Vicentia nad Aquileja führende Straße. Bon hier 
ward jpäter über Siscia, Sirmium, Sardica, Wdrianopel nah Byzanz ge: 
baut; andrerjeits durch Pannonien nah Carnuntum (bei der Mündung der 
March in die Donau, bei Haimburg) von wo weſtlich nah Enns, öſtlich 
nad Dfen (Neincum) fortgebaut ward. Nach Bezwingung der Alpen ward num 
von Aquileja auch nordweftlih durd die carniſchen Berge nad Veldidena 
(Wilten bei Innsbrud) am Inn gebaut. Hier traf der Bau auf die neu 
angelegte Straße, welche von Verona über Trient und den Brenner ebenfalls 
nah Innsbruck (Wilten) führte und fpäter über Partenfirchen (Barthanum) 
nah Augsburg verlängert ward. In der Folge ward dann Augsburg nord: 
öftlich mit Regensburg (Regina castra), wejtlih mit den Nedarcaftellen und 
den Bodenjeeftädten verbunden, nad) weldhen auch von Mailand her über 
den Splügen eine Straße nad Bregenz im Oſten, nad) Bajel (Augſt, augusta 
Raurieorum) abzweigte. Augsburg (Augusta Vindelicorum) am Lech, zunächit 
nur als „Forum“, Markt, angelegt, entfaltete bald reichen Handelsverfehr bis 
weit zu den Germanen des Binnenlandes. Zur Zeit des Tacitus (100 n. Chr.) 
famen jogar die fernen Hermunduren bis in die Lechſtadt: Hadrian gab der 
Eolonie das Stadtreht. Aber außer Augsburg, Bregenz, Kempten, Wilten 
bei Innsbruck erwuchien bier feine größeren Städte, wie vtwa in Gallien. 
Das Bergland galt hierfür doch als zu rauh, zu arm, zu unficher, zu un: 
wegjam. Römiſches Städteleben blühte hier nicht rei empor: die Be: 
völferung ward aber dod völlig romanifirt: war dies doch mur bei ihren: 
weitaus fleineren Theil überhaupt erſt noch erforderlich: die meisten Leute 
waren ohnehin römische Eoloniften: nur wenige Najenen und Kelten waren 
übrig geblieben. 

Die Provinz ward organifirt, nen gegliedert in das eigentliche Raetia 
(ipäter Raetia prima): von den Alpen: die Thäler der Etich, des Inn und 
des Rheins mit den Städten und Caſtellen der Brirentes, Curia (Eur), 
Chiavenna (Kläven), dann Bolfanum (Bozen), Teriolis castrum (Schloß Tirol 
bei Meran), Beldidena (Wilten bei Innsbruck). Dann Vindelicia (oder 
Raetia secunda) von den Grenzen der Raetia prima bis an die Donau im 
Norden, den Inn im Dften, den Rhein im Weiten: die Hauptjtadt war „die 
höchſt glänzende Colonie“ (nad Tacitus) Augsburg (Augusta Vindelicorum). 
Im Norden ragte Regensburg (Regina eastra), im Oſten Paſſau (Batava 
castra) hervor. 

Es ward übrigens der größte Theil des Landes ſüdlich der Alpen mit 
Italien vereint, d. h. einzelnen italifchen Stadtgemeinden (jo Como und Trient) 
zugetheilt, 3. B. ein gutes Stüd des Laufes der Etſch und des Eifaf: man 
zieht die Südgrenze der Provinz Naetia (prima) bei Meran und Clauſen. 
Nicht römiſche Bürger und vornehme Feldherren wurden (aus Mißtrauen 
vielleicht) in dieſe jelbjtändigen entlegnen Städte geichidt, jondern regelmäßig 
Hilfstruppen aus barbariihen Provinzen mit Befehlshabern aus dem Ritter: 
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ftande. Die cottiichen (von jenem Cottius (oben S. 35) benannten) und die See: 
alpen wurden Präfecturen. Die Grenze lief damals alſo nicht über den Kamm 
der Alpen: Stüde der Provinz Rätien lagen ſüdlich, Stüde von Italien 
nördlih der Paßhöhen; erjt Diofletian machte die geographijche auch zur 
politischen Grenze. Für Noricum ward in Celleja (Eilly) ein Procurator ein: 
gejeßt: die reichen langbegehrten Eiſenbergwerke wurden nun für den faijer: 
(ihen Fiscus ausgebeutet. Claudius (eine Donauflotte begegnet erjt unter 
ihm) organijirte das Land völlig als Provinz, gab zahlreihen Städten 
Bürgerreht (außer Gelleja: z. B. Virunum [Maria Sal] im Zollfeld 
und Juvavum [Salzburg|): die Provinz erjtredte fih damals öſtlich bis 
Carnuntum (bei Petronell): das von Wauileja ausgeworfene Straßenneg 
bezwedte neben der Sicherung von Noricum die völlige Unterwerfung von 
Pannonien, deſſen illyriſche und keltiſche Bevölkerung in richtiger Ahnung des 
ihr nach Unterwerfung der Alpen drohenden Schidjals jih im J. 14—13 
erhoben Hatte. Die Erfolge wurden zu Nom mit glänzenden Feiten gefeiert 
— Duinetilius Varus hatte fie für diejen Fall den Göttern gelobt — 
Horaz und Properz priefen die Bezwingung der al und der 
„togigen Sugambern“. 

Augustus hatte Drujus in Gallien zurüdgelaffen, der den Groll der 
Gallier über neue Schagung durch Leutjeligkeit zu dämpfen fuchte und die 
„Ritter‘‘, bisher die Hauptführer des Widerftandes gegen Rom, an dem 
teltiichen Nationalfehler der Eitelkeit zu fallen und hinüber zu ziehen ver: 
ftand. Ein neuer Plünderzug der Sugambern mit den Ufipiern und Tend): 
terern nad) Gallien (12 v. Ehr.) gab wohl nur den nächſten Anlaß, mit 
dem vielleicht längst beichlofjenen Plan der Unterwerfung Germa: 
niens zu beginnen. Denn allerdings hatten die Rheingrenzen jeit der erjten 
Berührung mit den Germanen nie auf die Dauer völlige Ruhe genofjen — 
es fonnte nicht anders fein, nad) unferer Auffafjung, welche nit aus bloßem 
Muthwillen eine Bewegung erklärt, die dieje Völker von Arioviſt bis Chlo- 
dovech ein halbes Jahrtaufend immer wieder troß der furchtbarſten Verluſte 
an und über den Rhein getrieben hat. Inſofern ſchildert Strabo den Ver: 
lauf der Dinge bis auf jeine Tage richtig, nur daß er willkürlich die ver: 
einzelte Erhebung jenes Sugambernführers Melo zum Anfangstermin madt: 
‚von da ab folgten, den Krieg aufnehmend, immer Andere in andern Land: 
ihaften nad, eine Machtſtellung gewinnend und wieder geftürzt, immer 
wieder von Rom abjallend, die Verträge brechend, die gejtellten Geifeln 
Preis gebend“. — Wegen jener Naturnothivendigfeit, welche die Germanen 
immer wieder gegen die Nheingrenze trieb, war es freilich richtig, wenn 
Strabo die bejte Politif gegen fie das Mißtrauen nennt: „denn diejenigen, 
welhen man Vertrauen jchenfte, wie die Cheruster und deren Untergebene, 
haben uns den größten Schaden zugefügt”. 

In der That jhien die Würde und die Ruhe Roms gleihmähig zu 
erheiichen, das eroberte Gallien ebenjo vor Angriffen, wie die Klugheit, es 
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vor Unterftügung durch die Germanen bei Empörungen zu behüten: jchon die 
fihere Behauptung Galliens erforderte, daß diefe unaufbörlihen Eingriffe um: 
beziwungener Feinde Roms in die römische Provinz aufhörten: und dies war, 
wie die Erfahrung ſeit Ariovift gezeigt, nur möglih, wenn vom Rhein weit 
in das innere Germanien hinein fein unbezwungener Feind geduldet wurde. 

Es war aljo nit bloße Willfür oder mafloje Eroberungsgier, was 
die Römer bewog, nad) Eroberung Galliens auch Germanien zu unterwerfen: 
vielmehr mußte man, jollte Gallien behauptet werden, gegen die im Bor: 
dringen faum zu hemmenden Germanen eine befiere Grenze gewinnen als 
der Rhein gewährte, der ſich als ungenügende Dedung erwiejen hatte: aller: 
dings ward diefe Politif der Eroberung für Rom verhängnißvoll: um 
Spanien zu behaupten, hatte man Gallien unterworfen: um Gallien zu be: 
haupten, fjollte Germanien bezwungen werden. Pannonien mußte unter: 
worfen werden, follte Noricum und die obere Donau als fiher gelten — 
da war ein Ende nicht abzufchen, bis der ganze „Erdfreis“ römijch ge: 
worden wäre. Wir werden am Schluß unferer Darjtellung hierauf zurüd- 
Schauen. 

Mocte die Unterwerfung der Alpenvölfer zunächſt auch vielleicht nur 
beſchloſſen worden fein, die Zugänge zu Italien im Norden und Oſten zu ge: 
winnen, den Näubereien der barbariſchen, d. h. pannonijchen, illyriichen, 
feltifich-tustiihen Nachbarn von Pannonien bis Oberitalien ein Ende machen 
und die Pforten des römischen Haufes ſelbſt beliebig öffnen und jchließen 
zu können, mochte die Verwerthung der neu. getvonnenen Donaulinie nicht 
— tie Andere annehmen — von Anfang zum Zweck des Angriffs auf 
die Germanen vorgeihwebt haben —: jowie fie erreiht war, wurde jie 
“alsbald zu jenem Ziel benugt. Und der Plan, die Germanen von zwei Seiten, 
vom Weiten (vom Rhein), und von Süden (von der Donau her) zu um: 
ichließen, wurde von Drujus in großartiger Kühnheit dahin erweitert, auch 
von der dur das Meer jcheinbar völlig geichirmten und vor den römischen 
Waffen dur die Entfernung, durch undurchdringbare Wälder und Sümpfe 
am meiften gejicherten Seite: auch vom Norden her, durch die römischen 
Kriegsflotten zu umfaſſen. 

Hatte doch der große Cäſar geplant, nad) der Unterwerfung der Parther 
in Aſien, wie alle Nordbarbaren aud die Germanen vom Nüden, vom 
ſchwarzen Meere her, die großen Ströme — auf den Wegen, welche fie 
einſt aus Aſien eingeichlagen — aufwärts ziehend, au fafien und die völlig 
umfehtofi enen zu unterwerfen. ") 


1) Cäjar hatte hierfür einen Grund der allerdings abermals ‚Bertheidigung 
durch Eroberung“ war: zu feiner Zeit hatte ein Häuptling der Dalen (die weſtlich— 
ften Geten, zur thratiichen Gruppe gehörig) Burviſta, ein gewaltiges Reich zwischen 
der untern Donau, der Theiß und dem Dnieftr errichtet, das alle Nachbarn bedrohte: 
nad) jeiner Ermordung (45 v. Ehr.) war das Reich und zunächſt die Gefahr freilich 
twieder zerfallen. 
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Der alte cäjariihe Gedanfe — die römischen Beligungen im Weiten 
und Dften zu verknüpfen durch Hinzufügung der bisher noch vom Rheine 
bis an das ſchwarze Meer Haffenden Lücke — wurde nun wieder auf: 
genommen. Nach Bezwingung der Alpenvölfer jchien dies leichter in der 
Richtung von Südweſt nad) Nordojt durchführbar als, wie Cäſar geplant 
haben fol, von Oſt nad) Weit. Dabei iſt allerdings möglich, ja wahrſchein— 
fih, daß die erjten Unternehmungen in dem fajt unbefannten Lande nur den 
Zweck hatten, durch gewaltfame Recognoscirungen zunächit feitzuftellen, wo 
etwa die „wiſſenſchaftliche“ d. h. die topographiich, ſtrategiſch, politisch richtige, 
nothiwendige Grenze zu ziehen jei: alsbald jcheint man aber feine geringere 
Ausdehnung der römischen Eroberung als bis zur Elbe für in jenem Sinn 
nothiwendig erachtet zu haben: ob dabei Böhmen gleich von Anfang oder erjt 
nah der drohenden Machterhebung Marobods ins Auge gefaßt ward, ijt 
nicht zu enticheiden: jedesfall3 wäre nad) dauernder Gewinnung der Elb— 
linie vom Rheine her alsbald auch vom Südoſten, von der Donau her, das 
zwijchen Elbe und Donau liegende Gebiet angegriffen worden, wie ja gegen 
Marobod eine jolhe Bewegung von beiden Seiten ſchon in der Ausführung 
begriffen war. 

Bor und gleichzeitig dem Angriff auf die Germanen vom Rheine her 
(12—9 v. Chr.) wurden durch Tiberius Erhebungen in PBannonien und 
Dalmatien niedergeworfen, Einfälle der Daken über die Donau abgewehrt 
und diefer Strom von der Mündung bis gegen jeine Quellen hin als 
Grenzſtrom des Neiches gededt: die militärische Beherrſchung, die Juris: 
dietion, die Verwaltung und die Befteuerung (nebjt Zollerhebung) wurden 
in dem Lande auf dem rechten Donauufer feſt — und für vier Jahr: 
hunderte! — eingerichtet: zu Siscia treten nun Sirmium (Mitrowita), 
Emona (Laybah), jest Colonie und, alsbald mit Aquileja durch eine 
Legionenftraße verbunden, Poetovio (Bettan) als wichtigſte Zwingburgen. 
Dieſe Erwerbungen und Einrichtungen bezwedten vor allem die Dedung 
Italiens an feiner Nordoftgrenze: zugleich boten jie eine wichtige Operations: 
bafis für den legten Angriff auf Germanien aud von Oſten her, der römi: 
ihen Invafion vom Rheine her entgegen zu kommen. 

Aber ſchon bei den erjten Unternehmungen gegen die Germanen wurde, 
nad) alter, jiegbewährter Römerjtrategie, der concentriihe Angriff von allen 
damals bereits zugänglichen Seiten und die gleichzeitige Verwendung aller 
Angriffsmittel geplant: während zu Lande von Rhein (und jpäter wohl 
auch Donau)!) Her die Legionen von Weſten (und jpäter wohl auch von 
Sid) einmarjhirten, jollte die Kriegsflotte von der Nordjee aus in die 


1) Im Jahre 11 v. Chr. ließ fich Auguftus vom Senat die Provinz Ally: 
rienm (Dalmatien) in jeine Verwaltung abtreten, wohl auch um über bdieje 
ohnehin gefährdete Provinz als Operationsbajis zur Unterwerfung des Nordens zu 
verfügen. 
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deutſchen Ströme möglichjt weit aufwärts dringen, um duch plöglid mitten 
im Norden gelandete Truppen auch auf der dritten Seite das Nep um die 
Barbaren zu jchlagen. Um dies zu ermöglichen, mußte aber zunächſt der 
weftlichite (von den Römern auf jeiner linfen Seite fajt bis zur Mündung 
beherrſchte) Stromarm des Rheins zur fihern und bequemen Operations— 
linie umgeſchaffen werden. 










W. | B\ 


Kampfſcene von der Siegesfäule Marc Aurels (Kolonna Antonina zu Kom). !) 
Bielfah find in ben römiihen Sculpturen, fowohl der Trajansjäule wie der Marc Aurels die fämpfenden 
Germanen mit nadtem Oberförper dargeftellt (niemals in ber barbariihen Umbällung und dem drobenden 
Kopfſchmuck von Fellen und Schädeln wilder Thiere). In dem bier abgebildeten Relief fämpien Germanen 
mit Schild und Speer gegen römifhe Bogenihügen von ben germaniſchen Auriliaren. 





Zunächſt follten die Völker Norddentichlands unterworfen werden, wo 
twenigitens Berge und Bergmwälder nicht die Vertheidigung unterjtügten und 
wo die Flotte in die Ströme einlaufen konnte: war das Land nördlich vom 
Main bezwungen, jo waren die Germanen zwiichen Main und Donau, aus 
nächjter Nähe von Norden, Weiten und Süden angegriffen, zu dauerndem 
Widerjtand nicht fähig. 

Der Plan des Drujus hätte, durdgeführt, den Germanen nur Unter: 
werfung übrig gelaffen: denn der Rüdzug nad Dften, auf dem Weg ihrer 





1) Nach dem Xorbilde der Säule Trajans für die Niederwerfung der Datier 
find au der dem Kaifer Marc Aurel nah Beendigung des Marfomannentrieges (176) 
gejegten Siegesfäule in einer langen Spirale von Reliefs viele Sconen aus dieſem 
großen Germanenfriege dargeftellt. Diejelben veranichaulichen nicht nur die römische 
Kriegführung und germaniiche Kampfweiſe, jondern auch mancdherlei Eigenthüm: 
- fichteiten, Sitten und Gebräuche der Germanen und ihres Lebens. Die hauptſäch— 
lichiten diejer Darjtellungen werden diefem Bande beigegeben: und zwar nicht nur 
in ummittelbarem Anſchluß an den Marlomannenfrieg, ſondern auch zu anderen 
berührenden Punkten der Schilderung. Denn wie im legten Drittel des zweiten 
Jahrhunderts genau ebenjo waren viele Decennien vorher und auch nachher nod) 
die vom dieſer in Marmor gemeißelten bildlihen Kriegschronif dargeftellten Ber: 
hältnifie. 
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Einwanderung, war den Deutichen durch die undurddringbaren Mafjen der 
Ditgermanen, der Gothen, und diejen ein Zurüdwandern durch die dicht an 
ihre Ferſen jpülenden Völkerwogen der Slaven abgejperrt. 

Und wahrlich, wenig fehlte an der Durchführung diefer echt cäjarischen 
Gedanken. 

Quer durch Deutſchland, vom Rhein bis an und über die Weſer, ja bis an 
und zweimal ſogar über die Elbe drangen die 
römiſchen Legionen und gaben ſich an dieſem 
Strom Stelldichein mit den römiſchen Kriegs— 
ſchiffen, welche, vermittelſt eines großartigen 
von Druſus entworfnen Canalſyſtems, die Ge— 
fahren der Nordſee und ihrer Küſten zum 
Theil vermeidend, die meeranwohnenden Völ— 
fer in Unterwerfung geſchreckt hatten. 

Nicht Meer noch Wald noch Sumpf nod) 
immer ermeutes todesmuthiges Kämpfen für 
die Freiheit ſchien vor dem überall hin reichen: 
den Arme der Weltmacht jchügen zu können. 

Und doc): nad) dreißig Jahren gaben die 
Kaijer die Unterwerfung Germaniens (d. h. 
der Germania magna, barbara) auf: ganz 
ausgeiprochnermaßen, nit nur verhüllt, in: 
dem fie die Legionen zurüdnahmen aus jenen 
Stellungen, in welchen ſie wenigjtens Som: 
merlager regelmäßig behauptet hatten —: die 
Germanen erkannten, nad) der Römer (Taci: 
tus) eigenem Beugniß, diefen Entſchluß: die 
Urjahen des Scheiterns werden wir jpäter Netief von der Trajansfänte. 
fennen lernen. Ein unter den Römern gegen bie Dafen 

Die Römer waren, vermöge ihrer übers genen mir geutenfhlänen, kin Ober 
legenen Eultur, zumal vermöge der einheit: törper bis zum Gürtel ift nadt, nur 
lien planvollen Leitung der Politit und der "rndafler Mantel betteiber um ein 
unvergleichlich höheren Kriegstunft und Bewaff⸗ — — 
nung, unter Druſus und Germanicus wieder: 
holt dem Ziele der Unterwerfung des Landes bis an die Elbe jehr nah. 

Denn der Kampf der halb nadten (j. Abbildungen), nur im Kriege vorüber: 
gehend verbundnen, jelbit im Krieg aber einheitlicher Leitung widerjtrebenden 
Germanen gegen die Legionen, Feldheren und Staatsmänner Roms war jo 
ungleih, wie etwa der Widerjtand der Beduinen gegen die a al oder 
der Ticherkefien des Kaukaſus gegen die Rufen. 

Statt durch die (aufgegebene) Eroberung von ganz Germanien fuchte man 
nun die Grenzen zu deden durd feſte Behauptung eines Theiles: dazu ſchuf 
man den „limes“, das heißt ein ummallendes Syſtem von Wachtthürmen, 
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Eaftellen, Schanzen, Militärjtraßen und befeitigten Städten, welches, von 
Köln und Deu im Wejten bis Kehlheim im Oſten reichend, unter Domi: 
tian und Trajan begonnen, in der That noch zwei Jahrhunderte lang feine 
Aufgabe erfüllt und, fajt den dritten Theil des deutichen Gebiets als vor: 
jpringendes Glacis des Jmperiums behandelnd, die rüdwärts liegenden Pro: 
pinzen — Gallien und Noricum — gededt hat. 

Und die Germanen hatten der ungeheuren militäriihen und politiichen 
GEulturüberlegenheit Roms feinen Schild entgegen zu halten: als ihr uner: 
reihtes Heldenthum und den Urwald ihres Landes. 

Es iſt irrige, willfürliche Zurechtlegung des Thatſächlichen, anzunehmen, 
die Germanen jeien damals jhon durch Erfenntniß der ftändigen Gefahr zur 
Errichtung ftändiger Waffenbündnijje gegen Nom geführt worden: ab: 
geiehen von den von den Römern bereits vorgefundenen Gruppen und Bundes: 
vereinen haben zwar manchmal vorübergehend zu gemeinjamer Kriegführung, 
zu Angriff oder Vertheidigung, ſich Völkerſchaften und ganze Gruppen vereint: 
aber nad) dem Feldzug oder einer Reihe einzelner Unternehmungen löjt ſich 
wieder das loder geſchlungene Band!) und die Verbündeten von gejtern find 
grimmige Kriegsfeinde von heute. 

Nicht im erjten, erjt zu Ende des zweiten und zu Anfang des dritten 
Sahrhunderts find neue dauernde Gruppen und Berbände entitanden: und 
auch diefe nicht abjichtlih, zur Bekämpfung der römijchen Gefahr, erjonnen, 
vielmehr unwillfürlich erwachſen aus den veränderten Bevölferungs: und Ber: 
fafjungszuftänden im Innern, obwohl nicht ohne Rüdjicht auf die römische 
Gefahr und das römische Vorbild (j. Abbildung). 

Der Plan, mit welchem Drufus die Unterwerfung Germaniens vorbereitet 
hat, iſt glei) bewundernswiürdig um feiner genialen Kühnheit wie um feiner 
meifterhaften Vorſicht willen. 

Hervorragende Häupter des deutſchen Generalftabs verſichern heute noch, 
das römische Syitem von Cajtellen, Brüden, Schiffsjtationen, Straßen, Wart: 
thürmen, Schanzen am Rhein und im Innern von Deutichland befunde, auch 
nah den jtrengjten Anforderungen vervolltommmeter Kriegswifienichaft beur: 
theilt, eine „tadelloje Strategie”: es ift das Werf des Drufus. 

Allerdings hatte Auguftus ſelbſt Schon mehrere Jahre vorher umfafjende, 
großartige Vorbereitungen getroffen, welche freilich urjprünglid) zunächjt nur die 
Vertheidigung des Rheins und Galliens bezwedt hatten: aber dieje Dedungs: 
burgen wurden nun Ausfallthore gegen die Germanen. Seit 16 v. Ehr. 
ftanden in Belgica nicht weniger als acht Legionen, mit den zugehörigen Hilfs: 
völfern mehr als 100,000 Mann: gleich nad) der Gewinnung der Donau: 


1) Nichts andres auch gilt von den Bündniſſen, an deren Spite zuweilen die 
Eugambern ftehen. Jrrig nimmt für fie einen andern „Bundesgedanfen” an Watterich, 
die Germanen des Rheins, ihr Kampf mit Rom und der Bundesgedanke. (Die Sıt: 
gambern und die Anfänge der Franken. Leipzig 1872.) 
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zwei Legionen aufnahm; dann auf dem Vorſtenberg bei Xanten, an der 
Mündung der Lippe in den Rhein: „Altlager, Vetera castra“!), 
ipäter, als früheftes Standlager der Römer nad) der Clades Yolliana 
(16 v. Ehr.) jo genannt, gleichfalls von zwei Legionen beſetzt; und doch 
wohl aud ſchon, 60 Millien von Vetera, Köln, das, als es 
im Sabre 35 die Ubier aufgenommen hatte, unmöglich hatte 
unbefejtigt bleiben fünnen: jet lagerten dort zwei Legionen. 

Diejen drei Hauptorten gegenüber legte Drufus je auf 
dem rechten Ufer je ein den Uebergang dedendes Caſtell an, 
einen Brüdentopf, der fi) bei Mainz (Caftel) und Köln 





Eilbermünge von 5 - j R £ 
Drujus dem älteren. (Deu) bis heute erhalten; vielleicht auch hwimmende Brüden 


Germaniihe Waffen: * RR 
ein Beridum, von Flößen und Schiffen. 


Schilde, Speere und Außer diejen errichtete Drufus noch ein halbes hundert 
Trompeten. Befeſtigungen, wobei man aber nicht an völlige Neubauten 
denfen darf, jondern an Verwandlung feltiicher Städte oder Flecken in „Cajtelle“ 
nad) römiihem Stil: völlig offen waren auch feltiihe Städe nie angelegt. 
Dahin zählen außer Vindoniſſa (Windiih): Augſt (Auguſta Rauri: 
corum), oberhalb Bajel, wo die Donanjtraße einmündete,;, Straßburg 
(Argentoratum), an einer jeit unvordenklicher Zeit benugten Furt des Rheins 
(bier ftand meist eine, die fiebente, Legion: die Kräfte der achten waren über 
die anderen Caſtelle vertheilt). Danı Bingen (Bingium), an der Min: 
dung der Nahe (Naba) und der Straße vom Hundsrüd in das Rheinthal; 
Dberwejel (Vojavia) und Boppard (Baudobrica), an einmündenden Seiten: 
thälern; Coblenz (confluentes se. fluvii), an der Mündung der Mojel 
(Mojella) in den Rhein, zur Beherrſchung der Thäler der Mojel und der 
Lahn (Logana); Andernad (Antenacum), am Ende des Neumwieder Bedens 
zum Schub der Eifelftraßen; Sinzig (Sentiacum) und Remagen (Nigo: 
magus), an beiden Seiten der Mündung der Ahr in den Rhein; Bonn 
(Bonna), mit einem Brückenkopf auf dem rechten Ufer zur Beherrihung des 
Siegthales; Neuß (Novefium) bei Düffeldorf, zur Sicherung eines weiteren 





(ih nah Rheims, von da nad) Lyon (Lugdunum) und Orleans, Paris und Rouen; 
dann von Straßburg nad Lyon, Bordeaux und der Pyrenäenſtraße. — Später, nad 
der Peutingerihen Tafel und dem Jtinerar Antonins, ftellt jich die römijche Rhein: 
ftraße folgendermaßen dar: von Mainz bis Coblenz 38 galliihe Zeugen (2 Yeugen 
— 3 römische Millien = 88,8 Kilometer: die Yeuge = 2220 Meter, die Millie = 1480 
Meter, 1 Leuge = 1'/, Millien), von Coblenz bis Köln 37 Leugen, von Köln bis 
Vetera 40 Leugen (und zwar: von Köln bis Neuß 16, Neuß bis Aſciburgium 12, 
Aiciburgium bis Calone (Strommenrs?) 5, Calone bis Vetera 7), Vetera bis Colonia 
Trajana 1, Colonia Trajana bis Burginatium (Born?) 5, Burginatium bis Arena: 
cum 6, Arenacum (Eleve? nad andern: Rindern oder Arnheim oder Aerdt, unter 
Julian: Ouadriburgium oder Dualburg?) big Noviomagus 10 Leugen. 

1) Bgl. v. Beith, Generalmajor 3. D., Vetera castra und feine Umgebungen 
als Stützpunkt der römiſch-germaniſchen Kriege im 1. Jahrhundert vor und nad) 
Ehriftus. Berlin 1881. 
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Flußübergangs; Gellep (Gelduba) und Ajberg (Ajeiburgium), als Ber: 
bindungspojten gegenüber der Ruhrmündung. 

Darauf folgten dann weiter rheinabwärts (außer Xanten unterhalb der 
Lippemündung) die befeftigten Lager von Emmerih, Nimwegen und 
Arnheim in den Niederlanden. 

Im inneren Deutichland wurden ebenfall®, ſowie man ſich einer Land— 
ihaft bemädhtigt, jofort Gajtelle und Wartthürme angelegt, das getvonnene 
Terrain feitzubalten und zu erweitern. 

Sp entitanden das Gajtell auf dem Taunus bei Homburg, Alifo, die 
Salburg, an dem obern Lauf der Lippe, Elfen bei Paderborn oder Liesborn 
bei Lippftadt, Gafjel (7?) am Wertheimer Engpaß bei Gelnhaufen auf der 
Straße nah Thüringen, vielleiht auch Kejtrich (feltiich Caesariacum?) am 
Abhang des Vogelsbergs auf der Straße aus der Wetterau nach Heſſen. 

Die Vorräthe, namentlich aber auch die Pferde, wurden zum Theil 
erit aus Italien nad Gallien!), dann aus Gallien auf neu angelegten Straßen 
den rheinischen Caſtellen zugeführt. 

Zunächſt aber mußte Drujus ſich eine Operationslinie am Niederrhein 
fihern, ja jchaffen. 

Die römische Diplomatie, nunmehr jhon Jahrhunderte der Weltbezwingung 
hindurch geübt, jedes gute und jedes ſcheußliche Mittel der Politik: der Arglift, 
der Beſtechung, der Verhetzung, bald des feinen, bald auch des plumpjten 
Treubruchs, der brutaliten Gewaltthätigfeit mit vollendeter Meijterichaft und 
Ruchloſigkeit zu brauchen, Hatte glänzendes Spiel gegenüber den ohnehin 
jtets unter einander hadernden Gauen des fait zujammenhanglojen Waldvolts, 
deſſen ftets offen zur Schau getragne Leidenjchaften des Nahbarnhafies, der 
Kampfgier, der Raubjucht, ja deifen Tugenden jogar, fo die der Treue dem 
Soldvertrag gegenüber, leicht auszubenten waren: mit Necht fagte der oberite 
Meifter joldher Künste, Tiberius: fichrer und leichter als dur die Legionen 
werde Rom die Germanen durch Verwerthung ihrer eignen Zwietracht ver: 
derben. 

Schon damals gelang es, zum Zwed jener Canalanlagen (oben S. 40, unten 
S. 46), Bataver und Frifen?) durch Drohung oder Soldverträge zur Unthätig: 
feit, ja zur Unterjtügung der Römer zu bewegen: (die Ubier bei Köln waren ja 
bereits römijche Klienten): ohne diefe Annahme, ohne ſolche Sicherung feiner 


1) Aus Italien nach Gallien führten im der Satjerzeit folgende Strafen: 
1) die Aureliiche: entlang der Küfte des liguriichen Meeres über Centumcellae, Piſa, 
Luna, Genua nad) Marjeille und Arles; von da weitlich über Narbo nad) dem 
Pyrenäenpaß Juncaria (La Junquera), dann Barcelona u. j. w.; 2) von Aofta (Augusta 
PBraetoria) über den (großen) Bernhard nad Martigny, Vevay, Augit, Straßburg, 
Speier, Worms, nad Mainz; 3) von Aofta über den (Heinen) Bernhard nach Vienne, 
Genf, Bejangon, Straßburg; 4) über den Mont Genevre nach Arles. 2) Ueber die 
Wohnſitze aller im Verlauf diefer Darftellung nun zu nennenden Völkerſchaften j. I, 
18— 24 und Dahn in von Wietersheim: Dahn, Völkerwanderung 1, eriter Excurs: 
die Sige der germ. Bölferichaften vor der Wanderung mit der Karte von Kiepert. 
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Nüdzugslinie und linken Flanke laſſen ji die Vorbereitungen des Drufus, 
welche ungejtört getroffen werden konnten, nicht erklären. Darauf, im Früh: 
jahr 12 v. Ehr., überjhritt Druſus, von Lyon auszicehend, den Rhein im 
Gebiet der Bataver, verheerte die Gaue der hiernädhit wohnenden Ufipier, 
dann die der Tenchterer und der Sugambern jenjeit der Lippe, (und, nad) 
ipäten Quellen, welche aber vielleiht aus des Livius verlornen Büchern 
floffen, jtreiften feine Wortruppen weiter und bradten Chatten und ſogar 
Martomannen (?) Nachtheile bei), vielleiht war gerade diejer verjprochene 
Angriff auf die Chatten der Grund, aus welchem die Bataver, einjt in 
Feindichaft von den rechtsrheiniichen geichiedne chattiiche Gaue, ſich auf Seite 
des NRömers hatten verloden lafien. 

Inzwischen war die auf dem Rhein erbaute Flotte vollendet, mit welcher 
num Druſus in das Gebiet der Friſen hinabfuhr, d. h. von dem rechten 
Arm des Rheins bis an die Ems und die Küſte der Nordfee. 

Damals hatte num Druſus — fo fiher war er des nördlichen Landes 
ringsum — den nah ihm benannten „Ganal” („Sofa Drufi“) zwiſchen 
dem damals noch jehr bedeutenden Rheinarm einerjeits, der Yſſel und dem 
See Flevo, dem Zuyderſee und Bertel (Duysburg und Yifelort) andrerjeits 
vollendet, um mit der Flotte in jchmellerer Fahrt das offene Meer gewinnen 
zu fünnen. Und daß diefe Fahrt noch geficherter jei, dafür jollten Caftelle 
an der Einmündung des Ganals in den Zuyderſee und an dem Ausflug in 
die Nordjee jorgen. 

Man muß eine Mehrzahl, ein ganzes Syſtem von Arbeiten annehmen: 
Wälle, Dämme (moles) und „Gräben“ (fossae), d. h. Canäle, welche zu 
einem Ganzen gehörten. ') 

Die Einbrüche der See, durdy welche der Zuyderſee ein Meerbufen 
ward, erfolgten erjt im 13. Nahrhundert. 

Nur dur Verwendung des ganzen Heeres von mehr als Hunderttaujend 
Mann (neben den Staatsjclaven), bei diefen Dammarbeiten wie bei An: 
legung der Caſtelle (z. B. auch bei Eleve, Elten, Born) und Straßen 
in allen Monaten, da es nicht im Kriege beichäftigt war, erflärt ſich die 
Vollendung all diefer Werfe in der furzen Zeit von 12—9 v. Ehr.: viel: 
feiht waren aud) die ummwohnenden Germanen bewogen worden, ihre Knechte 
zur Mitarbeit zur Verfügung zu jtellen: freie Friſen und Bataver ſchaufel— 
ten doc jchwerlid mit. Daher konnte nun Druſus aus dem Gebiet der 
Bataver in das offene Meer jegeln: er fuhr an der Küſte hin, zwiſchen den 
heutigen Inſeln Blieland und Ter Schelling, landete auf mehreren der Inſeln, 
die fih von Weiten nad Oſten hinziehen, und bejegte unter jcharfem Gefecht 
die wichtigite derjelben, Borkum, von den römischen Soldaten nad) einer dort 
wild vorgefundenen bohnenähnlihen Frucht „Fabaria“, die Bohneninjel, 


1) Bl. die zum Theil abweichenden Anlichten über die Druſus-Gräben bei v. Veith 
a. a. O. S. 2 und Dederich, Geichichte der Römer und Deutichen am Niederrhein ©. 87. 
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genannt. Dann lief er in die Ems (Amifia) ein, und fuhr ſtromaufwärts 
weit ins Land: die ummwohnenden Brufterer mußte es zwar entjegen, die 
Römer von der See her landeinwärts eindringen zu jehen: doch wagten fie es 
fühn, ihren Landesjtrom mit ihren leichten Flußkähnen den mächtigen römischen 
Trieren zu fperren: unterjtügt von den waſſervertrauten Frifen brachen die 
Nömer diejen Widerjtand, wandten fich öftlich gegen die Weſer und brachten die 
hier fiedelnde, obzwar jehr große Völkerſchaft (richtiger: Mittelgruppe) der 
Chauken, zu einem gleichen „Födus” wie Frifen und Bataver. Aber auf dem 
Rüdzuge, der vor dem herannahenden Winter angetreten werden mußte, geriethen 
jene tiefgehenden Galeeren in dem jeichten Küftengewäfler in die größte Ge- 
fahr, als fie, von der Ebbe überrajcht, bald völlig fejtjaßen: nur mit Hilfe 
der Friſen, welde, in alter Fehde mit ihren Nachbarn, zu Lande von der 
linken Seite her mit ihrem Fußvolk die Flotte der Römer unterjtügt hatten, 
wurden die Schiffe wieder flott gemaht und dem drohenden Angriffe ent: 
zogen: bevor Drufus die Küfte verließ, legte er, zur Sicherung künftiger 
Unternehmungen zur See, zur Bedrohung der Brufterer und Behauptung der 
Ehaufen ein Eajtell an am Ausfluß der Ems auf dem linfen Ufer; feit jener 
Zeit wohl lieferten die Friſen als eine Art Tribut — er galt als jehr 
gering — Leder, Rinderhäute für die Ausrüftungen der Legionen. Drufus 
hatte dieje Leiftung ihnen auferlegt. Bei feiner Heimkehr trat Drujus die 
ſtädtiſche Prätur an. 

Aber jhon zu Anfang des folgenden Jahres nahm er die Durhführung 
jeines Angriffes wider die Germanen wieder auf. Bei Xanten (Vetera castra) 
überjchritt er 11 dv. Chr. abermals den Rhein, zog durch die Landichaft der 
Uſipier, ſchlug eine Brüde über die Lippe und drang über dieſe in Die 
Gaue der alten Feinde, der Sugambern. So raſch und unvermuthet war 
der Angriff geführt worden, daß diefe nicht Zeit gehabt hatten, ihren Heer: 
bann von einem- Feldzug nad) Haufe zu rufen. Mit allem Grund durch des 
Drujus durchſchaute Pläne für ihre Eriftenz und Freiheit in ſchwerſte Sorge 
geihredt, Hatte die fraftvolle Völkerſchaft alle germaniihen Nahbarn zu ge: 
meinfamem Widerjtand wider die römijche Bedrohung zu verbinden getracdhtet 
und Tenchterer, Brufterer, Cherusfer und die nächſten ſuebiſchen 
Völferjchaften in der That gewonnen: nur ihre (ſuebiſchen) Nahbarn im Süd: 
often, die Chatten, hatten diesmal den Beitritt geweigert, vielleicht weil fie, im 
Vorjahr zu tief von den Römern getroffen und eingejhüchtert, den gelobten Frie— 
den zu brechen nicht wagten (nad) anderen waren damals von Nom die Chatten 
getvonnen worden durch Ueberlafjung des alten UÜbiergebiets in Naffaı). 

Die Chatten zu jtrafen oder zu zwingen, war der Heerbann der Su: 
gambern ausgezogen: jo konnte Drufus ohne Widerftand ihr Gebiet in der 
Richtung gegen Nordoſt durdeilen, die feindlichen Cherusfer erreichen und 
auch in deren Gauen, öſtlich von Paderborn (bei Eorvey?), bis an die Wejer 
vordringen: diefen Fluß zu überfchreiten, hielt ihn die Sorge um die Ver: 
pflegung und der herannahende Winter (d. h. Herbit) zurüd: auch galt ein 
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Bienenihwarn, der fih im Lager zeigte, Manchen als böjes Omen. So 
ward der Nüdzug nach Vetera angetreten. Auf diefem Rüdzuge gerieth das 
Heer allerdings in Gefahr, da die Verbündeten die Päſſe der Waldgebirge ') 
bejeßt hatten: und einmal war die Umſchließung in enger Thalichlucht jo 
volljtändig, daß fein Entrinnen mehr möglich jhien. Da, wie jo oft nod 
fpäter, verdarb der Germanen thörichter Uebermuth, die Siegesgewißheit gegenüber 
dem unterſchätzten und fchon für verloren erachteten Feind, Alles: jie griffen 
ohne Plan und Ordnung die Eingeichloffenen an, als ob es nur mehr gelte, 
die bereits Gefangenen zu jchlachten, wurden aber von der Pisciplin der 
Legionen blutig zurüdgewieien: nun ſchlug urplößlich der Uebermuth in 
Furcht vor der römijchen Kriegskunſt um: nur von fern durch Geſchoſſe 
wagten fie noch den Marich der Legionen zu beunrubigen, welde der Feld— 
herr ſiegreich?) über den Rhein zurückführte. 

Dat dauernde Unterwerfung jener Länder beichlojiene Sahe war, ſollte 
den Barbaren die Anlegung von zwei Gaftellen zeigen: das Eine, bejtrittener 
Lage, doch jedesfalls jehr weit — 19 Meilen vom Rheine — nad) Oſten vor: 
geihoben, großartig angelegt, Raum für mehrere Legionen bietend, an der 
Mündung der Alme in die Lippe, castrum Aliso, vermuthlic das jekige 
Eljen?), bewies, daß man das Land vom Rheine bis hierher zu behaupten ge: 
dachte: es faßte Marſen, Brufterer, Sugambern, Chatten vom Rüden 
und bedrohte bereits die nahe Mark der Cherusker. Die Legionenſtraße 
von Alifo längs der Lippe nach Vetera an den Rhein, welche fortab Bruf: 
terer und Sugambrer durchſchnitt, wurde in diefem Jahr wohl nur begonnen, 
vollendet wohl erjt im Laufe des oder der folgenden. 

Gleichzeitig ward der Brüdenfopf bei Mainz, castellum Mattiacum, 
(jet Caſtel), bedeutend verftärkt und erweitert und auf einer Höhenkrone 
des Taunus zwiichen Mainz und Lahn eine zweite gewaltige Zwingburg 
errichtet, heute die Saalburg (bejtritten) über Homburg (nicht identisch mit 
Arctaunum): die Feſtung jollte nicht nur für alle Zeiten den Rheinübergang von 
dem feindlichen Ufer aus deden — diejer Fluß jollte, jo gut wie die Alpen 
und die Donau, aufgehört haben, die Germanen zu ſchützen —: von dieſem 
feften Punkt im Süden, wie von Alifo im Norden, konnten nun, fernab vom 
Nheine, bereits germanishe Bewegungen beobachtet und einjtweilen im Schach 
gehalten, vor Allem aber Stöße in das innere Germanien von nächiter Näbe 
aus geführt werden. Damals begann Drujus wohl aud eine zujammten: 
hängende Kette von Befeftigungen zu fmüpfen vom Taunus bis an den 
Main und nördlich längs des Nheines bis zum Siebengebirg: die Anfänge 
des jpäteren Rheinlimes. 

1) Nach Gloftermeir die Dören-Schludht im Dsning in der Nähe des Teuto: 
burger Waldes auf dem Wege von Baderborn nad Salz-Uffeln. 2) Ties war doch 
wohl das Treffen von Arbalo; aber wo lag diejer Ort? 3) Nady Andern Hamm 
oder Liesborn. ©. die abweichenden Anfichten bei Wormſtall, Hüljenbed und 
Giefers in den Forſch. 3. D. Geſchichte IV. VI. VIL 
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Groß war die politiiche und jtrategifche Bedeutung diejer Erfolge tief 
im Germanenland: nit ohne Grund wollten die Legionen den Feldherrn, 
der ihmen zuerft die Wejer (Visurgis) gezeigt, als Imperator begrüßen: der 
Senat erkannte ihm die Dvation zu und gleich nad) Abgabe der Prätur 
den Proconſulat. 

Im folgenden Jahre, 10 v. Ehr., ging Auguftus mit jeinen beiden 
Stiefjöhnen nad Gallien (j. oben ©. 30), von wo aus Tiberius gegen 
empörte Bannonier und Dalmatier zog, Drufus aber wieder über den Rhein, 
diesmal von Mainz und Bonn aus, gegen die Chatten, welche das ihnen 
von den Römern angewiejene Land, wohl die Site der über den Rhein ver: 
pflanzten Ubier (f. oben S. 29) verlaffen und fi den Sugambern an: 
geihlofjen Hatten. Die Erbauung der Saalburg hatte fie wohl hinreichend 
aufgeichredt: erft nad) heißem Kampf gegen die Chatten war das Werf voll: 
endet worden. Nur die Mattiafer, ihr füdmejtlichiter Gau, mußte in dem 
abhängigen Bündniß mit Rom verharren. 

Beide Feldherren fehrten ſiegreich zurück und begleiteten den Kaijer 
nah Rom. 

Als Eonjul des Jahres 9 v. Ehr. unternahm der unermüdliche Drufus 
ihon ſehr früh im Sommer feinen großartigften Zug gegen die Germanen: 
es jollte fein legter werden. 

Er drang von Mainz aus in das Land der Chatten: hier ftieß er auf 
jehr ſtarken Widerjtand: offenbar warfen ſich diesmal die fämmtlichen ver: 
bündeten Völkerſchaften jchon Hier dem Feind entgegen, jein weiteres Bor: 
dringen zu hemmen: mit Anfjtrengung, in wiederholten blutigen Kämpfen 
brach der Feldherr dieje Landwehren: nun war aber die Widerſtandskraft 
der Barbaren, wie es jcheint, erichöpft: das fegen die weiteren Bewegungen 
des Siegers voraus, der ſich zuerjt ſüdwärts wandte bis an ſuebiſche Marken 
(gegen den Main Hin: Thüringen, Hermundurenland? oder damals Marko: 
mannen?), dann aber in fühnem Zug nad) Norden über die Werra die 
Cheruster heimſuchte: und zwar diesmal nicht nur, wie vor zwei Jahren, im 
Herzen ihres Landes, vor der Wejer, Halt machend, jondern jegt den Strom 
überjchreitend und durch das ganze Land der Cherusfer und ihrer Fleineren 
Nahbarn weit nad) Dften am Nordhang des Thüringer Waldes, dann wohl 
die Ilm und Saale entlang bis an die Elbe die römischen Waffen tragend: — 
ein in der That großartiger Erfolg, welcher den Germanen zeigen mußte, 
dag Ströme, Urmwälder und Sümpfe fie nicht einmal im Innerſten ihrer 
Site mehr dor den Fängen des römiſchen Adlers ſchützten. 

Ein Verſuch, auch die Elbe noch zu überjchreiten, fcheiterte: drohend 
ſtanden Semnönen und Zangobarden auf deren Ufer: am linken Ufer des 
Stromes errichtete Drufus ein römisches Siegeszeihen al3 Denkmal des er: 
reihten Zieles und trat den Nüdzug an: die Sage berichtet, eine germanijche 
Bala habe ihm drohend den Stromübergang verboten und fein baldiges 
Ende verfündet: — jo tiefen Eindrud hatte den Barbaren der Jüngling ges 

Dahn, Urgeihihte der german. u. rom, Völler. II. 4 


50 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 3. Cap. Der römiſche Angriff. 


macht, welcher, nicht zufrieden mit Feldherrnruhm, im Sinne altrömischen 
Heldenthums jehnjüchtig na den „spolia opima“, nad) Erlegung der feind- 
lichen Heerführer durch die eigene Hand und Erbeutung ihrer Waffen, ver: 
langte und deshalb wiederholt mit höchiter Lebensgefahr germanifhe Heer: 
führer dur das ganze Schlachtfeld kämpfend verfolgt hatte. 

Auf dem Rückzuge ftürzte er mit dem Pferd, brady den Schentel und 
verlegte ſich dabei tödtlih: dreißig Tage darauf, 14. September, ftarb er'), 
nur 30 Jahre alt, zwijchen der Saale und dem Rhein (noch 40 Meilen 
von diefem entfernt), wohl in Thüringen, in den Armen ſeines Brubes 
Tiberius, welcher auf die Nachricht von Auguftus jofort entjendet worden 
war und mım die Leiche nach Italien geleitete. 

Die höchſten Ehren wurden dem Andenfen cines der legten und edeljten 
Helden des alten NRömergeiftes erwieſen: der Kaiſer hielt im flaminijchen 
Circus, Tiberius auf dem Forum die Leichenreden: es wurden ihm nad) 
Senatsbeihluß Statuen errichtet, an der appiichen Straße (an der porta 
Appia oder porta S. Sebastiano) ein marmorner Siegesbogen mit Trophäen 
gebaut und er jelbit auf Ehrenmünzen abgebildet. Der Beiname „Germanicus 
oder Germanenbefieger” ward ihm und jeinen Kindern beigelegt: fein ältefter 
Sohn jollte ihn bald mit faum minderem eigenem Recht führen. 

Am Rhein errichteten ihm zu Mainz die Legionen ein Ehrengrabmal 
(Kenotaphium, auf dem höchften Punkt der Burg), vor weldem jährlih an 
beftimmtem Tage Wettrennen der Soldaten und Opfer der galliichen Staaten 
gefeiert werden follten, deren guten Willen Drufus dur große Leutjeligfeit 
zu gewinnen verjtanden, jo daß z. B. die vornehmiten Edeln der Nervier 
unter ihm wider die Germanen gefochten hatten. 

Mit Recht jagt ein ausgezeichneter Geſchichtsſchreiber (Maskou): „die 
deutihen Völker hatten aber andere Dentmale von ihm. Er hatte fidh nicht 
begnügt, etwan eine Schlacht zu gewinnen oder ein Land zu verwüſten, ſon— 
dern gleih danach getrachtet, wie er feiten Fuß fallen und durd feine 
Feitungen die Völfer im Zaum halten möchte”. 

In der That: die Unterwerfung Germaniens, welches vor Jahren die 
Nömer zuerjt jchaudernd betreten, jchien nad diejen großartigen Erfolgen 
nur mehr eine Frage furzer Frift. Das römische Syitem, benachbarte Bar: 
barenländer dur eine Reihe von ftrategiich meifterhaft gewählten Zwing— 
burgen bis zur Regungslofigkeit zu fefleln, war auf das großartigjte 
au in den Sümpfen Germaniens ins Werf gejegt: nicht nur den Rhein 
hatte Druſus (13—12 dv. Chr.) durch mehr als fünfzig Eaftelle gededt und 
aus einem germanischen Waflergraben zur römifchen Angriffsbafis gemadt 

1) „An einer Krankheit” nach Caſſius Dio, was mit Livius nicht unvereinbar; 
in einem Sommer:Lager, in aestivis castris, welches die Soldaten feither das „ver: 
fluchte”, „scelerata castra“ nannten, aber nicht am Rhein jelbft. Tag und Nacht 
ohne Unterbrehung auf den Wagen der Reichäpoft eilend, legte Tiberius die 200 
römiſchen Meilen zurüd. 
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— auch an der Maas, der Weſer (angeblich, aber ganz unglaubhaft, fogar 
an der Elbe) hatte er Eaftelle angelegt — abgefehen von der fühnen Warte 
Aliſo. Bonn und Mainz hatte er neu befejtigt und dur Brüden mit dem 
andern Ufer verbunden; mehrere Rheinflotillen beherrihten den Strom, 
fiherten die Ueberjchreitung an jedem Punct und zu jeder Zeit. 

Hätte Drufus länger gelebt, — leicht möglih, daß er in Germanien 
erreicht hätte, was Cäſar in Gallien: vertragsmäßige Unterwerfung des Bol: 
fes big zur Elbe als Vorſtufe der Romanifirung. 

Selbjtverftändlih war für Rom der Tod eines glüdlichen Feldherrn fein 
Grund, in der bejchloffenen Unterwerfung Germaniens auch nur eine Unter: 
bredung eintreten zu laffen. 

Im folgenden Jahr, 8 v. Ehr., überſchritt Tiberius den Rhein, gewährte 
einzelnen Völkerſchaften den erbetenen Frieden, nicht aber den alten Feinden, 
den Sugambern (Cajjius Div a. a. D. 551, wo Kavrapßgos verſchrieben ift für 
Sugambri), welche von Anfang den Kampf gegen Rom auf dem rechten Ahein: 
ufer begonnen, oft den Fluß überfchritten und, wenn zur Ruhe gezwungen, 
unerachtet ihrer Geifeln, immer aufs Neue ſich erhoben hatten. Ahnen be: 
willigte Tiberius feinen Frieden: er forderte volljtändige Ergebung. a, 
Auguftus, der in Lyon weilte, machte jelber für einzelne Nachbarn der Sugam: 
bern der lehtern Unterwerfung zur Bedingung des Friedens: da erjchienen 
die Gaugrafen, vielleiht auch Gaufönige, der Sugambern vor Auguftus, den 
Frieden zu verhandeln: und der Amperator hielt diefe Gejandten in bru— 
talftem Bruch des Völkerrechts mit echt cäſariſcher Treulofigfeit (ſ. oben 
©. 25) feit: die edeln treuen Helden gaben ſich jelbit den Tod, um nicht 
al3 Geijeln die Entihlüffe ihrer Volksgenoſſen zu lähmen: aber es fruchtete 
nicht: das entmuthigte Volk, von feinen Nachbarn nicht mehr unterjtüßt, der 
Führer beraubt, unterwarf fih dem Sieger, der unbezwingbar im Lande 
ftand: einen großen Theil!) verpflanzte Tiberius, wie früher die Ubier und 
die Räter, aus ihren Sigen auf dem rechten Rheinufer auf das linfe, fie in 
viele Städte Galliens und deren Gebiete vertheilend?): die Zahl wird auf 
vierzigtaufend angegeben. 

Rom ftellte freiheittrogigen Völkern fortan der Sugambern Vernichtung 
als warnendes Beifpiel auf: jo den Siluren in Brittannien: in Wahrheit 
jedod waren die Sugambern, jo wenig wie manches andere Volk, von welchem 


1) Sie waren vorher entwaffnet worden, Horaz frohlodte 


te caede gaudentes Sigambri 
compositis venerantur armis. 


2) Bermuthlih um Kanten und zwijchen Batavern und UÜbiern, wo jie als „Guberni“ 
„Sugerni‘ auftreten, ein Name, welcher keineswegs dort neu gebildet jein muß, jondern 
ſchon früher Sondername für eine ſugambriſche Gruppe von Gauen geweſen ſein kaun 
wie etwa „Batavi“ für eine Mattiſche. Siehe die Karte von Watterich und Heyden; 
jeitdem dienten Sugambern häufig im — Heer: ſo focht eine ganze Cohorte 
fern in Thrakien im Jahre 26. 
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die Römer gern das Gleiche glaubten, vernichtet: ein Theil, der fih nad 
Dften in das innere Germanien') gerettet, wanderte wohl jpäter wieder 
in die alte Heimat?): aber auch die über den Rhein verpflanzten verloren 
ihren Zuſammenhalt jo wenig, daß fie vielmehr jpäter in der neu gebildeten 
Gruppe der ſaliſchen Franken vielleicht jogar (neben den Batavern) das führende 
Bolt wurden — noch Chlodovedy wird bei jeiner Taufe „Sicamber” an: 


gerufen —: in der endgültigen Eroberung Galliens rächten die Urenkel 
der Sugambern die ihren Ahnen angethane Zerreißung und zugedadte Ver: 
nichtung. 

Welche Bewohner immer aber zunächſt in dem alten Sugambernland 
ſich niederließen — man nimmt Ausbreitung der Uſipier und Tenchterer 
über dieſe Gaue an —: damals mußten ſie ohne Zweifel ſich Rom unter— 
werfen. 


Es war um dieſe Zeit, i. J. 8 vor Ehr., daß die vorderſten ſuebiſchen 
Völkerjchaften, die Markomannen am Main, ihre zugleih von Augsburg, 
von Mainz und von der Taunusfeite her jcharf bedrohten Sie räumten, 
die Freiheit dem mit wenig Arbeitsopfern bebauten Boden in alter, zumal bei 
den Sueben erhaltener Zeichtbeweglichfeit vorziehend: wohlweislich und gerade 
noch zur rechten Zeit, vielleicht gewarnt durch den Erfolg des lebten Feld: 
zugs von Drufus, zogen fie das Haupt aus der bereits gelegten Schlinge: 
noch hatten wegen der Unruhen in Pannonien die römischen Donauheere nicht 
von Südoften her an den Main gejhoben werden können; jedes Frühjahr 
jtand dies nunmehr, nach Bezwingung der Bannonier, zu erwarten: dann gab 
es fein Entrinnen mehr aus den in einander greifenden Zangen der Rhein: 
und Donaulegionen,; da räumten die Martomannen auf den Rath eines 
ihrer Edeln, des hochbegabten, in römiſchem Striegsdienit und am Hofe 
des Augustus in Rom gejchulten Marobod das ausgejegte Gebiet am Main 
und wichen nah Dften in das fiher von Bergen und Wäldern ummwallte 
Land, das von den frühern feltiichen Bewohnern, den Boiern, den Namen 
Boio-hem, Boier-heim, Boeheim führte: hier, den römischen Waffen zunächit 
unerreichbar, errichtete Marobod, der bei und feit der Wanderung zunächſt that: 
ſächlich“), vielleicht nicht ohne Gewaltanwendung, der Leiter jeines Volkes 
geworden fein mußte und jetzt wohl auc rechtlich durch Erhebung zum 

1) Sonft muß man mit Maston I, 71 fagen: „man weiß; nicht, wo fie hin ge: 
fommen“. 2) Das würde doc beſſer als bloße „archaiſtiſche““ Redeweiſe erklären, 
daß jpätere Dichter und Projaifer bis auf Sidonius hier am rechten Ufer wieder 
Sugambern nennen. Arnold ©. 70 glaubt, dieſe zurüdgebliebenen Sugambern-Gaue 
feien die Marjen des Tacitus. 3) Strabo jagt ausdrüdlih, dai Marobod als 
Jüngling nad) Rom gekommen, dort von Auguftus mit Wohlthaten ausgezeichnet 
worden, dann zurückgekehrt jei und ſich jet aus feiner bisherigen privaten Stellung 
— er war bis dahin wohl nur ein Edler und Gefolgsherr gewejen — an die Spike 
der Stantögeichäfte geihtwungen habe; „zurüdgefehrt wurde er Machthaber (döv- 
vaorevoe) und unterwarf fich außer den jchon Genannten d. h. jeinen Volksgenoſſen, 
den Markomannen, noc die Yugier, ein großes Bolt u. ſ. w.“. 


Marobod3 Machtſtellung in Böhmen. 53 


König als jolher rechtmäßig anerfannt worden war, ein Reich, das dur) 
gar manchen römiihen Zug das altgermanifche Königthum verändert hatte, 

Zange Zeit hielt fih Marobod in den nun folgenden Kämpfen zwijchen 
Rom und den wejtliheren Germanen neutral: — in Ueberſchätzung feiner Macht 
erfannte er nicht, daß nad) dem Erliegen der für ihre Freiheit ringenden Nad): 
barn die römischen Waffen aud) ihm nur die Wahl zwijchen Unterwerfung oder 
Untergang lafjen würden. Zur Ueberjiedlung nad) Böhmen, aus welchem die 
Boier verdrängt werden mußten — da der Stoß von Nordweiten fam, wichen 
diefe wohl nad) Südosten aus und ließen fich in jener Richtung außerhalb Böhmens 
nieder, was vielleicht die keltiſchen Splitter in jenen Gegenden zur Zeit nod) 
des Tacitus erklärt —, hatte Marobod zunächjt wohl nur fein Volk, die Marko: 
mannen, bewegen fünnen, abgejehen von abenteuernden Gefolgichaften verjchie: 
dener Stämme: von dort, von Böhmen aus, aber und durch die mit römischer 
Kriegsfunft geführten Marktomannen wußte Marobod eine große Zahl be: 
nahbarter Bölferjchaften auf beiden Elbufern zu voller Unterwerfung oder 
doch zu abhängiger Bundesgenofjenihaft zu bringen: meiftentheils juebifche 
Völkerſchaften (Strabo): jo deren Hauptvolf die Semnönen (Strabo) und die 
Langobarden von beiden Seiten der Elbe, aber aud) ferne gothijche Völker: 
haften, Goutones (Strabo), wie nähere lugiſche!), „die Lugier, ein großes 
Bolf,“ d. H. eine Gruppe. Vielleicht bewog jene Völker an der Elbe die deut: 
ih erfannte Gefahr — Hatten fie doch die Legionen am Strom erjcheinen 
jehen — zur engeren Verbindung unter Führung eines hervorragenden und 
mädtigen Fürften: ähnlich wie bald darnad) die wejtlicheren Völker unter 
Armins und der Cherusfer Leitung wenigitens auf einige Zeit gegen Rom 
ih zuſammenſchloſſen. 

In das durch die Oftwanderung der Marfomannen leer gewordene Land 
zwiihen Rhein und Main, „das geräumte Dedland der Markomannen,“ war: 
derten nun von Weiten aus dem römijchen Gallien zahlreiche Abenteurer, 
Mipvergnügte, Arme in die jpäter jogenannten „decumatiſchen Fluren“ d. h. 
ein Behntland, von welchem die Römer nad Ausdehnung ihrer Macht über 
diefe Gebiete hinaus Abgaben erhoben, welches fie aber auch als eine vor: 
ipringende Halbinjel oder Bajtion des römischen Neiches jhon um feiner 
ſtrategiſchen Wichtigkeit willen in den Schuß ihrer Waffen nahmen. Diefe 
(Heine) Rüdwanderung von Kelten nad Dften reicht aber natürlich nicht aus, 
der Bevölferung auf die Dauer feltiiche Grundfarbe zu erhalten: Römer und 
ſehr verſchiedene BVölferfchaften von Germanen: Hermunduren, Chatten, 
Burgunder, jpäter Franken und Alamannen, haben hier die vorüber: 
gehende feltiihe Einwanderung bald wieder völlig verwijcht. 

Bald darauf (6 v. Chr.) wurden von Dften her zunächſt hermunduriſche 








1) Andere Namen bei Strabo: Nelonäer, Mugiloner u. j. w. jind hoffnungslos 
berderbt; fiehe die Lesarten bei Müllenhoff ©. 66. Man vermuthete Burgundionen, 
jo Eluver: nad) Müllenhoff wäre auch an Rugier und Turkiler zu denken. 
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Gaue unter römischer Schußhoheit in das geräumte Land aufgenommen, welche 
dafür Vorpojtendienfte der römischen Grenzhut leifteten; klug vertheilte Eajtelle 
mit verläffigen, nicht germanischen Bejagungen auf den Höhenzügen längs 
der Saale jollten den Römern die Treue der hermunduriichen Grenzer und, 
zu deren eigenem Schuß, die Uebergänge des thüringiihen Waldes gegen 
feindlihe Germanen in Nordoften und den Vorſtoß gegen joldhe fihern; viel: 
leicht waren diefe Hermunduren gerade um ſich Marobods Drud zu entziehen 
von der Elbe und Saale weſtlich gewandert. 

Augustus kehrte mit Tiberius im Herbſt nah Nom zurüd, legte fich 
und dem Stieffohn wegen der Sugambern Unterwerfung — noch jpät that 
ſich Tiberius auf diefe Ergebung etwas zu gut — den Titel Imperator bei, 
übertrug dem Stiefjohn den Triumph und den Conjulat des folgenden Jahres 
und ſchloß — zum dritten Mal — zum Zeichen des Friedens mit allen 
Völkern den Janustempel. 

Auch im folgenden Jahre (7 v. Chr.) zog Tiberius „in den Krieg nad) 
Germanien, Bewegungen zu dämpfen“. 

Während feiner Selbjtverbannung nad) Rhodos „rebellirte Germanien 
abermals, da jein Bezwinger die Augen abgewandt”. Marcus Vinicius 
hatte den Dberbefehl und erreichte, an einzelnen Orten jiegreih, an andern 
„ven Kampf aushaltend” — wie es ziemlich beſcheiden heißt — wenn feinen 
großen Erfolg, doc eine ruhmvolle Inſchrift („inseriptio*) und die „orna- 
menta triumphalia“. In jene Zeit, 2 v. Chr., fällt auch der Zug des 
Legaten Domitins Ahenobarbus (jeit 6 v. Chr.) (des Großvaters des 
Kaijers Nero), welcher, nach Tacitus’ glaubhaftem Bericht, weiter als je ein 
Römer vor ihm in Germanien, wohl von Augsburg aus, durch das Gebiet 
der neu befreundeten Hermunduren, d. 5. vom Main durd Thüringen und 
durch das Voigtland gen Nordojten über die Elbe und an deren Djtufer 
(bis zur Havel?) vordrang, aud im folgenden Jahr (1 dv. Ehr.) auf dem 
rechten Rheinufer einen durd die Moore Wejtfalens ausgedehnten Damm: 
weg!) anlegte und die Ehrenzeichen des Triumphs dafür erhielt. Doc iſt 
in den Unternehmungen großartigen Stild gegen Germanien eine Pauſe wahr: 
zunehmen, weldye wohl in dem Rücktritt des Tiberius von der Politik ihren 
Hauptgrund hat. 

Erſt im Jahre 4 n. Ehr. ging Tiberius, vom Kaifer am 27. Juni 
4 n. Chr. an Sohnes ftatt angenommen, abermals über den Rhein: Bellejus 
Paterculus, der ihn als General der Neiterei (praefeetus equitum) beglei: 
tete, berichtet: nach Befiegung der Kaninefaten, Attuarier, Brufterer 
habe Tiberius die Cherusker „durch Vertrag wieder gewonnen”, die Wejer 
überjchritten und jei in das Land auf dem Dftufer des Stromes eingedrungen. 
Bis in den December währten diefe Züge. Er konnte es dann wagen, mitten 


1) Ueber deſſen wirfliche und vermeintliche Spuren in Weitfalen Maskou I, 73 
und die Lit. dajelbit. 
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im Gebiet der Cherusfer „an den Quellen der Lippe” (doc wohl nahe bei 
Aliſo) ein Winterlager zu errichten, in welches er, nachdem er mit Mühe 
die dur Eis und Schnee gejperrten Alpen auf dem Wege nad Rom über: 
Ichritten, im Frühling des nächſten Jahres zurückkehrte. 

Sentius Saturninus, der jhon als Legat feines Vaters Germanien 
fennen gelernt hatte, einem wohlwollenden, tüchtigen, einfichtsvollen Mann, 
war einjtweilen die Ueberwahung der Chatten übertragen gewejen. 

Die Cherusfer waren damals, wie ſchon das Ueberwintern der Legionen 
in ihrem Lande vorausjegt, jo jehr gebändigt oder richtiger: vielmehr noch 
durch kluge Behandlung ihrer Fürften wenigftens in einzelnen Gauen ge: 
wonnen, daß die beiden Söhne des einen Gaukönigs Segimer, Armin 
und deſſen Bruder, von dem und nur der von ihm angenommene römijche 
Name „Flavus“, nicht der germaniſche, erhalten ift, in römischen Kriegs: 
dienft eintraten. Auch Segimers Bruder, Inguiomer, war römiſch gejinnt. 
Ein dritter Fürft, der von jeher, wohl aus Weberzeugung, den Anſchluß an 
Rom, d. 5. die Unterwerfung empfohlen, Segeites, erhielt vom Kaifer das 
römifhe Bürgerreht: feinen Sohn Segimund hatte er Priefter werden 
laſſen am Altar der Ubier (in Köln), wo für die Provinz Germania der 
Eultus des Auguftus eingerichtet war. 

Man fieht, ein Hauptmittel der Politit des Tiberius war, bei allen 
Bölkerjchaften eine römiſch gefinnte Partei zu bilden, welche dann die nationale 
in Schach hielt oder allmählich herüberzog, die römischen Niederlafjungen 
fhüßte und nöthigenfalls das Wiedereindringen der Legionen erleichterte: bei 
Sugambern und Cherusfern war dies Verfahren von Erfolg gekrönt, viel- 
leiht auch bei Chatten. Der innere Zwiejpalt und die Schwächung war 
dadurd unter jolche Völkerſchaften geworfen: und ftolz berühmte fi) Tiberiug, 
duch ſolche Kunſt der Politit mehr erreiht zu haben als Drujus und 
Germanicus dur die Waffen. 

Seder jo neu gewonnene Gau erleichterte den Angriff gegen die noch 
wiberjtrebenden: die gefährdete Linie des Anmarjches und der Zufuhr ſowie, 
im Fall des Sceiterns, des Rückzugs wurde dadurch gefürzt, die geficherte 
DOperationsbafis näher an den Feind vorgejhoben und jede drohende Er: 
bebung der noch Troßenden dur die Gewonnenen rechtzeitig an die Kajtelle 
und an den Rhein gemeldet. 

Bon diefem Winterlager im Cherusferland aus wurde der großartige 
Feldzug des folgenden Jahres (5 n. Chr.) unternommen, was die außer: 
ordentlihen Schwierigkeiten der Märſche und der combinirten Bewegungen 
der Flotte einigermaßen minderte. Immerhin bleibt es eine militärifche Lei: 
ftung, welche jehr hohe Bewunderung verdient, daß, bei ſolchen Entfernungen, 
in faft ganz unbelanntem Gebiet, Landheer und Seemadt der Römer genau 
in der geplanten Wirkung zufammentrafen. Tiberius zog von cheruskiſchen 
Gauen auf dem öftlihen Wejerufer, offenbar von den Cheruskern gededt, 
unterftügt, begleitet und geführt, die Wejer und Aller abwärts nad) Norden 
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gegen die Chauken, welde von der Ems auf dem Iinfen bis an die Elbe 
auf dem rechten Ufer der Wejer wohnten und nun aljo von Süden (wie 
früher unter Druſus von Wejten von den rien, und vom Norden, von 
der See her) angegriffen wurden. Zugleich aber erſchien eine jtarfe römische 
Flotte, vom Rhein auslaufend, in der Nordjee und jegelte, zum Schreden der 
ummwohnenden Germanen, die Elbe aufwärts eine weite Strede tief in das’ 
Land, offenbar jo weit, als die tief gehenden römischen Trieren Fahrwaſſer 
fanden. Un vorbejtimmtem PBunct (wohl oberhalb Hamburgs) vereinte ſich 
die Bejagung der Flotte mit dem Landheer, welches 400 römische Meilen 
(= 592 Kilometer — 148 Wegftunden) vom Rhein aus durch die Ur: 
wälder und Sümpfe Germaniens marjhirt war. Die. gaureihen Bölter: 
ihaften der beiden Chaufengruppen erkannten, daß fie ihr Sumpf: und 
Marihland nicht vor den römischen Waffen jhüge: in großer Menge erichien 
ihre kriegerifhe Jugend mit ihren Führern im Lager der Römer hart am 
Iinten Ufer des Stromes und legte, zum Zeichen der Ergebung, die Waffen 
vor dem Tribunal des „Imperators“ Tiberius nieder: jeither ftellten fie den 
Nömern zahlreiche und ſehr geihägte Hilfsihaaren. 

Ohne Zweifel hätte Tiberius über den durch die Flotte beherrichten 
Strom auf das rechte Ufer dringen können, auf welhem Semnönen, Her: 
munduren und andere ummwohnende Bölfer, zumal auch die Yangobarden, 
ihren Heerbann aufgeftellt hatten, der aber fofort bei jeder Annäherung 
der römischen Galeeren vom Ufer zurüdwich: er zog es in weiſer Be: 
ichränfung vor, jih mit dem gewaltig imponirenden Eindrud der großartigen 
Unternehmung zu begnügen, ohne denjelben durch eine zweifelige Schlacht, 
mit dem Strom im Rüden, in Frage zu ftellen. Der Augenzeuge Bellejus 
berichtet, wie aus der Reihe der Germanen ein hoher Greis, durch Wuchs 
und Fürſtenſchmuck ausgezeichnet, allein hHervortrat, in einem „Einbaum‘ 
(einem durch Feuer gehöhlten Baumftamm) bis in die Mitte des Stromes 
ruderte und ſich erbat, an dem von den Römern bejegten Ufer zu landen 
und den Gäfar zur jchauen. Die Bitte ward gewährt: der Greis lenkte den 
Kahn an das Ufer und ſprach, nachdem er lange den FFeldherrn betrachtet: 
„Unfere Jugend ift wahnfinnig, die dich verehrt, wann du fern, aber wann 
du ericheinit, lieber vor deinen Waffen beben als deinem Treuewort ver: 
trauen will. Heute, an dem glüdlihiten Tage meines Lebens, habe ich die 
Gottheit, von der ich nur gehört hatte, mit Augen gejehen”. Auch nad) 
Abzug der widerlihen Unwahrheit bei dem Schmeichler bleibt die Wahrheit 
übrig, wie furchtbar Far den Barbaren die unvergleichliche Ueberlegenheit 
römischer Eultur und Waffenmacht geworden war. 

Tiberius führte die Truppen in die Winterquartiere zurüd: die Flotte 
jegelte no recognoscirend bis an und über die Nordipige von Jütland in das 
Rattegat. Nur einmal noch war es zum Kampf auf dem Feſtland gekommen: 
ein „treuloſer“ Ueberfall der Germanen war blutig zurüdgejchlagen worden: 
vermuthlidh der Langobarden: da es von ihnen allein mit Andeutung eines. 
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Kampfes heißt, daß ihre Streitfraft „gebrochen“ worden („fracti“, dagegen 
receptae Chauchorum nationes). 

Nach Rom zurüdgelehrt, nahm Tiberius zum vierten Mal den Namen 
„Imperator“ an; Auguſtus verlieh Sentius Saturninus, dem Unterfeldherrn, 
nun Präfect von Germanien, die triumphalifhen Inſignien: er ſelbſt nannte 
fih Imperator zum funfzehnten Mal. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß des Vellejus ruhmrediges Wort: 
„ſchon war in Germanien nichts mehr übrig, was noch hätte befiegt werden 
fönnen als das Volk der Markomannen“ nicht unrihtig war, wenn man 
abjah von jenem äußerjten, den Römern völlig unbefannten Theil Germanieng, 
welcher norböftlic hinter den Marfomannen in Böhmen lag, gededt von ihnen 
und der Elbe. Die Reihe der Bezwingung hätte ſchon aus diejer einfachen 
ftrategifchen Erwägung nun an die Markomannen kommen müfjen — denn 
die Unterwerfung Germaniens ftand al3 beichlofien feit —: war doch ſchon 
der Zug im Vorjahr an die Elbe nur zu wagen gewefen, weil für den 
Fall einer drohenden Bewegung der Markomannen nad) Norden gegen die 
Rüdzugslinien des römischen Heeres die Cherusfer zuerjt davon hätten er- 
fahren müfjen. Und die Cherusfer waren ja treu! Aber auch gen Weiten 
und Süden gewährte die vortrefflich gewählte dreiedige böhmiſche Waldburg 
nahe, gefährliche Wege gegen die Reidhsgrenze: die Donau. Und enticheidend 
drängte zu rajcher That wider die Markomannen, daß deren jchon durch die 
Volkszahl gewaltige Macht — anderthalb Jahrhunderte ſpäter erheijcht der 
Markomannenkrieg die äußerſte Kraftanjtrengung des Reiches — nicht wie 
die der andern germanischen Völferichaften in viele eiferfüchtig unter einander 
hadernde Fürjten und Gaue zerjpalten und nur von barbarischer blinder 
Tapferkeit geleitet war: jondern über die Markomannen herrichte das Eine, 
Huge, römiſch geſchulte Haupt, die römiſch geichulte eiferne Hand des Königs 
Marobod. Einem edeln Geſchlecht jeines Volkes entiprofjen hatte er in römi- 
ſchem Dienft die Politit und die Kriegsfunft Roms gründlich) kennen gelernt: 
jein hervorragender Geift hatte jein Volk durd die rechtzeitige Auswanderung 
gerettet. Diejen Geift erfüllte zugleich: Freiheit von Nom, aber aud Herr: 
jchaft über fein Volk: jtraffe, auf Waffenfurcht gebaute Herrichaft, nicht ohne ° 
ſtarken Beigeſchmack römiſcher Zwangsgewalt-—: ohne Zweifel voll Selbit- 
jucht, voll Ehrgeiz erkannte er doch wohl zugleih, daß die Germanen ohne 
kräftige einheitliche Führung dem Römerreiche gegenüber vettungslos verloren 
waren, wenn jie in ihrer bisherigen Berfahrenheit verharrten. 

Solche Naturen werden am richtigften gedadht als von dämonijher 
Selbjtfuht und zugleih von idealen Zielen unjheidbar be- 
herrſcht; auch feinem größeren, ungleich idealeren Gegner Armin fehlt doch 
auc das tief Dämonifche, die Arglift des Barbaren gegen den Römer, durd): 
aus nicht, ericheint auch fein Bild Hell verflärt durch begeijterte Liebe zu 
feinem Bolt: nad) Einherrihaft als dem einzigen Nettungsmittel gegen Rom 
ſtrebte auch der reinere Held: Marobod und Armin erkannten die Gefahr 
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und erkannten das Mittel der Abwehr: jener ging unter, weil er es tyranniſch 
mißbrauchte, diefer, weil ihm der Neid der Fürjten mißgönnte, es zu ge: 
brauden. 

Marobods Staatsihöpfung ift auch deshalb bejonderer Beachtung werth, 
weil fie zuerjt verjucht, das alte germaniſche KönigthHum durch Aufnahme 
römiſcher, imperatorijher Gewalten zu bereichern, zu verjtärfen und umzu— 
geitalten — derſelbe Proceß, welder in den während der Bölferwanderung 
auf römiſchem Boden errichteten Germanenreihen das neu gebildete König: 
thum, ja das gefammte Staatswejen umgewandelt hat. 

Aber damals, auf germanifhem Boden, ohne römiſche Provinzialen als 
Unterthanen, ohne vorgefundene römische Einrihtungen mußte jener Verſuch 
Marobods jcheitern: er fam zu früh: er entbehrte der Grundlage: er erichien 
als zu gewaltjam, als Widerjpruch gegen alle umgebenden Berhältniffe. 

Bor der von ihm geleiteten Wanderung nah Böhmen war Marobod 
Privatmann (Strabo) gewejen, d. h. weder König noch Graf: doc war jein 
Geſchlecht ein alt:edles und jein Vater hatte bereits eine ruhmvolle Stellung 
in dem Volk eingenommen.) Nach der glüdlich vollendeten und von feinem 
Volk als Rettung erfannten Wanderung hatte Marobod in Böhmen, vermuthlich 
von der Stufe der Herzogswürde aus, das Königthum über die Marko: 
mannen erlangt: und zwar gejtaltete der in der Schule Roms erzogene 
Herrichergeift des kraftvollen Mannes eine weit über die Schranken des alten 
germanischen Königthums ausgreifende Gewalt: in Nahahmung des militäri: 
fhen Abjolutismus der Jmperatoren umgab er fi, abgejehen von der zu 
vermuthenden Gefolgichaft, mit einer Leibwache in imperatoriſchem Stil; feine 
Königsburg*) war ftark befetigt: ftatt des nur bei Kriegsausbruch zujammen: 
zurufenden germaniichen Volksaufgebots, hielt er ein jtehendes, römiſch disci— 
plinirtes erjtaunlich ftarfes Heer: im Nothfall konnte er über 70000 Mann 
Fußvolk, 4000 Reiter verfügen: diefe Truppen hatten großentheils die zahl: 
reihen zunächſt fuebiichen, aber auch andere germanijche und fogar ſlaviſche 
Völkerſchaften zu ftellen, weldhe von Böhmen und Mähren aus theils 
freiwillig, theils durch die Waffen der Marfomannen gezwungen, zu Unter: 
werfung oder doch Anjchluß waren gebracht worden. 

Zange Zeit, das heißt bis zur vorgejtedten Befejtigung und Ausdehnung 
feiner Herrihaft über die Karpathen, an die Oder, die Elbe, ja bis gegen 
die Oſtſee hin, hatte er Rom gegenüber eine äußerſt vorjichtige Haltung be: 
wahrt, bei feiner der germanischen Erhebungen ſich betheiligt, feiner der 
Unternehmungen des Drufus und Tiberius Hindernifie in den Weg gelegt. 

Aber jchon feine Unabhängigkeit war mit den Plänen der Römer nicht 


1) Vgl. das Nähere Könige I, 105 f. 2) Strabo VII, 290 nennt fie, das 
Land mit der Königsburg verwecjelnd, Boviaıuo» To toü Magoßodov Pacilsıor; 
andere nennen die Burg Marobudum oder mit feltiichen Schlußſylben Marobodunum, 
angeblich Budweis. 
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vereinbar: nun gaben fie ihm Schuld, daß er an Stelle der höflihen Neu: 
tralität, ja der früher durch Gejandte ausgejprodenen Unterordnung an: 
ſpruchsvollen Troß treten lafje, allen gegen Rom empörten, vor Rom flüch: 
tenden Feinden fihre Zufludt gewähre, durch tete Kriege wider feine 
Nachbarn fein römijch disciplinirtes Heer zu einem großartigen Werfe vor: 
bereite, gegen den Imperator die Sprache des ebenbürtigen Herrſchers führe: 
— vielleicht hielt wirklich num der mächtige Monard) die Maste für überflüfjig, 
vielleicht aber auch ward nur ein Vorwand gejucht wider den Gegner, an 
welchen nun die Reihe zur Vernichtung kommen mußte, follte wirklich „nichts 
mehr: zu bejiegen übrig bleiben in Germanien“. Und der Suebe ſchien auch 
als Angreifer nicht ungefährlih: die römischen Feldherrn erwogen, daß er 
Germanien im Weiten und Norden dede oder bedrohe, Bannonien und Noricum, 
diefe noch wenig geficherten Neuerwerbungen, im Djten und Süden angreifen 
oder empören könne, ja fie rechneten aus, daß er in feiner Südmark von den 
Alpenpäfjen, auf denen man nad) Italien niederfteigt, nur 200 römische Millien 
entfernt jtand, das heißt um die Hälfte näher als die Elbe vom Rhein: eine 
ſolche Waffenmacht nahe den jtet3 Empörung brütenden Pannoniern war 
römischer Politif unerträglich: diefen Mann, „dieſe ſtrategiſche Machtſtellung“ 
mußte man bejeitigen. 

Für das Jahr 6 n. Chr. war die Vernichtung des nicht mehr un: 
gefährlihen Herrſchers feitgeftellt. Die Römer verwertheten dabei jelbjtver- 
ftändlih die Vortheile der bereit3 gewonnenen Umflammerung Germanieng 
von Weit und Süd zu einem Doppelangriff. Bon Mainz, vom Rhein und 
Main her, jollte Sentius Saturninus mit jechs Legionen durch die beziwungenen 
Gaue der Chatten und deren herfyniichen Wald gegen Böhmen vordringen, 
durh jenen hemmenden Urwald ein für allemal eine Heerjtraße bahnend 
durch Niederlegung des bisher undurchbrochenen Didichts, was nur die Fried: 
Tihkeit und Hilfe der neugewonnenen Hermunduren (oben S. 53, 54) ermöglichte: 
von der Donau, an deren Ufer fie überwinterten, führte gleichzeitig Tiberius 
aus Carnuntum das illyriihe Heer, ebenfalls ſechs Legionen, in die Südſpitze 
Böhmens: an vorbejtimmter Stelle jollten die beiden römischen Heere (zu: 
fammen über 150000 Mann) fich vereinen und gemeinjfam gen Nordojten 
über das ganze Marfomannenreich Hinziehen: beide Bewegungen waren mit 
Erfolg begonnen: ſchon ftanden beide Heerfäulen nur mehr fünf Tagemärjche 
(15—20 deutjhe Meilen) von ihrem Vereinigungspunct und dem Feind — 
da ward die Marobod jehr ernjt bedrohende Entiheidung aufgehalten. 

Im Rüden des Tiberius, in PBannonien, Dalmatien und allen Nachbar: 
ländern (bei Daten und Sarmaten) brady eine hoch aufflammende Empörung 
aus: „nad; Verabredung” erhoben ſich alle jene Völkerſchaften — 209 000 
Bewaffnete jtellten fie — jowie die Legionen, welche jie in Zaum gehalten, 
den Rüden gewandt. Schwerlich hatte Marobod bei jener Verabredung ge: 
fehlt. Die Gefahr muß groß fein, wenn der Schmeidhler Vellejus gejteht: 
„da zog man das Nothwendige dem Ruhmvollen vor (!), gefährlich ſchien's, 
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ins Innere Germaniens das Heer zu wagen und Italien dem jo nahen 
Feind entblößt zu überlafjen‘. 

Schleunigſt juchte man Friede mit dem angegriffenen Markomannenkönig; 
da man ihm eben fuchen und um jeden Preis gewinnen mußte, dürfen wir 
dem von Tacitus überlieferten jtolzen Worte Marobods Glauben jchenten, „daß 
man damals wie unter Gleichjtehenden verhandelt und unter Beiden gleich) 
günstigen Bedingungen fich getrennt habe”. Der germaniſche Herriher war 
fo verbfendet durch Ueberihägung jeiner Macht, daß er ſich durd des Tiberius 
ihmeichelnde Formen verführen ließ, diefen großen Augenblid gemeinjamen 
Angriffs zu verpafien: er erfannte nicht, daß Rom dieje Demüthigung durch 
feine Vernichtung ihm vergelten mußte, wenn es — Rom blieb. 

Nicht weniger als drei Jahre brauchte Tiberius, bis er mit Aufgebot von 
fünfzehn Legionen und der gleihen Zahl von Hilfstruppen, zujammen über 
180000 Mann, d. h. mit dem größten Theil der römiſchen Macht über: 
haupt — bejorgt fügte Augujtus damals zu den bisherigen 18 Legionen 
8 neu errichtete als dauernde Mehrung des jtehenden Heeres — das 
„Illyricum“ d. h. die Donauländer zwiichen Noricum und Thrafien bis an 
die Adria wieder unterworfen hatte. 

Das Jahr aber, in weldhem er fertig geworden, das Jahr 9 n. Ehr. 
iſt das Jahr der „varianiihen Niederlage”, der Schlacht im Teuto— 
burger Wald: das will jagen: faum war der Brand an der Donau und 
der Südoſtgrenze Germaniens gedämpft, als Tiberius jchleunig durch einen 
Nothichrei Herbeigerufen ward, Gallien, ja, wie man zu Rom bangte, Italien 
jelbjt vor einer Flamme zu jchügen, welde von der Nordweitgrenze Germa— 
niens aus den Rhein zu bedrohen ſchien. Dieje Flamme hatte entfaht: — 
Armin. 

Wir haben gejehen, wie es gelungen war, jeit ungefähr zehn Jahren 
die ſtarke, in zahlreihe Gaue gegliederte Völkerſchaft der Cherusfer, welche 
über mehrere Nachbarn als Verbündete und Schupbefohlene verfügte, nad 
dem fie lange Zeit hartnädig widerjtrebt, auf friedlihem Wege zu jo völliger 
Hingebung an die römische Oberhoheit zu bringen, daß ihre Fürſten faft 
romaniſirt erjchienen, daß die Unternehmung des Tiberius vom Jahre 5 
nur auf die Treue der Cherusfer gebaut werden konnte. 

Der Statthalter Sentius Saturninus, fräftig, doc jovial, hatte eine 
glüdlihe Art gehabt, die Germanen zu behandeln. Schon jchmeichelten fich 
die Römer, die Romanifirung der Germanen jei auf beitem Wege: fie werde 
ih, falls man nur feine Fehler made und nichts überftürze, jo rajch und 
ſicher vollziehen wie die der Kelten in Gallien. Sie fingen bereits an, ſich 
in Germanien, wenigjtens in dem wejtlichen nahe dem Rheine, zu Haufe zu 
fühlen wie etwa an der Seine: wie fo völlig fie fih in den Gedanken ein: 
gelebt hatten, dies Land zu behalten für die ganze Ewigkeit ihres Reiches, 
wie fie jo durchaus nicht mehr bejorgten, e3 jemals wieder räumen zu müſſen, 
wie behaglich und häuslich fie fich eingerichtet hatten, das beweijen die In: 


— * 
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ſchriften und Denkmäler aller Art, welche wir aus dem „römiſchen Germa— 
wien‘ noch Tag für Tag ans Licht ſchaufeln. 

Wiederholt Hatten die Legionen in und bei den zahlreichen Caſtellen, 
welche jeit Druſus über Wejtdeutichland zerftreut waren, nicht nur den Sommer, 
jelbit den Winter 
in ihren Lagern jo: 
wie in Alifo ver: 
bradt: Märkte, Hei: 
nen Städten näher 
als den germanti: 

ihen Hofdörfern 
jtehende römische 
Siedelungen waren 
um die Burgen und 
feiten Lager ber 
erwachſen: die um: 
wohnenden Bölfer: 
ihaften hatten ſchon 
mandjerlei aus rö— 
mijcher Lebensweiſe 
angenommen — wie 
jpäter unter ähn: 
lichen Berhältnifjen, 
nad Ausweis ihrer (Relief an der Säule Marc Aurels.) 

Spradie (I, 430) die Gothen an der Donau: häufig famen fie auf die 
Markt: und Gerichtspläge der Römer. Freilih hatten fie die heimifchen 
Sitten, die angeborne Weife, ihre Freiheit, ihr Waffen: und Heldenthum noch 
feineswegs vergeſſen. Aber, jo jchien es den Römern, fie waren auf bejtem 
Wege bei geſchickter Behandlung das Nationale zu verlernen und, ohne daß fie 
jelbjt es bemerkten, geſchweige denn ſchmerzlich empfanden, fi) zu romanijiven. 

So hatte man zur Niederwerfung der Bannonier die Veteranen-Legionen 
vom Rhein hinwegzuziehen fich erlauben können: feit d. J. 7 ftanden nur 
5 Legionen am Rhein, darunter drei (die XVII—XIX) neu errichtete: im 
Sommer diejes Jahres hatte man fogar gewagt, Sentins Saturninus jelbit 
mit Verftärfungen von Rhein und Wejer hinweg nad) Pannonien zu jchiden: 
germanische Hilfsvölfer in großer Zahl, zumal derustiiche, begleiteten ihn: 
unter legteren ragten die Söhne des Gaukönigs Segimer, Armin (der 
Name ijt nicht genügend erflärt: feinesfalls „Hermann“: vielleicht wie Flavus 
römijch: es gab eine römiſche gens arminia) und Flavus hervor. 

Aber auf Sentius Saturninus, deſſen Fovialität den Germanen ge: 
fallen haben mochte, war inzwiſchen als Legat gefolgt Quintilius Varus, 
ein Berjchwägerter des Kaiſerhauſes (auch jein Sohn war mit einer Tochter 
des Germanicus verlobt), bisher Statthalter in Syrien: „arm hatte er dies 
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reiche Land betreten, reich verließ er die arm gewordene Provinz“. Gleiche 
Habſucht wollte er in dem fo armen Germanien befriedigen. Dazu war er ebenjo 
hochfahrend und ftreng als bequem und jchwerfällig an Leib und Seele: er 
z0g das ruhige, genußreiche Leben an reichbejegter Tafel") im Lager bei weiten 
friegerifcher Anjtrengungen vor. Und das Verderb— 
fichjte war die furzfichtige, forglofe Sicherheit (während 
allerdings das Mißtrauen gegen die Germanen jehr 
nüglich ift, meint Strabo naiv), in der er ſich wiegte 
und wiegen ließ. Nicht allmählich wollte er die Ro: 
manifirung der Wejtgermanen vorjchreiten jehen — mit 
Einem Mal wollte er fie erzwingen. Die veradhteten 
Barbaren jchienen ihm faum Menſchen: wie bereits 
ganz Geknechtete wollte er jie beherrichen, wie ältere 
Kupfermünze von Achulla in Unterthanen, wie ſtlaviſche Syrer fie beftenern. Er 
u dem hielt fie für jo voll gebeugt, daß fie, welche noch das 

Schwert nicht gebändigt hatte, und ihren ftets zu Ge— 
waltthat neigenden Trog die einfahe Anwendung des römischen Rechts, die 
Stäbe des Lictors, der Ruf des Gerichtädieners in Ordnung und Unter: 
werfung halten könne, 

So verlegte er fein Sommerlager mit drei Legionen, das auch Frauen, 
Kinder, Freigelafjene, Sklaven und Sklavinnen der Dfficiere erfüllten (am 
Rhein blieb nur fein Unterfeldherr und Neffe Lucius Nonius Asprenas): 
mitten unter die Germanen?), hielt in ihrer Mitte, wie im tiefiten Frieden, 
als jei er Stadtprätor in Nom oder Proconful in Narbo, nicht Heerführer 
im cerusfifhen Urwald, Tagfahrten ab, ließ vor jeinem Tribunal Procefie 
der Germanen nad) römiſchem Recht entjcheiden, römische Todes: und Geißel— 
ftrafen an freien Germanen vollitreden, römische Steuern von unbefiegten 
und verbündeten Völkern erheben und verbrachte jo die furze allein für 
Kriegsthaten in diefem Lande verfügbare Sommerzeit. 

Und allerdings: gefährlicher noch als die Friegeriiche Umflammerung von 
Weit und Süd hätte der germanischen Freiheit und Nationalität dieje ftill fort: 
ſchreitende Romanifirung werden müffen, welche des Varus Sicherheit ſchon als 
vollendet anjah, wenn dieje Zuftände, diejes friedliche Einleben der Weſtger— 
manen noch fortgedauert hätte. 

1) Vielleicht trug fie dereinft die herrlichen zu Hildesheim gefundenen Silber: 
ſchüſſeln. 2) P. QVINCHLI (+ ift TI) VARI ACHVLLA. Auf der Kehrjeite ift 
der Kopf des Auguftus zwifchen denen jeiner Enkel Cajus und Lucius. Varus war 
Proconful von Africa; es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß wir hier jein Bildniß 
haben. Die Münze ift vor dem Jahre 4 nadı Chr. Geb. geprägt, denn damals ging 
er nach Syrien, wo er auf Münzen von Antiochia feinen Namen jebte. (Julius Fried— 
länder.) 3) Es ift doch wohl eher anzunehmen, daß der Gedanfenloje auf eigne 
Fauft dieje Behandlung der Germanen als Provinzialen veriuchte, als daß fie ihm 
von dem vorfichtigen alten Imperator befohlen worden, der ihn dann freilich wohl, 
auf feine günftigen Berichte über den Erfolg des Verſuches hin, gewähren lieh. 
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Aber e3 dauerte nicht fort. 

Gerade die Anwendung des römiſchen Rechts, des ganzen Apparats 
römiſcher Gerichtsbarkeit mit Ruthen und Beil, wie auf römische Provinzialen 
empörte die Germanen: ihre Fürften vermißten jchmerzlich den alten Einfluß, 
die leitende Gewalt: das Volk, jobald es fühlte, daß ihm die fremde Neuerung, 
und Herrichaft auferlegt war, verlangte nad) den alten Zuftänden, nad) der 
rauhen Freiheit der Väter. Dumpf gährte der Groll der Fürjten, der Edeln, 
der Gefolgsheren, der Gemeinen. Aber des Varus Berderben und der Ger: 
manen Errettung war erjt gefichert, al3 der planlos und hauptlos murrende 
Grimm einen genialen Führer fand, der den tief verborgen glimmenden Brand 
ebenjo eifrig jchürte al3 gejchidt verbarg und endlid an der rechten Stelle 
fühn hervorjchlagen ließ: wie elementare Gewalten, wie Erbbeben oder Wald: 
brand oder Deichbruch, jhlug der Volkszorn, dämonisc Hug zurüdgehalten und 
plöglich furchtbar entfejlelt, über den Römern zujammen, 

Diefer geniale Führer war Armin, der Sohn des cherusfiichen Gau: 
königs Segimer.') 

„Jugendlich (geboren 17 oder 16 v. Ehr.), von erbfürftlihem Geſchlecht, 
tapfer, raſch von Auffaffung, weit über Barbarenart an Geiſt begabt, die 
Kühnheit feines Gedankens durch das Antlig und den Blid des Auges ver: 
rathend“ — jo jchildert ihn der Feind —, hatte er, ähnlich wie Marobod, 
die Schule römischen Dienjtes mit Auszeichnung durchgemacht: bei feinem der 
fegten römischen Feldzüge im Norden und Süden hatte der junge Cherusker— 
fürft gefehlt, gewiß nicht i. J. 5, vielleicht auch nicht bei dem Marſch gegen 
Marobod: das römische Bürgerreht, die Würde des Rittergrades hatte er 
fih verdient: die Macht und die furchtbare Gefährlichkeit Roms für Eriftenz, 
d. h. Eigenart und Freiheit feines Volkes, hatte er fennen gelernt. Aber 
während fo mancher Cherusker, jo jein eigner Bruder Flavus, der über: 
legenen fremden Culturmacht ſich blindlings oder vielmehr geblendet ange: 
ichlofien, war Armins Herz nur feinem Volke treu geblieben: er beichloß, es 
vor der friedlichen wie vor der gewaltiamen Romanifirung zu erretten: er 


1) ? ? 
| | 
— — — — — — — 

Altumer, Segimer Inguiomer Segeſt Segimer Ukromer, 
Chatten⸗ | Chatten: 
fürft I" | fürft 
Tochter Flavus Armin — — Thusnelda Segimund Sefithatus — Rhamis 

| 
Italikus Thumelikus 


Andere Meinungen identificiren Altumer und Ukromer, machen Inguiomer, Segeſt 
und Segimer (Armind Bater) zu Brüdern und ftatuiren jo nur Einen Segimer. 
Es iſt aber viel weniger auffallend, daß Inguiomer und Segeft zwei gleichnamige 
Brüder hatten, als daß Tacitus nicht gewußt haben follte, dab Segeft Armin Oheim 
war: es ift undenkbar, daß er das verjchwiegen hätte; vgl. Dahn, Könige I, 127. 
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ward das Haupt und die Seele der heimlichen Römerfeinde: er bereitete von 
langer Hand!) die Erhebung vor. 

Wann zuerft jolhe Gejinnung, ſolcher Beihluß in ihm gereift, willen 
wir nicht: feine perjönliche Kränfung darf man nicht ald Grund annehmen: 
body war er vom Kaiſer und von Varus geehrt: es reicht auch die Einficht 
in die Bedrohung jeines Volfes völlig zur Erklärung aus. Genial war 
der Entwurf, dämonisch die Ausführung des Plans: die angeborene naive 
Arglift des Barbaren, des Sohnes des Urwalds, war gelehrig durch die 
Schule römischer Politit gegangen, die Künfte und falichen Ratbichläge 
(artes et consilia) eines Tiberius hatte er nicht umfonft in der Nähe 
kennen gelernt: er vergalt feinen Lehrmeiftern mit ihrer eigenen Lehre: jene 
That im Teutoburger Wald, einer der treulojejten Völterrechtsbrüche, ift nur 
dann, aber dann auch voll zu rechtfertigen, wenn man fie als Wiedervergeltung 
der Jahrhunderte lang ſyſtematiſch gegen alle erreihbaren Völker geübten, oft 
noch weit größeren Lijtfrevel Roms und zugleich als einziges, letztes Mittel 
der Nothwehr zur Errettung des ganzen Volkes auffaßt: fie war elementar, 
wie der Losbruch des Feuers, das man gebändigt zu haben glaubt. — Vom 
Standpunct der Römer find freilich die Vorwürfe begründet, daß die Cheruster, 
„denen man Vertrauen gejchentt, drei Legionen vertragsbrühig aus dem 
Hinterhalt vernichtet” (Strabo). 

Es macht Tacitus hohe Ehre, daß er das Grofartige im Argliftig: 
Dämonifhen, aber au im Fdealen und Heldenhaften in dem großen Feind 
erfennt und ſich von kleinlicher Beurtheilung feiner That frei gehalten hat. 
Armin hat, Hannibal und Mithradates vergleichbar, der Welttyrannei Roms 
gegenüber die Nationalität und Freiheit feines Volkes vertreten: aber jene 
erlagen Rom im Waftenfampf: nicht jo Armin, der, unbezwungen von Rom, 
durch den Neid und die jtaatliche Unreife der Seinen fiel: jene Mifchung 
des Dämoniſchen und des heldenhaft Ndealen macht Armin zu einer wie den 
Hiftorifer und Pinchologen jo den Dichter immer aufs Neue anziehenden 
Gejtalt: es ift etwas von Odhin-Wotan?) in ihm. Er ift die erjte groß: 
artige Gejtalt in der langen Heldenreihe deutſcher Geſchichte. 


1) Wenn auch Bellejus II, 117 fich jelbft tänfcht in der Annahme von den Ger— 
manen fingirter Proceſſe, weldhe fie zum Schein zur Enticheidung des Varus gebracht 
hätten. 2) Ih kann mir nicht verfagen, die Würdigung diefer That, wie ich fie 
fünftleriich gefaßt (Armin, Leipzig 1880), hier mitzutheilen: ich wüßte fie in Proſa 
nicht jchärfer auszudrüden. Der fterbende Varus frägt Armin: 
„Berräther, jprich, ift das Germanentreue?‘ 

und Armin antwortet: 
„Nein, Römertreu' ift das, Duinctilius Varus! 
Wer hat Verrath geübt an allen Bölfern, 
Treubruch und Lift, Falſcheid und Heuchelkunſt? 
Rom und Verrath, trenlos und Nom find Eins. 
Nun Fam, nachdem ihr Lift gefrevelt lang, 
Ein größ’rer Ueberlijter über euch: 
Der Geift, den Wotan den Germanen gab!“ 
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Zuerſt weihte er wenige Bertraute, dann immer mehrere in fein 
Trahten ein: die Muthlojigfeit gegenüber der römischen Ueberlegenheit war 
ihon jo ſtark, jo weit verbreitet, daß er Mühe hatte, die Seinen zu über: 
zeugen, das Jod könne wieder abgejchüttelt werden. 

Denn in der That: groß war die Gefahr, erdrüdt zu werden, bei gewalt: 
jamer Erhebung. Seit die Römer die Donaulinie gewonnen und von der 
Nordiee ihre Kriegsihiffe auf Elbe und Ems, unterjtügt von den unter: 
tworjenen Friſen und Chaufen, tief ins Innere drangen, dem Landheere die 
Hand reihend, drohte im Fall des Krieges von Weit, Sid und Nord die 
römische Umffammerung.!) Und doc durfte kaum länger gezögert werden, 
jollte nicht die innerliche, die friedliche NRomanifirung des nationalen Wefens, 
ähnlich wie bei den Galliern, Freiheit und Eigenart zugleich noch viel ge: 
fährlicher bedräuen. 

Die Gefahr war um jo dringender, als in der Völkerſchaft Armins jelbft, 
den Cherusfern, blind ergebene Anhänger Roms nicht fehlten, welche, jei es 
aus Weberzeugung, jei es von unlautern Motiven beherricht, den Widerjtand 
gegen Rom für unmöglih, den Gehorfam für die Germanen jelbjt vortheil: 
haft hielten. So Segejt, der Fürft eines andern cheruskiſchen Gaues: die 
Selbjtändigfeit diejer nur zu einem Staatenbund loder gefügten Gaue der 
einzelnen Völkerſchaft zeigt fich jchlagend darin, daß bei der großartigen von 
den Cherusfern getragenen Erhebung jo vieler germanischer Völker gegen Rom 
fpäter mwenigitens ein Gau der ECherusfer, der des Segeft, zu Nom halten, ja 
ein anderer — was noch überrajhender — in dem heißen und langen Kampf 
neutral bleiben konnte: der Gau Anguiomers, des Oheims von Armin. 

Zunächſt mußte Varus in feiner vertrauenden Sicherheit bejtärkt werden: 
nichts durfte die bisherigen Zeichen der fortichreitenden Gewöhnung an die 
römische Autorität unterbrehen: Fürften, Edle und Gemeine der Germanen ä 
erichienen wie immer in dem Sommerlager, vor den Lajtellen der Römer, 
Handel und Verkehr und jogar die Entiheidung ihrer Streitigkeiten vor dem 
Tribunal des Feldherrn und nad) römiſchem Rechte juchend. 

Alsdann mußte Varus hinweggelodt werden von feinen feiten Lagern 
und Gajtellen, wo er für germanijche Kriegstunft nicht bezivingbar war: 
in das Innere des Landes, fern vom Rhein, mußte er verleitet werden, 
auf ein Terrain, welches dem Angriff der Barbaren möglichſt günitig, der 
römiſchen PVertheidigung ungünftig war. Der Kleine Krieg in Waldgebirg 
und Sumpf, aber in großartigem Maßſtab, jollte die Legionen verderben: 
daß ihre Taktik in offener Feldichlacht durch allen Tod verachtenden Ungeſtüm 
von Barbaren nicht zu befiegen war, hatte Armin durch die Erfolge des 
Druſus, des Tiberius und eben zulegt noch jelbit, in den Reihen der Römer 


1) Man fann Waitz I, 3. A. 18 nicht zugeben, daß die Völfer an der Nordjee 
weniger gefährdet waren: ſchon Drufus hatte die Frijen dienftpflichtig gemacht und 
die genannten beiden Flüſſe jind bereits geradezu Angriffslinien für Rom geworden. 

Dahn, Urgeſchichte der german, u. rom. Bölfer, II. 5 
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fechtend, in Bannonien erfahren, wo er mit Auszeihnung germaniiche Bundes» 
genoſſen bejehligt, Bürgerreht und Ritterring der Römer jich verdient hatte. 

Der Aufitand einer fern im Innern Germaniens wohnenden Völker— 
ſchaft (jie wird nicht genannt umd ijt nicht zu errathen: Gaue der Chatten?) 
ward gemeldet. Varus beſchloß, jelbjt mit jeiner ganzen Streitmadht — nad) 
Abzug der Bejagungen der Gajtelle — aufzubredhen, die Empörung rajch 
und mit dem Nacdrud jeines eignen Erjcheinens zu eritiden. 

Armin und die übrigen Fürſten der „verbündeten“, d. h. halb unter: 
worjenen Germanen verhießen, jowie die Legionen aufgebrochen, ihre Heer— 
bannſchaaren aufzubieten und dem Zug der Römer zu folgen. Segejt, der 
ihon früher wiederholt gewarnt hatte, verrieth die Verſchwörung nochmals 
bei dem letten Gelage dem leichtgläubigen Feldherrn: eine allgemeine Er: 
bebung jei im Werfe: er ſchlug vor, ihn jelbjt, Armin und die andern Fürjten 
jofort feitzunehmen: ihrer Führer beraubt, werde die Menge nichts zu unter: 
nehmen wagen und Varus Zeit genug gewinnen, durch Unterjuchung die 
Schuldigen und die Unjchuldigen fennen zu lernen. 

Aber Varus jchlug die Warnung in den Wind: er zählte auf Armins 
Dank für mand hohe Auszeihnung und brach auf. 

Ohne Ordnung, jorglos, wie in Frieden und Freundesland, marjchirten 
die Römer: die drei Legionen von einander getrennt durd einen großen 
Train, durch Fuhrwerk, mit den Frauen und mit Gepäd aller Art, Marte- 
tender, Krämer, Händler, aus dem aufgelöjten Sommerlager, in der Mitte!) 


1) Der lebhaft geführte und wahricheinlid) — wenn nicht überrajchende Gräber: 
funde aufgededt werden — nie mehr zu Ruhe gelangende Streit der Yocalforiher 
über die Dertlicheiten des Sommerlagers, des Marjches, der einzelnen Schladhttage 
fann von Königsberg aus gewiß; nicht entichieden werden. Nach der Einen (Haupt )- 
Anficht, der ich zuneige, lag Alifo bei Elien, das Sommerlager etwa bei Minden an 
der Wejer, führte die Legionenftraße, obzwar nicht überall gleich feſt und breit an: 
gebaut, von Alifo durch den Dörenpaß nach Herford und der Wejerjcharte: ſüdlich 
erheben ſich chattiiche Gaue: Barus läht jich bethören, die in einem Umweg aus- 
biegende Militärjtraße vor der Weſer nady der Dörenjchlucht und Aliſo zu verlafien, 
um Frauen, Troß, Gepäd möglichit rajch in jener Feitung zu bergen und, auf für- 
zeitem Weg, quer durch die Urwälder, (im Gebiet von Lippe) auf Waldpfaden, von den 
Cherusfern geführt, nad Süden zu gelangen: der erfte Angriff erfolgte nun in den 
Sümpfen am 9. September: man wandte fid) weitlich, die Heerjtraße nach Aliſo wieder 
zu gewinnen. am zweiten Schlachttag, 10. September, nach anfänglich befierem Wider- 
jtand in einer Lichtung, neue Bedrängniß in den Wäldern von Lippe: am 11. Sep: 
tember, dem dritten Schlachttag, Vernichtung der legten Trümmer in der Dörenjchluct ; 
nad) einer andern Meinung liegt Alifo bei Hamm, das Sommerlager bei Herford, die 
Empörer jind die Marjen, welche die Legionenjtrafe zwiichen der Dörenjchlucht und 
Aliſo (Hamm) verlegen: deshalb muß Varus dieje Strafe verlaffen, zieht durch die 
„zenne” und wird auf dem jumpfigen Klaiboden jowie an den Hügeln zwiichen 
Bedum und Stromberg, vier Stunden nördlid von Hamm, vernichtet: dieje Anficht 
rechnet nur zwei Schlacdhttage, die aber aud) bei der erften Annahme genügen würden. 
— Auf andere Abweichungen der oft leidenichaftlich vertretenen Yocaltheorien fann hier 
nicht eingegangen werden. (Siehe die Literatur bei Dahn, in v. Wietersheim 
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Sofort nad) dem Abmarſch der Truppen erließ Armin das geheime 
Aufgebot an alle verihwornen Fürften und Völkerſchaften: auf feinen Befehl 
wurden überall die im Lande zeritreuten einzelnen Römer, die Einquartierten, 
die Poſten, auch die Goloniften an Einem Tag überfallen und ermordet: 
er führte den ganzen Heerbann der Empörung in Rüden und Flanken des 
Barus: jo groß war die braujende Fluth des entfejjelten Volkszorns, daß 
des Segejtes Sohn, Segimund, der Priefter am „Altar der Ubier” in Köln, 
die Priejterbinde zerriß und über den Rhein eilte, den Kampf zu theilen: ja 
Segejtes jelbjt ward von der übereinjtimmenden Begeifterung der Seinen 
gezwungen, widerwillig, der Bewegung zu folgen. 

Die erjten Nahrichten von neuen Unruhen in jeinem Rüden jtörten noch 
jo wenig den Feldherrn in jeiner Sicherheit, daß er durch Lictoren die an: 
geichuldigten Fürjten vor jein Tribunal laden zu fünnen glaubte. 

In dem „Teutoburger Wald“ traf der concentrifche Angriff der Germanen 
von den dicht bewaldeten Höhen herab auf das im jumpfigen Thalgrund mar: 
ihirende Heer. Deutlich laſſen fid) nad) dem Bericht des Tacitus (über den Be: 
ſuch des Schlachtfeldes durch Germanicus im Jahre 16) zwei, vielleicht drei 
Schlachttage, jedesfalls zwei Lager unterjcheiden. 

An dem eriten Schladhttag ward ein Lager geichlagen, noch ftreng nad) 
den Grundjähen römischer Kriegskunſt: groß von Umfang, für jede der drei 
Legionen gejondert abgeitedt. 

Das Lager des zweiten Tages verrieth deutlich ſchon durch jeinen ge: 
ringen Umfang, wie furchtbar bereits die Legionen zujammengejchmolzen 
waren, als fie fih hier nochmal zu ſetzen verjuchten: halb eingejtürzt war 
der Zagerwall, der Lagergraben nur wenig ausgetieft. 

An diejem zweiten Schladttag (10. September) ward das Berderben 
der Römer begonnen, am dritten (11. September) vollendet: Sturm und 
Plagregen machten den Widerftand und das Marjdiren auf dem durchweichten 
Grund faſt gleih unmöglid für die neu ausgehobenen, nod wenig geübten 
Truppen: — die alten, des Waldgefechts mit Germanen vertrauten Legionen 
des NRheinheeres jtanden ja jet in PBannonien. — Varus, verwundet, gab 
iih, dem Beijpiel jeines Vaters und Großvaters folgend, jelbjt den Tod: 
mehrere der Legaten fielen, Tribunen wurden gefangen: der Reſt des Heeres 
fand, zerjtreut auf der Flucht oder in mannhaft und tapfer geichlofienem 
Widerjtand, den Tod. 

Der Legat Vala Numonius juchte jih mit der Reiterei durchzuſchlagen, 
ward aber auf der Flucht eingeholt oder von vorn gehemmt und vernichtet: 
nur ein Theil des Trofjes und viele Frauen erreichten in verftreuter Flucht, 
wohl im Schuße der Nacht, das nahe (nur wenige Stunden entfernte) Aliſo, 
wohin auch einzelne Mannichaften gelangten. 


11. Anhang. Das Neueſte iſt Deppe, des Dio Caſſius Bericht über die Varus— 
ſchlacht. Detmold 1880 und Deppe, der römische Rachekrieg in Dentjchland i. I. 14—16 
n. Ehr. Heidelberg 1881, woſelbſt ebenfalld viel Yiteratur.) 
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Zügellos, wild, graufam war die Rache, welche die Barbaren an den 
Gefangenen übten in Vergeltung all der Leiden, all des Trudes, welche der 
Angriff und die Herrihaft der Römer gebracht, ſeit zuerit diefe über den 
Rhein in die freien Waldgaue gedrungen waren. Keine Verhöhnung eriparte 
der grimmige, in Blut berauſchte Uebermuth der Sieger den Lebenden, den 
Todten, den leblojen Wahrzeihen römisher Macht. 

Armin ſprach nad) dem Siege zu dem Heer, die genommenen Adler und 
Standarten mit Füßen tretend. 

Viele Gefangene, zumal die Tribunen und Genturionen des eriten Ordo, 
wurden an den Altären den Göttern geichlachtet oder an Bäumen aufgehängt, 
ebenfalls ala Opfer, die abgeichnittenen Häupter an Baumjtämme geheftet — 
gleihfalls ein jacraler Gebrauh —, von welden herab die gebleichten 
Schädel noch nach ſechs Jahren das Heer des Germanicus angrinjten, als 
er die Unheilſtätte auffuchte, 

Zumal die bei der Sprehung römischen Rechts über Germanen thätig 
Geweſenen traf die Nahe der über Ruthen und Beile des Lictors tief Em: 
pörten graujam: in Blendung, Abjchneidung der Hand, die das Urtheil ge: 
jchrieben, der Zunge, welche „wie eine Schlange das fremde Recht geziicht hatte”. 

Die verjchonten Gefangenen wurden jelbitverftändlih unter den Siegern 
als Knechte vertheilt: die Söhne vornehmer Geſchlechter, weldhe bald durd 
den Kriegsdienſt fih in den Senat zu Schwingen gehofft hatten, hüteten jet 
als Viehknechte dem Cherusfer die Rinder, dem Marien die Hütte des Bor: 
wert. Manche wurden jpäter durd ihre Familien losgefauft, durften aber 
Italien nicht wieder betreten. 

Des Feldheren Leiche völlig zu verbrennen, hatte den Nömern Zeit und 
Ruhe gefehlt: fie hatten die halbverbrannte begraben, jie vor den Barbaren 
zu bergen. Dieje aber entdedten fie, gruben fie aus, trieben ihren Spott 
damit, zumal Sefithafus, des Segejtes Bruderjohn. Armin jandte das Haupt 
des Varus an Marobod, ein bedeutungsvolles Zeichen des Erfolges und der 
Mahnung; der Marfomannenktönig jedoch, vielleicht ſchon damals eiferfüchtig 
auf Armin und, im thörichter Ueberihäßung feiner Macht, in Neutralität 
zwiihen Rom und den Freiheitsfämpfern feine Sicherheit ſuchend, ſchickte 
den Kopf nad) Rom, wo er in dem Familiengrabmal beigejeht ward. 

Der Schred, die Beltürzung, die Furcht zu Rom waren groß. Der 
Schlag war jo völlig unerwartet gefallen. Man feierte gerade den Sieg über 
die Jllyrier und Pannonier. Auguſtus, zweiundſiebzig Jahre alt, durch manches 
Omen eingeihüchtert — ein Komet ſchweifte drohend dur den Himmel —, 
verlor die Faſſung. Er ſoll das Haupt an die Marmorjäulen jeines Pa: 
laſtes geſtoßen haben mit dem Ruf: „Varus, Varus, gieb mir meine Legionen 
wieder” und Monate lang jchor er Haar und Bart nicht: ein Zeichen tiefer 
Trauer: er glaubte, ganz Germanien werde zum Angriff ſich erheben, Gallien 
mit fortreißen, Italien bedrohen. Zur Dedung der Alpenpäfle aus Illyri— 
cum die Legionen zu ziehen, durfte man nicht wagen: eben erſt war Tiberius 


—— — 





Denkſtein eines im Feldzuge des Varus gefallenen Römers: 


des Manius Caelius. Gefunden 1633 bei Xanten, jetzt im Muſeum zu Bonn; Höhe des Originals 
1°, Meter. — Im vollen militäriihen Schmud ift der vornehme Krieger bargeftellt: Auf dem Haupte bie 
Corona ceivica, ein breiter über der Stirn durch ein Medaillon geſchloſſener Eichenkranz, der für 
Errettung eines Bürgers in der Schlacht verlichen wurde; der Hals ift von der gewundenen Torquis 
umfhlofien; an den Schultern hängen in Schleifen zwei große Armillae. Die fpeciellen militärijchen 
Ehrenzeichen find die beiden über ben Schultern fichtbaren Löwenköpfe und die auf der Bruft hängenden 
fünf großen Medaillen, Phalerae; auf der größten berjelben tft ein Mebufenhaupt dargeitellt, ephen 
befränzte Köpfe und ein Löwenkopf auf ben anderen. Aller Schmud ift mit Riemen auf dem Panzer, 
der Lorica, befeitigt. Die Hand hält den Rebitod, vitis, das Zeichen des Genturionenranges. Die Hand- 
gelenfe find mit Armringen geihmüdt. Die Anfchrift wird erflärt: Manio CAELIO, Titi Filio, 
LEMonia tribu BONonia, legatO LEGionis XIX, ANNorum LIIISemis. ceCIDIT BELLO 
VARIANO,. OSSA iNFERRE LICEBIT. Publiu UAELIVS, Titi Filius LEMONIA tribu FRATER 
FECIT. Auf befonderen Boftamenten rechts und lints von der Hauptfigur Stehen die Heineren Büſten 
zweier Freigelaſſenen des Manius Caelius, die wahricheinlich wie er in den Nämpien gegen die Ger- 
manen gefallen find. Die Infchriften dieier Nebenbüften: Manius CAELIVS, Mauii Libertus 
PRIVATVS; und Manins CAELIVS, Manii Libertus THIAMINVS, 
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mit dem Aufitand fertig geworden (fünf Tage vorher war Germanicus mit 
der Siegesbotichaft eingetroffen), der friſch emporflammen mußte, räumte man 
das Land, ließ man die Germanen herein, den Bannoniern die Hand zu reichen. 

An der Stadt Rom jelbjt jogar wurden außerordentlihe Mafregeln 
getroffen: die germaniihen Garden wurden aus dem Palaſt nad) den Inſeln 
Italiens abgeführt, jogar einzelne Gallier und Germanen, die als Reijende oder 
Söldner in der Stadt weilten, ausgewiejen, neue Wachen zur Nacht aufge: 
jtellt, dem Jupiter, „wenn er dem Reich wieder zu Heil verhelfe,” große 
Spiele gelobt, was nur zur Zeit höchſter Gefahr, jo bei dem Kimbrijchen 
Schreden, geihah: Tiberius war jojort auf die Nachricht hin aus Jllyricum 
nah Rom geeilt. 

Aber alle dieje Bejorgnifje und Vorkehrungen erwiejen ſich als unbegründet. 

Die Germanen hatten nur Befreiung und Vertheidigung, nicht Eroberung 
im Sinn: bei weitem nicht alle germanifchen Völkerſchaften im jpäteren 
Deutjchland waren bei der Erhebung betheiligt: jo nicht die Völker der nord: 
deutichen Küjten: Friſen, Sachſen, Chaufen, jo nicht der mächtigſte den Cherus: 
fern nahe König, Marobod, jchwerlid alle Gaue der Hermunduren. Noch 
weniger hatte man Gallier oder Pannonier in den Plan gezogen oder jeßt, 
nad) der Ausführung, aufgefordert zu gemeinfamem Angriff. Noch fehlten bei 
den Germanen jene zwingenden Gründe, welche fie ein paar Jahrhunderte jpäter 
mit Gewalt über die römijchen Grenzen drängten: die Uebervölferung und ihre 
Folgen: nod fehlten die Vorausjegungen großer gemeinjamer, nachhaltiger 
Angriffsunternehmungen: die Zujammenfaffung zu größeren Gruppen, zu 
Bölferfchaften und Völkern durd das Königthum. 

Die loder verbundenen Gaue Einer Völkerſchaft und die fajt nur religiös, 
jacral geeinten Bölferjchaften eines Volkes und Bölfer einer VBölfergruppe, 
welhe Armins geniale Klugheit und zündende Gluth für den -Augenblid 
unter feine Führung verfammelt, hatte nur das Gefühl höchjter dringender 
Gefahr geeint und nur für den nächſten vor Augen jtehenden Zwed: Ab: 
ihüttlung des Römerjodhes auf dem rechten - Rheinufer. Darüber hinaus 
dachte jelbjt unter den Führern vielleiht nur Einer: man bejchränfte ſich 
darauf, die Römer auf der germanifchen Seite des Stroms zu verderben, 
ihre Caſtelle, Schanzen, Thürme zu breden: über den Rhein zu gehen, 
Gallien, freiwillig oder gezwungen, gegen Rom mit fortzureißen, Italien zu 
bedrohen — nicht einmal Armin mag daran gedacht haben, gewiß aber 
Niemand außer ihm. 

Dat die Römer — wenn fie nicht für immer unſchädlich gemacht würden 
— furdtbarer wiederfommen könnten, würden, müßten nad) der dee, nad) 
dem Syſtem ihrer welterobernden Politik, — das erwogen die Kurz: Denfenden 
nicht. Anſtatt den Rhein zu überjchreiten und die Vorausjegung aller römischen 
Angriffe gegen Germanien von Weiten her: die römische Herridaft über Nord- 
oftgallien, zu zerjtören, twandte fi) aljo der Zorn der Verbündeten nur gegen die 
Gajtelle und Zwingburgen an der Wefer, Saale, Ems und juchte fie zu brechen. 
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Aber nur ſchwer und langjam gelang auch das: noch hatten die Ger: 
manen feine Erfahrung, feine Uebung, feine Werkzeuge der Belagerung feiter 
Steinburgen: und die Bertheidigung war zäh: römische Kriegszucht und das 
den Gefangenen drohende blutige Schidjal hielten von der Gapitulation ab. 

Die Chatten wandten jich gegen das Gajtell des Druſus auf dem Tau: 
nus, die Saalburg, bei Homburg und die Linien von der Yippe bis an den 
Rhein: jie wurden zeritört. 

Alifo, die jtärkite diejer Feitungen, jollte durch Hunger bezwungen werden. 
Jedoch der Beichlshaber Lucius Caeditius bradı zur Nacht aus den Thoren 
und jchlug fi mit dem Kern der Bejagung durch: jeine Tubabläjer täujchten 
die Belagerer: fie bliejen die Zeichen des Anmarjches einer jtarfen Madıt: 
die Germanen glaubten, Lucius Asprenas, des Varus Schweiterjohn, der mit 
zwei Legionen in der Nähe jtand (wo? doch ganz nahe am Nhein?), rüde 
zum Entſatz oder doch zur Aufnahme der Abgezogenen heran: fie brachen 
die Verfolgung ab: und die Entlommenen erreichten nun wirklich Asprenas, 
der feine Legionen rechtzeitig über den Rhein in Sicherheit brachte und durch 
diejelben auch das gährende Gallien in Gehoriam hielt. 

Gleichwohl war die Furcht vor einem Krieg in den Wäldern der Ger: 
manen nad dem Untergang des ſchönen Heeres jo allgemein, daß die Wer: 
bungen für den neuen Feldzug nur langiam die friich zu bildenden Legionen 
füllten und man, wie zur Bezwingung des illyriihen Aufitandes, die Frei: 
gelafienen heranziehen mußte: auch dies Mittel gewährte doc nur die Mann: 
ichaften für zwei neue Legionen. 

Tiberius wandte alle Kraft und Zeit diefen Nüftungen zu: er ver: 
zichtete auf die in Illyrieum wohlverdienten mehrfahen Triumphe: jo 
bald als thunlich brady er mit den friichen Truppen nad Gallien auf und 
überjchritt im nädjiten Jahre (10, nach Anderen erjt 11 m. Chr.) wieder den 
Rhein: die Germanen und Gallier jollten nicht wähnen, es jei den Empörern 
gelungen, diefen Strom wieder zur Reichsgrenge zu machen!): damals flebte 
Ovidius zu den Göttern, daß „endlich Germania, die Rebellin, traurig das 
Haupt vor dem großen Feldherrn in den Staub ſenken möge”. 

Mit ftrengiter Manneszucht und Vorſicht hielt, im Gegenjag zu des Varus 
Sorglofigfeit, Tiberius das Heer zufammen: die Germanen wagten nicht, ihm 
zu offenem Kampf entgegen zu rüden: Armin hielt fie zurüd: nur Wenige be: 
läftigten den Marſch und wurden zerjtreut: jo unbedeutend waren dieje Schar: 
mügel, daß die Römer nicht Einen Mann verloren. Die verlafienen Hütten, 


1) Nachträglich; das heißt: nadıdem die Feldzüge des Germanicus vor entichei: 
dendem Erfolge abgebrochen wurden, stellte ji zwar diejes große Ergebnif der That 
Armins heraus: jeit dem Scheitern, richtiger: der Abberufung des Sermanicus, war 
Nom gegenüber Germanien aus dem Angriff in die Vertheidigung zurüdgeworien: 
allerdings ein Wendepunkt in der Weltgeichichte: aber damals war dies weder ent: 
ſchieden noch erfannt: vielmehr zeigt die römiiche Politik der nächiten Jahre, daß das 
Gegentheil gewollt wurde. Ties gegen Arnold ©. 67—69 f. 
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Zerſtörung der verlaſſenen Dörfer der Germanen. 


die unbeſchützten Saaten wurden verbrannt 
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wurden auf dem rechten Rheinufer Befeitigungen angelegt, welche die Ber: 
theidigung der nächſten Striche am Strom erleichtern follten und jpäter 
für den „limes“ verwerthet wurden. 

Auch im folgenden Jahr erichien Tiberius in Germanien, diesmal in 
Begleitung von Germanicus, dem ältejten Sohn des Drufus, welchen er auf 
des Kaiſers Gebot adoptirt hatte: diejer Nüngling jollte bald darauf den 
Germanen zeigen, daß die römische Gefahr, durch Armin für den Augenblid 
abgewendet, noch feineswegs vorüber war.) Nah Nom zurückgekehrt, ward 
Tiberius zum Mitregenten, Germanicus zum Conjul des Jahres 13 ernannt: 
im folgenden Jahr übernahm diejer Gallien und den damit verbundenen 
„Sermanentrieg”. Am 19. Auguſt des Jahres 14 ftarb der Kaifer und die 
Weltherrſchaft übernahm Tiberius. 

Die Rache der Römer traf zumeift die nächſten Nachbarn, die Chatten 
zwischen Lahn und Main, weldye, jo oft heimgeſucht, fich immer wieder er: 
hoben hatten, dann die Marien, weldhe man für die auf dem rechten Rhein: 
ufer verbliebenen Gaue der Sugambern hält, endlid die am ſchwerſten 
erreichbaren Führer der Bewegung, die Völkerſchaft Armins, die Cheruster. 
Diejen drei Völkern nad einander galten die Feldzüge des Germanicus, ſtets 
einem einzelnen der Dauptangriff, während die beiden andern durch Diver: 
jionen anderer römischer Abtheilungen beichäftigt und von Unterjtügung des 
eigentlich Bedrohten abgehalten wurden. 

Germanicus erjtidte mit Kraft und Klugheit die gefährlihe Meuterei 
der zum Theil neugebildeten vier Legionen des untern Germaniens (legio 1. 
V. XX. XXL): ihren Geift, ihre Zucht zu beſſern führte er fie darauf, 14 n. 
Ehr., zwölftaufend Legionare, 26 Eohorten Hilfstruppen, acht Geſchwader 
Reiter, von Betera aus über den Rhein in den Germanenfrieg, wie er zu 
gleihem Zwed kurz zuvor einen Theil der Veteranen aus Obergermanien nad 
Nätien geichidt hatte, angeblich wider drohende Einbrüde der Sueben. 

Er zog im Eilmarſch durch den „Cäſiſchen Wald“, überfchritt die Schanzen: 
linien, welche hier Tiberius wider die Germanen angelegt hatte und jchlug 
nordöſtlich derjelben vorjichtig ein wohl befejtigtes Lager, Fronte und Rüden 
durch Wälle, die Flanken durch Verhacke dedend. 

Von dieſem Lager aus vollführte Germanicus eine That, welche, wenig 
heldenwürdig, die erſte fürchterlich blutige Rache für die Varusſchlacht bedeutete. 
Er erfuhr durch Späher, daß unfern im Walde die Marſen eine große Götter— 
feſtnacht mit frohen Opfergelagen feierten — vielleicht die Sommerſonnenwende: 
ſie wähnten die Römer noch durch jene Meuterei beſchäftigt und ahnten nichts 
von des Germanicus Rheinübergang und verderblich leiſer Näherung: ſorglos, 
ohne ausgeſtellte Wachen, begingen die Fröhlichen das heilige Feſt wie im 
tiefſten Frieden: gelagert an den Tiſchen, ſchlafend, oder ſchlaftrunken ruhten 
ſie in ihren Dörfern. 


1) Anders Arnold a. a. O. 


Germanicu3 in Germanien: 14. n. Chr. 13 


Da wählte der Cäſar von den beiden in das Marjenland führenden 
Wegen den längeren, jchwierigeren, von den Römern nod nie betretenen, den 
Arglojen dejto überrajchender zu fommen: Cäcina, jein Legat, räumte mit 
feihten Truppen die Hindernijje der Waldpfade auf: die Legionen folgten: 
die hellen Sterne der Sommernadt zeigten den Weg: unvermerft waren die 
Eohorten an die Stätte der Feier gelangt: in vier Schaaren, „um weiterhin 
das Verderben zu verbreiten,” ließ Germanicus die Rachewüthigen los: und 
ihredlich ward jein Zwed erreicht: funfzig römische Meilen im Umkreis ward 
alles Leben gemordet, nicht Weiber, nicht Kinder, nicht Greife verſchont, Saaten 
und Gebäude, Profanes und Heiliges, darunter der berühmtejte Tempel jener 
Bölfer, der der Tanfana'), Tamfana (Herdgöttin?), mit Flammen und Art 
der Erde gleid) gemadt: und Tacitus frohlodt, daß die Truppen in diejer 
Hinſchlachtung von Scläfern, Wehrlojen, Flüchtlingen, nit Einen Ber: 
wundeten hatten. 

Aber nicht Berzagtheit, Rachezorn verbreitete die graufige Blutthat unter 
den Nachbarn der hart getroffenen Marien. Brufterer, Tubanten, Uſipier 
itrömten herbei und bejegten die Waldivege, durch welche die Römer ihr Rückzug 
führen mußte. Germanicus erfuhr es und ordnete jein Heer zu Marſch und Kampf 
zugleich: Neiter und einige Hilfstruppen voraus, dann die erjte Legion, dann 
Train: diefem zur Dedung die einundzwanzigite links, die fünfte rechts: die 
zwanzigjte mit dem Rejt der Hilfstruppen bildete die Nachhut. Lange ließen die 
Germanen den Zug jo durd die Wälder rüden: als er aber aus dem Dicicht 
in das freie Feld debouchiren wollte, griffen fie, unter nur leichter Beſchäf— 
tigung der Front und Flanken, mit höchſter Kraft die Nahhut an. Die leichten 
Eohorten der Hilfsvölfer hier wurden durd die dichten Keilhaufen der Ger: 
manen verwirrt und hart gedrängt: da jprengte der Cäſar zu der zwanzigiten 
Legion und rief mit lauter Stimme, jeßt jei die Stunde da, die Schande jener 
Meuterei auszulöihen und die Schuld in Ehre zu verwandeln. Begeijtert 
jtürmen die Legionare auf den Feind, durchbrechen ihn im eriten Anjturm, 
drängen ihn in eine Waldblöße und hauen ihn nieder. Gleichzeitig erzwang 
die Spige des Zuges den Ausgang aus dem Wald und jchlug im freien 
Feld ein feites Lager. Bon da ab jehte Germanicus ohne Nampf den 
Weg fort und führte die Truppen, durch den Erfolg gehoben, in die Winter: 
quartiere. 

Ueberraſchend bald erjchien im folgenden Jahre (15 v.Chr.) Germanicus ſchon 
zu Anfang des Frühjahrs wieder im Feld: jo früh erwarteten die Barbaren nicht 
den Angriff der Römer: der Ueberrafhung verdankte er auch diesmal blutigen 
Erjolg. Die Urſache der raſchen Erneuerung des römischen Angriffs war die 
nur zu jehr begründete Hoffnung, die Germanen, ja die führende Völkerſchaft 
des Bundes wider Nom, die Cherusfer, tief geipalten zu finden. Segeit, der 


1) Die verichiedenen Deutungen bei Schade, althochdentiches Wörterbud IV 
„Tanfana“. 
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nur twiderjtrebend zu der Erhebung vom Jahre neun jich hatte fortzwingen 
lajien, war im Herzen der alte Nömerfreund geblieben: den politiihen Gegen: 
ja hatte Zorn und Rachedurſt zu tödtlihem Haß geiteigert, jeit Armin, „des 
gehaßten Schwiegers gehaßter Eidam,” ihm die einem Andern verlobte Tochter 
Thuſnelda (Thurſin-Hiltja, Rieſen-KRampf) entführt hatte: darüber war es 
zu offenem Kampf zwiichen den beiden Fürjten gefommen: Segejt hatte die 
Tochter wieder in jeine Gewalt gebradt und ward nun von Armin be: 
droht. Dieſen inneren Krieg, die Bekämpfung des Freiheitshelden durch 
das eigene Volt, mußte Nom benugen. Das ganze Rheinheer jollte diesmal 
ins Feld rüden. 

Germanicus übergab dem Gäcina die vier Legionen des Niederrheins 
mit 5000 Mann Hilfstruppen und freiwilligen Söldnern aus den linksrhei— 
nischen Germanen; damals wohl jhon erreichte Cäcina Alifo wieder, jtellte 
die Werfe her und bejegte ſie aufs Neue. 

Germanicus jelbjt überjchritt mit den vier Yegionen des Oberrheins und 
der doppelten Zahl von Hilfstruppen den Strom bei Mainz, begann ober: 
halb der Trümmer des von feinem Vater auf dem Taunus angelegten Wart: 
thurms (der Saalburg?) den Bau eines Cajtells und lieh Yucius Apronius 
zur Dedung der Straßen und der Flüſſe zurüd: ein in dem jumpfigen Walp: 
land jelten warmer Frühling hatte die Wafleradern gejeichtet und die jonft 
den Angreifer hemmenden Flußlinien leicht durchſchreitbar gemacht: aber der 
Feldherr bejorgte, fie bei dem Rückweg durch die Regengüſſe des Hochjommers 
geſchwollen zu finden. Germanicus wandte ſich diesmal gegen die Chatten 
und überfiel fie jo unvermuthet, dat die Männer nur noch durd Schwimmen 
das linfe Ufer der Eder (Adrana) zu gewinnen vermochten: die Weiber, die 
Kinder, die Greife wurden verfnechtet und gemordet. 

Darauf jchlugen die Römer eine Brüde über die Eder: der Verjuch der 
Chatten, den Bau vom jemjeitigen Ufer aus zu hindern, ward durch Wurf: 
maschinen und Bogenſchützen abgewiejen und der Fluß auf der Brüde über: 
ichritten: da flohen die Bewohner auch diefer Gaue, ihre urbare Ländereien 
und Dörfer preisgebend, in die Wälder: nur Wenige gingen zu den Römern 
über. Germanicus verbrannte den Hauptort der Chatten, Mattium (Maden), 
verwüſtete das bebaute offene Land diesjeit der Wälder und trat den Rück— 
zug an den Rhein an, ohne diesmal dabei, wie jonjt, von den Germanen 
angegriffen zu werden, 

Die Eherusfer wären gern den Chatten zu Hilfe geeilt: aber Cäcina 
demonjtrirte mit dem zweiten Heer an ihren Grenzen, bald hier, bald dort 
den Einbruch drohend, jo daß fie ihren Heerbann nicht aus dem Lande ziehen 
fonnten: die Marien, welche ihn angriffen, wies er mit Glüd ab. Auf dem 
Rückwege in der Richtung nah Bonn trafen Germanicus Boten von Segeit, 
welche um Errettung für den NRömerfreund flehten. Armin, der Vorkämpfer 
der Freiheit, der ftets zum Krieg gegen Nom rieth, hatte den großen Theil 
des Volkes für ſich und belagerte den Vater jeiner Gattin, offenbar um dieſe 


gg u 





Germanicus entſetzt Segeſt, nimmt Thusnelda gefangen. 75 


zu befreien, in feiner ſtark befejtigten Hofburg (zwifchen der Wejer und dent 
Iinten Ufer der Diemel?). Die Geſandtſchaft des Segeſt begleitete deſſen 
Sohn, Segimund, der Strafe ſcheute für jein Verhalten im Jahre (oben ©. 67) 
der Teutoburger Schlacht. 





Relief von der Siegesfäule Marc Aurels: Gruppe gefangener germaniiher Frauen, 


Germanicus verzieh und fandte ihn unter Bedeckung über den Rhein: 
er hielt es für voll der Mühe werth, umzufehren, den Nömerfreund zu ent: 
jegen. Er zwang durd Gefecht die Belagerer — die aljo ſtark genug waren, 
Stand zu halten, — zum Abzug und befreite Segejt mit einer großen Schaar 
von Gejippen und Gefolgen: unter den edlen Frauen in der Burg befand 
ih Thusnelda, welche nicht des Vaters, jondern des Gatten Gefinnung theilte: 
ohne Thränen oder Bitten trug fie ihr Los, fchtweigend die Hände über dem 
Herzen gefaltet, unter welchem fie den Sohn des Befreiers trug. Auch Tro— 
phäen aus der Varusſchlacht, dereinjt den num im die Hände der Nömer Ge: 
gebenen als Beuteantheil zugefallen, wurden bier zurüdgenommen. Segeit, 
eine Hünengeftalt, zeigte feine Furcht, wegen jeiner Betheiligung an der Er: 
hebung vom Jahre 9 gejtraft zu werden: er brüjtete ſich damit, von je, jeit 
ihm Augujtus das Bürgerrecht verliehen, jeinen Yandsleuten, und zwar nicht 
aus Verrätherei, jondern aus Weberzengung den Anſchluß an Rom gerathen 
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zu haben: Roms Freunde und Feinde jeien jtets auch die Seinen gewejen. 
So habe er in jener Naht vor dem Aufbruch in dem Nrieg vergeblich nod): 
mals Varus gewarnt. Später habe er mit wechjelndem Glück Armin, den 
Entführer jeiner Tochter, befehdet, jei von ihm gefangen geweſen und habe 
Armin gefangen. Und jobald er den Römern ſich habe jtellen fünnen, babe 
er es gethan, fi zu reinigen von dem furzen, gezwungenen Abfall: er jtebe 
hier als bejter Vermittler für die Germanen, wenn dieſe nur Neue jtatt Be: 
ftrafung wählen wollten. Seines Sohnes Fehler möge die Jugend entichuldigen: 
Thusnelda jei allerdings mur gezwungen zugegen: Germanieus jolle ent: 
icheiden, ob er ihr als feiner Tochter verzeihen oder als Armins Gemahlin 
zürnen wolle. 

Der Cäſar jiherte in gütiger Antwort Segeits Kindern und Gefippen 
Straflojigkeit zu, ihm einen Sig in der alten Provinz (vetere in provineia, 
d. h. doch wohl der Narbonensis; die Yesart Vetera, d. h. castra iſt auf: 
gegeben). 

Er führte darauf das Heer über den Rhein zurüd und erhielt von Ti: 
berius den \mperator:Namen. 

Thusnelda gebar einen Knaben, der, Thumelifus') genannt, zu Navenna 
erzogen, bald von einem „Schmachgeichid („quo mox ludibrio eonflietatus sit“) 
heimgejucht ward, wie Tacitus jagt: welch Los dies gewejen, wollte er andern 
Orts erzählen: aber in feinen uns erhaltenen Büchern findet ſich nichts davon: 
vielleicht darf man an Verwendung als Poſſenreißer, Spaßmacher bei Tafel 
denfen. 

Die Beziehungen antiker Statuen auf Armin, Thusnelda und Thumelitus 
find unhaltbar. 

Die Ergebung und qute Aufnahme des Segeſtes wirkte gewaltig auf die 
Germanen: die Freunde der Römer oder doc) des Friedens mit der Uebermacht 
des MWeltreichs ermutbigend, die Kriegspartei erbitternd. Armin, voll grimmen 
Schmerzes um die geraubte Gattin und das vor der Geburt ſchon verfnedtete 
Kind, flog (volitabat) durd alle Gaue der Cheruster, zu Waffen und Kampf 
gegen Segeſt und den Cäſar rufend. „Der treffliche Vater, der große Im— 
perator, das tapfere Heer, deren Arme vereint ein ſchwaches Weib davon: 
geführt!“ Bor ihm jeien drei Legionen, drei Yegaten gefallen! Er habe nicht 
durd) Ueberlaufen und gegen ſchwangere Frauen, jondern offen gegen Gewaffnete 
gefämpft: noch jähe man in den Hainen der Germanen die römischen Feld: 
zeichen, die er zu Ehren der heimiichen Götter aufgehängt. Nie könnten die 
Germanen verzeihen, zwiſchen Elbe und Rhein die Ruthenbündel und Beile 
und die Toga haben jchauen zu müſſen. Andere Völker fännten die römische 
Herrichaft mit ihren Strafgeridhten und Tributen nicht: fie aber hätten dies 
Alles kennen gelernt und abgejchüttelt; fie, welche jenen unter die Götter ge: 
zählten Auguſtus, jenen erlefenen Tiberius heimgeſchickt, jollten einen Milch: 


1) Ueber den Namen Schade a. a. ©. 


Germanicus in Germanien, bejuht d. Schadtfeld d. Barus: 15.n.Chr. 77 


bart von Feldherrn, ein meuterifches Heer nicht fürdten. Wenn fie Vater: 
land, die Ahnen, die alte Sitte der neuen Römerherrichaft und ihren Eolonien 
vorzögen, würden fie nicht Segejt in ſchmachvolle Knechtichaft, fondern Armin 
zu Ruhm und Freiheit folgen. 

So riß der Held nicht nur die Cherusfer, auch deren Nachbarvölker mit 
fi fort: auch Inguiomer, jeinen Vatersbruder, der jelbjt bei den Römern in 
hohem Anjehen jtand: jein Beitritt machte den Cäſar ernſtlich bejorgt für 
den Feldzug des nächſten Jahres —: daß ein folder unvermeidlich jchien, 
zeigt am deutlichiten, wie wenig Bleibendes in dem legten war erreicht worden. 

Aber Germanicus war freilih auch gewiß nicht gemeint (wie damals 
ihon vielleicht der Kaijer dachte und bald darauf befahl), die Unterwerfung 
Germaniens bis zur Elbe, feines Vaters Drufus ftolzen Traum, aufzugeben 
und ſich mit einem bloßen Nachefrieg für Varus zu begnügen: er wollte jenes 
Vermähtniß des Druſus ausführen. Dabei gedachte der Imperator nicht, 
der ganzen Waffenmacht der Verbündeten auf Einem Scladhtfelde entgegen 
zu treten: die überlegene Macht und Strategie der Römer jollte wieder die 
Germanen zertheilen umd einzeln Schlagen. Germanicus ſchickte (Frühjahr 15) 
zu diefem Zwed Cäcina von Vetera aus mit 40 Cohorten dur die Gaue 
der Brufterer gegen die Ems, Reiterjcdjaaren unter Gajus Pedo Albinovanıs 
in die jüdöftlihen Gaue der Frifen: er ſelbſt jchiffte, feines Vaters Plan 
und Werk benütend, vier Legionen ein und fuhr über die Meeresbuchten und 
Binnenjeen der Rheinmündungen: in wohl gelungenem Zufammentreffen ge: 
langten Fußvolk, Reiter, Schiffe, zufammen mehr als 80,000 Krieger, gleich: 
zeitig an den vorbejtimmten Ort an der mittleren Ems (etwa bei Rheina?), 
die Chaufen hatten jih Schonung erfauft, indem fie Hilfsvölfer jtellten: die 
Brufterer- verbrannten jelbjt ihre Gehöfte und Saaten, dem Feind die Feſt— 
jegung und Verfolgung zu erjchweren: aber bevor fie in die Wälder entweichen 
fonnten, überrajchte jie Lucius Stertinius, vom Feldherrn mit rafcher Schaar 
entjendet: und hier bei den Brufterern — unter Mord und Plünderung — 
fanden die Römer zu ihrer großen Freude den unter Varus verlorenen Adler 
der XIX. Legion wieder: darauf durchzog das Hauptheer nachfolgend das 
ganze Gebiet der Brufterer von der Ems zur Lippe. Von da ging der Marich 
vielleicht über das Defile von Bielefeld, über den Teutoburger Bergwald, den 
Osning, in die Gegend von Herford. Und nun waren die Nömer ganz nahe 
dem Schladjtfeld des Varus, wo die Gebeine der Legionen noch unbejtattet 
lagen. Da beſchloß Germanicus jene Stätte der Trauer aufzujuchen: das 
ganze Heer ward von Rührung ergriffen im Mitleid um dort verlorene Ber: 
wandte und Freunde, von Wehmuth erichüttert um Kriegesgeſchick und Menjchen: 
los. Zugleich dürfen wir aber bei dem Cäſar nod einen andern Beweg— 
grund annehmen für den jpäter von Tiberius mißbilligten Bejucd des Schlacht: 
feldes: — der Kaiſer bejorgte Entmuthigung des Heeres durd den Anblid 
jener grauenvollen Gerippe, auch meinte er, die Augurien des Feldheren 
jollten nicht durch Leichenbejtattung getrübt werden —: Germanicus aber 


78 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 3. Cap. Der römijche Angrifi. 


wollte wohl den Germanen deutlih vor Augen führen, daß jene That ihnen 
nicht auf die Dauer geholfen habe, daß auch jene Niederlage nicht den römiſchen 
Adler abjchrede, jo weit wie zuvor den Flug in die Wälder zu wagen. 

Gäcina ward vorausgeihhidt, etwaige Hinterhalte in den Waldwegen auf: 
zuffären, Brüden und gedämmte Wege über die Siimpfe und den umnficheren 
Moorgrund herzustellen. So erreichte denn das ganze Heer die düjtere Stätte, 
ichredlih von Anjehen und Erinnerungen. Die Soldaten, welche aus jener 
Schlacht oder jpäter aus der Gefangenfchaft entkommen, zeigten die Stellen, 
wo die Legaten gefallen, wo die Adler genommen wurden, wo Varus ver: 
wundet worden, wo er ſich in das Schwert gejtürzt, wo Armin die Nede als 
Sieger und Richter gehalten, wo er die genommenen Feldzeichen beichimpft 
habe, wie viele Galgen errichtet, wie viele Leichengruben gegraben worden. 

Und jo bejtatteten fie die Gebeine der drei Legionen ſechs Jahre nad 
deren Untergang: feiner wußte, ob er die Sfelette von Fremden oder von Ver: 
wandten und Freunden aufleje: und jo begruben ſie diejelben alle wie die 
von Verwandten voll Trauer, voll Grimmes gegen die Barbaren. Der Cäjar 
jelbjt legte die erſte Naienicholle auf den Grabhügel den Todten zur Ehre, 
als Tranergenofje der Lebenden. 

Bon da führte der Cäſar das Heer gegen Armin, der in die unweg— 
jamen Wälder auswich, die Feinde nachzulocken. Sowie ſich die Germanen 
auf freiem Felde zeigten, ſchickte Germanicus jeine Reiter vor, anzugreifen, die 
Stellung zu nehmen. Wieder entzog ſich Armin, jeine Schaaren jammelnd, 
in die Wälder, jcheinbar weichend: plöglicd aber wandte er fich zum Angriff 
und ließ gleichzeitig jeine in den Bergichluchten verdedt aufgeitellten Flanken 
vorbredhen. Der mehrfache Angriff verwirrte die römischen Reiter, die ihre Front 
tbeilen mußten: die Hilfscohorten, welche die Geworfenen aufnehmen jollten, 
wurden von den Fliehenden überrannt und dann ſammt diefen in größter 
Auflöfung in die jumpfige Niederung geworfen, deren trodene Wege nur die 
verfolgenden Germanen kannten. Vernichtung drohte in diefem Moorland den 
offenbar mit großem Berluft Geichlagenen: im legten Augenblid rettete fie 
der Cäfar, der mit den Legionen eintraf und dieje in geichlofiener Colonne 
vorführte. Armin brach das Gefecht ab: den Nömern fehrte der Muth wieder: 
aber Tacitus muß jelbjt den Tag unentjchieden nennen, Und — das Be: 
zeichnendſte — Germanicus wagte nicht, troß des bisher erzielten geringen 
Erfolges, Armin nohmals im feinen Wäldern anzugreifen: er trat den 
Nüdzug an die Ems an und führte die Legionen zu Schiff wieder zurüd, 
wie fie gefommen. Ein Theil der Reiter zog an der Küfte hin an den 
Rhein. Cäcina endlidy jollte jein Corps auf dem Landweg zurüdführen: 
jtreng ward ihm eingejchärft, obwohl diefe Wege altbefannt waren, jo raid 
als möglich die Strede zurüdzulegen, welche die Römer „die langen Brüden“ 
nannten: zwiſchen weiten Sümpfen, die ringsumher drobten, hatte hier Lucius 
Domitius Ahenobarbus auf jchmalem hoch aufgedammtem Steige „Knüppel— 
wege“ (Ueberfälle) gelegt von Brettern und Balfen (f. oben ©. 54): ringe: 
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umber war der Grund moraftig, von häufig ihr Rinnſal wechjelnden großen 
Bähen und Heinen Flüffen durchſchnitten: zu beiden Seiten erhoben ſich die 
Waldberge — dichter Urwald — in janfter Steigung. Und dieje Höhen 
hielt bejegt — Armin! 

Auf nur den Bewohnern bekannten fürzeren Pfaden hatte der geniale 
Meifter des Waldgefehts jeine Teichtfüßigen, durd) ihre Angriffswaffen 
wenig bejchwerten Haufen, ohne Gepäd und fait ohne Rüſtung, in eiligem 
Lauf an beiden Flanken der Römer umvermerft vorbei geführt: vor der 
Spitze des mit Gepäd, Schanzzeug und Rüftung ſchwer befadenen Römer: 
zuges hatten die Germanen die beiden Seiten des Thales der „langen 
Brücken“ erreicht: drohend jtanden fie auf den Waldhöhen: die Lage Cäcinas, 
zumal der linken römischen Flanke, glich höchſt beängjtigend der des Varus. 
Der römifhe Heerführer erfannte, daß er nit auf dem Marſche zugleid) 
die Angriffe der Feinde abwehren und die von Alter zum Theil zeritörten 
Brüden ausbejjern fünne Er griff zu dem altbewährten Mittel römischer 
Kriegstunft, ſchlug ein befejtigtes Lager, das die Brüdenarbeiten dedte und 
theilte jeine Truppen, indem er die Einen die Wege bejiern, die Andern das 
Lager vertheidigen ließ. 

Bon allen Seiten griffen die Barbaren an, um von vorn und von den 
Seiten einzubredhen in die Glieder der Römer zwijchen die Arbeiter und das 
Lager: der Lärm, das Geſchrei der Brüdenarbeiter und der Kämpfer mijchte 
ih. Und Alles war dabei den Römern ungünjtig, vortheilhaft den Germanen: 
der Boden tief durchſumpft, die jchwer Geharnifchten verjanfen darin im 
Stehen, glitten aus im Schreiten, konnten das Pilum nicht ſchwingen in 
Waſſer und Moor: die Cherusfer, gewöhnt an Gefecht in Sumpf und Haide: 
moor, Niejengeftalten, mit langen Lanzen, erjtachen von Weitem die unficher 
watenden Fremdlinge. Nur die Nacht rettete die wanfenden Legionen vor 
dem Berderben — ein jelten eingejtandener Grad friegeriihen Unglüdes. — 
Aber dieſe Naht ward furchtbar. Die Germanen hielten das Lager um: 
ihlofjen: jie feierten in laut lärmendem Gelag mit frohem Siegesgejang 
oder grimmigem Drohruf ihre Erfolge: ihre Stimmen erfüllten Wald und 
Thal: ja auch in der Nacht noch nicht ruhend, leiteten fie alle Gießbäche 
und Quellen der Waldhöhen auf das Lager und die Brüdenarbeiten der 
Feinde, alles überſchwemmend, der Soldaten mühjelig Werk zerjtörend. 

Die Römer vermochten kaum, die Wachtfener zu erhalten: weniger wach— 
ſam als jchlaflos lagen fie auf den Lagerwällen, jchlihen fie durch die Zelt: 
gafien: nur jelten vernahm man der Wahen Ruf. Und den Feldherrn 
ihredte ein Traum jchlimmer als Sclaflofigkeit: er ſah Quintilius Varus, 
mit Blut überjtrömt, aus dem Moor emporfteigen: mit Ruf und ausgreifender 
Hand mahnte er den Schläfer, ihm hinab in Sumpf und Tod zu folgen: 
aber Cäcina — jo ſchloß der Traum — ſtieß die nad) ihm greifende Hand 
zurück und folgte nicht. Vierzig Feldzüge hatte der in Glück und Unglüd 
Erprobte als Soldat und Heerführer durchgemacht: er verlor nicht Fühlen 
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Muth noch klaren Kopf. Altgeihult in römischer Taktif faßte er feinen 
Plan: die Feinde jo lange in den Wäldern zurüdzuhalten, bis die Verwun— 
deten und das Gepäd über die Brüden hinweg eine breitere Ebene erreicht 
hätten, welche, eine Strede „Geejt:Boden” mitten in dem übrigen Sumpf: und 
Moor:Land, ziemlich nahe gelegen war. 

Am Morgen brah Gäcina wieder auf, die erjte Legion an der Spike, 
die fünfte auf der rechten, die einundzwanzigjte auf der linfen Flanfe, die 
zwanzigjte in der Nahhut. Aber jo wie es hell geworden, verließen die 
beiden Flankenlegionen die ihnen angewiejene Stellung auf den Flügeln — 
freilich die gefährlichſte — und eilten, um fich zu retten, rüdjichtslos vor: 
wärts aus der naſſen Niederung hinweg nad der ihnen wohlbefannten 
trodenen Ebene zu: nicht gleich bradh Armin von den Höhen herab, obwohl 
die beiden Flanken nun entblößt waren: klüglich wartete er, bis die beiden 
übrigen Legionen den Marſch angetreten hatten und jofort das Gepäd in 
dem Koth und den Waflerpfügen fteden blieb: da, als er die Soldaten ver: 
twirrt, die Ordnung der Feldzeichen hin und her ſchwanken jah, jah, wie jeder 
Einzelne, unmwillig auf das Commando zu hören, nur daran dachte, für jich 
allein rajch vorwärts zu fommen über die verderblichen Brüden nad) dem 
eriehnten trodenen Blachfeld — da rief er jeinen Germanen zu: „Seht: nod) 
einmal Warus! noch einmal das gleiche Verderben über den wehrlojen 
Legionen!” und befahl den Angriff. Und fofort im erjten Anlauf gelang 
es ihm perſönlich, mit einer erlefenen Schaar — wohl jeiner Gefolgſchaft — 
die geichlofiene Colonne des Zuges der beiden Legionen mitten zu durch— 
breden. 

Nach jeiner Mugen Anordnung wurde vor Allem auf die Pferde der 
Segionsreiterei und der Officiere gezielt: die verwundeten Thiere ftürzten, aus: 
gleitend im Schlamm und im eigenen Blut, warfen ihre Reiter ab, rannten die 
Neihen über den Haufen, zertraten die umgerittenen. Am jchwerjten hatten die 
Adlerträger zu ringen, welche weder die Feldzeihen dem Hagel von Wurf: 
jpeeren im Anlauf entgegen tragen noch jie in den durchſumpften Boden 
stoßen fonnten. Cäcina will die Colonnenfront wieder heritellen: aber jein 
Pferd wird durd) ein Wurfgefchoß (framea) niedergeftredt: er fällt herab, er wäre 
gefangen worden, hätten ſich nicht Soldaten der erjten Legion dazwijchen ge: 
tworfen. Da rettete die Römer abermals die dumpfe Bentegier der Barbaren: 
jtatt das Niederhauen zu vollenden, plünderten die Sieger das Gepäd! So 
gelang es, die Nejte der Legionen gegen Ende des Tages aus Wald und 
Sumpf herausjuziehen auf die trodene Ebene. 

Aber das Ende des Unheils war damit noch nicht erreiht. Nur in 
einem befeftigten Yager war Rettung für die hereinbrechende Nacht: es galt, 
Erde für den Wall, Rajen für den Damm zu beichaffen. Mit dem jteden: 
gebliebenen Train war aber Alles verloren, was man zum Lagerichlagen 
brauchte: die Körbe, die Wallerde zu tragen, die Spaten, den Raſen auszu— 
heben: dazu die Zelte für die Mannjchaften, das Verbandzeug für die Ver: 


Gäcinas höchſte Gefährdung und Errettung. 81 


wundeten; ohne Licht und Feuer theilten die Truppen die von Schmußwafjer 
und Blut bejudelten Nationen und Elagten offen, daß der nächte Tag für all 
dieje Tauſende der legte werden müſſe. Wie tief die Entmuthigung, der 
Schred diefe bewährten Krieger erjchüttert hatte, beweilt, daß ein geringer 
Borfall das Aeußerſte herbeizuführen drohte. Ein Pferd Hatte ſich losgeriſſen 
und, erjchredt durch Gejchrei, durch die Gaſſen des Lagers jprengend einige 
Leute überritten. Da glaubte das ganze Heer, die Germanen jeien ins Lager 
eingedrungen, und in Bejtürzung jtrömte Alles nad) den Thoren, zumeist 
nad) der Porta decumana, auf der vom Feind abgefehrten, der Flucht gün— 
ftigjten Seite. Cäcina erfuhr, daß der Schred grundlos war: aber weder 
durch Befehl, no durch Bitten, noch jelbjt durch gewaltfames Ergreifen mit 
der eigenen Hand konnte er die Fliehenden zurüdhalten: da warf er ſich auf 
die Schwelle des Thors und jperrte jo den Weg: das Mitleid hielt die 
Soldaten ab, auf den Leib des greifen Legaten zu treten: einjtweilen fanden die 
Tribunen und Genturionen Zeit und Gehör, die Grundlojigfeit der Angjt zu 
zeigen. Der kriegskundige Feldherr verjammelte nun die Schaaren vor feinem 
‚Belt und beruhigte und ermuthigte fie durd eine kraft- und klugheitvolle 
Anſprache: nur in den Waffen liege Rettung, aber mit Verftand müßten fie 
geführt werden. Man müſſe fich innerhalb des Lagerwalles halten, bis die 
Barbaren, um einzudringen, ganz nahe heran wären: dann müſſe man aus 
allen Thoren zugleich vorbreden: und jo werde man, geſchaart, den Nüdzug 
an den Rhein gewinnen mit Sieg und Ruhm: wenn fie vereinzelt die Flucht 
ergriffen, würden fie nur immer wieder auf tiefe Sümpfe, Wälder und den 
Blutdurjt der Barbaren ftoßen. Er mahnte an alle Heiligthümer der Heimat, 
an alle Ehrenpflichten des Lagers: zulegt vertheilte er, mit den jeinigen be— 
ginnend, ohne Rüdjiht auf den Rang, die Pferde der Führer, der Legaten 
und Tribunen unter die tapferjten Soldaten: dieje jollten beritten voraus, 
dann die Mafje, zu Fuß folgend, ausfallend fih auf die Feinde werfen: den 
Germanen aber entriß abermals — wie jhon jo manches frühere Mal gejhehen 
war und wie noch jo häufig jpäter in dem Kampf ihres Ungejtüms mit den an 
Schulung jo weit überlegenen Römern gejchehen jollte — ihre blind barba- 
riiche, ungezügelte Kampf: und Beutegier den fajt ficheren Sieg. 

Vergeblich rieth der helle Geift Armins, man jolle nicht die Kraft im 
Sturm auf das fejte Lager vergeuden, jondern warten, bis die Hungernden 
ins Freie abziehen müßten und dann in Sumpf und Urwald fie erdrüden. 
Befier gefiel dem wilden Ungeftüm der Barbaren das Wort Inguiomers: das 
Lager müſſe man erjtürmen: jo werde der Sieg rajcher, die Zahl der Ge: 
fangenen reicher, die Beute volljtändiger fein. 

Befehlen Liegen fich die thörigen Helden ja nicht einmal mitten in der 
Schlacht! Nur rathen fonnten aucd die Heerführer und bei deren Zwiejpalt 
obfiegte jtet3 bei der Menge das wildere Wort. So denn auch diesmal: bei 
Anbruch des Tages verjudhen jie ihre ungeſchlachte Kriegskunſt gegen das 
Meiſterwerk des antiken Feldherrngeiftes: das feſte Römerlager. Sie jtürmen 
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mit blindem Stiermuth an, jhütten den tiefen Wallgraben zu, füllen ihn mit 
Flechtwerk, flimmen den jteilen Erdwall, die Paliffaden hinan: — nur wenige 
Wachen zeigen fih auf der Wallfrone, Furcht jcheint die Legionen unten zu 
fafien —: jchon ergreifen die kühnſten Stürmer die Spigen des Pfahlwerts, 
fi auf die Höhe des Walles zu jchwingen, dicht, wie Trauben geballt, hängen 
die Angreifer Hletternd überall an der Wand des Walles: da brechen mit 
Hörnerihall und Tubaton die Cohorten aus allen Thoren zugleih und faſſen 
— eine zurüdgehaltene, beobadhtende Rejerve fehlt den Germanen natürlich 
wieder! — die das leere Lager Stürmenden vom Rüden mit dem Zorn der 
Rache und der Verzweiflung, in der denkbar ungünftigiten Lage, indem ſie im 
Graben jteden, an den Balken hangen: die Barbaren hatten die geihwächten, 
halb widerftandsunfähigen Feinde jhon für verloren gehalten. Deſto ſchrecklicher 
überrajchte fie der Tuba Gejchmetter, der überlegenen Waffen eherner Schimmer: 
wie übermüthig im Glüd, jo plöglihem Unfall wenig gewachſen wichen jie: 
ſchwer verwundet ward Inguiomer aus der Schladht getragen. Armin konnte 
bei dem fluchtartigen Rüdzug nicht hindern, daß den ganzen Tag Hindurd) 
die Rache der Verfolger unter den Aufgelöften blutig wüthete. Erft zur Nacht 
fehrten die Legionen von der Berfolgung zurüd und vergaßen die neuen 
Wunden, wie den alten Mangel an Nahrung im Gefühl des Sieges. Ohne 
von den ſchwer Gejchlagenen weiter behelligt zu werden, erreichte Cäcina 
den Rhein. 

Hier war zu den Bejagungen, wahrſcheinlich durch einzelne Flüchtlinge, das 
Gerücht getragen, das Heer fei umzingelt und die Germanen zögen heran, in 
Gallien einzubrehen. So groß war die Furcht, daß man jchon die Rheinbrüde 
abbrechen wollte (bei Bonn). Nur Agripp ina, des Germanicus würdige Gattin, 
verhinderte diefe Schmach: fie übernahm des abwejenden Feldherrn Rolle, und 
als nun die Legionen eintrafen, empfing fie die Krieger am Eingang der Brüde, 
fleidete und verband die Verwundeten und jpendete Allen Lob und Dank. 

Inzwiſchen hatten auch die Truppen des Germanicus auf ihrem Nüd: 
weg zum Theil ſchwere Gefahren bejtanden. Um die Schiffe auf dem an 
Untiefen und Watten (— nahe der Küſte: die offene See mied man wegen 
der drohenden Nequinoctialjtürme —) reihen, wenig befannten Meer nicht 
zu ſchwer zu belaften und um ihren Tiefgang zu verringern, hatte der Ober: 
feldherr nur zwei Legionen zunächſt in die Flotte aufgenommen; die II. und 
die XIV, jollte Bublius Bitellius auf dem Landwege längs der Küſte hin 
zurüdführen. Im Anfang war diefer Marſch des Legaten auf trodenem Grund, 
nur wenig von der Fluth bejpült, ungejtört. Bald aber — es war zur Zeit 
der Nactgleihe, da die Sturmfluthen der See am häufigiten und ſtärkſten 
wüthen — ward der Zug an einem Abend von einer joldhen vom Nordwind 
gepeitfchten Sturmfluth überfallen: die See brady in das Land: Meer, Strand, 
die Ebenen des Binnenlandes, jeichtes und tiefes Gewäſſer, gefährdeter und 
geficherter Weg waren nicht mehr zu jcheiden, die Fluth warf die Marjchirenden 
um, riß fie, zurüdbrandend, mit in die See: bald trieben Thiere, Gepädjtüde, 
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Leihen mit den Marjchirenden, bald ihnen entgegen: die Compagnien (Manipel) 
geriethen durch einander, bald bis an die Bruft, bald bis an den Mund glitten 
die Leute ins Wafler, den Boden unter den Füßen verlierend, umgeworfen 
von Wind und Wellen: Commandoruf und gegenjeitiges Ermahnen verhallten 
in Sturm und Wogenraufchen: der Tapfere und Kluge, wie der Berzagte und 
Unbepiffliche wurden gleihmäßig von den überlegenen Elementen überwältigt. 
Endlich erreichte Bitellius eine Erhöhung des Terraing, auf welder das Heer 
ohne Geräth, ohne Feuer, größtentheil® ohne Kleider, zerichlagen von den 
Aluthwellen, eine furchtbare Nacht verbrachte, nicht minder verzweifelt als 
wäre es vom Feind umzingelt, ein klägliches Ertrinfen vor Augen. Bei 
Sonnenaufgang fanden fie gefichertes Feitland und erreichten endlid einen 
Fluß, in welchem Germanicus mit den Schiffen ihrer Harrte. 

Diejer Fluß kann nicht die Wejer gewejen jein, da fi der Cäſar auf 
der Ems eingeichifft und die beiden Legionen offenbar gen Weiten hatte mar: 
ſchiren lafjen: man ftreitet ob ftatt der Wejer die Vecht (Vidrus des Ptolemäos: 
jo Lipfius) oder die Hunfe bei Gröningen!) zu jeßen jei. 

Das Gerücht hatte die ganze Flotte als gejunfen angejagt: erſt als 
man den Feldherrn und das Heer zurüdgefehrt jah, glaubte man an deren 
Rettung. 

Gleichzeitig hatte auc) des Segejtes Bruder, Segimer, und deſſen Sohn, 
Sefithafus, Verzeihung für die Betheiligung an der Erhebung des Jahres 
9 nahgejuht und Leicht erhalten — ſchwerer für den Sohn, den das 
Gerücht bejchuldigte, mit der Leiche des Varus feinen Spott getrieben zu 
haben. Stertinius war über den Rhein gegangen, die Ueberläufer aufzu— 
nehmen, welche nach der Stadt der Übier gebracht wurden. Dieje Vorgänge 
zeigen, wie Rom Werth darauf legte, den andern Germanen die Fürjten der 
Eherusfer, des Führervolks im Freiheitsfampf, als reuige Wiederunterivorfene 
darzuftellen: andererſeits mochte es den Gefippen des Segejt ſchwer werden, 
unter dem fteten Argwohn und Vorwurf des Verrathes fih im Lande zu halten. 

Germanicus feste aber feine Ehre als Feldherr und Staatsmann und 
als Sohn des Druſus darein, das von dem Vater jo ruhmvoll begonnene 
Verf, die Unterwerfung Germaniens bis an und über den Elbftrom, zu voll: 
enden. Und hell ahnte er, der Kaiſer, vol Mißtrauen und Eiferfucht, werde 
ihn beim erften günjtigen Vorwand, wie ihn die Wirren im Orient verfpradhen, 
abberufen. 

Mit aller Energie juchte er aus den dreijährigen Erfahrungen im Glüd und 
Unglüd der bisherigen Germanentriege den Angriffsplan abzuleiten, der rafcheften 
Erfolg verhieß. Er fam zu dem Ergebniß, den genialen Gedanken jeines Vaters: 
den gleichzeitigen Angriff von der Seejeite und dem Rheine her, mit der Um: 

geitaltung wieder aufzunehmen, daß am Rhein nur demonftrirt, der wirkliche 


) Wie feit Altingins die Meiiten; dagegen aus jpradjlichen Gründen Jaf. Grimm 
zu Annal. I, 70. 
6* 


84 1. Bud. Weitgerm.: äußere Geſch. 3. Cap. Der römijhe Angriff. 


Schlag von der See her geführt werden jollte. Man hatte gelernt, daß die 
Barbaren in offener Feldihlaht auf beiden Parteien gleih günjtigem Boden 
von der Taktik der Legionen jedesmal aufs Haupt geichlagen und zerjtreut 
wurden, daß ihnen dagegen ihre Wälder und Sümpfe, ihre furzen Sommer 
und vorzeitigen Winter Vorſchub leifteten, daß die Legionen bei dem Ein: 
dringen vom Rhein gegen die Elbe durch die großen Märjche mehr Schaden 
litten als durd) das Schwert: Gallien, erſchöpft durch die zahlreichen früheren 
Lieferungen, vermochte nicht mehr, die große Zahl von Pferden zu jtellen, 
welche mehr noch als die Reiterei der ftarfe Train in Beförderung der Lebens: 
mittel und des Materials für Brüden, Lager: und Wegebau in dem jum: 
pfigen, pfadlojen Waldland erheiichte: eben jener auf dem Landweg unentbehr: 
liche, lang geitredte, unbehilflihe Zug des Trains aller Art erleichterte 
Hinterhalt und Weberfall, erſchwerte die Vertheidigung. 

AU dies geitaltete fih anders, günstiger bei dem Angriff von der See 
ber: mochten auch die Küftenvölfer keineswegs, wie Tacitus meint, das Meer 
als ein ihnen fremdes, unbejchreitbares Gebiet ſcheuen, — immerhin konnten jie 
weder auf der See und in dem Unterlauf der Flüſſe mit ihren Küjtenfahrern 
den römischen Trieren begegnen, noch die Landung der Legionen verhindern: 
früher als bei dem Angriff auf dem Landweg, jobald die See jchiffbar ge: 
worden, fonnte der Feldzug eröffnet, ungetrennt, auf denjelben Schiffen, konnten 
Truppen, Gepäd, Lebensmittel transportirt, Reiter und Roſſe ohne Erihöpfung 
durch bejchwerliche Sumpf: und Waldmärjche von den Küften und Strom: 
mündungen aus mitten in das Herz Germaniens geworfen werden. 

So beſchloß Germanicus den Angriff von der Seejeite ber: und in 
großartigem Maßſtab ward er geplant und ausgeführt. Eine Flotte von 
taujend Segeln ward gebaut auf dem Rhein und den Nebenflüfien feines 
unteriten Laufes: Geld, Material und Arbeiter mußte wohl faft ausjchließend 
Gallien Tiefern: drei Legaten, Cäcina, Silius, Antejus ward die Leitung 
des Baus übertragen: die Bauart der Schiffe ward mannichfaltig gewählt: die 
Einen kurz mit jchmalem Steuerend und Bugipriet und breitem Mitteltheil, 
der Brandung leichter zu trogen: Andere mit flachem Kielbau, das Fejtfahren 
leichter zu tragen, mehrere mit einem Steuer an jedem Schiffsende, um mit 
jeder Seite vorwärts fahren zu fünnen, ohne wenden zu müffen, nur durch 
einfahe plötzliche Gegenruderung; viele als Transportidhiffe mit breiten 
Landungsbrüden auf dem Oberded, auf welchem Geſchütz, Pferde, Proviant 
transportirt werden fonnten: gleich jehr auf Segelflug und Ruderdruck ein— 
gerichtet, jollten fie mit, ohne und gegen Wind leicht lenfbar, raſch beweglich 
fein, prädhtig und drohend zugleih von Anjehen. 

Als Sammelplag ward die batavische Inſel bezeichnet, von der galliichen 
Seite her leicht zugänglich, geräumig, die Truppen aufzunehmen, günftig ge: 
legen, fie zum Angriff überzuführen, ein natürlicher Brüdenfopf gegen Ger: 
manien. Denn der Rhein, der bis dahin in Einem Bette, oder doch nur 
mäßige Auen umgürtelnd jtrömt, theilte ji da, wo der Bataver Gebiet bes 
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gann, gleihjam in zwei Flüffe (Rhein und Waal): „der Name Rhein und 
das ftarfe Gefäll (— das er aljo damals noch beſaß —) bleibt dem (reiten) 
Arm auf der germanijchen Uferjeite bis zur Mündung ins Meer: der (linke) 
Arm auf der galliihen Uferjeite jtrömt in breiterem Bett und mit geringerem 
Gefäll: er heißt bei den Anwohnern im obern Lauf Waal, dann Maas und 
ergießt fi) unter diefem Namen mit jehr breiter Mündung in den gleichen 
Theil des Meeres wie der Rhein“, 

Während des Flottenbaus ſchickte (Frühjahr 16) der Cäſar den Legaten 
Silius mit einer leichten Streifſchaar gegen die Chatten, vermuthlich, die Ger: 
manen am Mittelrhein zu bejchäftigen und von den Vorbereitungen an der 
Stromesmündung abzulenfen: der Legat ward durch plögliche Regengüſſe zu 
baldiger Umkehr mit geringer Beute gezwungen: doch führte er unter jeinen 
Gefangenen Gattin und Tochter des chattiihen Gaugrafen Arpo mit fich fort. 

Inzwiſchen hatte Germanicus ſelbſt auf die Nahricht, daß das Caſtell 
Aliſo an der Lippe belagert werde — die Burg war aljo nad der Varus— 
ihladht entweder gar nicht bezwungen und zerftört oder jeither (vermuthlich, 
j. oben) wieder hergeftellt worden —, nicht weniger als jechs Legionen zum Ent: 
ja herangeführt, wobei neben der Dedung de3 wichtigen Punctes wohl aud) 
wieder die Abficht waltete, dur dieſe impoſante Machtentfaltung die Bar: 
baren vom Niederrhein abzuziehen und ihnen auch für dies Jahr den An: 
griff auf dem oft benügten Landweg wahrjcheinlich zu machen. 

Die Belagerer von Alifo zogen eilig ab bei der Nachricht von Annähe— 
rung eines jo ſtarken Entjagheeres, dem fie, nur zur Einſchließung jener Feſte 
ausgezogen, offenbar entfernt nicht getwachien waren. Aus den Worten des 
Tacitus geht jedesfalls hervor, daß Germanicus jelbit jo weit vorgedrungen 
war, den alten von feinem Vater Druſus errichteten, von den Germanen zers 
ftörten Altar wieder herzujtellen und neu zu weihen, indem er jelbjt den Um: 
lauf um denjelben eröffnete: dagegen iſt es wenigitens zweifelhaft, ob Tacitus 
habe jagen wollen, Germanicus jei abermals bis auf das varianiſche Schlacht— 
feld vorgedrungen, habe dort den den Legionen errichteten Grabhügel zer: 
ftört gefunden, aber von der Wiederherftellung Abjtand genommen. Man 
fann Tacitus auch jo auslegen, daß der Feldherr von dieſer zweiten Ber: 
ftörung nur vernommen, nit fie an Ort und Stelle gejehen habe — und 
dieje Auslegung verdient den Vorzug, da es wenigjtens nicht wahrjcheinlic 
ift, daß Germanicus, den Angriff von der See als Hauptaufgabe des immer 
furzen Sommerfeldzuges vor Augen, jo tief auf dem Landweg ins Innere 
„bis an die Quellen der Ems” marſchirt oder, war er einmal jo weit vor: 
gedrungen, wieder umgefehrt jei, um von der Rheinmündung aus zu Schiff 
die Ems zu Berg zu fahren. 

Auf dem NRüdzug ordnete Germanicus die Anlage zahlreicher neuer Be: 
feftigungslinien von Schanzen und Wällen an zur Dedung des ganzen Ge: 
biet3, zumal eben der Legionenftraße, zwiichen Alifo und dem Rhein. 

Inzwiſchen war die Flotte fertig geworden und lag auf der galliichen 
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Seite der batavischen Anjel vor Anker: num wurden (Juni 16) die Legionen 
und die Lebensmittel eingeihifft: den Canal des Drujus durchfuhr Germanicus, 
den Genius des Vaters anrufend, ihm bei Nahahmung feiner Thaten durd 
Vorbild und Erinnerung feiner Pläne und Erfolge beizuftehen: nah glüd: 
licher Fahrt durch den Canal und die Süderſee gelangte man in die offene 
Nordiee und in die Ems, fuhr dieſe aufwärts bis zu dem auf der Linken 
Seite des Fluffes angelegten Eajtell Amifia: wahriheinlih, um unter dem 
Schuß diefer Burg landen zu können, fchiffte Germanicus die Truppen auf 
der linten Seite aus und verlor mehrere Tage, indem er weiter oben Brüden 
ihlug und auf das rechte Ufer überjegte: Reiterei und Legionen gelangten 
bei noch ſchwacher Fluth glücklich hinüber: aber die Nahhut der Hilfsvölfer, 
zumal die amphibiichen Bataver, welche renommiftiich zeigen wollten, wie fie, 
wogenvertraut und ſchwimmkundig, mit dem Clement zu jpielen vermöchten, 
geriethen bei fteigender Aluth in Verwirrung und manche verjanfen. Aus 
dem eben auf dem rechten Ufer geichlagenen Lager mußte jchleunig Stertinius 
mit Neiterei und leichtem Fußvolk gegen die Angrivarier geſchickt werden, 
welche fih im Rüden (das heißt: nördlich von dem gen Süden trachtenden 
Heer) aus früherer Unterwerfung erhoben hatten: die Schreden von Feuer und 
Schwert fiherten bald wieder den Rüden der römiſchen Operationslinien. 
Ungehindert drangen die Angreifer gen Südojten vor: erjt an der 
Weſer (bei Nehme?) trafen fie Widerjtand. Auf dem rechten Ufer jtanden 
die Cheruster und ihre Verbündeten: Armin forichte, ob der Cäſar jelbit 
ihon angelangt und erbat ſich auf die Bejahung Zwieſprach mit jeinem 
Bruder, den er aljo im Gefolge des DOberfeldherrn wußte. Diejer Bruder 
— die Römer nannten ihn den „Blondfopf“, Flavus: der germanijche Name 
des Ueberläufers ijt uns nicht erhalten — hatte von je in treuer Anhänglich— 
feit mit Auszeichnung unter den römischen Adlern gefochten und unter Tiberius 
(wohl in Pannonien) im Gefecht ein Auge verloren. Die beiden Brüder 
— fie hatten fich jeither nicht gejehen: Flavus hatte aljo auch zur Zeit der 
Varusichlaht und jeither nie auf germaniicher Seite gekämpft: — die beiden 
ungleihen Brüder ftanden fich nun gegenüber, getrennt nur durch den Fluß, 
dejien Breite das Wort nicht unvernehmbar machte. Der Bericht des Tacitus 
iſt höchſt merkwürdig: er will für den Römerfreund einnehmen, jo jcheint es, 
begeijtert aber, man weiß nicht, ob durch hohe Kunſt oder gegen Abficht, für 
Armin. Diejer entläßt jeine Gefolgſchaft, fordert, daß auch die auf dem 
römifchen Ufer verjtreut aufgeltellten Bogenichügen entfernt werden und macht, 
als er nun den Bruder allein vor ſich hat, einen Berfuh, ihn zu rühren, 
ihn herüber zu gewinnen auf die Seite des Baterlandes. Er frägt, woher 
die Entitellung jeines Antliges rühre? und als jener den Ort, den Namen 
des Treffens angiebt, forſcht er, welchen Lohn er für das verlorene Auge 
erhalten? Flavus führt die Vermehrung des Soldes, die Ehrenfette, die 
Ehrentrone, andere friegeriiche Auszeihnungen an. Da lat Armin bitter über 
diejen ſchnöden Sold der Knechtſchaft. Bon da entbrennt der Streit. Der 
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Eine rühmt die Größe Noms, die Macht des Cäſars, die jchwere Strafe, die 
den Befiegten drohe: dagegen den Webertretenden erwarte Milde: fein Weib, 
jein Sohn werde nicht feindjelig behandelt. Armin aber jpridht von der 
Pflicht gegen das Vaterland, der alten, von den Ahnen ererbten Freiheit, von 
den heimijchen Göttern: „unjerer beider Mutter fleht did) an gleich mir, doc) 
lieber Heerführer, als treulojer Verräther der Gejippen und des Volkes zu 
fein”. Und allmählid wird der Vorwurf zur Schmähung: jelbjt der Strom 
hätte fie nicht vom Bruderfampf abgehalten, wäre nicht Stertinius herbei- 
geeilt, den Flavus mit Gewalt zu halten, der nad) jeinem Roß, nad) feinen 
Waffen rief. Und drohend auf dem andern Ufer ftand Armin, die Schlacht 
anfagend: wohl verjtanden die Römer feine Worte: denn er Hatte im römischen 
Heer als Führer cheruskiſcher Schaaren gedient und rief meijt in lateinischer 
Spradhe über den Strom. 

Am Tage darauf ftanden die Germanen in Schlahtordnung auf dem 
rechten Wejerufer. Der Cäſar erachtete es nicht mit Feldherrnamt vereinbar, 
die Legionen aufs Spiel zu jegen durch Forcirung des breiten und tief wir: 
beinden Stroms ohne Brüden, ohne gededte Uebergänge und im Angeficht des 
Feindes. Er jchidte für heute nur Neiterei durch Furten über den Fluß. 
An weit von einander entfernten Stellen führten Stertinius und ein Primi— 
pilar Aemilius ihre Schwadronen hinüber, den Feind zu theilen. Chario— 
valda jedoh, der ſchwimmkühne Bataverführer, jprengte, jede Furcht ver: 
ihmähend, mit den Seinigen durd den Strom, wo er am tiefiten wirbelte, 
am rajchejten zog. Den Ungeftümen lodten, jo wie er gelandet, die Cherusker 
durch verjtellte Flucht vom Fluß hinweg auf ein Blachfeld, das rings, auf den drei 
andern Seiten, von Wald umſchloſſen war. Dann breden fie von allen Seiten 
aus den Gebüſchen auf die Reiter ein, werfen jie in der Front zurüd, drängen 
die Weichenden, fjchneiden jie vom Fluß ab, zwingen fie, fih im Kreis zu 
formiren, und greifen fie nım im Nahkampf und zugleich mit Ferngeſchoſſen an. 
Lange hielt Ehariovalda dem grimmigen Andrang Stand, ordnete jeine Leute 
im Kreis geichlofien, die anlaufenden Schaaren abzuwehren: er ſelbſt jprengte 
manchmal mit erlejener Schaar der Edeln, die ihn umgaben, zum Ausfall in 
den Ddichtejten Haufen der Angreifer: aber zulegt fiel er, Reiter und Roß 
von Wurfjpeeren durchbohrt, und viele der Edeln um ihn her: der Reit ward 
dur die eigene Zähigfeit und die — endlih! — zur Hilfe heranjprengenden 
römischen Reiter gerettet. 

Darauf vollendete der Cäjar die Brüden und führte die Legionen (bei 
Rinteln?) über die Wejer: auf dem rechten Ufer jchlug man Lager. Ein 
Ueberläufer verrieth, daß hier der von Armin für den Angriff beitimmte Ort 
jei: in den nahen, dem Herfules (Donar?) geweihten Wald feien außer den 
Cheruskern noch anderer Völkerſchaften Heerbanne zufammengejtrömt: fie würden 
einen nächtlihen Ueberfall auf das Lager unternehmen. Man jchentte der 
Ausjage Glauben: auch bejtätigten Kundjchafter, welche fih näher an den 
Wald gewagt, man höre das Wiehern der Roſſe und das Geräuſch der 
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großen und ordnungslofen Menge Kriegsvollks. Der Feldherr jah, eine 
Hauptentiheidung ftand bevor. Vorfihtig wollte er die Stimmung der Trup: 
pen erfunden. Aber wie ein unverfälihtes Zeugniß gewinnen? ZTribunen 
und Centurionen berichteten mehr günftig als zuverläſſig, Freigelaffene logen 
wie Sklaven, Freunde färbten zu jchmeichelhaft. Bei einer berufenen Heeres: 
verjammlung ftimmte der Haufe den Worten weniger Wortführer zu: gründlich 
erfahre man, das war das Ergebniß der Ueberlegung, die wahre Meinung der 
Leute nur dann, wenn man vernehmen fünnte, wie die Soldaten, unter fi und 
unbeobadhtet fi) glaubend beim Lagerſchmaus, Furcht oder Hoffnung ausſprächen. 

So ſchlich der Feldherr bei Einbrud der Nacht, ein Fell um die Schul: 
tern, mit nur Einem Begleiter durch die Lagergafjen, blieb vor den Zelten 
lauſchend ftehen und jog nun, tief innerlich erfreut, den eigenen Ruhm aus 
dem Munde feiner Krieger gierig in die Seele: denn er hörte diejen feine 
Hochherzigkeit, jenen jeine Schönheit, andere feine Nachſicht und Lentjeligfeit 
jeine in Ernſt und Scherz gleihe Güte loben: in der Schlaht müſſe man 
den Dank dafür erjtatten und dieſe treulojen, bundbrüdigen Barbaren der 
Nahe und dem Ruhm als Opferthiere ſchlachten. Da jprengte an den Wall 
ein germanifcher Reiter und rief mit lauter Stimme auf lateiniſch ins Lager: 
Weiber, Land und 100 Seſterzen täglichen Sold für die Kriegsdauer verhieß 
er jedem Ueberläufer im Namen Armins. Dieje ſchmähliche Zumuthung empörte 
die Legionen: bald, antworteten fie, werde der Tag anbrechen und der Feldherr 
die Schlacht vergönnen —, und dann werde das Heer der Germanen Land 
gewinnen, ihre Weiber in Knechtichaft davonjchleppen, der Feinde Familien und 
Habe jeien zur Beute vorbejtimmt — jo nahmen fie das Omen an! 

Um die dritte Nachtwache verjucdhten die Barbaren, das Lager ohne 
Lärm zu überrumpeln: da fie aber die Cohorten überall auf den Wällen in 
wacher Hut fanden, jtanden fie ab. 

Ermuthigt durch jenes Omen und durch günftige Aujpicien berief Ger: 
manicus am Morgen das Heer zur Verfammlung und hielt eine Hugbered: 
nete Anſprache, angemefjen der bevorjtehenden Schlacht. Nicht nur freies 
Feld jei dem römischen Krieger günftig zum Gefecht: bei geichidter Ber: 
werthung auch Wald und Gehölz. Denn die ungeheuren Schilde und un: 
mäßig langen Speere der Barbaren jeien unter Baumftämmen und Build 
werf viel ungefüger zu handhaben als das furze römische Schwert, der Kleine 
Wurfjpeer, die den Leib befleidenden Ranzer und Schienen. Sie jollten nur 
die Pila in vollen Salven werfen und mit den Schwertern in die ungededten 
Geſichter der Feinde ftoßen. Hätten doch die Germanen weder Harniſch nod) 
Helm, ja nicht einmal ihre Schilde jeien durch Eiſenbeſchläge oder Leder ge 
feftigt, jondern nur Gefleht von Weiden oder dünne, dunfel angemalte Brett: 
fein: blos die erſte Schlachtreihe führe Lanzen mit Metallipigen, die hinteren 
Glieder nur Heine Wurfgefhofje oder Stangen, deren Spigen im Feuer ge: 
härtet. Ihre Leiber jeien zwar grimm zu fchauen und taugjam zu kurzem 
Anfturm, Wunden vermöcten fie aber nicht auszuhalten. Ohne ein Gefühl 
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der Schande, ohne Gehorjam gegen die Führer wichen fie einzeln aus der 
Reihe und flüchteten aus der Schladht: im Glüd fein göttliches Gebot, fein 
Völferreht beachtend, verzagten fie rafh im Unglüd. Wenn die römischen 
Krieger, der Märſche und der Meerfahrt müde, ein Ende diejer Kämpfe 
wünjchten — dieſe Entſcheidungsſchlacht fünne es bringen: jchon jtänden fie 
der Elbe näher als dem Rhein: nad einem Siege hier jei für weiteren 
Krieg fein Raum: die Soldaten jollten nur jest ihm, der hier auf den Fuß: 
tapfen jeines Vaters und jeines Oheims jchreite, auf deren Giegesftätten, 
ebenfalls den Sieg erfämpfen. Die Rede entflammte den Eifer der Truppen: 
Germanicus gab das Zeichen zur Schladt. 

Auch auf Seite der Germanen fprahen Armin und die übrigen Führer 
zu den Ihrigen: „in diefen Römern Habt ihr die hurtigjten Flüchtlinge aus 
der Varusſchlacht vor euch: um nicht wieder in den Krieg geführt zu werden, 
haben fie gemeutert: ein Theil trägt Wunden auf dem Rüden, ein Theil iſt 
durh Sturm und Brandung zerichlagen: jo treten fie ohne Zuverſicht ung 
wieder entgegen unter dem Zorn der germanifchen Götter. Zu Schiff, auf 
dem pfadlojen Meer find jie genaht, damit wir ihrem Kommen nicht entgegen 
treten, ihre Flucht nicht jollten verfolgen fünnen: fommt es aber zum Kampf, 
jo werden den Gejchlagenen weder Segel frommen nod; Ruder. Gedenkt 
der Habgier, der Grauſamkeit, de3 Uebermuths diefer Römer: euch bleibt 
nichts übrig, als die Freiheit zu behaupten oder, vor deren Verluſt, zu ſterben“. 
Die jo zu Kampfbegehr entjlammten Schaaren wurden zur Schlacht geführt: 
Jdiftavijo') hieß das Gefild. 

In wecjelnder Breite, wie das Ufer zurüdtrat oder die Berge vor: 
jprangen, zog es fih Hin, zwiſchen der Weſer einerjeits und den Höhen 
andererjeit3. Fern im Rüden erhob jih ein Wald mit hochragenden Bäumen, 
aber ohne Unterholz; zwiichen den Stämmen: auf dem Gefild und in dem 
Waldrand jtand die Schladhtreihe der Barbaren: nur die Cheruäfer hielten 
fi) weiter rüdwärts auf den Höhen, um über die Römer, wenn fie mitten 
im Gefecht begriffen, von oben her einzubrechen. 

Germanicus wählte eine zum Marſch und zum Kampf gleich geichicte 
Heeresordnung: an der Spite die galliihen und die germanischen Hilfs: 
truppen, darauf Pfeilihügen zu Fuß, dann vier Legionen: hinter diejen in 
der Mitte der ganzen Aufitellung der Cäſar mit den beiden prätorijchen 
Eohorten und einer erlejenen Reiterichaar: den zweiten Theil des Zuges bil: 
deten die vier anderen Legionen, die zugehörigen Leichtbewaffneten, darunter 
die berittenen Bogenjhügen und die übrigen Cohorten der Bundesgenofien. 

Abermals verdarb den Germanen die Siegesausfichten der Ungehorjam 
gegen Armin, der barbarische Ungeftüm. Zu früh brachen in wilder Kampf: 





1) So die Ueberlieferung: J. Grimms finnige, poejievolle Erklärung: Jdifia - vijo, 
der Waldgöttinnen Wieje, entbehrt leider der handichriftlichen Stügen. Man jucht es 
bei Oldendorf, am Fuße des Süntel oder des Hoheniteins, oder, in neuerer Zeit bei 
Dören und Büdeburg (Petershagen-Wiedenjahl). 
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gier die Cherusker — Armins eigene Krieger! — hervor. Als der Cäſar 
deren Angriff auf die ſtärkſten Reitergeſchwader bemerkte, befahl er Stertinius, 
mit den übrigen Schwadronen feitwärts abzuichwenfen, um die Angreifer 
vom Rüden zu fajien: er jelbjt werde zur rechten Zeit eingreifen: und da 
man gleichzeitig — das herr: 
lichjte Bogelzeichen! — acht Adler, 
entiprehend den acht LZegionen, 
gegen den Wald hin fliegen und 
in diejen eindringen ſah, rief der 
Feldherr den Seinen zu: „Wohl: 
auf! vorwärts! Nad) den Vögeln 
Roms! Folgt den Schußgöttern 
der Legionen!” Zugleich griff 
das Fußvolk die Germanen in 
der Front an und zugleich Ster: 
tinius mit jeinen Reitern Flanke 
und Rüden. Sofort Verwirrung 
und Auflöjung: die vor dem Wald 
Aufgejtellten flüchteten gegen den 
Wald zu, die an dem Waldrand 
von den Reitern Angegriffenen 
aus dem Wald ins Freie, Der 
größere Theil der Cherusker, 
welcher die Hügel nicht voreilig 
verlafjen, ward jet von denjel: 
ben herabgedrängt: kurze Zeit 
noch vermochte hier Armin, an 
der Stimme, der Tapferkeit, 
jelbjt an der Berwundung fennt: 
(ih, das Gefecht zu jtellen: er 
warf jih auf die Pfeilſchützen 
zwiſchen den gallifchen und ger: 
maniſchen Hilfsvölfern und den 
erjten vier Legionen und hätte 





Relief von der Siegesjäule Marc Aurels: : 
Germaniſche Schleuderer aus einem (durch die Darftellung dieſe durchbrochen, wenn nicht 


eines Baumes angedeuteten) Walde hervorſtürmend. 


die galliſchen und Die tapfern 
rätifchen und vindelitiichen Cohorten Kehrt machend ſich ihm entgegen geworfen 
hätten. Doc entfam er durch die eigene Heldenfraft und jeines treuen Roſſes 
Schnelligkeit: das Geficht hatte er mit jeinem Blut beſtrichen, ſich unkenntlich 
zu machen. Nach einer Ueberlieferung hätten ihn die Chauken im römijchen 
Sold erfannt und — entrinnen lafjen: es hätte aljo die Bewunderung für 
den Volkshelden die Piliht aus dem halberzwungenen Solddienjt zurüd: 
gedrängt. Auch Inguiomer rettete die gleiche Kraft oder Liſt. ber die 
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Menge des Fußvolfes ward zujammengehauen. Sehr viele ſuchten — wohl 
die aus dem Walde gegen die Römer hin Getriebenen — über die Weſer, 
alſo in der Richtung nad Nordweiten, zu enttommen, fanden aber den Tod 
durch die römischen Gejchofje, die reißenden Wellen, zulegt erdrüdt durch die 
Nahdrängenden, ja durch das unter diefen Mafjen einjtürzende Ufer. Ein: 
zelne Eletterten auf die höchſten Bäume, fich im Gezweig zu verjteden: aber 
wie zum Spaß ſchoſſen fie lachend die Bogenſchützen herunter oder man begrub 
fie unter den gefällten Bäumen. 

Groß war der Sieg der Römer und mit geringen Verlusten erfauft. 
Bon der fünften Tagesitunde an bis in die Nacht hinein wurden die Be: 
fiegten bingemordet: zehntaujend Schritte weit war der Boden mit Leichen 
und Waffen überfäet: unter der Beute fand man aud) die Ketten, welche den 
gefangenen Römern bejtimmt gewejen. Das Heer rief auf dem Schladhtfelde 
Tiberius zum Imperator aus, errichtete einen hohen Damm und auf diejfem 
aus Waffen ein Siegeszeihen, an welchem die Namen der hier aufs Haupt 
geichlagenen Völkerſchaften prangten. 

Diefer Anblid aber empörte die Germanen mit grimmigerem Schmerz, 
als Wunden, Trauer um die Gefallenen und der große Verlust fie ſchwächten. 
Diejelben Männer, welhe nad der Niederlage ihre Sike in dieſen nun 
beziwungenen Wefergauen räumen und über die Elbe hatten weichen wollen, 
forderten jeßt neuen Kampf und ergriffen jtürmifch die Waffen: die Gemein: 
freien wie der Adel, die Greife wie die Jugend. Plötzlich fallen fie wieder 
das auf dem Vormarſch, wohl in der Richtung gegen den Oberlauf der Elbe, 
begriffene Heer der Römer an: und fie bringen den Zug in Verwirrung. 

Mag Tacitus in feiner rhetoriihen Weiſe der Trophäe zu jtarfen Ein: 
fluß auf die kriegeriihe Stimmung der Barbaren zugetheilt haben — immer: 
bin erhellt, daß ihr Muth durch die gewiß doc fehr verluftreiche Niederlage 
nicht gebrochen war: daß jie uneradhtet der großen Einbußen den Angriff 
erneuern konnten — und zwar nicht ohne Erfolg —, zeigt, wie ſtark das 
Aufgebot geweſen fein muß, welches Armin der in ihrer vollen Gefährlichkeit 
erfannten römischen Erpedition diejes Jahres entgegengeführt hatte. 

Von diejem zweiten Kampf ſpricht Tacitus in viel befcheideneren Wen: 
dungen: er endete nicht, wie der erjte, mit entichiedenem Siege der Römer. 

Die Germanen hatten den Vortheil, jih das Schlachtfeld wählen zu 
können, da fie ja den Feind auf dem Marſch angreifen konnten und offenbar 
nur Eine für ein Heer gangbare Straße vorhanden war. 

Sie wählten eine Stelle, welche umjchloffen war von Wäldern und von dem 
Strom — den aljo die Legionen immer noch nicht verlaffen hatten: fie marjchirten 
offenbar flußaufwärts an defien Ufern gegen Südoſten, wie die Nähe der Mark 
der Angrivaren darthut (j. die Karte). Im Herzen der Wälder lag eine 
Ihmale, feuchte Ebene: aber auch den Außenrand des Waldes umzogen Sümpfe, 
ausgenommen auf der einen (jüdöftlihen?) Flanke, wo die Angrivarier ihre 
Örenze gegen die Cherusker durch einen manerartig hohen und breiten Damm: 
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wall gezeichnet hatten. Diejer Damm fperrte den Römern den Weg in der 
Stirnrihtung ihres Marjches: er ward von dem Fußvolk der Germanen 
bejegt, aljo dem weitaus größten Theil des Heerbanns. Die Reiterei ftellten 
fie, verdedt, rings in den Wäldern auf, um die Legionen, jowie fie in die 
Wälder eingedrungen, vom Nüden zu fallen. 

Der Cäſar hatte durch Späher all dies erkundet: den Angriffsplan der 
Feinde, die Dertlichkeiten, die offenen Aufjtellungen und den Hinterhalt der 
Barbaren: er ſann darauf, fie durch ihre eigenen Liſten zu verderben. 

Dem Legaten Sejus Tubero übertrug er, jene jumpfige Ebene mit der 
Neiterei zu paſſiren: das Fußvolk theilte er in zwei Treffen: das erjte follte, 
von Legaten geführt, die leichtere Aufgabe löjen, auf ebenem Boden ohne 
Erfteigung, aljo mit Umgehung, des Grenzwalles, in den Wald zu dringen 
und hier die Feinde hinzuhalten: das zweite Treffen, unter feiner eigenen Zeitung, 
das jchmwerere Stüd Arbeit aufnehmen, den Grenzwall in der Front zu er: 
ftürmen und jo den Weg für den Weitermarih zu bahnen. 

Ohne Mühe gelangten die Legaten auf ebenem Wege in den Wald. 
Uber der Sturm auf den Damm ward abgeihlagen: derjelbe war jo jchwer 
zu nehmen wie eine Feſtungsmauer: furdtbar traf Hieb und Wurf von oben 
her die Emporkletternden. Der Feldherr erfannte in dem zu ungleichen 
Kampfe, daß er gefehlt hatte, als er, ohne vorgängige Erſchütterung der Ver: 
theidiger auf der Wallfrone durd Geihüß, die Stellung im Gewaltangriff 
hatte nehmen wollen. Er brach das Gefecht ab und nahm die Legionen 
zurüd: an ihre Stelle zog er die Schleuderer und die jchweren Gejchüge in 
das erite Glied und ließ die Dammböhe mit Gejchoffen überjchütten, die 
Bertheidiger zu vertreiben. Alsbald flogen die ſchweren Wurflanzen aus 
den Geichügen auf den Wall und jtredten am ficherjten diejenigen Verthei— 
diger nieder, welche ſich durch Kühnheit, Größe, Waffenſchmuck am meijten 
ausjegten. Jetzt gelang den Legionen der zweite Sturm auf den Damm, 
dejien Bertheidiger furchtbar gelichtet waren: der Cäſar ſelbſt führte die prä- 
toriihen Eohorten vor, zu dem weiteren Angriff von dem erjtiegenen Wall 
herab in den dahinterliegenden Wald. Dort, an dem Waldrand, fam es zu 
neuem erbittertem Kampf: keineswegs war, wie in der Schlacht auf dem 
„Idiſenfeld“, der Widerjtand der Germanen nad dem eriten Erfolg gebrochen. 

Am Walde nahm vielmehr das von dem Grenzwall verdrängte Fußvolf neue 
Stellung, dem Feind das weitere Bordringen zu wehren: die Schlacht ftand: 
es fam zu lange hin und heriwogendem Kampfe, Mann gegen Mann: den 
Germanen jperrten Sümpfe, den Römern der Fluß und die Waldberge das 
Ausweichen: beide Parteien jahen ſich gezwungen, auf diejer Stelle die Ent: 
ſcheidung herbeizuführen. Der Muth der Barbaren war feineswegs gebrochen 
und ihre Tapferkeit jtand aud in diejer legten Phaje des Gefecht der der 
Legionen nicht nad: aber die überlegene Art der Bewaffnung und die für 
die germanijche Kampfweiſe ungünstige Oertlichkeit entichied zulegt doch endlich) 
für die Römer. Die Heerbannleute konnten in dem Didicht ihre unmäßig 
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langen Lanzen nicht leicht handhaben: der enge Raum und die große Zahl 
verjtattete ihnen nicht, ihre Gewandtheit im Einzelanjprung zu verwerthen: 
fie waren zum jtehenden Reihengefecht gezwungen. Der Legionar fhütte die 
Bruft mit dem Schild und hatte, die Hand am Griff des kurzen Schwerts, 
an den breiten Zeibern, dem ungededten Antlig der Barbaren bequemes Ziel 
und bahnte ji den Weg in den Wald über dichte Haufen von Erjtochenen. 
Dazu fam, daß Armin durch die friihe Wunde gehemmt war und erjchöpft 
duch Die unabläjjigen Anstrengungen: Jnguiomer ließ es an nichts fehlen: 
er eilte ermunternd die ganze Schladhtreihe entlang, nicht der Muth, das 
Glück wich zulegt von ihm. 

Germanicus hielt es für nöthig, den Helm abzunehmen, um den Seinigen 
jeine jiegverheißende Nähe beijer zu zeigen; „Mordet nur zu, ich bitte euch,“ 
rief er. „Wir brauchen keine Gefangenen! Diejer Krieg iſt nur zu Ende, 
wenn das ganze Germanenvolf ausgetilgt iſt.“ Ein ahnungsvolles 
Wort der Weijjagung! 

So ward der Widerftand der Waldvertheidiger allmählich gebroden: 
doh zog der Cäſar eine Legion: gegen Abend aus dem Gefecht, für die 
Naht das fihernde Lager zu jchlagen: die fieben anderen jeßten die Blut: 
arbeit fort bis zum Einbruch der Naht. Das heißt aljo: der Wider: 
ftand der kämpfend weichenden Germanen war noch nicht zu Ende, als die 
Naht das Gefecht abbrach. Und Tacitus muß beifügen, daß auf dem 
andern Theile des Schlachtfeldes, jener jumpfigen Ebene, fein Sieg erfochten 
ward: die römische Neiterei konnte ſich feines Vortheils über die germaniiche 
rühmen. Die Schladht an der Engern:Mart (Ende Augujt) war nicht ein Römer: 
Sieg wie der auf der Idiſen-Au. Das zeigten am beiten die Vorgänge un: 
mittelbar nad) dem Kampf. Zwar lobte der Eäjar jein fiegreihes Heer in 
der Mufterung und errichtete eine Waffentrophäe mit der ftolzen Inſchrift: 
„Das Heer des Cäjars Tiberius hat nad) Bezwingung aller Völker zwiſchen 
Rhein und Elbe dies Siegesdenfmal dem Mars, dem Jupiter und dem Auguftus 
geweiht”: — feinen eignen Namen ließ er fort, den Neid des Kaijers nicht 
noch zu mehren, oder weil ihm das Bewußtjein feiner Thaten genügte. Auch 
waren die Angrivaren, nachdem die übrigen Aufgebote abgezogen, nicht mehr 
im Stande, ihre Gaue zu vertheidigen. Stertinius jollte diejfelben überziehen 
— fie erlangten aber dur rajch zuvorfommende Ergebung volle Schonung. 
Schwerlich wären fie jo gut davon gefommen, hätte nicht der Oberfeldherr — 
nad zwei „Siegen“ — den Rüdzug des ganzen Heeres für noth: 
wendig eradtet. Er konnte aljo nicht daran denfen, die Früchte ſolch uner: 
börter Anftrengungen zu ernten, das heißt, die Völker zwifchen Rhein und 
Elbe nicht nur in der Schladht zu bezwingen, jondern, wie jene jtolze Inſchrift 
rühmte, fie zu unterwerfen — er hat die Elbe nie gejehen! —: er fonnte 
nicht hoffen, das durchzogene Gebiet dur Eaftelle dauernd zu behaupten, 
das Land, wie die dem Rhein nächſten Streden, zur Provinz zu machen. Richtig 
hatte jein eigenes Wort das PVerhängnifvolle der Germanenkriege Roms 
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bezeichnet: nur die Bernichtung der Germanen würde fie beendigt haben. Und 
da dies Ziel, das die dauernde Occupation ihres ganzen Landes, wie etwa 
Salliens, würde vorausgejegt haben, alsbald, ja vielleiht ſchon damals ala 
unerreichbar erfannt wurde, war aud das Urtheil über die geniale Eroberungs: 
politit jo Gäjars wie feiner Erben: Drujus und Germanicus, gefällt: jo 
wenig wie die Parther follte Rom die Germanen endgültig und völlig 
untertverfen. 

Tie Eroberungsfraft Roms hatte wie im Oſten jo im Norden ihre 
Grenze gefunden (in Europa ward nur Dakien noch jpäter von Trajan dem 
Reich einverleibt). 

Und Germanicus jollte bei diejer Unternehmung noch empfindlicher als 
im Jahr 15 erfahren, daß der Angriff auf Germanien von der Seejeite ber 
neben unleugbaren VBorzügen für die Eröffnung ſchwere Nachtheile für den 
Abſchluß des Feldzugs im Gefolge hatte. 

Der weit vorgeichrittene Sommer (Ende Auguft) machte den Rüdzug 
für die Flotte noch früher als auf dem Landweg nothwendig: nur einzelne 
Legionen zogen auf diefem in die Winterquartiere am Rhein nach Betera, 
wahrſcheinlich wieder an der Küste Hin, nicht durch das unbeziwungene Binnen: 
land. Der größere Theil de3 Heeres ward vom Cäſar auf der Flotte die 
Ems hinab in das Meer geführt. Anfangs ging die Fahrt der taujend 
Segel bei jtiller See gut von Statten: aber bald jtieg ſchwarzes Hagelgewölk 
empor, jich freuzende Stürme, häufig umjpringende Böen traten ein: Finſter— 
niß entrüdte das Ziel der Steuerführung im richtigen Curs: die Landtruppen, 
furdtjam, unfundig der Gefahren der See, verwirrten noch durch ungejchidte 
Hilfeleiftung die Matrojen und ftörten die Verrichtungen der Seekundigen. 

Darauf ward Himmel und Meer ringsum erfüllt von jurchtbarem Süd: 
(wohl Süd-Wejt-)jturm, „der aus dem feuchten Boden Germaniens und den 
tiefen Strömen ungeheures Gewölk auftreibt” und den Söhnen Italiens in 
jeiner Kälte „durch die Nähe des Nordpols” noch jchredlicher jchien: die 
Schiffe wurden aus ihrem Curs geriffen und zerftreut: glüdlicher die in die 
offene See hinausgetriebenen als die gegen die Anjeln verichlagenen, welde 
jteiles Geklipp oder unbekannte Untiefen höchſt gefährlich machten. Als dieje 
mit Mühe gemieden waren, trat der Wechjel der Gezeiten ein und da nun 
die Fluth mit dem Winde ging, riffen die Anker: die hohen Sturzwellen 
ihlugen in die Schiffe, füllten fie, drohten fie auf die Seite zu legen: ver: 
gebens mühte fich die Bemannung, fie auszjufchöpfen und warf zulegt zur 
Leichterung Rofje, Zugvich, Gepäd, jogar die Waffen über Bord. Die der 
heftigen Stürme der Nordjee und des rauhen Himmels Germaniens Unge— 
wohnten verloren unter diefen unerhörten Schreden die Belinnung: auf der 
Landjeite wuhten fie die ganze Küſte fich feindlich, auf der Seejeite machte 
ihnen die unabjehbare Weite und die Tiefe des Meeres den Eindrud, dab 
fie in den uferlojen, die Erdicheibe umgürtenden Ocean hinaus getrieben würden. 

Ein Theil der Schiffe ſank. Eine größere Zahl ward an ferne völlig 
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unbewohnte Inſeln geworfen, — wo die Bemannung durd) Hunger den 
Tod fand, wenn fie ſich nicht von den durd die Gewalt der Fluth ange: 
jpülten todten Pferden nähren konnte: die Triere des Germanicus landete 
vereinzelt an der Küfte der Chaufen: mit Mühe hielten die Freunde den 
Feldherrn ab, fi von den Klippen ins Meer zu ftürzen, der Tag und 
Naht ſich Laut al3 dem jchuldigen Urheber jo ungeheurer Verluſte an: 
klagte. Endlich jtellten ji mit der wechſelnden Fluth und unter günftigem 
Winde einzelne Schiffe wieder ein, langjam, „hinkend“ durd die arg gemin: 
derten Ruder oder durd die jtatt der Segel aufgeipannten Mäntel oder gar 
von den Händen der Soldaten durd die Watten gezogen. Nothdürftig in 
Eile geflidt, wurden ſie jofort abgejhidt, die Injeln abzuſuchen. Durch dieje 
Sorgfalt wurden die meiften Mannjchaften gerettet: viele jandten die jüngjt 
wieder in Freundihaft angenommenen Angrivarier zurüd: fie hatten die als 
Feinde und Freunde nad) Kriegsreht und Strandredht verfnechteten Gefangenen 
von den Bölfern tiefer im Binnenland losgefauft: mande waren bis nad) 
Brittannien verjchlagen worden und wurden von den dortigen Häuptlingen 
zurüdgejandt. 

Die aus unbekannter Ferne Heimgefehrten wußten nun Wunderdinge zu 
erzählen, die fie wirklich gejchaut oder in der Furcht zu jchauen geglaubt: von 
gewaltigen Meerjtrudeln, unerhörtem Gevögel, Meerungethümen, zweifeligen 
Bildungen von Menjchen oder Thieren. 

Wie jtark die Verlufte — über 20000 Menjhen — waren, zeigt, daß 
wenigitens das Gerücht die ganze Flotte vernichtet jagte. Dies Gerücht 
wedte die Germanen zu neuen Hoffnungen für den Kampf: eben deshalb 
beihloß der Cäjar, ihnen jofort — noch im Herbſt diejes Jahres — die 
ungeihwächten Waffen Roms zu zeigen. Er jchidte den Legaten Cajus Silius 
mit dreißigtaufend Mann Fußvolk und dreitaufend Reitern gegen die Chatten 
und brach ſelbſt mit noch größeren Streitkräften in die Gaue der Marien: 
ein Führer derjelben, Mallovend, Hatte ſich kürzlich) ergeben und verrieth 
nun, daß der lebte in der Varusſchlacht verlorene und nod nicht wieder ge: 
wonnene Adler in einem benachbarten Hain vergraben Liege, unter nur geringer 
Bededung. Dieje Bededung galt offenbar nicht nur dem feindlichen Feld: 
zeihen, das unmöglich jeit Jahren gehütet ward, jondern dem Hain, in 
welhen den Göttern gemweihten Raum die Siegesbente — bejonders die 
folzejte, der Adler — wohl als Opfer war dargebradht worden. 

Sofort ward eine Schaar abgejendet, den Feind von vorn aus dem 
Bald zu loden, während eine zweite von rüdwärts eindringen und an dem 
bezeichneten Ort nachgraben jollte. Beide Bewegungen glüdten. Der Cäjar 
drang nun noch eifriger in das Innere de3 Landes, verheerte dasjelbe, ver: 
folgte die Feinde, wenn fie, ohne Widerjtand zu wagen, wichen oder ver: 
trieb fie jofort, wann fie ſich ftellten. Die Gefangenen berichteten, daß die Furcht 
vor den Römern noch nie fo groß gewejen. Gewaltigen Eindrud in der That 
mußte den Barbaren die großartige Beharrlichkeit eines Feindes machen, der, 
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unbejiegbar und durch feinen Unfall bezwingbar, nach Untergang der Flotte, 
nah Verluſt der Waffen, nachdem er die Küjten mit den Leichen von Roß 
und Mann bededt, mit der gleihen Kraft, dem gleihen Ingrimm und mit 
faft vermehrter Zahl wieder ind Land gebroden war. Bon da ward das 
Heer in das Winterlager zurüdgeführt, voll Freude, die Unfälle zur See 
durch einen erfolgreihen Zug wieder wett gemacht zu haben. Jeden Schaden 
der Soldaten erjegte die Freigebigfeit des Feldherrn. Man hielt es im Lager 
für unzweifelhaft, daß der Muth der Barbaren gebrochen jei, daß jie daran 
dächten, um Frieden zu bitten und daß, wenn nur noh Ein Sommer für 
einen weiteren Feldzug verwendet werde, der Krieg zu Ende gebracht 
werden könne. 

Mit folher Vorausjegung tröjtete fi der römische Stolz über das 
Scheitern der Eroberung: nur die Mißgunſt des Kaiſers jollte es verjchuldet 
haben, daß der Sieger Germanicus feinen Sieg nicht mit der vollendeten 
Unterwerfung Germaniens frönen fonnte: wir aber dürfen annehmen, daß 
— nad) der Varusſchlacht — noch jo viele Feldzüge und Siege des Feldherrn 
die dauernde Befigergreifung des Landes bis an die Elbe nicht würden erzielt 
haben. Auch war es wohl nicht blos, wie es Tacitus darjtellt, der Neid, 
e3 war auch die überlegene politiiche Einficht des Kaijers'), welche den Truppen 
und Geld ohne Grenzerweiterung verzehrenden Kriegen in Germanien wenn 
nicht das Ende, doch eine Unterbrehung auferlegte. „In wiederholten Briefen 
mahnte Tiberius den Feldherrn, beimzufehren, den ihm längjt zuerfannten 
Triumph zu feiern: genug jei es der Erfolge, genug der Unfälle: habe er 
doc große Schlahten gewonnen. Daneben möge er aber doch auch der 
ſchweren, furdtbaren Schläge gedenfen, welche, ohne Schuld des Führers, 
Wind und Wellen über Flotte und Heer gebradt. Tiberius felbft, neun: 
mal von Auguſtus nad Germanien entiendet, habe mehr durch Politik 
als durch Gewalt erreiht. So Habe er die Sugambern zur Ergebung 
gebracht, jo die Sueben und König Marobod in Frieden umgarıt. Man 
fünne auch die Cherusfer und die übrigen rebelliihen Bölferjchaften 
ihren inneren Streitigfeiten überlaffen, nachdem für die Varusihlaht Rom 
genügende Race genommen.“ Als hierauf Germanicus ſich noch ein lehtes 
Jahr erbat, das Begonnene zum Ende zu führen, appellirte der Kaifer ftill: 
ſchweigend noch eindringlicher an jeine Bejcheidung, indem er ihm abermals 
. das Conſulat antrug, dejien Gejchäfte er perſönlich, nicht in Abweſenheit 
führen jolle. Und wenn nod weiter Krieg geführt werden jolle, fügte er 
bei, jo möge der Cäſar jeinem Bruder Drujus noch Raum und Gelegenheit 


1) Strabo VII, 1, 291 bezeugt übrigens ausdrüdlih, dab ſchon Auguſtus 
feinen Feldherrn verboten habe, die Elbe zu überjchreiten und die dorthin Ausgewan— 
derten zu verfolgen. Denn er glaubte den „jet in Händen habenden Krieg leichter 
zu führen, wenn man ſich der jenjeit der Elbe in Ruhe verharrenden Völkerſchaften 
enthielte und fie nicht reize, mit den Völkern auf dem linken Elbufer gemeinjchaft: 
liche Feindfeligfeit gegen Rom zu beginnen‘. 
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übrig laſſen, ſich auszuzeichnen, der fich bei feinem andern Feind als bei den 
Germanen den Jmperatornamen und den Lorber des Triumphes holen könne. 
Daraufhin wagte Germanicus nicht mehr, Weiterungen zu machen, „obzwar er 
durchſchaute, daß dies nur Borwände jeien, ihm aus Mißgunſt den Vollkranz 
feines Ruhmes zu entziehen“. Nachdem nod zu Ende des laufenden Jahres 
(16) der Bogen bei dem Tempel des Saturn „wegen der Wiedereroberung, 
der mit Varus verlorenen Adler unter der Führung des Germanicus und den 
Aufpicien des Tiberius“ errichtet, dann ein Tempel der Fortuna an dem Tiber 
(in den von Cäjar als Dictator dem Volk vermachten Gärten) als Heiligthum 
der Gens Julia und bei Bovillä dem Divus Auguftus ein Bild geweiht 
worden, hielt im folgenden Jahre (17) Germanicus am 26. Mai feinen 
Triumph über „die Cherusker, Chatten, Angrivarier und die übrigen Völker 
zwijchen Rhein und Elbe“: in diefem Triumph wurden die Beute, die Ge: 
fangenen, Bilder der Berge, Flüſſe, 
Gefechte aufgeführt: und der 
Krieg, dejien Vollendung unter: 
jagt war, ward für vollendet 
ausgegeben. Die herrliche Gejtalt 
des Triumphators und die fünf 
Kinder auf feinem Wagen bil: 
deten für das Volf eine freudige 


Schau. Es war (bis auf die Zu 
upfermünze auf den Triumph des Germanicus über die 
Zeit Belifars) der legte Triumph Gheruster, Chatten und Angrivarier im Jahre 17 n. Chr. 


eines Feldherrn: von da ab Auf der Borderſeite fährt er im Triumpbmwagen, auf ber 
. . . 8 .Kehrſeite iſt er dargeſtellt, wie er das Heer anredet, einen 
feierten die Triumphe für Die gegionsadfer im ünten Arm baltend. SIGNIS RECEPTIs 


von den Herführern erfoenen "set I u Kr Mr a Ba teen 
Siege die Jmperatoren jelbit. 

Strabo zählt") die hervorragenditen Männer und Frauen der in diejem 
Zriumph aufgeführten Gefangenen mit Namen auf: Segimunt (ftatt des hand: 
fchriftlihen Semigunt jchon von Cajaubonus nad Tacitus corrigirt), der Sohn 
des Segeft, ein Heerführer?) der Cherusker, und feine Schweiter, die Gattin 
des Armin (Agufviog), der bei dem Bundesbrud gegen Varus den Ober: 
befehl über die Cheruster geführt hatte und heute noch den Krieg fortführt, 
Namens Thusnelda und ihr dreijähriger Sohn Thumelicus: ferner Sefithacus?), 
der Sohn Segimers (Aigimer — jo die Handſchr.), eines Heerführers (Fürſten) 
der Cherusfer, und jein Weib Ramis, die Tochter des Ukromer, eines Fürjten 
der Chatten (jtatt Barröv), ferner Deudorir (wohl keltiſche Endung jtatt 
Deudorih), Sohn des Bätorix (wohl jtatt Bätorih), ein Sugamber (Bätorid) 
war der Sohn des oben erwähnten Melo oder Mälo). Endlich Libes*), ein 
Prieſter der Chatten: Segejtes aber, des Armin Schwiegervater, hatte ſich 








ı) VII, 1, 292. 2) Fürft, vgl. Könige I, 126. 3) So die Handicdhriften: 
Müllenhoff emendirt Selithanf. 4) So alle Handichriften, aber nah Müllenhoff 
jehr zweifelhaft. 
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von Anbeginn dejien Abficht widerjegt, ergriff die günftige Gelegenheit, ala 
Ueberläufer zu den Römern zu fliehen und jah, hoch in Ehren gehalten, 
zu, wie feine Nächſten im Triumph aufgeführt wurden: außerdem wurden 
noch andere Gefangene aus den überwundenen Völkerſchaften aufgeführt: von 
den Kaulei (Ehaufen), Ampfiani (Amfivariern), Brufterern, Ufipiern, Cherustern, 
Chatten, Chattuariern, Marjern, Tubatten (sie).") 

(Zwei Jahre darauf ftarb Germanicus in Afien (10. October 19), viel: 
leiht an Gift.) 

Noch im Jahre 16 ward der jüngere Drufus in das Illyricum ge: 
fandt, fich des Kriegsdienftes zu gewöhnen und die Neigung des Heeres zu 
gewinnen: zugleich meinte der Kaiſer, der in der Ueppigfeit der Hauptitabt 
jhwelgende Jüngling ſei beffer im Lager aufgehoben und jeine eigene Herr: 
ſchaft fejter gefichert, wenn feine beiden Söhne an der Spitze der Legionen 
ftänden. 

Einen Vorwand aber gewährten ſuebiſche Völker, welbe um Hilfe baten 
wider die alten Nömerfeinde: die Cherusfer. 

Diejer Roms Hilfe anrufende Sucbe war —: Marobod. 

„Denn nad) dem Abzug der Legionen, befreit von der Furcht vor äußeren 
Feinden, hatten die Völkerſchaften der Germanen, nad) diejes Volkes Art und 
jeßt befonders nod in dem durch den Nömertrieg entbrannten Wetteifer um 
Kampfesruhm entzündet, die Waffen jelbft gegen einander gefehrt. 

Die Macht der Völker und der Führer Heldenthum hielt fih die Wage: 
aber Marobod war wegen des von ihm aufgerichteten Königthums bei feinen 
Nachbarn und auch bei Unterworfenen feines eigenen Reiches verhaßt, Armin 
als Vorfämpfer der Freiheit ftand in des Volkes voller Gunit. 

So geihah e3 denn, daß nicht nur die Cheruster und deren Verbündete, 
Armins altgewohnte Krieger, gegen Marobod auszogen, ſondern ſuebiſche 
Völterihaften aus deſſen eigenem Reich, die Langobarden und die macht: und 
anfehnreihen Semnonen?) zu Armin übertraten (i. 3. 17)” (So Tacitus.) 

Letztere Erſcheinung bezeugt, daß nicht der alte Gegenjag ſuebiſcher und 
cheruskiſcher Stammesart das Entiheidende war bei Ausbrud) jenes Kampfes. 
Mocte die, gelinde geſagt, gleihgültige und jelbftiihe Haltung Marobods 
während der jchweren Kämpfe der legten Jahre gegen Rom Armin und feinen 
Anhang erbittert haben, — es war doc ein tieferer Conflict, der hier zum 
Austrag fam. Marobod, römiſch gejchult, hatte ein Königthum errichtet mit 
mancherlei römijchem Apparat — ein Königthum, wie es jpäter auf römijchem 
Boden jo zahlreiche germaniiche Fürjten gegründet haben. Aber noch war 
die Zeit für ſolche Geftaltungen nicht gereift: und Böhmen war nicht der 
Boden dafür: die Nachbarn — und mande der halb mit Gewalt diefem König: 
thum unterzwungenen Völkerſchaften jelbjt — fanden ſolche Staatsgewalt ge: 





1) gl. über diejen Triumph Dahn, Baufteine IV. Berlin 1881. 2) Arnold 
©. 77 läßt dieſe jhon im Jahre 16 fi Armin anfchliefen und deshalb Marobod nun, 
gegen fie ausziehen. Dies iſt nicht in den Quellen gejagt. 
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fährlih, mit der alten centrifugalen Freiheit unvereinbar, unleidlih. Armin 
ftellte fih an die Spige der Bewegung gegen einen unpatriotijchen, zwei— 
deutigen Machtrivalen: er jelbjt mußte freilich erfennen, daß nur in der 
Zufammenfaffung der vielen Kleinen Bolfsijplitter zu größeren Verbänden 
unter fönigliher Führung Rettung für die Germanen vor der römifchen 
Weltmacht lag: er ſelbſt machte bald darauf einen ähnlichen Verſuch, obzwar 
wohl mit minder römischer Färbung, und er ſelbſt jcheiterte, wie er nun 
Marobods Machtſtreben bändigte. 

Nach dem Uebertritt jener beiden Völker würde Armin die Uebermacht 
bejefjen haben, wäre nicht andererfeits jein eigener greifer Oheim Inguiomer, 
nicht gewillt, dem jungen Neffen fi) unterzuordnien, mit feinem Anhang zu 
Marobod geflohen — wir jehen daraus, wie groß die Macht eines foldhen 
herustifchen Theilfürjten (Gaufönigs) gewejen fein muß, wenn fie zwei 
Völferfchaften aufwiegt, von welchen freilid die Langobarden nur ſchwach, 
dagegen die Semnonen, das Hauptvolf der Sueben, jehr ftarf waren. 

Die beiden Heere zogen wider einander: jedes erhoffte den Sieg. Der 
Krieg ward nicht geführt wie ehedem unter Germanen mit aufgelöften Haufen 
in gelegentlichen, zufammenhangslofen Streifzügen: in dem langen Kampf 
wider die Legionen hatten fie gelernt und ſich gewöhnt, den Feldzeichen zu 
folgen und dem Commandowort der Führer und fi durch Meferven zu 
veritärfen. 

Hoch zu Roß mufterte Armin die ganze Aufftellung') und rühmte fich, 
wie er die Reihen durchritt, daß Er die Freiheit wieder erfämpft, die Legionen 
niedergehauen: er wies auf die Waffen und Beuteftüde, welche, unter feiner 
Führung gewonnen, viele Krieger noch heute hier bei fi trügen: Marobod 
aber ſchalt er einen Flüchtling, der den Kampf gemieden, fi in den Schlupf: 
winfeln des herfyniichen Waldes geborgen und bald mit Gejchenten und Ge: 
jandten der Römer Bündniß erbettelt habe, ein Verräther des Vaterlandes, 
ein Soldfneht des Cäſars: mit nicht ſchwächerem Ingrimm, als fie weiland 
Duinctifius Varus erſchlagen, müßten fie ihn vertreiben. Gedenken follten 
fie heute der vielen Schlachten, die fie unter Armin gejchlagen: wer darin ob: 
gefiegt habe, das zeige der Erfolg: der Abzug der Römer aus dem Vaterlande. 

Aber auch Marobod ließ es nicht fehlen an Selbftberühmung, an Be: 
rühmung feines Vaters — (von dem wir nichts wiſſen) gegenüber dem Feind: 
auf Inguiomer wies er Hin: diefer Mann fei der ganze Ruhm der Eherusfer, 
— deifen Rath allein habe die Erfolge errungen: Armin aber jei ein Wahn: 
finniger, ohne Einficht, er ſchmücke fich mit fremdem Ruhm: durch Treubrud) 
habe er einen allzu arglojen Feldherrn und drei Hilflofe Legionen ins Netz 
gelodt: aber zum großen Schaden Germaniens und zu feiner eigenen Schmad) 
jei das ausgejhlagen: ſchmachte doc) heute noch fein Weib, fein Sohn in Knecht: 
ihaft. Marobod aber habe, von zwölf Legionen unter des Tiberius Führung 


1) Unbeftimmbar, wohl zwiichen Elbe und Saale? Elbe und Eifter? 
a” 5* 
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angegriffen, den Ruhm der Germanen gewahrt, bis man auf dem Fuße von 
Gleichſtehenden fih mit Rom vertragen: und deſſen reue ihn auch heute nicht, 
da er nun die Wahl habe, ob er von Neuem Krieg oder verluftlofen Frieden 
mit den Römern haben wolle. 

Die durch ſolche Anſprachen angefeuerten Schaaren hatten auf beiden 
Seiten auch eigene Gründe zu grimmem Kampf: die Cherusfer fochten für 
den alten Ruhm, die Langobarden für die wieder beanjpruchte Freiheit, die 
Gegner für die Ausdehnung ihrer Herrichaft. Niemals waren Germanen mit 
größerer Wucht auf einander gejtoßen: der Ausgang aber blieb unentichieden: 
denn auf beiden Seiten fiegte der linfe Flügel. Man erwartete Erneuerung 
des Kampfes: jedoh Marobod zog jein Lager auf die nächſten Hügel zurüd: 
das verrieth jein Unterliegen: er war ſchwerer durch Verluſte getroffen worden. 
Alsbald gingen jo zahlreihe Haufen von ihm zu Armin über, daß er, an 
Streitmacht jehr entblößt, in fein Marfomannenland Böhmen zurüdwid 
und durch Gefandte die Hilfe Roms anrief. Aber 
nicht unverdient ward dem überjchlauen Politifer der 
Neutralität von feinem Meijter in der Staatäfunit, 
Tiberius, die eifige Antwort: der Fürſt habe fein Recht, 
die römischen Waffen wider die Cherusfer anzurufen: 
er, welcher einft den Römern im Kampf wider denjelben 
Feind nicht die mindejte Hilfe geleiftet. Drujus ward 
vielmehr nur im römischen Intereſſe nah Illyricum 


Tiberins. Kupfermünze mit gefandt, die inneren Kämpfe der Germanen zu beobachten 
der Umicrift: Tlberius 





CAESAR: DIVI- AYGusii und zu — ſchüren. 
Filius AVGYSTas IMPera- Großen Ruhm jpriht ihm ZTacitus dafür zu, daß 
tor I, 


er diefe Aufgabe gut gelöft, die Germanen immer mehr 
in Zwietradht gehegt, — auch er des Tiberius eifriger Schüler, — und dem 
von Armin durch die Waffen gebrochenen Marobod durd) argliftige Staatskunft 
den Todesſtoß verjeßt habe. Nach diefen Worten wird man vermuthen dürfen, 
daß römiſche Politif die Unternehmung, welche Marobod ftürzte, nicht erit 
bei deren Abſchluß ausgenüßt, fondern von Anfang gefördert hat. 

Ein Füngling marfomannifhen Boltsadels'), Katwalda, war vor ge: 
raumer Beit, geächtet vielleicht, vor der ftrengen Königsgewalt Marobods von 
feinem Volke und Land gewichen und hatte bei den fernen Gothen, welche 
man wohl nur dur Irrthum (VBerlefung: ftatt Gutones Butones) dem Reiche 
Marobods unterworfen geglaubt hat, Zuflucht gefunden. Der alte Volksadel 
war bei allen Germanen wohl damals ſchon, wie nahweisbar in der jpäteren 
Beit, der eiferfüchtige Wächter der hergebrachten Verfaſſung, des Spitems der 
Bolfsfreiheit, (an deifen Erhaltung er noch mehr fajt als die Gemeinfreien 
Intereſſe hatte, da in derjelben jeine Ehrenftellung am meiften zur Geltung 
fam) gegenüber den Verſuchen, ein Königthum herzuftellen oder vom Gau 


1) Ganz anders Arnold ©. 76: „ein gothiicher Heerführer“. 
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auf die ganze Völkerſchaft auszudehnen oder feine Gewalten in römifchem 
Stil zu erweitern: jo werden wir Katwalda wohl für einen Markomannen, 
nicht, wie früher geihah, für einen Gothen zu nehmen haben.*) 

Sept, da Marobods Macht erjchüttert ſchien, wagte der Flüchtling Rache, 
Heimfehr mit gewaffneter Hand. Er drang mit einer ftarfen Schaar, offenbar 
von dem Oſten, von der Weichjel her, in das markomannijche Gebiet, ge: 
wann, wohl auc durch Beitehung, mande Große des Reiches — welche 
jeinen Widerwillen gegen die gewaltige Einherrihaft des Königs insgeheim 
theilen mochten, und brad jo in die Hauptjtadt und in die ober ihr ragende 
Königsburg. Dort fand er aufgehäuft den zumeist auf vielen Kriegsfahrten 
der Sueben zujammengebradten Königsihak, alter Beute Gewinn: in der Stadt 
aber lebten zahlreiche Krämer und Kaufleute aus den römischen Provinzen, 
welche der Verkehr, der Trieb, das im Handel gewonnene Geld zu mehren, 
aus der Heimat in den barbariſchen, fajt feindlichen Marktplag geführt hatte, 
wo fie zulegt der Nüdfehr in das Vaterland vergaßen. So verhaßt war 
der jtrenge Herrſcher, jo verfrüht fein Verjuh, damals jchon ein Königthum 
über Germanen mit römischen Formen und Mitteln zu errichten, daß der 
einjt jo mächtige Fürjt nicht einmal einen Verſuch wagen konnte, den kühnen 
Eindringling, deſſen Handftreih im erjten Anlauf gelungen war, wieder zu 
vertreiben: Alles fiel von Marobod ab: feine Zuflucht blieb ihm als des 
Cäfars jchlaues Mitleid: er floh (19 n. Chr.) auf römijches Gebiet über 
die Donau in die Provinz Noricum und richtete von hier aus ein Schreiben 
an Tiberius, nit im Ton des bittenden Flüchtlings, jondern mit dem Stolz 
des früheren Glanzes: viele Völfer hätten ihn, den hochberühmten König, 
zu fi) eingeladen, er aber gebe der römischen Freundihaft den Vorzug. 
Der Kaifer gab ihm Höflihen Beicheid: er folle in Italien ficheren und 
ehrenvollen Aufenthalt finden, jo lange er dort bleiben wolle: wenn er glaube, 
daß Anderes für ihn vortheilhafter jei, jolle er jo fiher und frei gehen 
fönnen, wie er gefommen. Aber der unergründliche Meifter der Arglift ver: 
tolgte dabei andere Gedanken: als Schredmittel, als bejtändigen und lebenden 
Vorwand, ſich in die juebiihen Dinge zu mijchen, wollte er Marobod zur 
Hand behalten: die Drohung, ihn, den gefürchteten und mun ganz von Rom 
abhängigen, durch die Legionen auf jeinen Thron zurüdzuführen, jollte die 
Sueben abichreden, an den Grenzen des Kaijerreihs zu übermüthig zu werden: 
jo tief verhaßt war des Vertriebenen Regierung, daß man fie als Drohruthe 
brauchen konnte. Hoch aber berühmte jid der Cäſar vor dem Senat in einer 
Rede, welhe zu Tacitus' Zeit noch erhalten war, daß er diejen gewaltigen 
Mann, der vermöge der Wildheit der von ihm beherrichten Stämme und 
der fir Italien bedrohlihen Nähe jeiner Macht gefährlicher als Philippus 


1) Allerdings zweifelhaft: einen neuen Grund für gothiſche Abſtammung j. Dahn, 
Forſchungen zur d. Geſch. 1881, Baufteine IV. Zwingend ijt aber auch diejer neue 
Grund nicht gerade. 
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für die Athener, Pyrrhus oder Antiohus für die Römer geweſen, durch feine 
Staatskunſt vernichtet habe. 

Drufus hatte die Verhandlungen geleitet: der Senat bewilligte ihm für 
diefen unblutigen Erfolg, den Marobod „eingebradjt” (ob receptum M.) zu 
haben, und wegen der Beruhigung Jllyricums, die Ehre des Heinen Triumphes 
(ovatio). 

Noch achtzehn thatenloje Jahre lebte Marobod in Italien (zu Ravenna), 
„Seinen Ruhm überlebend, weil er nicht vorgezogen, heldenhaft zu fterben,“ 
meint Tacitus. 

Tiberius aber ſetzte gegenüber der ſcharf von ihm beobadıteten Sueben: 
madt an der noriihen Grenze mit Erfolg fein Lieblingsipiel fort, die 
Germanen ftatt durch Waffen durch „Künſte“ zu verderben. 

Katwalda hatte ein ähnliches Geihid wie Marobod. Nach kurzer Friſt 
(ion i. 3. 20!) ward er durch die Macht feiner weitlihen Nachbarn, der 
Hermunduren, unter Führung des Vibilius, aus feinem Reich vertrieben 
und fand ebenfalls Aufnahme bei dem Kaiſer: im narbonenfiihen Gallien, 
in Forum Julium (Frejus). 

Die Gefolgihaften und Anhänger der beiden gejtürzten Feinde, bes 
Marobod und des Katwalda, bildeten aber eine jtete Gefahr: von Böhmen 
aus war das nahe römische Noricum leicht zu beunruhigen: und jo groß war 
der Einfluß des Kaifers im Markomannenvolf, daß es ihm gelang, dieſe 
beiden, doch fiher einander jehr feindlichen Gruppen zufammenzufafien, außer 
Landes zu ziehen und fernab zwijchen den Flüffen Marus (March bei Preß— 
burg) und „Cuſus“ (Gran: Waag bei Comorn?) anzufiedeln: die römische 
Politik ſchuf hier einen Heinen völlig abhängigen Staat, an deſſen Spitze ein 
Quade, Bannius, unter dem Namen eines Königs geftellt ward. 

Man!) hat aus diefen beiden Gefolgichaften den großen, volfreichen 
Stamm der Bajuvaren hervorgehen lafjen wollen. Das ijt, abgejehen von 
vielen und ſtarken Gründen anderer Art, jchon deshalb unmöglich, weil aus 
den doc allerhöchſtens 2000 Mann zählenden Gefolgihaften unmöglich das 
nah Millionen zählende Volk der Bajuvaren erwachſen konnte: bei Annahme 
folder Boltsmehrung hätten die anderen Markomannen, welche wir doch auf 
mindejtens 300 000 Köpfe ſchätzen müfjen, in gleicher Friſt ganz Europa 
erfüllen müſſen. 

Bald nad) Marobods Sturz fand übrigens auch fein großer Bezwinger, 
Armin, den Untergang. 

Obzwar in anderer Weiſe — ſicher nicht mit jo römiſch gefärbten 
Mitteln und Formen —, aber doch in ähnlicher Richtung wie Marobod 
hatte auch Armin eine Umgeftaltung der Berfaffung feiner Stammgenofien 


1) Quigmann in zahlreichen Schriften j. Dahn, Vaufteine II, 1880. 2) ©o 
tann ſprachlich aus „Beid-vari“ (an fich Schon eine unmögliche Wortbildung: „Männer 
beider Gefolgichaften”) niemals Baju:vari werden: wohin wäre die inlautende Dentale 
gelommen? 
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angejtrebt. Beide mochten in der Schule und an dem großartigen Vorbilde Roms 
jelbjt gelernt haben, daß nur durch jtraffere Zufammenfaffung der Volkskraft, die 
in zahllofe Kleine, zwifchen Staat und Gemeinde ſchwankende, fi) unter einander 
unabläjfig befehdende Verbände zerjplittert war, Widerftand gegen die Welt: 
macht der Imperatoren zu leiten ſei —: fie mochten auch überhaupt erkannt 
haben, daß der germaniſche Staat ihrer Zeit, genügend der noch halb nomaden— 
baften Eultur, in welcher er dereinft entjtanden, den veränderten Zuftänden nicht 
mehr entijprad. Mag Marobod dabei überwiegend der eigenen Herrſchgier 
gefolgt fein — vergefjen dürfen wir nicht, daß er immerhin auch jeine Mar: 
fomannen durd die Hug erjonnene Auswanderung der römiſchen Erbdrojje: 
lung entzogen hat — und mag der große Befreier Armin nur das Heil des 
Bolkes, nicht die eigene Herrichaft, als Ziel angejtrebt Haben, — als Mittel bot 
ſich doch auch ihm nur dar die Zuſammenſchließung zunächſt der hadernden Gaue 
feiner eigenen Völkerſchaft, der Cherusfer, zur ftaatlihen Einheit: ob er num, 
wie wir annehmen zu müſſen glauben (Könige I, 120), bereit3 Gaufönig 
war und nur die anderen Gaue (— aus denen wenigjtens zwei Könige, Segeſt 
und Inguiomer, von der Sache der Nation zu den Römern und zu Marobod 
abgefallen waren —) ebenfalls unter fein Scepter bringen wollte, oder ob, wie 
die herrichende Meinung annimmt, bei den Cherusfern bisher nur Grafen be: 
ftanden und Armin, der aber jedesfalls „Herzog“ gewejen war (j. Könige I, 120 
oben I, 89), an deren Stelle das Königthum erft einführen wollte — 
gewiß wollte er das Völkerſchaftskönigthum über alle Gaue der Cherusfer her: 
ftellen.') In diejem zweifellos berechtigten, ja pflichtgemäßen, weil allein rettenden 
Streben Hatte er aber nicht nur die Eiferjucht, den Neid der übrigen Könige oder 
Grafen, zum Theil, wie Inguiomer, jeiner eigenen Gefippen, zu leidenſchaftlichſten 
Widerſachern —: noch leiſtete au) in der großen Menge des Volkes die alt: 
eingewurzelte centrifugale „Freiheitsliebe“, der Troß und Argwohn gegen 
jede nicht ſchlechterdings unerläßlihe Neußerung der Staatsgewalt, jo zähen 
Widerſtand (— das Beiſpiel der tyranniihen Königsgewalt Marobods 
mochte noch bejonders abſchrecken —): noch war das Germanenthum (abgejehen 
von den Gothen) jo wenig reif zu dem Schritt, welchen es erjt zwei Jahr: 
hunderte jpäter vollzog, daß nicht einmal Armin, jo mächtig ihn der be: 
geifterte Dank des Volkes für fein befreiendes Heldenthum dabei tragen 
mußte, die verfrühte Idee zu verwirflihen vermochte: Meuchelmord durch die 
eigenen Gejippen traf den Helden, welchen der Römer „den offenbaren Er: 
retter Germaniens” genannt hat —: eine tragische VBorbedeutung für den Ber: 


1) Arnold ©. 16: „zwölf Jahre hatte er als Herzog an der Spige jeines 
Stammes (Cherusker) und Volkes (aller Germanen?) geftanden; ob er nad dem 
Königthum geftrebt, wiſſen wir nicht: thatjächlich hatte er eine viel höhere Stellung 
inne” — hiegegen: allerdings war das Amt eines Herzogs aller Verbündeten (aud) 
Nicht-Cherusker) umfafjender ald das Königthum der Cherusfer — aber deshalb 
fonnte doch Armin nad) dem Königthum zu ftreben alle Urjahe haben. Denn das 
„Herzogthum“ endete mit dem Römerfrieg. 
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lauf denticher Einigungsbeitrebungen vieler Jahrhunderte: oft genug hat deutjcher 
Undank, deutiche Unfähigkeit, die Zucht des Staatsgedanfens zu ertragen, 
den Errettern und Einigern unjres Bolfes im Namen der „Freiheit“ mit 
Vollendung oder Verſuch des Meucelmords gelohnt. 

„Ih finde, jchreibt Tacitus, bei den Schriftitellern und Senatoren jener 
Zeiten (19 n. Ehr.), daß im Senat ein Brief eines Chattenfürften Adgandejter 
verlejen worden, in welchem er die Ermordung Armins veripracd, wenn man 
ihm zur Bollführung der That Gift ſchicken wolle: er habe jedody den Beſcheid 
erhalten, Rom räche fi an feinen Feinden nicht durch Lift und im Geheimen, 
fondern offen und mit den Waffen” —: eine gar jehr unglaubliche Gejchichte, 
da die Germanen ſich Schwerlih Gift aus Nom zu verichreiben brauchten: 
ihre Wälder bargen giftiger Pflanzen und Schlangen genug: fie verwendeten 
(ipäter wenigjtens) Pfeilgift —: Tacitus fährt fort: „um diejer Antivort willen 
verglich ſich Tiberius ftolz den alten Helden Roms, welche einſt gegen König 
Pyrrhus Gift zu brauchen verboten und die ſich zum Mord Erbietenden aus: 
geliefert hätten“. Des Tacitus eigene Darftellung verhält fich ziemlich ſteptiſch 
zu dem Bericht: vielleicht war das Erbieten bejtellt, um es ruhmwürdig ab: 
(ehnen zu können (wenn nicht gar erfunden). 

„Webrigens hatte Armin nad dem Abzug der Römer und der Vertreibung 
Marobods nad) dem Königthum getrachtet und dabei den Freiheitsfinn jeiner 
Stammgenofien wider ſich aufgebradht: mit den Waffen angegriffen, kämpfte 
er mit wechſelndem Glück, fiel aber endlich durch Argliſt jeiner Gejippen. 
Ohne Zweifel Germaniens Erretter: und nicht mit den Anfängen des noch 
ſchwachen Roms hat er gekämpft, wie andere Könige und Feldherrn, jondern 
dem Kaiferthum, auf der Höhe feiner Macht, hat er getrogt: jein Glüd der 
Schlachten wedjelte: aber im Kriege blieb er unbefiegt: fiebenundreißig Jahre 
vollendete er, darunter zwölf der Machtitellung: noch fingt von ihm die Helden: 
fage der Barbaren: nichts willen von ihm die Jahrbücher der Griechen, die 
nur eigene Größe bewundern: auch bei den Römern wird er nicht jonderlic 
oft genannt, da wir nur Alt:Vergangnes als Gewaltiges rühmen, gleichgültig 
gegen die jüngere Zeit.“ 

Diefe Grabichrift des Römers für umjeren großen Befreier würde ein 
Zuſatz nur abſchwächen. 


Diertes Capitel. 


Die römiſche Vertheidigung vom Verzicht auf die Eroberung Germaniens 
bis auf ben ‚Markomannenkrieg. 


Angriffe der Cheruster auf die Grenzen unterbfieben nach Armins Tod 
um jo mehr, als innere Zwiſte national und römisch gejinnter Parteien, von den 
Kaiſern geſchickt verwerthet, das Volk zerriffen und allmählich jo ſehr ſchwächten, 
da es in den folgenden achtzig Jahren bis auf Tacitus jeine führende Madıt: 
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ftellung völlig einbüßte, von den Chatten im Süden, den Chaufen im 
Norden überwältigt und in wenigere, jchmalere Gaue zurüdgedrängt ward: das 
Wort des Tiberius, daß man die Germanen ihrem eigenen Hader überlafien 
fönne, hatte ji an ihnen bewährt. Freilich verjtand er es meijterhaft, diefen 
Hader zu jhüren und zu bemüßen. 

Denn immerhin hatte die römische Politik zur Dedung der Rheingrenze 
in Krieg und Verhandlung bis auf und unter Tiberius auch auf dem rechten 
Ufer ſolche Erfolge erzielt, daß Strabo (19 n. Chr.) von den Bewohnern 
des ganzen Uferlandes berichten konnte: „die Römer hätten fie zum Theil 
nah Gallien hinübergeführt, zum Theil feien diejelben, ſolchem Geſchick und 
den römischen Eingriffen überhaupt zuvorzufommen, von dem Ufergebiet 
hinweg tiefer ins innere Land übergefiedelt, wie die Marjen“. Ueber jenes 
„Ufergebiet” hinaus erjtredte fich aber bereits, wenn auch nicht unmittelbare 
und offene, doch mittelbare und leiſe geübte Herrihaft Roms: fogenannte 
„Bundesverträge”, d. h. in Wahrheit Dienftverträge, verpflichteten die halb 
untertvorfenen Völker, Aushebungen zu dulden oder ſelbſt Söldner zum 
römischen Dienſt auszuheben: „Föderati” hießen dieje Ueberherrſchten ſchon da— 
mals wie im V. und VI. Jahrhundert.') „Uebrig geblieben (nämlich in jenem 
Ufergebiet) find nur Wenige, und darunter ein Theil der Sugambrer. Ein 
Theil der Bölfer zwifchen Rhein und Elbe entzog ſich der Unterwerfung durch 
Freigebung der bisherigen Wohnfige und UWeberwanderung auf das rechte 
Elbufer.“ 

Schon vor Marobods und ſeiner Nachfolger Sturz waren bei Marko— 
mannen und anderen Sueben einzelne Könige von anderen Gauen vertrieben 
oder doch ſo bedrängt worden, daß ſie den Schutz des Auguſtus angerufen 
hatten?): man ſieht, ſelbſt wenn römiſche Politik nicht, wie oft genug geſchah, 
die Parteiungen unter dieſen Völkern erregt oder doch geſchürt hatte — ſchon 
die immer mehr bekannt werdende Thatſache, daß das Kaiſerreich ſtets bereit 
war, Zuflucht, unter Umſtänden auch Geld und Waffenhilfe, zu gewähren, 
als Vermittler, Richter, Verbündeter einzuſchreiten, mußte die in der Sinnes— 
art wurzelnde, durch die Verfaſſung begünſtigte Neigung zu inneren Fehden 
nicht nur unter den Völkerſchaften, verderblicher noch unter den Gauen 
Einer Völkerſchaft, auf das Gefährlichſte ſteigern und unterſtützen —: ähn— 
lich wie heutzutage engliſche oder ruſſiſche Politik auf die Völker Aſiens wirkt. 

Die Beſorgniß vor germaniſchen Angriffen auf die Nordweſtgrenze des 
Reiches ergriff die Römer freilich ſeit der Varusſchlacht jedesmal, wann ſich 
in Gallien noch irgend Etwas regte: jo fürchtete man im Jahre 21 ger: 
maniſche Hilfe eines galliichen Aufftandes. Act Legionen, den „Kern der 
ganzen Heeresmacht“, lieh Rom (i. J. 23) am Rhein jtehen, viel weniger zur 
Niederhaltung Galliens als zur Beobahtung der Germanen. Die drei gal: 


1) Bol. Sybel, Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden in den Ahein- 
landen IV, 13 ff. 2) Rerum gestarum divi Augusti c. 32 ed. Müllenhoff, 
Germania. 
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liihen Provinzen Aquitania, Lugdunenfis und Belgica waren von Truppen 
nicht bejegt: ausgenommen 1200 Mann in Lyon. 

Tiberius vertraute jene jtarfe Macht nad) des Germanicus Abberufung 
nicht mehr Einem Feldheren an, jondern theilte!) fie zu je vier Legionen 
zwifchen den Proprätoren (PBroconfular-Legaten) des oberen (superior: vom 
Rhein weſtlich bis zu den Vogeſen nördlid bis zur Nahe, Sig: Mainz) und 
des unteren (inferior) Germaniens (Übier, Sugambrer, Maasgebiet, Bataver 
(Keltifhe) Menapier, Sig: Köln): wohl nicht blos aus Miftrauen, auch be: 
hufs gleihmäßiger Bewahung der langgejtredten Grenzlinie: blieb doch der 
oberrheinijche dem niederrheinischen Legaten unterjtellt. Militäriſch gehörte zu 
Dbergermanien Helvetien, fiscaliih Belgica zu (beiden) Germanien. 

Inzwiſchen verwertheten die Römer in fernen Ländern germanifche Kraft 
und friegerijche Wildheit gegen andere Barbaren ähnlichen Schlages: im Jahre 
26 im Kampf gegen die unbändigen Bergjtämme des thrafiichen Hochgebirges 
geriethen die römischen Bogenihügen in große Gefahr: da wurden fie gerettet 
und ins Lager zurüdgeholt durd eine Cohorte Sugambrer, welche der Feld: 
herr als Rückhalt aufgejtellt hatte, „eine kampffreudige Schaar mit glei 
wilden Geſang, gleihem Waffenklirren” (mie die gefürchteten Thrafer). 

In Deutjchland griffen damals (i. 3. 28/29) nur die Friſen zu den 
Waffen: nicht aus Trog, jondern durch die römische Habgier — nad) römischen 
Zeugnig! — zur Berzweiflung getrieben. Druſus hatte das Volk zur 
Unterwerfung gebradht (oben ©. 45), über deſſen Gebiet er für jeine Pläne 
mußte verfügen fönnen: mild und Hug zugleich hatte er, die Armuth des 
Bolfes an rauher Kiüfte berüdjichtigend, ihm nur mäßige Schakung auferlegt: 
Ninderhäute follten fie liefern für den Bedarf der Truppen: dabei hatte man 
es bisher weder mit der Länge nody mit der Stärke der Häute genau ge: 
nommen: die fichere Verfügung über das Gebiet war das wejentliche Inter: 
elle der Römer. Da ward der Primipilar Dlennius mit dem Befehl über 
das Land betraut: diejer wollte, nad) dem Mujter der römischen Statthalter, 
reih werden au in armem Land und verlangte, daß fortan alle Häute 
fo groß fein jollten wie die des wilden Ur. Auch andern Völkern wäre das 
faum erijhwingbar gewejen: unmöglich war es den Germanen, deren Wälder 
riefengroße Ungethüme bargen, deren Heerdenthiere dagegen nur klein waren. 
Die Gepeinigten mußten zuerft die lebenden Rinder hingeben: dann wurden 
ihnen, in Eintreibung der unerſchwingbaren Steuer, die Grundjtüde confiscirt, 
ja zulegt Weib und Kind mußten fie in Knechtichaft verkaufen, die Steuer: 
Ihuld zu deden. Erbitterung und Beichwerde blieben unbeacdhtet: da ward 
das gequälte Volk zur Selbjthilfe getrieben: es ergriff die Soldaten, welde 
die Steuer eintrieben und ſchlug fie ans Kreuz (das war römiſch: nicht ger: 
manisch: wohl Talion), Dlennius rettete fi) vor dem Grimm de3 empörten 


1) Später im Jahre 69 ftanden in Obergermanien die legio I. (germanica), 
IV, (macedonica), XXII. (primigenia), in Untergermanien die V., XV. und XVL 
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Bolfes durch Flucht in das Eajtell Flevum, wo eine nicht unbedeutende aus 
Römern und Bundesgenofjen gebildete Bejatung die Küſte bewachte. Gleich: 
wohl ward die Fejtung von den Friſen belagert. Der Proprätor von Nieder: 
germanien, Lucius Apronius, rief auf dieſe Nachricht mehrere Fähnlein 
der Legionen aus der obern Provinz herbei und erlefene Schaaren der (ger: 
manifhen) Hilfsvölter (wohl meift Bataver: wenigjtens werden deren Ange: 
hörige und nächte Nachbarn, die Kanninefaten, genannt) zu Fuß und zu 
Roß, ließ beide Abtheilungen den Strom hinabfahren und im Land der 
Friſen ausjchiffen. Dieje hatten die Belagerung des Caſtells aufgehoben und 
fih zur WVertheidigung ihrer Gebiete zurüdgezogen. Der NRömerfeldherr 
mußte erjt durch Deihe und Brüden das von der Fluth bedrohte Gebiet für 
den Marſch jchwerer Truppen jihern: indeſſen hatte man Furten entdedt, 
durch welche reitend und watend ein Geſchwader fanninefatiiher Reiter und 
das ganze germaniſche Fußvolf im römischen Sold dem Feind in den Rüden 
gelangte: aber die Frijen, in gutgejchloffener Schlachtordnung, warfen diefe 
Geihtwader der Bundesgenojjen und dann auch noch die zu Hilfe eilende 
Legionsreiterei. Der Römer verzettelte nun feine Kräfte, indem er zu ſchwache 
Verftärfungen vereinzelt vorjchidte, welche zufammen genommen ausgereicht 
hätten: Apronius ſandte zuerjt drei Cohorten Leichtbewaffneter, dann zwei, 
endlich nach längerer Pauſe abermals bundesgenöſſiſche Neiterei vor: aber 
einzeln, zerfplittert, in Zwijchenräumen eintreffend, vermochten dieſe Truppen 
die Verirrten nicht aufzunehmen, wurden vielmehr jelbjt von dem Schreden 
der Fliehenden mit fortgerifien. Auch jet bietet der Feldherr noch nicht die 
volle Kraft auf: er jendet den Legaten Cethegus Labeo mit dem Reſt der 
Hilfstruppen der V. Legion vor: aber aud) diejer geräth in gefährliche Be— 
drängnig und erbittet auf das Dringendite durch Boten über Boten das Ein: 
greifen der Legionenwucht. Da ftürmt die V. den übrigen voraus, wirft end: 
lih nad hitzigem Gefecht den Feind und rettet die arg zugerichteten Cohorten 
und Geſchwader. Das Berderben war abgewendet: aber der Feldherr be: 
trachtete feine Lage als jo bedenklich, daß er — abzog und zwar jo eilfertig, 
daß er feine Todten nit nur nicht rächte, fondern nicht einmal beftattete, 
obgleich eine große Zahl von Kriegstribunen, Präfecten und hervorragenden 
Centurionen darunter fi befand. 

Die Berlufte der Römer müſſen jehr bedeutend gewejen fein. Nach— 
träglih erfuhren fie noch von Ueberläufern, daß eine Schaar von 900 Mann 
in dem Haine der Baduhenna') fi bis in den folgenden Tag hinein ver: 
theidigt Habe, aber ohne Ausnahme niedergehauen worden ſei. Eine andere 
Abtheilung von 400 Mann Hatte fih in das Gehöft eines ehemaligen 
römischen Söldners, der den Namen Kruptorich führt, geworfen und zulegt 








1) Ueber die Lage jenes Haines, ja jogar jenes Hofes des Kruptoridh (I) leere 
Bermuthungen bei Menjo Altingius. Grimm, D. M. ſchwankt, ob Baduhenna nicht 
Ortsname wie Ardu : enna. Wenn Name der Göttin des Hains, ift an eine Kriegs: 
göttin zu denken: badu, Kampf. 
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aus Beſorgniß vor Verrat) in wechjeljeitiger Ermordung ſelbſt getödtet. 
Groß ward der Ruhm der Frifen unter den Germanen durch diejen Erfolg. 
Tiberius aber ward bejchuldigt, die Unfälle ignorirt zu haben, um feinen 
Feldherrn mit dem Commando betrauen zu müfjen: auch der zitternde Senat 
habe ſich nicht darum gekümmert, daß die Ehre der römiſchen Grenzver: 
theidigung jo jchwer litt. 

Indeſſen muß man billigerweife erwägen, daß die Behauptung jener 
armen Küftenftrihe ihren Werth größtentheil3 verloren hatte, wenn man, 
wie Tiberius beichlofien, die Eroberungspläne des Drufus aufgab. 

Erjt unter Claudius (46/47 n. Chr.) wurden die Frijen durch den 
kraftvollen Feldherrn Gnäus Domitius Corbulo wieder unterworfen. 

Des Tiberius Nachfolger, Gajus Cäſar Caligula, des Germanicus 
halb wahnfinniger Sohn, im Lager geboren, glaubte wie der Großvater und 
der Vater durd einen Feldzug in Germanien Ruhm gewinnen zu müſſen: 
man ſagte freilich, daß ihm nur plöglich der Einfall gefommen jei, er müfle 
die Zahl feiner bataviihen Leibwahen vermehren, und deshalb habe er 
einen germaniſchen Krieg beichloffen. Er mufterte im Jahre 39 die Legionen 
des Legaten in Ober:Sermanien, Sergius (oder Sulpicius) Galba, den 
er zum Nachfolger des Gajus Lentulus Gätulicus beftellt, und ging 
wiederholt über den Rhein: aber nur um eine fait unglaublihe Komödie 
aufzuführen, indem er Germanen aus feiner Leibwache, die er heimlich über 
den Strom hatte ſetzen lafjen, als Feinde melden ließ und dann in einen 
Wald hinein verfolgte. 

Für feinen „Triumph über die Germanen” hatte er Ueberläufer bejtimmt 
und gekaufte Gefangene, jowie vornehme oder durch hohen Wuchs hervorragende 
Gallier, welche germaniſch lernen, das Haar (wohl ftatt blond) roth färben und 
lang wachſen laſſen mußten: doch begnügte er fih, da die Vorbereitungen 
für den Triumph nicht fertig wurden, mit der Ovation (am 31. Auguft 40). 

Als er zu Anfang des folgenden Jahres (am 24. Januar 41) er: 
mordet ward, bewahrte nur die germaniiche Leibwache dem Tyrannen Treue. 

Unter feinem Nachfolger Claudius erfoht Galba Vortheile über die 
Chatten, Publius Gabinius über die Marfen, in deren Land der 
allein noch den Germanen verbliebene Adler aus der Varusichlacht wieder: 
gewonnen wurde"), vielleiht der gleiche Gabinius (Secundus?) auch über 
die Chaufen, weshalb ihm der Kaifer, der zweimal wegen jener Erfolge zum 
Imperator ausgerufen ward, den Namen „Chaucius“ zu führen veritattete. 

Zwei Jahre jpäter (43 n. Chr.) zeichneten fih in dem Feldzug in 
Brittannien germaniſche Hilfsvölfer, vermuthlich wieder Bataver, dadurch 
aus, daß fie in voller Nüftung reißende Ströme, jogar die breite Themſe 
(Tamefis), durchſchwammen. 

Inzwiſchen Hatten die von Nom gejhürten Fehden und Parteifämpfe 





1) Bei Caſſius Dio ift hier Mavgovalovg für Magsovg verſchrieben. 
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unter den Gauen der Cherusfer jo heftig fortgelodert, daß angeblidy der 
gejammte Adel der Völkerſchaft darin aufgerieben und aud nur mehr Ein 
Sproß übrig war von der Sippe Armins — fie wird das „königliche“ 
Geihleht genannt, entweder weil Armin, wie ſchon fein Vater, Gaufönig der 
Cherusfter gewejen, wie wir annehmen, oder, wie Andere wollen, weil Armin 
in feinem Kampf um das Ein:Königthum über alle cherustische Gaue den 
königlichen Namen angenommen hatte (was Tacitus freilich mit feiner Silbe 
jagt). Dasjelbe Volk, welches den größten Helden und den Befreier Ger: 
maniens ermordet hatte, weil er das Königthum, das heit die allein rettende 
Berfammlung der Volkskraft, angejtrebt, erfannte nun in zu fpäter Reue, daß 
nur folhe Einherrichaft feiner Selbftzerjtörung Halt gebieten könne: fie 
wählten jenen legten Sproß von Armins Geſchlecht zum König. Vielleicht 
war dies aber zugleich oder noch mehr ein Sieg der römischen Rartei: 
denn vom Kaiſer mußte der gewählte König erbeten, aus Nom mußte er 
entboten werden. Er war nämlich der Sohn jenes entarteten Bruders Ar— 
mins, des Nömlings Flavus, und der Tochter eines Chattenfürjten Aktu— 
mer (j. den Stammbaum oben ©. 63), ſchön von Geftalt, in Waffen und 
Reitfunft nad) römischer wie nad) germaniſcher Sitte geübt. 

Claudius, hoch erfreut, dem Volk Armins einen nicht nur römiſch ge: 
bildeten, auch römiſch gefinnten Beherrſcher geben zu können, unterjtügte ihn 
auf jede Weife: römijches Geld, römische Leibwächter wurden ihm mitgegeben: 
„Höher“, das heißt in römischer Auffaffung jollte er die barbariiche Königs: 
würde antreten: jo mahnte der Kaijer: als ein Angehöriger Roms, nicht vergeijelt, 
als römischer Bürger ziehe er von der römischen Heimat aus, ein „rem: 
des" Neich zu erwerben. So ſprach Rom zu dem Neffen Armins! Gewiß 
hatten römische Künste, römisches Geld ihm den Weg zum Thron bereitet, 
die Nebenbubler bejeitigt. 

Die Anfänge der Herrichaft des neuen Königs — er führte den be: 
zeihnenden Namen „Italicus“ — waren günftig. Freudig begrüßten die 
Eheruster den Verwandten Armins: nicht verflocdhten in die bisherigen Bar: 
teiungen, fonnte er Allen gegenüber glei guten Willen zeigen: jo ward er 
gefeiert, hoch gepriejen: feine Mäßigung, feine höflihen Formen aus römischer 
Schule gewannen: aber er verftand aud, es im Lärm des Gelages, beim 
Trinkhorn den Barbaren gleichzuthun und zu gefallen. 

Sp gewann er großes Anjehen bei den nächiten Nachbarn, ja jchon bis 
zu fernen Völkern hin. 

Aber die Männer, wohl meift Führer und Glieder der Gefolgichaften, 
welhe auf die unaufhörlihen Fehden, auf Kampf und Raubfahrt Glüd, 
Glanz und Gut gebaut hatten feit dem letzten Bierteljahrhundert, konnten 
eine den Frieden ſchirmende Königsherrihaft nur hafjen: fie mochten dabei 
auh in gutem Glauben — und wahrlich nicht ohne Grund — von dem 
Zögling und Geſchöpf des Kaiſers Gefahr für Volksthum und Freiheit be: 
forgen: fie flohen zu den Nachbarvölfern und flagten, daß daheim die alte 
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germanische Freiheit zerjtört werde, die Macht Roms wieder drohend im 
Lande fich erhebe: fie fragten, ob denn wirkflih niemand mehr fonjt von den 
Volksgenoffen Iebe, der an die Spite gerufen werden fünne, jo daß man 
den Abkömmling des Flavus, des Spions, über Alle erheben müſſe? Auf 
Armin dürfe man fich dabei nicht berufen: wenn jogar deſſen eigener Sohn 
Thumelicus, auf feindlihem Boden groß gewachſen, zur Herrſchaft gelangt 
wäre — aud von diejem wäre zu fürchten gewejen, daß er dur Nahrung, 
Dienst, Bildung, dur Alles entfremdet und vergiftet jei. Wenn aber Sta: 
licus feinem Vater nachſchlage — niemand habe ja jo grimmig als Flavus 
die Waffen gegen das Vaterland geſchwungen und gegen die heimischen Götter. 

Durch jolhen Aufruf braten feine Feinde bedeutende Streitkräfte zu: 
ſammen. Aber nicht geringer war fein Anhang: man erinnerte, daß er nicht 
aufgedrungen, jondern eingeladen gekommen jei: da er an edler Abjtammung 
alle übertreffe, jolle man doch erjt erproben, ob nicht auch feine Tüchtigkeit 
fih des Oheims Armin, des Großvaters Aktumer würdig erweiſen werde. 
Auch der Vater gereihe ihm nicht zur Schande, weil er die Treue gegen 
Nom, zu der er fich einst, unter Zuftimmung des Volkes, verpflichtet, nie: 
mals verlegt. Täufchend werde der Name „Freiheit“ vorgefhügt von Aben: 
teurern, welche, im eigenen Leben verfommen, dem Leben des Staates ver: 
derblic, nur auf Bürgerkrieg und Fehde noch Hoffnung festen. Eifrig ftimmte 
die Menge bei — : man fieht immerhin aucd in des Römers bejchönigender 
Darftellung: feine Feinde find die alten Feinde Roms. In einer großen 
Schlacht fiegte der König: aber dies Glüd riß ihn zu bochfahrendem Mip- 
brauch jeiner Macht fort — wohl nad römishem Mufter wollte er nun 
regieren und jeden Widerftand vernichten: da ward er vertrieben: wieder auf 
den Thron zurüdgeführt durh Hilfe der Langobarden — mochten diefe in 
alter Treue Arnins, ihres Führers gegen Marobod, gedenken oder umgekehrt 
durch römische Künſte für Jtalicus gewonnen fein —, erſchütterte feine Herrichaft 
gleihwohl in Glück wie in Unglüd durch Parteiung die Macht feines Volkes. 

Während damals jo die alten Feinde Noms, die Cherusfer, durch inneren 
Zwiſt gelähmt waren, hemmte feine ſolche Spannung die Kraft eines früher 
von den Römern zu NKriegshilfe gewonnenen Volkes an der Küſte, der 
Ehaufen, welches damals jene Seeräubereien begann, die fie in fpäteren 
Jahrhunderten unter dem Namen und als Theil der „Sachſen“ fortjeßten 
zum Schreden aller erreihbaren Küften. 

Damals ermuthigte fie der Tod des bisherigen Statthalter Sanqui— 
nius, und fie fanden einen verwegenen Führer in dem Kanninefaten Gan: 
nascus, der früher unter den römischen Hilfsſchaaren gedient hatte, zu 
ihnen dejertirt war und auf leichten Fahrzeugen Nieder:Germanien, bejon- 
ders aber die Küften Galliens, mit Seeräubereien heimjuchte, wohl wiſſend, 
daß die dortigen Städte ebenſo reich als unfriegeriich waren. 

Aber der neue tüchtige Statthalter Gnäus Domitius Corbulo trat 
mit Kraft und Erfolg entgegen: die Rheinflotte der Dreiruderer ſchwamm 


Eorbulo gegen die Chauken. 111 


den Strom hinab: andere geeignete Fahrzeuge wurden über die Watten 
und Lagunen herbeigejhafft und das Gebiet der Chauken offenbar zugleich 
vom Fluß, vom Land und von der See aus angegriffen: die Bote der 
geinde konnten weder die hohe See gewinnen noch mit den römischen 
Saleeren ſich meſſen: fie wurden ergriffen, angebohrt und verjenft. Gan— 
nascus floh in das Innere des Landes. Diejer Erfolg und die ftrenge 
Mannszucht des Feldherrn wirkte weit umher in jenen Küftenftrihen. Die 
srilen, jeit der Niederlage des 2. Apronius, in offener Feindichaft oder 
unfiherer Treue, ftellten jet Geijeln und ließen — offenbar nur einzelne 
Gaue — fi neue Sige und Grenzen von Corbulo anweijen, der ihnen 
jelbft den Gemeinderath und die Richter ernannte und Rechtsvorſchriften er: 
theilte. Um den Gehorſam zu fichern, legte er einen fejten Waffenplab in 
ihrem Gebiet an (bei Gröningen?). 

Durch Gejandte forderte er einen Theil der Ehaufen, die Groß-Chauken, 
(in der Germania C. 35 findet ſich diefe Scheidung nicht, nur für die Frifen) 
zur Ergebung auf und verichmähte es nicht, den Abenteurer Gannascus durd) 
Mord aus dem Wege zu jchaffen. Ausdrüdlich rechtfertigt ein Tacitus dieſes 
Verfahren des von ihm hochgefeierten Feldherrn gegen einen „treubrüchigen 
Ueberläufer” —: man wird danad) die Glaubwürdigkeit des Berichtes be- 
urtheilen, daß ein Tiberius es verihmäht hätte, Armin 
zu vergiften, wenn er es ſicher hätte bewirken Fünnen. gg 

Auch muß Tacitus geftehen, daß der ſchnöde, durd) römische 4 
Gejandte vollzogene Meuchelmord das Gegentheil feiner Ab: — 
fiht bewirkte: das Volk der Chaufen ward nicht eingejchüc- 
tert, jondern zur Wuth empört durch die unmwürdige That: 
und Kaijer Claudius, in Angjt vor den Folgen einer Nieder: Der zriumphbogen 
lage, in Argwohn gegen den Sieger, verbot weitere Gewalt ne DEE 
wider die Germanen, befahl jogar, die Beſatzungen wieder it wohl der feinem 
über den Rhein zurüdzuziehen. eg Prager 

Er befahl alfo, zu der bloßen Vertheidigungs: Politik Germanicus (nad 
des Tiberius zurüdzufehren, „man folle die Germanen nicht hingen 
reizen!“ meinte er. Grollend gehorchte Eorbulo, der ſchon in Jahre ı7 n. Chr.) 
Feindes Land (das heißt im Gebiet der Groß-Chaufen) eim rittete (WoW) 
Lager jhlug, dem Gebot. „Wie glüdlic waren die Feldherrn der alten Zeit!‘ 
jeufzte er: er jah den Spott der germanifchen Hilfsvölfer, die Verachtung 
der germanischen Feinde voraus, da er den Befehl zum Rüdzuge ertheilte. 
Um die Truppen nicht in die alte Entartung zurüdfallen zu laſſen, bejchäf- 
tigte er fie mit der harten Arbeit, zwiihen Maas und Rhein einen 23 
(römische) Meilen Iangen Canal!) zu ziehen, um auf diefem Wege fortan die 
Gefahren einer Seefahrt an der Küfte Hin zu meiden. 





Claudius. 


1) Ueber die Gegend Menſo Altingius notitia Germaniae inferioris I, 48: (nicht 
von Leyden nach Helvöt-Sluy) Mascou I, 110. 
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Die Ehrenbezeugungen des Triumphators bewilligte ihm der Kaiſer, als ob 
er wirflih den Triumph gehalten; ebenjo dem Curtius Rufus zum Lohne 
dafür, daß er im Gebiet von Wiesbaden!) Minen auf Silber abzubauen be: 
gonnen, welche aber nur auf kurze Zeit magere Ausbeute gewährten. 

Drei Jahre darauf (50 n. Ehr.) bewirkte die einflußreiche Tochter des 
Germanicus, Agrippina, bei ihrem Gemahl, dem Kaiſer Claudius, die Er: 
rihtung einer Veteranencolonie in ihrer Geburtsjtadt Köln, welche nad) ihr 
benannt wurde: Colonia Agrippinensis: ihr Großvater M. Agrippa (oben 
©. 29) hatte die Ubier dorthin verpflanzt, wenn auch ſchwerlich die Siedelung 
zuerft angelegt. Die Eolonie erhielt das jus italicum?): jedoch uneradhtet der 
Vermifhung der Ubier, wie früher mit den benachbarten Kelten, jo nunmehr 
mit den römischen Eoloniften, konnte die urjprüngliche germanifche Abkunft 
nicht völlig in Vergeſſenheit ſchwinden: bei der großen Erhebung der Rhein: 
ande gegen Rom unter Eivilis wurden, vorübergehend, auch die Ubier mit 
fortgerifien (ſ. unten). 

Uebrigens erwiejen die germaniſchen Garden (wie dereinjt Caligula 
oben ©. 108) Agrippina jo tiefe Treue, daß Nero, als er ihre Rache für die 
Ermordung des Britannicus beforgte (i. 3. 55 n. Ehr.), vor Allem jene tapfern 
Wächter von ihr entfernen ließ: aber auch Nero ſelbſt baute auf ihre Treue. 

Die hohe Wichtigkeit des Waffenplages Köln wird ſymboliſch dadurd) 
ausgedrüdt, daß in dem dortigen Marstempel ein Schwert Julius Cäjars 
aufbewahrt wurde: in eben diefen Tempel fandte fpäter Vitellius als Weib: 
geschenkt den Dolch, mit welchem Otho ſich getödtet hatte. 

Bielleiht um jene Zeit ward das jchon früher wichtige Trier zur 
Eolonie erhoben: Angufta Treverorum: die Entjtehungszeit der gewaltigen 
Befeftigungen, von deren Macht und Herrlichkeit die fogenannte „porta 
nigra“ heute noch Zeugniß ablegt, ijt zweifelhaft: manche Gründe jprechen 
für die conftantinifsche Periode (Anfang des IV. Jahrhunderts). 

Aber nicht nur am Rhein, auch an der Donau machte damals die Aus: 
breitung und Sicherung der römischen Cultur Fortichritte: in Noricum er: 
wuchjen unter Claudius die Städte Aguntum und Teurnia an der Drave, 
in Bannonien in dem ehemaligen Gebiet der (feltiichen) Bojer Claudia 
Savaria (Stein am Anger) und Scarbantia (Dedenburg). 

Im Jahre 50 verbreiteten die Chatten wieder einmal Schreden durch 
einen Raubzug über den Rhein in das römische Obergermanien: aber die 
kräftigen und Fugen Mafßregeln des Legaten Bublius Bomponius Se: 
cundus jchufen nicht nur diefem Unternehmen ein jehr übles Ende, fie 
brachten die ganze Völkerſchaft wieder auf kurze Zeit in Abhängigkeit. Er 
bot die germanischen Hilfsvölfer — offenbar, weil fie den zunächſt bedrohten 


1) Nicht Mattium (der Wetterau). Ueber dieje Lesart, andere dachten an die 
Maziaci in Afrika, Mascoun I, 110. 2) Paulus fr. 8. $ 2 Dig. de censibus 
50, 15: aber wann? 
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Gebieten angehörten —, der VBangionen und Nemeter auf, verftärkte fie 
durch Reiterei und wies fie an, den Raubjchaaren den Rückweg zu verlegen, 
während er jelbjt, den Angriff in die Heimat der Feinde tragend, über den 
Rhein ging und am Taunus Stellung nahm, jede Unterjtüßung von dort 
aus zu verhindern und die Gejchlagenen abzufangen. . 

Geſchickt befolgten die Vangionen und Nemeter, begierig, für ihre geplün: 
derten Gebiete Rache zu nehmen, die Weilungen des Feldherrn: fie theilten 
ih in zwei Haufen: der linke Flügel traf auf die heimziehenden Chatten, 
welhe ihres Raubes, wohl vor Allem des Weines, unmäßig genoffen hatten 
und in Schlaf verjunfen lagen: bejonders erfreulich war den Römern bei dem 
gelungenen Weberfall die Befreiung von Landsleuten, welche, jeit der Varus— 
ihlaht, aljo jeit einundvierzig Jahren, in Gefangenjchaft der Chatten, als 
Knechte den Zug hatten begleiten müflen. 

Der rechte Flügel Hatte den näheren Weg eingeihlagen: er ftieß auf 
den entgegen rüdenden Feind, welcher die Schlacht annahm, aber dabei noch 
größere Verluſte erlitt. Mit Beute und Ruhm beladen erreichten nun beide 
Abtheilungen den Feldherrn am Taunus. 

Die Chatten baten um Frieden: fie beforgten, zugleich) von den Che: 
rusfern („mit welden jie unaufhörlid in Streit liegen“, jchreibt Tacitus) 
im Rüden angegriffen zu werden, jtellten Geijeln und jchidten Gejandte nad) 
Rom: dem Legaten wurden triumphaliiche Ehren bewilligt: „ein geringer 
Theil feines Ruhms bei der Nachwelt, meint Tacitus, bei welcher der Ruhm 
feiner Gedichte viel höher steht” —: heute find jene Verſe verloren und ver: 
geilen, den Namen des Mannes hat jener Sieg über die Chatten erhalten. 

Tas Bündniß zwiſchen den ingävonischen Eherusfern und den juebijchen 
Chatten war aljo jeit den Tagen Armins längft wieder dem alten Stammes: 
und Nahbarnhaß gewichen. 

Noch war für die nad römischen Mufter geichaffene Einherrichaft eines 
Marobod oder für Könige römischer Einjegung, wie Jtalicus, die Zeit lange 
nicht reif, das heißt, der centrifugale Freiheitsfinn des Volkes noch zu jtark. 

Das zeigte au der Sturz des Suebenfünigs Vannius, 50 n. Ehr., 
welchen der jüngere Drujus eingejegt hatte. 

Wie Italicus war er im Anfang der Herrichaft bei feinen Lands: 
(euten beliebt und berühmt: als er aber nad) befeitigter Macht in Herricher: 
übermuth entartete, beſchwor er den Haß der Nachbarn und Parteiung im 
eignen Volt und Geſchlecht gegen fih herauf. Die Führer der Feinde 
waren der Hermundurenfönig Bibilius und des Vannius eigne Schweiter: 
ſöhne, Vangio und Sido. Lange wogte der Kampf der Waffen hin und 
ber. Kaifer Claudius, der ererbten Politik des Tiberius getreu, hütete 
ih wohl, der wiederholten Bitte, durch die römische Macht den Frieden zu 
gebieten, nachzugeben: vergnüglich jah er zu, wie jich die Germanen zerfleifchten: 
man legte offenbar auf Erhaltung des vannianiſchen Reiches nit Gewicht 
genug, um deswillen die lang gewahrte Enthaltungspolitif zu verlaſſen: der 

Tahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölter. IT. 8 


114 1. Buch. Weſtgerm.: äußere Geſch. 4. Cap. Die röm. Vertheidigung. 


römischen Ehre wurde dadurd genügt, daß man dem ehemaligen Schüßling 
für den Fall des Erliegens jihere Zuflucht auf dem Boden des Reichs veriprad. 

So ward der Präfes der Provinz Pannonien, Publius Atellius 
Hiſter, nur angewiejen, eine Legion und aus der Provinz erlejene Hilfs— 


.* völfer auf dem römischen Donauufer aufzuſtellen, die Bejiegten vor Vernich— 


tung zu jhügen und die Sieger in Schach zu halten, auf daß fie nicht im 
Uebermuth des Erfolges aud des römischen Gebietes Ruhe gefährdeten. 





Gruppe jarmatiicher Banzerreiter. 
Aus den Reliefs der Trajans-Säule, mojelbit fie als Bundesgenofien ber Daker dargejtellt find. Die 
Reiter, Mann und Rofrgepanzert, befinden fich in wilder Flucht vor ber nachjegenden römifchen Cavallerir. 
Bereits ift einer gefallen, ein anderer gleitet tobtwundb vom Pferde. Ein britter wendet fich, im Fliehen 
nach rüdwärts einen Bfeil auf die Verfolger abichiehend; jo war die Kampfweiſe orientalifcher Völker. 


Denn ungezählt war die Menge barbariicher Feinde, lugiſche und andere 
Stämme, welde heranzogen, theilzunehmen an der Zerjtörung und Aus: 
raubung der Königsherrihaft und der Reihthümer, welche Vannius dreißig 
Jahre lang durch Beute und Schagung angehäuft hatte —: man fieht, das 
Mufter des Marobod hatte auch diejem neuartigen Königthume vorgeſchwebt. 
Die eigne Kriegsmacht des Sueben bejtand in Fußvolf: Neiterei hatte er von 
Sarmaten (d. h. hier Jazygen) geworben. Doc konnte er vor der Ueber: 
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macht von Feinden das offene Feld nicht behaupten, hielt fich deshalb in der 
Bertheidigung in jeinen feiten Burgen und juchte den Krieg hinauszuziehen. 

Jedoch feine Jazygen, unvermögend, mit ihren Rofjen in einer Be: 
lagerung auszuharren und auf den nächſten Ebenen jich tummelnd, verjegten 
ihn in die Nothwendigkeit, ſich auf eine Feldſchlacht einzulaffen: denn Lu gier 
und Hermunduren waren in jene Ebene eingedrungen und bedrohten hier 
feine Reiter: in die Burgen fonnte er dieje nicht aufnehmen: jo zog er zu 
ihrer Errettung aus jeinen Befejtigungen ins Freie. Er verlor die Schladt, 
gewann aber im Unglüd jelbjt bei den Feinden Ruhm, weil er fich jelbit in 
den Nahekampf gejtürzt und, das Antlig gegen den Feind, Bruftwunden er: 
halten hatte. Er entfam auf die römische Donauflotte, welche ihm entgegen 
gejegelt war: bald folgten ihm viele jeiner Anhänger und wurden in Ban: 
nonien auf römischem Boden angefiedelt. 

Gewiß hatte Rom doppeltes Spiel gejpielt, wie einjt bei de3 Marobod 
Sturz: der „Uebermuth des befejtigten Herrichers” mochte auch dem römischen 
Nachbar bedenklich geworden fein: damit ftimmt wenigftens vortrefflih, daß 
Bangio und Sido, welche nun das Reich) des Oheims unter jich theilten — 
und ſchon dadurch minder gefährlih waren — wegen ihrer hervorragenden 
Ergebenheit gegen Rom gepriefen werden. — Aber auch diefen römischen 
Schüplingen erging es bei ihren Landsleuten genau wie Jtalicus und Van: 
nius: anfangs, vor und bei der Erwerbung ihrer Machtitellung, jehr beliebt, 
wurden jie nad) erlangter Herrichaft bald noch mehr verhaßt: in tief ver- 
ähtliher Wendung fügt Tacitus bei: „mochte das num Folge ihres eigenen 
Weſens oder Folge der Knechtſchaft jein”: das leßtere joll wohl heißen: „der 
Knecht thut jein Beſtes, bis er Glück und Gewalt erlangt hat und mißbraucht 
jofort das erreichte Anſehen“. — konnte man nun jolhe Fürften als Schütz— 
finge Roms „Knechte“ Roms nennen, jo begreift ſich allerdings, daß fie 
im Volk nicht Wurzel greifen mochten. — Jedoch wird noch neunzehn Jahre 
ipäter Sido als Suebenkönig genannt, neben ihm Jtalicus, vermuthlich der 
Sohn des Vangio, der vielleiht wie der gleichnamige Neffe Armins (als 
Geijel?) in Rom war erzogen worden: der Name jcheint für ſolche romanifirte 
Germanen beliebt und gut gewählt. 

Darauf folgten mehrere Jahre der Ruhe in Germanien. — Den römijchen 
Statthaltern war der Angriff unterfagt; und da die Ehre der „triumphalifchen 
Abzeichen“ durch Mißbrauch herabgewürdigt war, auch das Beifpiel des Cor: 
bulo lehrte, daß jelbjt Erfolge nicht ausgebeutet werden durften, fuchten dieſe 
Feldherrn ihren Ruhm lieber in der Erhaltung der Ruhe. 

Den Befehl hatten damals Bublius Bompejus und Lucius VBetus. 
Um die Soldaten nit in Unthätigfeit verjinfen zu lafjen, ließ jener den 
vor dreiundjechzig Jahren von Drujus begonnenen Damm zur Abwehr des 
Rheines vollenden.') 


1) Nach Dederich, Geich. d. Römer in D. S. 47 der Rindern'ſche Deich bei Cleve, 
von Eivilis jpäter durchſtochen. : 
8 * 
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Vetus aber traf Anftalt, die Mojel (Mojella) und Saöne (Araris) durch 
einen Canal zu verbinden, um Vorräthe aus Italien über das Meer den Rhone, 
dann die Saone, aus diefer durch den neuen Canal in die Mojel hinauf, aus 
der Mojel in den Rhein und jo in die Nordiee ſchaffen zu können: jo jollten 
alle Schwierigkeiten des Transports bejeitigt und die Küften des tyrrheniichen 
Meeres mit denen der Nordjee in unmittelbaren Verkehr gebracht werden. 

Aber mit neidiihen Augen jah auf dies große Unternehmen fein Nad): 
bar im Commando, Yelius Gracilis, der Legat von Belgica: er warnte 
ihn, jeine Legionen eine fremde Provinz betreten zu laſſen und die Gunft 
der Gallier zu ſuchen: er meinte, der Kaifer werde das für bedenklich halten: 
— durch ſolche Beſorgniß, Hagt Tacitus, werden nun gewöhnlid große 
Unternehmungen im Keim erjtidt. 

Die unausgejeßte Ruhe der römischen Heere verbreitete aber endlich) 
unter den Germanen die Meinung, den Legaten jei für immer die Erlaub: 
niß entzogen, nur etwa den mißtrauischen Kaiſern dies Recht vorbehalten, 
die Legionen gegen den Feind zu führen. 

Da beichlofjen die Friſen, deren Wohnſitze beſchränkt worden waren und 
deren zunehmende Bevölkerung weiteren Raum bedürfen mochte (1,76, 145), 
jih in jene Stride am Rhein auszubreiten, welche Rom früher für feine An: 
griffe als Operationsbafis benußt, auch nicht wieder aus feiner Gebietshoheit 
entlafien, vielmehr für Bedürfniffe der Truppen vorbehalten hatte, melde 
aber zur Zeit völlig leer ftanden: die beiden Führer Berrit und Malorid 
(Tacitus legt ihnen den Königsnamen bei!) mochten in gutem Glauben ange: 
nommen haben, Rom lege auf jene Ländereien feinen Werth mehr und werde 
um ihres Befiges willen die lange Waffenruhe nicht unterbrechen — aljo aud) 
hier eine Völfer: Ausbreitung mehr als Bölfer: Wanderung und ein vorge: 
ſchobener jeßhafter Aderbau. 

So zogen in aller Stille die Wehrfähigen durh die Wälder und 
Sümpfe, jo wurden die ſolch bejchwerlicher Märſche Unfähigen zu Schiff 
über die Watten in die leeren Niederungen am Ufer gebracht: jchon waren 
Häufer aufgezimmert, die Saat bejtellt und der Boden als Heimat 
betrachtet?), als der neue Statthalter, der Nachfolger des Pompejus 
im Commando der Provinz Niedergermanien, Dubius Avitus, davon 
erfuhr und Einjpradhe 'erhob: er forderte, unter Drohung mit den Waffen, 
Räumung des bejegten Landes und Abzug in die alten Gebiete, falls nicht 
der Kaiſer die junge Niederlafjung genehmige. 





1) ©. Könige I, 136. 2) Man fieht: nicht Rampfluft und Raubſucht find Be: 
weggrund, nicht Ruhm und Beute Zweck: die Noth, das Mißverhältniß des ader: 
bauenden, wachienden Volkes zu dem zu jchmal gewordenen Land zwingt, und micht 
PBlünderung, befleren und breiteren Aderboden ſuchen jie auf römijchem Gebiet — wie 
ichon die Kimbrer und Teutonen, die Eueben Arivvifts und jo nach unzählige jpätere 
Bewequngen —: wir werden, unjere Grundanjhauung zu beweijen, dieje Motive und 
Biele ſtets hervorheben. 
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Da beſchloſſen Verrit und Malorich, dieſe Genehmigung durch per: 
fönlihe Bitten beim Kaiſer zu erwirfen, und machten ſich auf die weite 
Reife nach) Rom. Dort fanden fie Nero mit anderen Dingen vollbeichäf: 
tigt und mußten auf Gehör warten. Einftweilen zeigte man ihnen, was 
man Barbaren zu weijen pflegt, und führte fie unter Andern aud in das 
Theater des Pompejus, die Größe des Römervolfes ihnen vor Augen zu 
itellen. 

Während fie nun unbejchäftigt dajaßen — denn das Schauspiel konnte 
die Sprahunfundigen nicht vergnügen —, die Ordnung der Sie im Halb: 
freis, die Unterjcheidungen der Stände, der Senatoren, der Ritter erkun— 
deten, bemerkten fie in den Sihreihen der Senatoren einige fremdartig, nicht 
römifch gekleidete Männer: und als fie auf ihre Fragen, wer wohl Ddieje 
feien? erfuhren, dieje Ehre werde den Geſandten nur folder Völfer zu Theif, 
welhe durch Tapferkeit und Freundichaft mit Rom hervorragten, da riefen 
ie, „fein Volk überrage die Germanen an Ruhm der Waffen oder der Treue,“ 
itanden auf, verließen ihre Sigreihen und nahmen, wie jene Fremden, ihre 
Plätze zwijchen den Senatoren. 

Das römiſche Publicum nahm den auffallenden Schritt mit Beifall auf: 
als einen Zug naiver, urjprünglicher Aufwallung und edeln Stolzes. 

Nero beichenkte beide Fürjten mit dem Bürgerrecht, befahl aber ihrem 
Volfe, das bejegte Land zu räumen. 

Da die Frifen nicht gehordten, ließ man plößlih die Hilfsreiterei 
über fie jagen und den Abzug erzwingen, wobei diejenigen, welche hartnädig 
blieben, niedergehauen oder gefangen fortgeführt wurden. 

Aber in jene Gegenden fam gleihwohl nicht Ruhe. 

Die Amfivaren, von den Chaufen aus ihren Heimatjigen verdrängt 
(oben I, 20, 23), bejegten nun jene leeren Uferjtrihe: Tacitus nennt fie 
— wohl mit Unreht — ein mächtigeres Volk als die Frijen: gefährlicher 
madhte fie die Stimmung der umwohnenden Germanen, die geneigt waren, 
ihnen beizujtehen, aus Mitleid mit den Hilflofen, welche eine ſichere Stätte, eine 
neue Heimat — aljo Land, nicht Raub — juchten. Bei ihnen war ein Mann 
hoch angejehen unter jenen Völkern und zugleich Rom ergeben, Namens Bojokal. 
„Diejer berief fi darauf, daß er zur Zeit der cheruskiſchen Erhebung auf 
Befehl Armins in Feſſeln geichlagen worden jei: darauf habe er unter Tiberius 
und Germanicus gedient und num jei er daran, eine fünf Jahrzehnte Hin: 
durch bewährte Ergebenheit damit zu frönen, daß er fein Volk unter unjere 
Oberherrſchaft führe.” Es bleibe ja aud, wenn man ihre Niederlafjung dulde, 
den Römern hier noch genug bradjliegendes Land, auf welches bei Bedürf: 
niß die Heerden und das Zugvieh der Legionen gebracht werben könne (dazu 
waren offenbar theilweije auch am Oberrhein die Gebiete in dem Zehent— 
land bejtimmt), Man möge das Volk doch nur mit feinen SHeerden auf: 
nehmen in der Nähe von Menſchen: Rom jolle doch nicht Verödung und 
Wüſtland für vortheilhafter halten als die Nachbarſchaft eines befreundeten 
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Volkes. Wie der Himmel den Göttern, jei die Erde den Menſchen zuge: 
theilt: leerſtehendes Land jei herrenlos. 

Dann blidte er gen Himmel und rief die Sonne und die übrigen Ge: 
jtirne an, als wären fie gegenwärtige Zeugen, und fragte fie: ob fie denn 
„lieber auf leeres Land herabichauten. Lieber möchten fie die See herein: 
braufen lafjen über die Römer, die den Erdboden für fi rauben wollten“. 
— Ein ahnungsreihes Wort aus germaniihem Munde. 

Sie blieb nit ohne Eindrud auf Avitus, dieſe Klage eines wegen 
Landmangels vom Untergang bedrohten Volkes, daß Rom jogar leeres Land 
für feine Exiſtenz verjage. 

Aber echt römisch ift der Beicheid, melden Tacitus dem Feldherrn in 
den Mund legt: „das Machtgebot der Beflern(!) müfje man nım einmal hin: 
nehmen. Die Götter, welche der Germane anrufe, hätten es nun eben jo 
beichlofien, daß Rom allein zu enticheiden haben jolle auf dem Erdball, wie 
viel Land Nom für jih nehmen, wie viel Andern ſchenken (!) wolle: und 
daß es feinen Richter anerfenne als fich jelbit“. 

Die „Richter“, welche für ſolche Hybris die Nemejis dereinſt vollitreden 
follten, waren: — eben die Germanen. 

Aber noch übten Jahrhunderte lang die Römer auch an ihnen die furdt: 
bare Theorie von dem alleinigen Recht des Römerthums auf die ganze Erde. 
Und das nächte Opfer diejer Lehre wurden num nadı Tacitus die Amfivaren: 
aber er hat aud bier, wie mandmal, den jo erwünjchten Untergang von 
Germanenvöltern irrig angenommen. 

Avitus hatte das Volk abgewiefen: dem Führer veriprad er für jeine 
Perſon, um der alten Ergebenheit willen, Landbeſitz. 

Aber Bojokalus verſchmähte, was wie Lohn für Verrath erjcheinen 
fonnte und fügte bei: „es mag uns Boden fehlen, darauf zu leben, nicht 
darauf zu fallen“. Und fo jchied man aus der Unterredung mit feindlicher 
Gefinnung. 

Die Amfivaren riefen die Brufterer, Tenchterer und noch ferner wohnende 
Völterihaften zur Hilfe im bevorftchenden Kriege an. Aber Avitus brauchte 
die Mittel feiner Uebermacht Hug: er forderte jchriftlich den Legaten des Heeres der 
oberen Provinz, Curtilius Mancia, auf, über den Rhein zu gehen und mit 
einem Angriff vom Rüden her zu drohen: er ſelbſt führte die Legionen in das 
Gebiet der Tenchterer und kündete diefen die Vernichtung an, falls fie nicht 
von der Sache des Wandervolfes ſich trennten. So enthielten fich dieje: 
dann, vom gleicher Furcht eingeichüchtert, die Brufterer: auch die Uebrigen 
wollten fremde Gefahr nicht theilen: da wichen die Amfivaren, jo vereinzelt’ 
zurüd in das Land der Ujipier und Tubanten. Hier vertrieben, juchten fie 
die Chatten, dann die Cherusfer auf, in langer Jrrfahrt verarmte Gäſte 
in einem Land, Feinde im andern: die junge Mannſchaft ward in Kämpfen 
aufgerieben, die Wehrlojen wurden als Gefangene in Knechtſchaft vertheilt. 

Sp der Bericht des Römers: mag der melandoliich trauervoll gefärbte 
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Beriht nur in Uebertreibung das ganze Volk untergehen laſſen: — immerhin 
zeigt er, welch Gejchid in jenen Jahrhunderten einem germanijchen Bolt drohte, 
jobald es heimatlos geworden: römische erbarmungsloje Politik, deren Drud 
auf einen Theil der Germanen, alter Haß und die Rechtlofigkeit des Fremden 
mußten bei fteigendem Mangel an Landraum von allen Seiten aufreibend 
auf ſolche Wanderer wirken: ein Borjpiel des Geſchicks, welches in der Völker— 
wanderung jo manden Wanderzug vernichten jollte: die Vorftellung „muth— 
williger” Angriffe der Germanen muß man gegenüber jolchem verzweifelten 
Kampf ums Dajein aufgeben! 

Die Römer jollten faft ununterbroden des Schaufpiels genießen, ger: 
manische Völker fih grimmig befämpfen zu jehen: zu dem alten Haß oder 
doch Gegenſatz der ober: und der niederdeutichen Stämme trat jet als Ur: 
ſache des Krieges, bei ſtets anwachjender Bevölkerung, häufig der Streit um 
das zu ſchmal werdende Land: um die Grenze. 

Im gleihen Sommer, 58 n. Chr., da die Amfivaren unter Kämpfen 
von Chatten zu Eherusfern, den alten Stammesfeinden, wanderten, ſchlugen 
eritere eine jchwere Schlaht mit den Hermunduren, — aljo Sueben mit 
Sueben, Herminonen mit Herminonen. 

Den -Gegenjtand des Streites bildete ein Grenzfluß (wohl die fränkische 
Saale), dejjen Quellen Eojtbar waren wegen ihres Salzreihthums (mohl 
bei Kiffingen): diefe Quellen galten obenein als heilig, der Ort, wo fie 
entipringen, von Göttern umſchwebt, jo daß nirgend jonjt die Gebete 
der Menſchen von den himmliihen Mächten in folcher Nähe vernommen 
würden. Darum ſprudle aud durch die Huld der Gottheiten im Gebiet 
jenes Flufjes, in jenen Hainen aus der Erde das Salz, das bei anderen 
Völkern nur durd die Fluth der See, wann fie auf dem Sande ver: 
trodne, angeipült werde. Bei jenen Quellen aber ward e3 gewonnen durch 
Ausihgütten des Waflers über einen brennenden Holzjtoß, wo es die feind: 
lihen Elemente, Feuer und Waller, zum Niederichlag bringen. 
7acitus nimmt fäljhlid an, der Fluß (Strom, amnis) felbft habe Salz 
geführt. 

Sp jteigerte die Heiligkeit des Quellgebiets die Heftigfeit des Grenz: 
jtreitö: ohnehin trieb ja die Germanen die Leidenschaft, jede Frage mit den 
Waffen auszufechten. 

Der Krieg fiel aber zum VBortheil der Hermunduren, zu blutigem Ber: 
derben der Chatten aus: denn dieſe hatten für den Fall des Sieges das 
feindlihe Woltsheer dem Ziu und dem Wotan geweiht, durch welches Ge— 
löbniß Roß und Mann und alles Leben der Bejiegten dem Tode bejtimmt 
ward (oben II, 6: Die Kimbrer). So jchlugen die Drohungen zu ihrem 
eigenen Berderben aus: d. h. als fie nun geichlagen waren, wandten Die 
Hermunduren das Gedrohte wider fie jelbit an. 

Im gleihen Jahr ward Köln von einem Feuer heimgeſucht, welches 
allenthalben Landhäujer, Saaten, Dörfer ergriff und bis in die Mauern der 


120 1. Bud. Wejtgerm.: äußere Geſch. 4. Cap. Die röm. Bertheidigung. 


jungen Colonialjtadt drang. Durch Flußwaſſer und anderes Nah, jelbit 
durch Plabregen war es nicht zu Löfchen:') bis die Bauern im Zorn und in 
Mangel jedes andern Mittels von Weitem Steine darauf warfen, dann den 
abnehmenden Flammen ſich näherten und fie mit Ruthen und Stöden aus- 
ihlugen und mit ihren Kleidern erjtidten. 

In den nächſten Jahren wurde das Reich erichüttert durch die Bürger: 
friege, welche den Sturz von Nero, Galba, Otho, Vitellius raſch Hinter: 
einander bewirktten. Die beiden römijchen Heere in den Provinzen Ober: 
und Niedergermanien jpielten dabei eine Hauptrolle: und mit ihnen die ger: 
maniſchen Hilfsvölfer, zumal die Bataver. Manches helle Streiflicht Fällt 
dabei auf die Eigenart diejer Germanen und ihr gereiztes Verhältnii zu den 
alten Feinden, den Legionaren, weldes bei kleinſtem Anlaß in blutigem 
Kampf?) aufzulodern droht: mit Mühe halten die Feldherrn die Bataver im 
Zaum: diefe jahen das Neid in Bürgerkrieg zeripalten: laut rühmten fie jich 
gegenüber den Legionsjoldaten, wie ihre Kraft meuterifche Römer:Cohorten ge: 
bändigt, Nero Italien entrifien, das Schidjal des Krieges entichieden habe: mit 
zorniger Eiferfucht nahmen die Legionen joldhe Berühmung der Barbaren und 
entjprechende Maßregeln der Feldherrn auf, jo daß man die batavijchen Co: 
horten alsbald nad) Beendigung des Kampfes nad Haufe jchidt, den Ausbruch 
ihrer Wildheit zu verhüten. Man jieht: damals ſchon ijt das Neich gefährdet 
durd die rohe Kraft der germaniihen Söldner, welde dienjtbar gemadıt 
werden joll, aber jchon jetzt gelegentlich aufbäumt. 

Die Römer wurden dabei nicht müde, die prachtvolle Naturkraft diejer 
Germanen anzuftaunen, wie der Anblid eines breiten Flufjes in Italien die Bataver 
und Ueberrheiner veizt, herausfordert, ihn wie den heimiichen Strom jauchzend 
zu durchſchwimmen, wie fie mit unvorfichtiger, ja todveradhtender Tolltühnbeit 
die ungeheuren, nadten Xeiber lieber dem römischen Pilum bloß jtellen, als 
daß fie darauf verzichteten, nad) heimiiher Sitte zu wilden Schlachtgeſang 
die Schilde hoch über den Schultern zu ſchwingen und zujammenzujchlagen, 
wie fie, mit ungeheuren Wurfjpeeren und in die unzertheilten Felle der Un: 
gethüme ihrer heimischen Urwälder gehüllt, ein furchtbarer Anblid den Bür— 
gern, das römische Forum erfüllten. Die „grimmigite Streitmacht“ nannten 
die Gegner die Germanen im Heere des Vitellins, getröfteten fih aber, daß 
diefe Riejenleiber in dem heißen italienishen Sommer, den Gegenjag des 
Klimas und des Bodens nicht ertragend, dahin jchmelzen würden: und in 





1) Nöggerath, das Gebirge in Rheinland-Weitfalen, Bonn 1824, III, 39— 112, 
führt aus, es könne nicht vulcanifch, müfle Feuer bei Ziegelbrennen geweien jein: 
aber — wenn auch vulcaniiches Feuer, wie mich Sadverftändige verjichern, aus: 
geichloffen bleibt — Brand der Heide, der Torfmoore iſt doch wohl denkbar. 

2) Ein Bataver verfolgt mit Drohungen zu Turin einen Handwerfer wegen Be- 
trugs; der bei dieſem einguartierte Legionar jchüßt feinen Wirth: darüber fommt es 
zum blutigen Kampf, bis zwei prätoriiche Cohorten ſich gegen die Barbaren erflären 
und dadurd dieje einjchüchtern. 
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der That rafften die am Tiber gelagerten Germanen (und Nordgallier) 
Hige und Seuchen, vermehrt dur den unmäßigen Genuß des Bades im 
Strome, dahin. 

Als in dem Jahre 69 die römischen Heere in dem Bürgerkrieg zwijchen Bi: 
tellius und Veſpaſian wider einander fochten, hatten die Legionen in Ban: 
nonien und Möjien die Partei des Letzteren ergriffen. Bevor fie nad) Italien 
aufbradhen, dort die Vitellianer zu befämpfen, trugen die Führer Sorge, die 
nun von Truppen zu entblößenden Grenzprovinzen gegen Einfälle der Bar: 
baren und der römischen Gegenpartei einigermaßen zu deden. Während das 
Erbieten der jarmatiichen Jazygenfürjten, ihre Reiterhorden zu jenden, 
zurüdgemwiejen wurde — man bejorgte, dieſe wilden Räuber würden allzuleicht 
von den Gegnern bejtochen werden fünnen —, gewann man die oben (S. 115) 
genannten beiden juebiichen Könige, Sido und Italicus, deren Ergebenbheit 
gegen Rom altbewährt war und deren Volk das zugewendete Vertrauen würdiger 
anzunehmen jhien. Da der Statthalter (Procurator) von Nätien zu Bi: 
tellius bielt und feine Provinz deshalb eine drohende Stellung einnahm, 
wurden die Hilfsſchaaren diejer juebiichen Könige, dann ein Reitergejhwader, das 
aurianiſche, acht Cohorten und noriſche Wehrmannihaft auf dem rechten, 
dem Oſt-Afer des Inn aufgeitellt, des Grenzfluffes zwiſchen Rätien und Noricum, 
Angriffe von Nätien her abzuwehren. Doch fam es hier nicht zum Kampf; 
feine der Parteien griff an: die Entiheidung mußte in Italien fallen. 

Vielleicht deshalb begleiteten beide Könige jelbjt mit einer erlejenen 
Schaar ihrer Landsleute, etwa den beiden efolgichaften, den Marſch der 
Beipafianer über die Alpen: in der blutigen Schlaht bei Cremona, welde 
den Sieg des Veſpaſian entichieden, jah man jene in der vorderjten Reihe 
fämpfen: auch unter den Truppen des Bitellins zeichneten jich die germanischen 
Hilfsvölfer aus: während des ganzen Krieges fürdhtete man ftets, dab Bi: 
tellius aus dem (rheinischen) Germanien neue wilde Kräfte heranzieben werde. 

Die tiefe Erjchütterung der Macht und Würde des Neiches durch die 
raſch aufeinander folgende Vernichtung von vier Kaifern binnen Eines Jahres 
im Bürgerkrieg follte in Gallien und dem römischen Germanien eine gefähr: 
lie Bewegung zum Nachſpiel haben: hatten doc) Kelten und Germanen als 
Zuſchauer und als Mithandelnde eine blutige Selbjtzerfleiihung der römijchen 
Machtmittel kennen gelernt, wie fie jonjt umgekehrt nur die Imperatoren bei 
den Barbaren mit arger Lit betrachtet und gefördert hatten. Wie jehr der 
Bürgerkrieg die fittlihen, die patriotiichen Gejinnungen Roms vergiftet hatte, 
zeigt die Gleichgiltigfeit, mit welcher die lange Zeit hindurch furchtbar erregte 
und num auf das Aeußerſte erichöpfte Hauptjtadt die Nachrichten von den 
ihweren Schlägen in Gallien und Germanien aufnahm, welche durch die Er- 
bebung der Bataver unter Julius Claudius Civilis Macht und Ehre 
des Reiches in jeinen Nordweitgrenzen trafen: ganze Heere niedergehauen, 
Winterlager der Legionen, ſtarke Caftelle mit Sturm genommen, Gallien 
abgefallen. 
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Wir haben gejehen (I, 20), wie die Bataver, urſprünglich ein Theil 
des hattiihen Gauenverbandes, durd inneren Kampf aus der Heimat ver: 
trieben, die äußerjten unbewohnten Küjtenlande Galliens zwiſchen den ver: 
ichiedenen Armen, Watten und Mündungen des Rheinjtroms, zumal das Land 
zwischen Rhein und Waal, die jpäter nad ihnen benannte „bataviiche Inſel“, 
bejegt hatten. Die Nömer hatten fie dann zur abhängigen Bundesgenofjen: 
ihaft gebradht: aber fie dadurch nicht erniedrigt: ſehr ichonend behandelte 
man das Volk von glänzenditer Tapferkeit: nur Hilfstruppen — nicht Tribut 
oder anderen Dienſt — hatten fie dem Reiche zu leiten: eine ganz ausge: 
zeichnete Neiterei, welche, nad alter Einrichtung nur von ihren eigenen Ede: 
lingen befehligt, im römiſchen Heere diente, ſich in allen Kriegen gegen die 
Germanen bejonders hervorgethan und neuerdings in Brittannien mit er: 
höhtem Ruhm bededt hatte, das Volk war jtarf genug, neben den Cohorten 
in römifhem Sold aud in der Heimat erlejene Reiterihaaren zu halten: 
ihre Waffervertrautheit, ihre Freude an kriegeriihen Schwimmkünſten bewährten 
fie überall, wo fie auf Flüffe ftießen (oben S. 56 Elbe, Themje, S. 120 
Po): waren fie doch gewöhnt, zu Roß mit allen Waffen über den im ihrer 
Heimat jo breiten Rheinjtrom zu jegen. 

Römische Habjucht und römische Lüfte trieben auch dieje jo höchſt werth: 
vollen Bundesgenofjen — wie früher die Arien (oben ©. 106) — zur drohen: 
den Gährung, welche in gefährlihen Aufjtand ausartete, da ein nationaler 
Führer, zu gelegener Zeit, den verhaltenen Groll zu entfahen und geichidt 
zu leiten veritand. 

Unter den ‚Batavern ragten Julius Baulus und Claudius (nad 
Plutarch und einzelnen Stellen des Tacitus ebenfalls Julius) Eivilis!) durch 
Abjtammung vom ehemaligen königlihen Gejchleht weit über das andere 
Boll. Jener war auf Grund falicher Anklage wegen Hochverraths (unter 
Nero) hingerichtet, diefer in dem Gewoge der Parteiung in den legten Jahren 
wiederholt auf das Höchite gefährdet worden: erjt in Ketten zu Nero nad 
Rom geihidt, dann von Galba in Freiheit entlaffen — man jcheute fich, 
durch die Hinrichtung des höchſt einflußreichen Batavers deſſen freiheitjtolzes 
Volk zu entfremden — gerieth er unter Bitellius abermals in Gefahr, da 
deifen Herr dringend jein Blut forderte. „So hatte er Grund genug, Rom 
zu Hafen und die Hoffnung für das eigene Wohl auf Roms Unglüd zu 
bauen” — meint Tacitus: aber Tacitus felbjt führt Gründe genug an, 
welche, nicht nur um feiner Perſon willen, den Patrioten wider Rom empören 
mußten. 

Klug und bejonnen, „mehr als ſonſt Barbaren zu fein pflegen”, — Ser: 
torius oder Hannibal?) machte ihm nicht nur der Verlujt Eines Auges ver: 
gleihbar, — erkannte er, der Uebermacht des Weltreichs und jo vieler gejchei: 


1) Die echt römischen Namen zeigen, wie tief römischer Einfluß gerade die lei- 
tenden Gejchlechter der Völferichaft ergriffen hatte. 2) Auch an Armin erinmert die 
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terter Befreiungsverfuche befiegter Völker eingedent, daß er fo lang als thun— 
ih den offenen Abfall von Rom verhüllen mußte, damit nicht jofort die 
römische Macht ihn als Kriegsfeind angriffe. Sehr geſchickt verftand er, den 
römischen Bürgerfrieg zwiſchen Vitellius und Veſpaſian für diefen feinen Zweck 
zu benügen: zunächſt gab er fich für einen eifrigen Anhänger des Leßteren, 
in deſſen Intereſſe er die von Vitellius aufgebotenen Truppen unter dem 
Vorwand dur die überrheinifchen Germanen drohender Unruhen zurück— 
gehalten Habe. So barg er, zum Aufftand entſchloſſen, diejen tieferen Plan: 
einftweilen den Gang der Ereigniffe abwartend, aber insgeheim jein Volt 
zum Losſchlagen vorbereitend. Die lange gereizte Stimmung der Seinen 
(oben ©. 22) ward zu wüthender Erbitterung getrieben durdh die jhändlichen, 
bei Gelegenheit der legten von Bitellins angeordneten Aushebung — 
Mißbräuche der römiſchen Befehlshaber. 

Dieſe Laſt, an ſich ſchwer empfunden — maſſenhaft hatte Rom in den 
letzten Jahren die Kriegstüchtigen aus dem Lande gezogen —, ward ins Un— 
mäßige geſteigert durch die Beamten, welche aus Habſucht Hochbetagte oder 
ſonſt Wehrunfähige einreihten, um für ihre Entlaſſung hohes Löſegeld zu er— 
preſſen. Noch furchtbarer mußte das keuſche Volk empören, daß andererſeits 
noch unreife, aber ſchöne Knaben — „und eine blühende Knabenzeit iſt jenem Volk 
eigen” — ſcheinbar zu Soldaten, in Wahrheit aber für die ſcheußlichen Laſterlüſte 
der Römer bejtimmt wurden. Es iſt der Römer Tacitus, der fo erzählt. — 
Man fieht jeit den Tagen des leutjeligen Drufus die fteigenden Frevel in Miß— 
handlung der Germanen: — Varus — die Frifen — die Bataver. 

Das erbitterte furdhtbar: geheime gewonnene Auftwiegler bewirften, daß das 
empörte Bolf die Aushebung weigerte. Jetzt, nachdem er durd) diefen Bruch des 
Bundesvertrages das offene Zerwürfniß mit Rom unvermeidlich gemacht, be: 
rief Eivilis unter dem Vorwande eines Feitgelages die VBornehmiten und die 
tüchtigſten Gemeinfreien des Volkes in einen heiligen Wald — vermuthlich 
zu einem Opferſchmausfeſt — und al3 er fie in der Feſtnacht zu freudig 
erregter Stimmung gejteigert hatte, hob er an, von Ruhm und Herrlichkeit 
des Batavervolfes zu ſprechen und ging zu jchürender Aufzählung aller 
römischen Kränkungen, Räubereien und der anderen Leiden ihrer Knechtſchaft 
über. Denn nicht mehr, wie vor Alters, jei ein Bündniß das zu nennen: 
wie Sklaven würden fie behandelt. 

Nicht mehr würdige man fie, einen Legaten ihnen zu ſenden (mit feinem 
freilich drüdenden Gefolg und hochmüthigen Befehl), fondern Präfecten und 
Genturionen gebe man fie in die Hände: hätten fie die Einen mit Raub und 
Blut gefättigt, fo würden diefe durch neue abgelöft, welche wieder neue Künſte 
und neue Namen für die Ausfaugung erfänden. Und jetzt drohe die Aus: 
Hebung, welche Eltern und Kinder und Brüder auseinander reiße auf Nimmer: 
miſchung von Liſt und Heldenthum im Kampf für Freiheit und Nation: doch erreicht 


er an Großartigkeit wie des Erfolges ſo der Anlage den Cherusker bei Weitem nicht: 
Tacitus behandelt ihn lange nicht mit ſolcher Auszeichnung wie Armin. 
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wiederjehen. Roms Macht aber jei nie jo erichüttert geweſen wie in diejem 
Augenblid: die Winterlager enthielten nichts als Invaliden und den Raub 
der Provinzen: die Bataver follten doch nur die Augen aufmachen und ſich 
vor dem leeren Wort „Legionen‘ nicht fürchten. Ste hätten auf ihrer Seite 
eine Kerntraft von Fußvolk und Neitern, die jtanımverwandten Germanen, 
die von gleicher Freiheitsjehnfucht erfüllten Gallier: jelbit einer Partei unter 
den Römern fei ein jolher Krieg nicht unerwünjcht: fie würden das Unbeil 
Beipafian zur Schuld rechnen: die beite Rechtfertigung aber ſei der Sieg. 
Großen Beifall fand diefer Aufruf zur Freiheit: Civilis aber ließ die Be: 
geifterten durch feierliche Gelübde nad) nationalem Brauch unter Selbitver: 
fluhung für den Fall des Treubruchs ſich verpflichten —: offenbar im An: 
ihluß an die eben gepflogene Opferfeier. Geheime Boten forderten die be: 
nachbarten und nächſt verwandten Kanninefaten zum Anſchluß auf. 

Gleich an chattiiher Abjtammung, Mundart, Tapferkeit ftanden ſie nur 
an Volkszahl zurüd: fie wohnten ebenfalls auf der jchmalen Rheininjel. 
Durch ausgezeichnet edle Geburt ragte unter ihnen hervor Brinno, ein 
Held tolltühnen Wagemuths, deffen Vater zahlreiche Feindjeligfeiten wider Rom 
glüdlich durchgeführt und die Komödie der Feldzüge des Caligula (oben S. 108) 
ungejtraft hatte verlahen mögen. So empfahl fi Brinno ſchon durch den 
Namen jeines im Kampf gegen Rom bewährten Geſchlechts: nad Sitte feines 
Volkes ward er auf einen Schild gehoben und auf den Schultern umber 
getragen: jo ward er zum SHeerführer des Aufitands ausgerufen. Givilis 
ihob den grimmen Helden als vffenbares Haupt vor: er jelbjt, die Seele 
der Bewegung, hielt nod Hug zurüd. Auch die bataviihen Gohorten in 
römiſchem Dienst, welche bisher in Brittannien gejtanden, kurz vorher aber 
nah Mainz verjegt worden waren, wurden geheim gewonnen. 

Leicht waren die Nachbarn im Norden auf dem rechten Rheinufer, die 
von den Römern jo viel mißhandelten Frifen, zur Theilnahme am Kriege 
herangezogen: wohl weſentlich durch ihre Hilfe verficherte ſich Brinno der 
See und griff von dort her, landend, die dem Anjturm zunächſt Tiegenden 
Gegenftände, die Winterlager von zwei Cohorten, an. 

Die Truppen waren weder eines feindlichen Ueberfalls gewärtig, noch, 
hätten fie ihn vorausgejehen, ftart genug zur Abwehr. So wurden denn 
die Lager genommen und geplündert. Darauf ging es über die im Ber: 
trauen des Friedens im Lande zerjtreuten und umberziehenden römischen 
Marketender und Händler her. Zugleich bedrohten fie die Cajtelle mit Zer: 
jtörung: da zündeten dieje die Präfecten der Cohorten, zu ſchwach, fie zu ver: 
theidigen, jelbit an. Die Feldzeihen, Standarten und der Reſt der Truppen 
jammelte ſich in dem oberen öjtlihen Theil der Rheininſel unter Führung 
des Centurio erjten Ranges Aquilius: es war aber mehr der Name denn 
die Kraft eines Heeres: denn Vitellius hatte die tüchtigen Leute der Co: 
horten fortgezogen und an ihrer jtatt unbrauchbare Haufen aus den nächſten 
Gauen der Nervier und Germanen in die Waffen gejtedt. 
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Noch wollte Eivilis jeine Rolle weiter jpielen und durch Lift weitere 
sortichritte machen: er jchalt jelbjt die Präfecten, daß fie die Caſtelle auf: 
gegeben: er wolle mit jeiner Cohorte allein den fanninefatiihen Lärm nieder: 
ihlagen: jene Cohorten jollten, jede für jich, wieder in ihre Winterquartiere 
zurüdfehren. 

Aber bald fam zu Tage, daß dem Rath die Liftige Abfiht unterlag, die 
vereinzelten Cohorten dejto leichter zu erdrüden, und daß nicht Brinno, fon: 
dern Eivilis diejes Krieges Führer fei: die Germanen, das „Eriegsfreudige 
Geſchlecht“, Hatten nicht lange vermodt, in die Augen jpringende Beweije 
zurüdzuhalten. Da er jo die Verftellung aufgeben mußte, ging er zur ofinen 
Gewalt über und ordnete die drei Völkerfchaften Frijen, Nanninefaten, 
Bataver in drei gefonderte Heerhaufen. Gegen ihn trat das römiſche Heer in 
Schlahtordnung nicht weit vom Rhein, auf weldem auch die aus den ver: 
brannten Cajtellen geretteten Kriegsſchiffe gegen Eivilis auffuhren. 

Bald nad) Beginn des Kampfes ging die Eohorte der Tungern mit 
fliegenden Fahnen zu den germanischen Stammgenofjen (I, 17) über: die 
Römer, durch den ungeahnten Verrath beftürzt, wurden nun zugleih vom 
Feind und den bisherigen Waffengenofjen niedergehauen. Dasjelbe Spiel auf 
den Schiffen: mit Recht nennt es Tacitus Treubrud: aber wer, wie Nom 
oder Napoleon der Erjte, mit allen Mitteln der Gewalt und Lift die Bande 
der Nationalität zerreißt und Stammgenoſſen gegen einander hetzt, muß ſich 
darein ergeben, daß, aucd gegen die aufgezwungene Rechtspflicht der Sold- 
treue, die Treue des Bluts ſich geltend macht. 

Der bataviihe Theil der Ruderknechte ftörte und hemmte, anfangs anſchei— 
nend aus Ungeſchick, die Matrojen in ihren Verrihtungen: aber alsbald ruderten 
fie dem Befehl entgegen, kehrten die Schiffe, fuhren mit dem Hintertheil jtatt 
mit dem Bugipriet an das feindliche Ufer, tödteten zulegt die Steuerofficiere 
und Centurionen, welche nicht nachgaben, bis zulegt die ganze Flotte von vier: 
undzwanzig Segeln übergegangen oder genommen war. Die Früchte diejes 
Sieges waren: großer Ruhm für den Augenblid, große Vortheile für die Zukunft: 
die Empörer hatten Waffen und Schiffe, woran fie Mangel gelitten, ge: 
wonnen: und durd alle Gaue Galliens und Germaniens drang ihr Ruhm 
ald Befreier. Die beiden römischen Provinzen Germanien und das freie 
Germanien jchidten ſofort Gejandte und boten Hilfstruppen au. Um den 
Anſchluß der Gallier warb Eivilis mit Gefchenten und Hugen Künften: er 
entließ die gefangenen Präfecten der keltiſchen Cohorten in ihre Staaten und ftellte 
diejen Eohorten frei, abzuziehen oder bei ihm zu bleiben: den Leuten, welche 
blieben, wurde ehrenvoller Kriegsdienit gewährt, denjenigen, welche gingen, 
Stücke von der römischen Beute gejchenkt. Zugleich erinnerte er diefe in 
traulihen Unterredungen an die Leiden, unter deren vieljähriger Bürde fie 
elende Knehtihaft mit faljchem Namen Frieden und Bündniß genannt. 
Die Bataver, obwohl nicht einmal mit Steuern befajtet, hätten gegen 
den gemeinfamen Zwingheren die Waffen erhoben und jofort, bei dem eriten 
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Bujfammenftoß, die Römer gejchlagen und zerjtreut. Wenn nun Gallien das 
Koch abwerfe, wie viel Macht jei dann in Italien noch übrig? Durch die 
Waffen der einen Provinzen habe bisher Rom die anderen bezwungen. Bei 
den jüngjten Erhebungen in Gallien hätten bataviihe Weiter und Belgen 
den Sieg der Nömer erfämpft: in Wahrheit jei Gallien durch galliiche Kräfte 
beziwvungen worden. Sept ftünden Bataver und Gallier auf der gleichen 
Seite: und dazu fomme die in den römijchen Lagern gelernte Kriegskunſt 
und die beit geihulten Cohorten, vor welden erjt kürzlich die Legionen 
Othos erlegen. Möge die alte Knechtſchaft weiter getragen werden von 
Syrien, Afien und dem an dejpotiihes Königthum gewöhnten Orient: in 
Gallien wüßten noch viele Männer die Zeit der Freiheit von römiſcher 
Schatzung: vor jechzig Jahren jei aus Germanien die Fremdherrſchaft ver: 
jagt worden durch die Eine Varus-Schlacht: und damals habe man einen Cäſar 
Augustus, nicht einen Vitellius anzugreifen gehabt: jo möge Gallien, unter 
dem Schuß der Götter, welde dem Kühnen beijtehen, die Römer angreifen, 
unbehindert, in friiher Kraft, die viel Beichäftigten und tief Erichöpften. 
Während im NRömerreih die Einen für Vitellius, die Anderen für Veipajian 
kämpften, beftehe die Möglichkeit, beider ſich zu entledigen. 

So richtete der fühne Mann feinen Blid zugleih auf Germanien und 
Gallien: er trachtete, wenn jein Plan gelang, nad einer Königsherrichaft 
über die waldfräftigen Germanen und über das reiche Keltenland zugleid. 
Man fieht: jeit Marobod und Armin jieht ſich jeder bedeutende Mann, der 
nicht nur Raubfahrten in römische Provinzen wagen, jondern Rom politiſch 
befämpfen will, auf den gleihen Weg gewieſen: Aufrichtung eines madt: 
vollen, über Gau und Einzelvölterichaft hinausgreifenden Königthums. 

Der römische Statthalter Hordeonius Flaccus aber that im Anfang, 
als jähe er die Unternehmungen des Civilis gar nicht und förderte fie 
dadurd). 

Als bejtürzte Boten die Unglüdsjchläge meldeten: die Eroberung der 
Lager, die Vernichtung der Cohorten, die völlige Austreibung des Nömer: 
thums "von der ganzen bataviſchen Inſel, traf er völlig unzureichende Map: 
regeln. Er befahl jeinem Legaten Mummius Qupercus, der mur zwei 
Regionen im Winterlager unter fih hatte, gegen den Feind ins Feld zu 
ziehen. Diejer ließ Legionare aus feiner Mannſchaft, Ubier aus der nächſten 
Umgebung und treveriſche Weiter, weldhe nicht weit entfernt jtanden, 
jchleunig von dem linken Rheinufer in die bataviiche Inſel überjegen: und 
jo leichtjinnig zählte man auf das Uebergewicht römischer Kriegszucht gegen: 
über den Gefühlen der Stammgenofjenihaft und Freiheit, daß man mit diejen 
Truppen auch ein batavijches Reitergeſchwader gegen die empörten Lands: 
leute zu führen wagte: dieſe Reiter, längjt für ihres Volkes Sache gewonnen, 
jtellten fih nocd treu, um erjt in der Schlacht die Römer zu verlafien und 
fo ihrem Uebergang dejto größere Wirkung zu fichern. Bald jtießen die 
Heere auf einander. 
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Eivilis ließ die Fahnen der überfallenen Cohorten vor ſich hertragen, 
jeinen Kriegern den jüngst erfämpften Ruhm, den Feinden die entmuthigenden 
Zeihen römischer Niederlage vor Augen zu führen: feine Mutter und feine 
Schwejtern und desgleihen die Frauen und Heinen Kinder aller Heermänner 
ftellte er in dem Rüden feiner Schladhtordnung auf: ihr Anblid follte zum 
Kampfe jpornen, von der Flucht beſchämend abhalten. Als nun der Schladt: 
gejang der Germanen und das Gejchrei ihrer Frauen ertönte, ward dem 
durhaus nicht mit gleicher Stärke von den Legionen und Cohorten eriwiedert. 

Da trabte das batavische Reitergeſchwader zu feinen Landsleuten hin: 
über, ftellte den linken römijchen Flügel bloß und hieb jofort auf die Kaiſer— 
lihen ein. Nod hielten die Legionare, obzwar ſchwer bedrängt, feft in 
Waffen und Gliedern; aber die übiſchen und treverijchen Hilfsvölfer zer: 
jtreuten jich, in ſchmählicher Flucht entjchaart, weithin über alle Theile des 
Schlachtfeldes: ihnen jeßten die Germanen mit aller Kraft nad), und indeß 
gelang es den Legionen, in das Lager Vetera (bei Xanten) zu enttommen. 
Der Befehlshaber des Geſchwaders, Claudius Labeo, der Nebenbuhler des 
Eivilis in den Barteifämpfen ihrer Stadt, war mit feinen Truppen in des 
Civilis Gewalt gerathen: — es ift nicht erfihtlih, ob er den Webertritt 
getheilt hatte. — Eivilis wollte ihn nicht tödten, um nicht unter den Landsleuten 
dejien Anhang zu erbittern, aber auch nicht im Lager behalten, damit nicht 
Unfriede von ihm ausgehe: jo ward er zu Schiff in das Land der Frifen 
gebradht. 

Wie weit die Romanifirung der Bataver vorgejchritten war, zeugt der 
römische Name auch diejes jehr hervorragenden Edeln im Volk und die Er: 
wähnung einer Stadt (oppidanum certamen, was Tacitus vom Staat 
eivitas wohl unterjcheidet), während der Schlachtgeſang und das Aufjtellen der 
Frauen und Kinder Hinter dem Heerkeil die Fortdauer germanijcher Sitte 
bezeugen. 

Und immer weiter griff der Aufjtand unter den germanischen Hilfs: 
völfern im Solde Roms um fi: ſchon damals zeigte ih, wie zweiichneidig 
dieje Verwendung der Barbaren war, jobald fie nicht den Drud der Herricher: 
gewalt de3 Reiches übermächtig verjpürten. 

Eohorten von Batavern und Kanninefaten, auf Befehl des Bitellius 
auf dem Marſch nad) Rom begriffen, wurden um dieje Zeit von einem 
Boten des Civilis mit der Nachricht von den bisherigen Erfolgen eingeholt. 
Sofort von Uebermutd und Troß bejeelt, forderten fie als Bedingung für 
Fortjegung des Marjches ein Geldgejchent, Verdoppelung des Soldes, Ver: 
mehrung der Reiterei: Dinge, die ihnen Vitellius allerdings zugejagt, welche 
jie aber jeßt forderten, nicht um fie zu erlangen, fondern um aus der Ver: 
weigerung einen Vorwand zum Abfall zu jchöpfen. Flaccus erreichte durch 
viele Zugejtändnifje nur hißigere Forderung der Punkte, deren Verſagung 
jie vorher mußten. Endlich wandten fie ihm völlig den Rüden und braden 
auf in der Richtung nad) Niedergermanien, fih Eivilis anzuſchließen. Flaccus 


128 1. Bud. Weitgerm.: äußere Geſch. 4. Cap. Die röm. Vertheidigung. 


beratbichlagte mit den Tribunen und Genturionen, ob er gegen die Wider: 
ipenitigen Gewalt brauchen jolle. Aber eigene Schwäche und die Zaghaftig: 
feit jeiner Untergebenen, welde die zweifelhafte Haltung der Hilfsvölfer und 
und die durch eilfertige Aushebung nur ungenügend ergänzten Legionen mit 
Beſorgniß erfüllten, bewogen ihn, jeine Truppen im Lager beifammenzuhalten. 
Dann reute es ihn wieder, als eben jene Rathgeber Vorwürfe gegen ihn 
erhoben: er machte Miene, den Davongezogenen zu folgen, und befahl dem 
Legaten der eriten Legion, Herennius Gallus, der zu Bonn ftand, den 
Batavern den Uebergang auf die Rheininjel zu verjperren: er jelbjt werde 
fih ihnen mit dem Heer an die Ferſen hängen und fie vom Rüden fajien. 
‚Und fie hätten erdrüdt werden müflen, wenn Gallus und Flaceus fie mit 
Aufgebot ihrer vereinten Macht von der Stirnjeite und vom Rüden in die 
Mitte genommen hätten. Aber Flaccus gab den Berfuch wieder auf und 
befahl dem Legaten in einem zweiten Brief, die Abziehenden nicht aufzu: 
ſcheuchen. 

So verbreitete ſich der Verdacht, die Legaten ſeien mit der kriegeriſchen 
Bewegung — gegen Vitellius — einverſtanden und was an Unglück ge— 
ſchehen und noch zu erwarten ſei, habe nicht in der Untüchtigkeit der Trup— 
pen oder in der Macht der Feinde, ſondern in dem Verrath der Führer 
ſeine Gründe. 

Als nun die abziehenden Cohorten gegen das Lager zu Bonn heran— 
zogen, ließen ſie dem Herennius Gallus im Voraus ihre Willenserklärung 
zugehen: „durchaus nicht wollten ſie Kampf gegen Rom, für das ſie ſo man— 
chen Feldzug geführt: müde der langen und unerſprießlichen Kriegsdienſte 
verlangten ſie nach der Heimat und nach Ruhe: friedlich würden ſie ihres 
Weges ziehen, wenn man ihnen nicht entgegentrete: wolle man ihnen mit den 
Waffen begegnen, jo würden fie fi mit dem Schwerte Bahn brechen“. 

Der Legat ſchwankte: feine Truppen bewogen ihn, es auf die Waffen 
anfommen zu laſſen: jo jtürmten denn dreitaufend Legionare, dazu in 
Eile zufammengeraffte Cohorten Belgen, Bauern, Marfetender, Troß, ein 
feiger, aber vor dem Kampf dreijter Haufe, zu allen Thoren des Lagers 
hinaus, die an Zahl bedeutend Ichwächeren Bataver zu umzingeln. Uber 
dieje, alterprobte Krieger, jtellen ſich in keilfürmige Ordnung, überall dicht 
geihaart und gededt im Rüden, an den Flanken, in der Front: fo durd: 
bredien fie die dünne Reihe der Angreifer: die Belgen weichen, die Legion 
wird geworfen, die Flüchtlinge juchen bejtürzt Wal und Thore zu erreichen. 

Aber als fie hier von den Verfolgern eingeholt wurden, jtieg das Blut: 
bad auf das Höchſte: die Laufgräben füllten ſich mit Leichen: nicht nur durd 
das Schwert der Germanen, durch die eigenen Waffen, im Gedräng und 
durh Erdrüdung, fanden jehr Viele den Tod. 

Borfihtig umgingen die Sieger auf ihrem Wege das feite Köln, be: 
gingen auf dem Marſch keinerlei Feihdfeligkeit und entichuldigten das Gefecht 
bei Bonn mit Nothwehr: erſt nachdem der von ihnen erbetene friedliche 
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Durhmarjch verweigert worden, hätten fie zur Selbithilfe gegriffen: man 
fieht, fie wollten es noch immer nicht ganz mit Rom verderben, Angriffe der 
römischen Geſammtmacht vermeiden. 

Auch Eivilis, obwohl durd das Eintreffen diejer Beteranencohorten an 
die Spige eines feldmäßigen Kriegsheeres geftellt, hielt fih, die Weltmacht 
Roms erwägend, immer noch einen Ausweg offen: er nahm jeine ganze 
Mannihaft in Eid und Pflicht für Kaifer Veſpaſian und forderte die beiden 
aus der früheren Schlaht nad) Vetera entronnenen Legionen auf, den gleichen 
Eid: zu leiften. Aber hier ftieß er auf römischen Geift und Muth: ihm 
ward zur Antwort: „die Legionen nähmen weder von Verräthern noch von 
Feinden Rathichläge an: ihr Kaifer ſei Vitellius, für welchen fie, bis zum 
Tode getreu, die Waffen führen wollten: der batavijche Ueberläufer jolle nicht 
den Schiedsrichter in römischen Fragen jpielen, jondern die verdiente Strafe 
jeiner Frevelthaten erwarten”. 

Erzürnt durch diefen Beicheid riß Eivilis das ganze Volk der Bataver 
zu den Waffen fort, Brufterer und Tencdhterer fchloffen fi) an, das über: 
rheiniſche Germanien ftachelten feine Boten zur Theilnahme an Beute und 
Ruhm des Kampfes. 

Gegen die von allen Seiten her aufjteigenden Wetterwolfen des Krieges 
rüfteten die Legaten der beiden Legionen in Betera Wall und Mauer diejes 
ehr ftarfen Syſtems von Werfen. 

Befejtigungen, in der Nähe des Lagers angelegt und während des langen 
Friedens zu der Größe einer Heinen Stadt angewachſen, wurden zerjtört, 
damit nicht der Feind fie fich zu Nuten mache. Aber man hatte zu wenig 
für Beifhaffung von Vorräthen ins Lager gejorgt: Plünderung war ver: 
ftattet und jo in wenigen Tagen muthwillig verbraudt worden, was auf 
lange Zeit den Nothbedarf würde gededt haben. Und jchon zogen die Feinde 
von Weiten, den Strom aufwärts, drohend heran. Civilis nahm auf diejem 
Marihe mit dem Kern der Bataver die Mitte ein: auf beiden Seiten des 
Fluffes bededte er die Ufer mit (überrheinifchen) Germanen, das Schaufpiel 
deito furchtbarer zu machen — es ift bezeichnend, daß Tacitus die ftarf 
romanifirten Bataver von den ‚Germanen“, das heißt von den rechtsrheinifchen, 
ftets unterjcheidet und den jchredeinflößenden Anblid der Lebteren hervor: 
hebt —: die Reiterei fprengte auf den Blachfeldern nebenher und die Schiffe 
fuhren zu Berg. 

Der Römer verweilt bei dem ihn mit Abjcheu erfüllenden Bild, daß neben 
einander die römischen Standarten — als Feldzeichen der Germanen der Vetera— 
nen-Cohorten — und die aus den Wäldern und Hainen geholten Bilder von 
Ungethümen (j. Abbildung S. 130), wie fie die einzelnen überrheinifchen Völker— 
ihaften nach alter Sitte als Feldzeihen in den Kampf zu tragen pflegten, 
zugleih wider die Legionen heranzogen, Bürgerkrieg und äußerer Feinde 
Angriff zugleich verfündend. 

Die Einnahme des Lagers jchien erleichtert durch die ausgedehnte, auf 
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Bertheidigung durch zwei Legionen berechnete Ummallung, die nun durch 
faum fünftaufend Bewaffnete gehalten werden jollte: doch verwendete man 
zur Vertheidigung die Menge von Händlern, welche nad dem Ausbrucd der 
Unruhen in das Lager ſchutzſuchend zujammengejtrömt war. Die Gejdichte 
diefer Belagerung zeigt recht deutlich die Weberlegenheit römischer Befejtigungen 
und römischer Defenjive, auch unter ungünftigften inneren und äußeren Um: 
ftänden, gegen germanifchen Angriff: erſt in den nädjten Jahrhunderten 
{ernten die Germanen wenigjtens einigermaßen den Römern die Technik 
rationeller Belagerung 
regelmäßig errichteter und 
friegägerecht vertheidigter 
Befejtigungen ab. 

Nur ein Theil des 
Lagers jtieg janft einen 
Hügel hinan, ein anderer 
gewährte Zugang auf 
ebenem Boden.') „Denn 
Auguftus Hatte bei An: 
legung diejer Winterlager 
die Bedrohung und Be: 
herrſchung der Provinzen 
Germaniens im Auge ge: 
habt: daran aber, daß 
es je in römijchem Un: 
glüd joweit kommen könne, 
daß die Germanen dazu 
gelangen würden, ihrer: 





Die barbariichen Feldzeichen ber Germanen find im Stile bes bier jeits angriffsweije vbor⸗ 
agiert a ir 
b ebenjar en mi it geo em n gebi * * 

re auf einer ei Es befeftigt, (heint fie, vom Binde auf. Im diefen Lagern zu be: 

geblajen, fih in den drohenden Windungen einer Tebenden Schlange ftürmen, — Daran hatte 

zu bewegen. pi u 

niemand gedadht.“ (So 

jchreibt Tacitus: was würde er gejagt haben, hätte er die Germanen nad) wenigen 
Menjhenaltern den ganzen Norden des Reiches überjtrömen jehen müfjen.) 

Deshalb hatte man für die Ortsbejchaffenheit und die Schanzen nichts 
mehr gethan: man glaubte die Gewalt der Waffen ausreichend. 

Die Bataver und Ueberrheiner lagerten fich gefondert, um dejto deutlicher 
die Tapferkeit jeder Völkerſchaft für fich zur Anſchauung zu bringen: fie 
führten ein Ferngefeht. Da fie aber hiebei häufig von obenher durch Fels— 
jteine verwundet wurden, während ihre Geſchoſſe ohne Erfolg in die Thürme 
und Binnen der Mauern einfchlugen, griffen fie mit zornigem Gejchrei und 
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Anfturm den Wall an, die meijten mittelft angelegter Leitern, etliche über 
das Schilddach der Ihrigen hin. Und jchon erjtiegen Einzelne die Brüftung: 
aber mit Schwert und Schildbudel hinabgejtoßen wurden jie, allzu wild im 
Anbeginn und fortgerifien von ihren bisherigen Erfolgen, von den Pila und 
Balken zerichmettert. Doc die „Gier nad) Beute‘ — meint Tacitus, wohl 
nicht gerecht genug nur diejes barbarijche Motiv der Ausdauer anerfennend, 
— lehrte fie auch Mißerfolge ertragen. Ja fie unternahmen es jogar, Be: 
lagerungsmaſchinen, ihnen fjonjt ungewohnt, anzuwenden. Die Germanen 
zwar hatten feinerlei Verſtändniß dafür: nur Ueberläufer und Gefangene 
lehrten fie, aus Brettern eine Art Brüde herzuftellen und durch Räder her: 
anzurollen, auf daß Einige, oben ftehend, wie von einem Wall kämpfen, 
andere, darunter verjtedt, die Mauern untergraben follten. Aber die Be: 
lagerten zerjchmetterten durch Felsſteine aus ihren Balliften das ungefüge 
Verf. Nun bauten die Angreifer „Weinlauben” (Schirmdächer aus Geflecht: 
wert): aber die Römer jtedten fie in Brand, indem fie aus ihren Gejchügen 
Brandpfeile darein jchleuderten, welche auch die jtürmende Mannſchaft mit 
Feuer bedrohten. 

Da gaben fie den Gewaltangriff auf und bejchlojjen die Aushungerung: 
wußten fie doch, daß nur für wenige Tage Mundvorrath und eine große 
Menge unfriegerifcher Lente im Lager jei: zugleich hofften fie auf Verrath 
bei jteigendem Mangel, auf die ſchwache Treue der Sklaven, auf die Zufälle 
des Krieges überhaupt. 

Hordeonius Flaccus, alt, kränklich, zaghaft, verhaßt, ward nun obenein 
von den Soldaten de3 geheimen Einverſtändniſſes mit Eivilis zu Gunften 
Veipafians bejchuldigt. Bereits forderten fie jein Blut. Er hatte auf die 
Rachricht von der Einſchließung der Lager Aushebungen in Gallien angeordnet 
und den Legaten der XVII. Legion, den tüchtigen Dillius Vocula, mit 
erlejenen Legionaren in Eilmärjchen den Strom entlang auf dem rechten Ufer 
entiendet — abermals eine Abjplitterung ungenügender Kräfte. Als die 
Truppen Bonn, das Winterlager der erften Legion, erreichten, ftieg die Er: 
bitterung, da dieje die Schuld der hier erlittenen Niederlage ebenfalls auf 
Flaccus ſchob: Er habe den Angriff auf die Bataver angeordnet, den Glauben 
befördert, die Legionen feien von Mainz her im Anmarjch: dann habe er 
fie im Stich gelaffen und keinerlei Hilfe geſchickt. Wieder erhob fich der 
Vorwurf des Verraths an Vitellius: tactlofe und halbe Maßregeln fteigerten 
die Gährung jo jehr, daß er, in Köln angelangt, den Befehl auf Verlangen 
der Truppen an Bocula übergab. 

Aber dadurd ward nicht mehr viel gebeflert: die Soldaten verdarb der 
Mangel an Sold und Nahrung: Gallien verweigerte Schagung und Aus: 
hebung: der Rhein ſank auf jo ungewöhnlichen Wajlerftand, daß er kaum 
befahren twerden konnte: jo fam feine Zufuhr auf demjelben herab: und auf 
dem ganzen Ufer mußten Wachen aufgeftellt werden, die Germanen vom 
Durchwaten abzuhalten: dadurch wuchs die Zahl der Verzehrer und der 

9* 
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Mangel an Nahrung zugleih. Ja, bei der ungebildeten Menge galt der 
Waflermangel als ein Unbheilzeihen: al ob Rom jogar von den Strömen, 
den alten Grenzhütern des Neiches, im Stich gelafien werde. Scidjal und 
Götterzorn erblidte man in dem Naturereigniß. 

Man z0g wieder ftromabwärts nad Neuß (Novefium), wo ſich die XVI. 
Legion anſchloß und Bocula der Legat Herennius Gallus zur Seite 
trat: aber fie wagten nicht, dem Feind entgegen zu ziehen, jchlugen zu Gel: 
duba (Geldep) ein Lager und fuchten beſſere Haltung in die Truppen zu 
bringen, indem ſie diejelben durch Einübung und Gliederung der Schladt: 
ordnung, durch Scanzen und Graben und andere Zuchtmittel des Krieges 
bejchäftigten. Um aud durch Beute fie friegsluftig zu machen, fiel Bocula 
in die nächjtgelegenen Gaue der Gugerner'), welche ſich Eivilis angeichlofien 
hatten. SHerennius Gallus blieb mit andern Truppen im Lager. Da fuhr 
ein römiſches Getreideichift im jeichten Nhein auf: die Germanen eilten, es 
auf ihr Ufer herüber zu jchleppen. Gallus wollte es nicht leiden und jandte 
eine Cohorte zu Hilfe: aud die Zahl der Germanen wuchs und jo fam es, 
da von beiden Seiten ftets Verftärkungen zujtrömten, zur Schlacht, bei deren 
Ausgang die Germanen, unter jehr großen Verluſten der geichlagenen Römer, 
das Schiff als Siegesbeute davon führten. Auch die Schuld diefer Niederlage 
maßen die Befiegten dem Legaten zu, meuterten, mißhandelten Gallus auf 
das Schmählichfte, und wurden nur durch den zurüdgefehrten Vocula auf 
furze Seit wieder gebändigt. 

Eivilis aber machte ftets größere Fortichritte: ganz Germanien ver: 
ftärfte ihn durch bedeutenden Zuzug: die edeljten Geileln befräftigten das 
Bündniß. Er ließ dur diefe Völker je die nächſt gelegenen Feinde an: 
greifen: das Gebiet der Ubier und Treverer verheeren, eine andere Schaar 
über die Maas geben, die Menapier, Moriner und den äußerjten Rand 
Galliens zu beunruhigen. Auf beiden Schauplägen des Krieges ward ge: 
plündert: aber viel feindfeliger wurden die bier heimgejucht, weil dieſe 
germanische Völkerſchaft das Vaterland abgeihworen und den römischen 
Namen „Agrippinenjer” angenommen hatte —: mit Grund trug man ihnen 
Haß: Hatten fie doch zuerft unter allen Germanen das unheilvolle Beijpiel 
des Anjchlufies an Rom gegen andere Germanen gegeben, ſchon zur Zeit 
Cäſars, defien RheinzUebergang und Angriff unterjtügend Ihre römiſch 
geichulten Krieger, in „Cohorten“ getheilt, lagen zu Marcodurum (Düren) 
forglos, weil fern vom Rhein: hier wurden fie überfallen und zufammen: 
gehauen. Gleihmwohl gaben die Ubier ſich nicht zu Ruhe, jondern gingen 
ihrerfeits über den Rhein und heerten im freien Germanien: anfänglich mit 
Erfolg, zulegt aber wurden fie umzingelt, wie fie in dieſem ganzen Krieg, 
meint Tacitus, mehr Treue gegen Rom als Glüd hatten. 


1) Auf dem rechten Ufer zwiichen Ubiern und Batavern Plinius, hist. nat. IV, 16. 
Nah Cluver Il, 18 die verpflanzten Sugambern. 9. Grotius, Hist. belg. VII, 
339 jucht fie bei Geldern (ein Ort Goga, God), vgl. Menſo Alting. I, tab. III, 80. 
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Der ſchwere gegen die Ubier geführte Schlag hob des Civilis Macht 
und Zuverſicht: eifrig betrieb er die Belagerung der beiden Legionen zu 
Vetera: forgfältig jperrte er durch Wachen jeden Boten ab, der ihnen die 
Nahriht von herannahendem Entjag hätte bringen fünnen. Seinen mehr 
mit römischer Kriegstunjt vertrauten Batavern übertrug er Bau und Be: 
dienung der Maſchinen und die Lajt der Schanzarbeiten: die Ueberrheiner, 
wenn fie wild nach Kampf verlangten, ließ er den Wall einreißen und, wenn 
fie herabgeworfen waren, den Angriff erneuen: hatte er doch Ueberfluß an 
Leuten und empfand Berlujte nicht jchwer. Auch die Nacht ſetzte der Be: 
drängniß fein Ende: die Ueberrheiner häuften rings um das Lager Holz: 
ftöße und zündeten fie an: zugleih ſchmauſten und zechten fie: und ein: 
zeln (!), wie fie gerade vom Wein erhigt waren, ftürmten fie in thöriger 
Tollfühnheit zum Kampf gegen den Wall: — ohne andern Erfolg als ſchwer— 
jten eignen Schaden —: denn ihre Gejchofie, ins Dunfel der römischen Linien 
geichleudert, fehlten: die Römer aber jahen die Reihe der Barbaren hell 
vom Flammenſchein beleuchtet und fonnten jeden durch kühnes Vordringen 
‘oder Waffenihmud und Führerabzeihen hervorftehenden Krieger ſicher aufs 
Korn nehmen.) 

Eivilis erfannte das, Tieß die Feuer löſchen und in tiefitem Dunkel 
von allen Seiten her angreifen. Jet waltete, unter wilden Lärm, der Zu: 
fall: man konnte weder zielen noch pariren: woher der Schlahtruf drang, 
dahin wandten ſich, dahin jchoffen die Römer: Tapferkeit frommte nicht: das 
Ungefähr verwirrte Alles: die Kühnften fielen durch der Feigiten Geſchoß: 
aber bei den Germanen tobte nur unverjtändiger Zorn: der römische Soldat, 
geihult, fich zu deden, jchleuderte Steine und die eijenbeichlagenen Pfähle 
nicht ohne Erfolg auf die Stürmer. Wo der Schall der unterwühlenden 
Schaufeln oder die angelegten Sturmleitern den Feind andeuteten, dahin 
jtiegen fie mit dem Schildbudel, drängten mit dem Pilum nad: vielen, 
welche fich bereits auf die Wallfrone geihwungen, bohrten ſie den Dold in 
den Leib. 

Als jo die Nacht verjtrihen war, zeigte der Tag den Römern eine 
neue Reihe von Angreifern. Die Bataver hatten einen Thurm gebaut, zwei 
Stodwerte hoch: aber als er gegen das prätorifhe Lagerthor, wo der Zu: 
gang am ebenjten war, herangeihoben ward, zerjchmetterten ihn die Be: 
lagerten durch Balfen und Pfähle und begruben unter jeinen Trümmern 
Viele, die darauf gejtanden: und nun warf ein plöglicher glücklicher Ausfall 
die  Denhegien vollends zurüd. 


1) Dieje Züge find höchſt charakteriftiich: ja ste find geradezu typiſch für das 
mandhmal fait finnloje Anjtürmen germaniicher Heldenjchaft gegen die fühle, unerreich- 
bare Ueberlegenheit römischer Eultur in Krieg und Frieden, wie e8 von den Kim— 
brern an beinahe fünf Jahrhunderte währte und, bei den furdhtbaren Berlujten der 
Angreifer, nur durch die ſtets wieder überjtrömende Uebervölkerung genährt werden 
fonnte. Vgl. oben ©. 22. 
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Die alterfahrenen, kunſtfertigen Legionare erfanden allerlei Maſchinen, 
unter welchen die größte Furcht eine Vorrichtung verbreitete, welche, zangen: 
artig von oben herabgreifend, einen Mann oder mehrere plöglid mitten aus 
der Neihe der Stürmenden hob und in der Luft, mit gewecjeltem Schwer: 
punft, nach hinten in das Römerlager jchleuderte. 

Eivilis gab die Hoffnung, das Lager mit Sturm zu nehmen, wieder 
auf und beichräntte fi) abermals auf ruhige Einjchließung, indem er durd 
Botihaften und Verjprehungen die Treue der Legionen zu erichüttern juchte. 
Inzwiſchen war in Italien die Schlaht bei Eremona geſchlagen und die 
Sache des Vitellius verloren: dieje Nachricht ließ Eivilis gern in das Lager 
der diefem Kaiſer treu ergebenen Legionen zu Vetera und nach Gelduba ge: 
langen: die halb widerjtrebenden Truppen wurden nun für Veſpaſian ver: 
eidigt, Eivilis aber natürlich; aufgefordert, falls er wirflih nur für diejen 
die Waffen ergriffen habe, nun Friede zu machen. Er ertheilte öffentlich 
eine ausweichende Antwort, dachte aber jelbjtverftändlih nicht daran, jein 
Unternehmen aufzugeben. 

Bitter Flagte er über den Dank, den er für 2öjährige Dienfte im’ 
römischen Heer geerntet: jein Bruder jei hingerichtet, er ſelbſt in Feſſeln 
geſchlagen, von diefem (germaniichen) Heer fein Tod grimmig gefordert wor: 
den: dafür heiiche er Rache. Die Treverer aber und die andern Sklavenjeelen 
würden für ihr Blut feinen andern Lohn empfangen als den verhaßten 
Kriegsdienſt, Schaung jonder Ende, Ruthen und Beil und die Laune der 
Tyrannei. Er, Führer nur Einer Cohorte, habe mit Kanninefaten und 
Batavern jene Scheinbilder von Lagern vernichtet oder mit Eifen und Hun: 
ger umgürtet. 

Er beichloß, nun auch gegen Vocula zum Angriff vorzugehen, behielt nur 
einen Theil der Truppen vor Betera, und jchidte die Veteranencohorten und 
die tüchtigiten Schaaren der Weberrheiner unter Julius Marimus und 
jeinem Schweiterjohn Claudius Birtor!) gegen Gelduba und das dortige 
Heer. Auf dem Marſch plünderten dieſe das Winterlager eines Reiter: 
geihwaders zu Aſciburgium (Asburg, zwiichen Xanten und Neuß) und 
überrumpelten Boculas Lager jo volljtändig, daß diejer nicht mehr Zeit fand, 
eine Aufftellung anzuordnen: mitten im Gewirr fonnte er nur noch ein: 
ihärfen, ein ſtarkes Mitteltreffen aus Legionaren zu bilden; dies geſchah: die 
Hilfstruppen umgaben dasselbe rings in zerftreuten Haufen: die römische Reiterei 
jprengte zur Attaque vor, ward aber vom Feind in feitgejchlofienen Reihen 
empfangen, abgemwiejen, machte Kehrt und überritt auf der Flucht das eigne Fuß— 
volk. Bon da ab wars ein Schlachten, nicht eine Schladht zu nennen. Die 
Eohorten der (beigiichen) Nervier entblößten aus Furcht oder Verrath die 
Blanfen: jo ging es über die Legionen her: ſchon hatten dieſe die Feldzeichen 
verloren, waren in das Lager hineingeworfen und wurden hier hinter dem 


1) Lauter römiſche Namen der Bataver. 


Treffen bei Gelduba. Entſatz von Betera. 135 


eignen Wall niedergehauen, — als plößlich durch unverhoffte Hilfe das Glüd 
der Sieger umſchlug. Vasconiſche Eohorten, noch von alba ausgehoben 
und aus den Pyrenäen jetzt zu Hilfe gezogen, marjchirten in der Nähe des 
Lagers, hörten den Lärm einer Schlacht, eilten darauf zu und griffen die 
eifrig vorn bejdhäftigten Feinde vom Rüden an: die Wirkung, welde fie jo 
erzielten, war viel größer als ihre Zahl rechtfertigte: denn Römer und Ger: 
manen wähnten, es jei die ganze römische Macht von Neuß oder von Mainz 
ber auf dem Schlachtfeld eingetroffen: diefer irrige Glaube gab den Legio— 
nen vollen Muth wieder: von dem Fußvolk der Bataver, das jchon im 
engen Lager eingedrungen war und offenbar den Kampf nicht abzubrechen 
vermochte, fiel hier die Blüthe: ihre Neiterei entfam und vermochte die im 
Anfang der Schlacht erbenteten Feldzeihen und die Gefangenen mit jich zu 
nehmen. Die Römer hatten an diefem Tage mehr Leute, jedoch minder 
gute Truppen, die Germanen weniger, aber gerade die tapferften Männer 
verloren. Eivilis hatte den Fehler begangen, zu geringe Kräfte zu verwen: 
den, Bocula die Recognoscirung des Feindes zu vernacdjläffigen: auch ver: 
werthete, diejer jet feinen Vortheil nicht rafch genug zu einem Angriff, der den 
Entiag von Vetera zur Folge gehabt haben würde: er verlor mehrere Tage, 
bis er fih in Marich ſetzte. Einftweilen hatte Eivilis vergeblich verjucht, 
die Belagerten durch das Vorgeben der Vernichtung VBoculas, unter Bor: 
führung der eroberten Feldzeichen und Gefangenen, zur Uebergabe zu bewegen: 
ihon verfündete der Flammenſchein der angezündeten Dörfer den Anmarſch 
des fiegreihen Nömer:Heeres zum Entſatz. Civilis nahm — ein gefähr: 
liches Wagniß! — die Schlaht mit doppelter Front, zugleich) gegen das 
Lager und das Entjagheer, an: die Belagerten fielen aus: da ftürzte Eivilis 
mit dem Pferde: Freund und Feind hielt ihn für verwundet oder tobt. 
Gewaltig hiedurch entmuthigt wichen die Germanen den dejto freudiger an- 
dringenden Legionen. Nach langer Bedrängniß war Betera entjegt, die Be— 
lagerung aufgehoben. 

Jedoch nur auf kurze Zeitz Vocula wagte nicht, die Abziehenden zu - 
verfolgen: er beeilte fich, die Befeftigung des Lagers zu verjtärfen, baldiger 
Erneuerung der Einjchließung entgegenjehend —: offenbar waren die römi: 
ihen Truppen zu ſchwach, zum Angriff im offenen Feld gegen die Bataver 
in deren eignem Land vorzugehen. Bocula wollte Betera bei erneuter Ein— 
ſchließung vor Aushungerung ſchützen und ordnete Herbeiholung von Korn: ' 
frühten aus Neuß an. Die erjte Verproviantirungscolonne gelangte glüdlich 
zurüd, da Civilis von feinem Sturz noch nicht völlig Hergejtellt war. Aber 
die ziveite, die in arger Unvorfichtigfeit daher zog, zerjtreut, die Waffen der 
Bedekung auf die Wagen geworfen — nur der Landiveg war frei, den 
Strom beherrihten die Germanen — ward von des Civilis Batavern (er hatte 
die Brüden und jchmalen Durdgänge vorher bejegen lafjen) in geſchloſſenen 
Gliedern mit Erfolg angriffen: — mur die Nacht rettete die Römer, welche nicht 
nach Vetera durchzubrechen vermochten, fondern nach Gelduba umfehren mußten, 
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wo das Lager noch bejegt war. Bocula verzichtete nun, nachdem er die halbe 
Unmöglichkeit, Vetera ausreichend zu verproviantiren, erkannt, diejen vorge: 
ihobenen Punct als Hauptwaffenplaß feitzuhalten, zog ſich vielmehr wieder 
nah Gelduba und von da noch weiter jtromaufwärts nah Neuß zurüd, 
indem er außer einem nad) Vetera geführten Entjabheer noch taujend Mann 
erlefene Leute der V. und der XV. Legion, der urjprünglichen Beſatzung von 
Betera, mitnahm: die Jnjubordination war jo weit vorgejhritten, daß noch 
mehr Mannichaft, als verjtattet war, mit zog unter lauten Drohungen gegen 
die Führer: und die in Vetera Zurüdgelafienen murrten erjt recht: fie ſahen 
fih als Hüter eines aufgegebenen Poſtens an: alsbald erſchien auch Eivilis 
wieder, umſchloß Vetera aufs Neue mit einem Theil feiner Truppen, zog 
mit den andern gegen Gelduba, nahm dies Lager, ſuchte die Römer in ihrer 
legten Stellung auf, in Neuß, und gewann vor den Thoren diejes Lagers 
ein Neitergefeht. Da brach unter ſolchen wiederholten Schlägen die lange 
gährende Meuterei in offene blutige Frevel aus: die Empörer ermordeten, 
beraufcht, nad) einem Gelage, das mit dem von Vitellius geichidten Gelde 
in Veſpaſians Namen Hordeonius Flaceus geipendet, dieſen altverhaßten 
Feldherrn und erflärten ſich für den ſchon vernichteten Vitellius! WBocula 
entfam mit Mühe in der Nadıt, als Sklave verkleidet. Ein Theil der 
Meuterer bereute bald darauf den Frevel, lieh jih von Bocula aufs Neue für 
Veſpaſian vereidigen und zum Entſatz von Mainz führen, das ein aus Chatten, 
Ufipiern und Mattiafern zujammengejegter Haufe eingejchlofien hatte: 
diefe ſtarke Feſtung zu nehmen, gelang jelbjtverjtändlicd den Germanen nod 
nicht: fie waren, nachdem fie in der Umgegend geheert hatten, bereits wieder 
abgezogen, wurden aber, in Sorglofigfeit auf dem Heimweg zeritreut, von 
den verfolgenden Legionen eingeholt und mit Erfolg angegriffen. Gleich: 
zeitig fochten die Treverer, nod immer zu Rom haltend, unter beiderjeitigen 
großen Verlusten, wider die Germanen, zu deren Abhaltung fie Bruftwehr 
und Wall an ihren Grenzen gezogen hatten. 

Als nun aber im folgenden Jahr (TO n. Ehr.) die Nachricht von des 
Vitellius Tod nad) Gallien und Germanien gelangte, verdoppelte fi die 
Flamme des Krieges: denn nicht nur legte nun Givilis die Masfe ab und 
ftürmte offen zum Kampf gegen Rom — auch Gallien erhob jih nun gegen 
das römische Jod). 

Es ging damals der Glaube durch die lang gefnechteten Bölfer des. 
Nordens: das Ende der römischen Weltherrichaft jei gekommen. 

Und in der That jah es mit der Kriegsmacht des Neiches mißlich aus: 
zogen doch die Legionen des getödteten Vitellius dem Sieger Bejpafianus 
fogar einen fremden Herrſcher vor: die Winterlager in Möfien und Pan- 
nonien waren — jo hieß es — von Sarmaten und Dafern eingejchlofien 
— dasjelbe ward fäljchlidh über Brittannien verbreitet. 

Am meijten aber hatte der Brand des Capitols den Glauben gefördert, 
die Zügel der Weltherrichaft jeien den Händen Noms entglitten. Die 
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geiitigen Beherricher Galliens, die Druiden, hatten erklärt: bei der früheren 
Einnahme Roms durch die Gallier jei Jupiters Haus ungefchädigt und des: 
bald auch die Macht der Römer erhalten geblieben: jegt aber, predigten fie, 
habe in dem Brande des Jupiterheiligthums jelbit das Schidjal ein gött: 
liches Strafgericht verkündet: und fie weiſſagten, den Völkern auf der Nord— 
feite der Alpen jei nun die Weltherrichaft zugefallen: — einen leeren, aber: 
gläubiiden Wahn nennt Tacitus dieſen Gejang der Druiden: — es war 
aber wirklich Weiffagung: — — nur um vier Jahrhunderte verfrüht. 

Auch war das Gerücht ausgegangen, die galliihen Häuptlinge hätten 
fh, als fie Dtho gegen PVitellius aufbot, vor ihrem Abſchied insgeheim ver: 
pflihtet, wenn, wie es den Anjchein Hatte, fortwährender Bürgerkrieg und 
Nothitand im Innern Roms Macht verzehre, für die Befreiung des Vater— 
lands einzutreten. 

So fnüpften denn nun ein vornehmer Treverer, Claſſicus, Präfect 
des treveriichen Reitergeihwaders, jein Landsmann Julius Tutor und der 
Lingene Julius Sabinus mit Eivilis verdedte Verbindungen an, zogen 
in geheimer Berathung zu Köln einzelne Ubier und Tungern an fih und 
proclamirten nicht nur, in echt feltijcher Zungenhigigfeit die üble Lage Roms 
übertreibend — („das in Zwietracht raje, mit zwei verlorenen Legionen, 
verheertem Italien, joeben erjtürmter Hauptjtadt, mit Heeren, deren jedes 
durh einen bejonderen Krieg fejtgehalten jei”) —, nicht nur die Losjagung 
vom römischen Reich, jondern ebenfalls mit echt feltiicher Maflofigfeit prahlten 
fie ihon von einer fchranfenlojen Herrihaft „Balliens“, jowie fie fi) der 
italiihen Alpenpäfje verfihert haben würden. — Man beichloß, die vitellia- 
nihen Legionen in Gallien wo möglich zu gewinnen, nur die Feldherrn zu 
tödten. Bocula, gewarnt, aber von den Verſchworenen getäujcht, auch feiner 
Truppen wenig ficher, that nichts, ſich gegen die Gallier zu fichern, betrieb 
vielmehr aufs Neue den Kampf gegen Eivilis unter vermeintlihem Beijtand 
der Gallier. 

Claudius Labeo, des Civilis Nebenbuhler, eigenmäctig von dieſem 
gefangen zu den Friſen gejchidt, war, nad) Bejtechung feiner Wächter, ent: 
Iprungen und nad) Köln zu Vocula geflohen: auf fein Erbieten, mit geringer 
Unterftügung die „beileren” Gaue der Bataver wieder für Nom zu gewinnen, 
ward er dorthin mit einiger Mannſchaft entjendet, wagte aber bei den 
Batavern, wo jetzt offenbar Civilis des unbeſtreitbarſten Vorzugs genoß, gar 
nichts zu unternehmen, brachte nur einige Nervier und Betajier unter 
die Waffen und machte, mehr verftohlener als kriegeriicher Weiſe, einen Streif: 
zug in die Gaue der Kanninefaten und Marjater.') 

Inzwiſchen rüdte Vocula, durch Verrath der Gallier getäufcht, mit 
feinen Legionen und deren keltiſchen Hilfsvölfern von Köln her gegen Eivilis 


1) Friſen auf dem rechten Rheinufer, aber nicht „Meer-ſaten“, wie Menjo Alting. 
II, 93 Tab. meint. 
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an, Vetera nochmals zu entiegen. In der Nähe diejer Stadt ritten Elafficus 
und Tutor, jcheinbar auf Kundſchaft, voraus und verftändigten ſich mit den 
Führern der Germanen. Darauf zu Vocula zurüdgefehrt gaben fie die erften 
Anzeihen des Abfalls, indem fie ihre Truppen von den Legionen trennten 
und ihr galliiches Lager mit einem bejonderen Wall umgaben. Bocula ver: 
(or keineswegs den Muth und den Stolz eines römiichen Feldherrn gegen: 
über den geringgeihäßten Galliern: aber er mußte bei deren offenbarem Ab: 
fall den Angriff und den Weitermarſch aufgeben: er fehrte um und ging 
nah Neuß zurüd: die Gallier folgten und lagerten fi zwei römische Meilen 
unterhalb der Stadt: von da aus bearbeiteten fie des Vocula Heer mit 
folhem Erfolg, daß dasjelbe von ihm abfiel und — allerdings für römiſche 
Legionen ein umerhörter Grad der Entartung! — dem Clafjicus für fein 
aufzurichtendes Großreih Gallien gegen Rom den Fahneneid leifteten! Ber: 
geblich ſuchte Vocula in einer Anſprache, in weldhe Tacitus viel Römergeift 
und Römerſtolz gelegt hat, dem jchmählichen Frevel zu jtenern: er ward er: 
mordet, die beiden andern Legaten gefangen gejegt. Und nun drohte der 
feltiiche Aufitand hellauffladernd in der That für den Augenblid die Römer: 
berrichaft in Gallien raſch zu verzehren: die Kölner und die Truppen des 
oberen Germaniens wurden, unter Ermordung der Tribunen und Berjagung 
des Lagerpräfecten zu Mainz, zu dem gleichen unſinnigen Eide bewogen, 
endlich auch die zu Vetera Belagerten, nad) jo langer ruhmvoller Ausdauer, 
in äußerjter Hungersnoth, gleichfalls zur Ergebung an Eivilis — unter 
dem nämlichen Eide: „für Gallien!” — gebradt. Gleihwohl fanden dieſe 
Schaaren, gegen den Vertrag, durch Grimm und Verrat der Germanen, den 
Untergang; und nad) des Tacitus Darftellung bleibt es zweifelhaft, ob der 
arge Treubruch mit oder gegen Willen des Eivilis erfolgte. Er hatte 
Plünderung des lang beftürmten Lagers, welches jo vielen der Seinigen das 
Leben gefojtet, zur Bedingung gemadht und Gewährung des freien Abzugs 
der Bejagung mit leichter (nicht mit der vollen) Bewafinung: feine Wachen 
hielten Geld, Troßknechte, Gepäd im Lager zurüd: andre geleiteten den Abzug 
der Capitulanten. Aber ungefähr fünf römische Meilen weiter fielen (andere) 
Germanen plögli über den arglojen Zug her: wer fi mannhaft wehrte, 
ward auf dem led, jehr viele Veriprengte wurden im Umberirren erjchlagen: 
der Reit floh in das Lager zurüd: aber dies trafen fie nad) der Ausplün— 
derung in Brand gejtedt und in diefen Flammen fanden fie alle, die aus 
dem Ueberfall entkommen waren, den Tod. 

Es iſt jchlimm genug, was die rohe Menge gethan, die durch jchmerzlich 
bittere Triumphe der überlegenen, falten römijchen Kriegskunſt, erfochten vor 
eben diejem Lager, zur Rache an dieſen hartnädigen Vertheidigern gereizten 
heldenfühnen Barbaren —: man muß nur an die Zangenmajchinen und die 
furchtbaren Verluſte während des Angriffs im Flammenſchein denken: man 
muß erwägen, daß die Germanen in jold todesfreudigem Anſtürmen hödites 
Heldenthum und in der Art der römischen Vertheidigung faſt feige Klugheit 
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erblidten: man muß die jcheußlihen römischen Lajter jeder Art nicht ver: 
gefien, welchen die „freien Bundesgenofjen” waren geopfert worden: und man 
muß die elementaren Leidenſchaften eines Volkskriegs erwägen, um jene treu: 
loſe Rache bei dem an ſich doc) edel gearteten Germanenvolf zu verjtehen. 

Aber wir find nicht genöthigt, an des Civilis Mitſchuld zu glauben, 
des zweifellos hervorragenden und von Tacitus nicht jo unbefangen wie 
Armin gewürdigten Führers. 

Er beflagte jih und ſchalt über die Germanen (nicht feine Bataver 
hatten den Weberfall der Capitulanten ausgeführt), daß fie den Ruhm ihrer 
Treue ſchmählich, frevelhaft zerftört hätten. So Tacitus jelbit: und wenn er 
nun beifügt: „es ift micht zu enticheiden, ob diefe Worte nur geheuchelt 
waren oder ob er wirklich die Wüthigen nicht zu bändigen vermochte”, jo 
dürfen wir wohl das letztere annehmen, eingedenf, wie wenig jogar ein 
Armin ſich Gehorſam Hatte verichaffen können. 

Daß er jeinem Eleinen Knaben etliche der Gefangenen al3 Scheiben für 
Bieile und knabenhafte Wurfipeere aufgejtellt Habe, wird von Tacitus jelbjt 
nur als Gerücht bezeichnet. 

Glauben aber dürfen wir, daß er bei Eröffnung des Kampfes gegen 
Kom, nah jtammthümlicher Sitte, das Gelübde gethan, das geröthete und 
berabhängende Haar nicht zu jcheeren, bis die Legionen vernichtet feien: jeßt, 
nah Erfüllung des Gelübdes, ſchor er dasjelbe wieder: die Zugehörigkeit 
der Bataver zu den Chatten wird hierdurch beftätigt: denn eine ſolche Sitte 
wird gerade den Chatten?!) zugejchrieben. 

Uebrigens fiel es dem ftolzen, klugen und muthigen Germanen nicht 
ein, ji oder feine Bataver für das von den Kelten geträumte „Öroßreich 
Gallien” zu verpflichten: er bediente ſich der jo wichtigen Hilfe der Gallier 
gegen Rom: — das bataviihe Land konnte, war Gallien den Römern ent: 
riffen, nur etwa von der See her und zwar unter den für eine Landung 
ſchwierigſten Küftenverhältnifjen angegriffen werden —: aber er mochte auf 
den Beitand jener „keltiſchen Großmacht“ wenig Vertrauen haben: er baute 
vielmehr auf das Germanenthum und war voll Zuverfiht, durch die über: 
rheinischen Germanen zu fiegen, wenn es, nad) Vertreibung der Römer, den 
Kampf um die Herrichaft gegen die Kelten galt —: jo weit blidte der wahr: 
ih nicht unbedeutende Mann in die Zukunft vor! 

Was ihm vorichwebte, iſt jpäter gejchehen: nicht die Kelten, die Ger: 
manen find die Nachfolger der Römer in der Herrihaft Europas nördlich 
der Alpen geworden. Zacitus aber ift unferes Wiſſens der einzige Römer, 
welher wenigjtens als Problem einen folhen Wechiel der Weltherrichaft 
beiprohen hat: und zwar an Einer Stelle niht nur al3 Möglichkeit, jondern 
als düftere Zufunftsahnung. 

Außer andern Trophäen und Beuteftüden ward der gefangene Legions— 


1) Tac. Germ. €. 3, von Sachſen Paul. Diac. III, 3. 
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legat Mumius Lupercus der weifjagenden Jungfrau Veleda zugeführt, 
dem Brufterer: Mädchen’), welches, nady alter Germanenfitte, weit über die 
Lande hin den höchſten Einfluß, wie eine Herricherin, übte: „ſolche weile 
Frauen erlangen zuweilen mit immer fteigendem Glauben an ihre Sprüde 
Verehrung wie Göttinnen“: meint Tacitus: die Wahrheit aber ift, daß fie, 
-jo lang fie Tebten und auch nad) ihrem Tode, jo lang fie als jterblide 
Frauen im Gedächtniß des Volkes ftanden, nur als Werkzeuge, Priejterinnen, 
Vertraute der Götter oder Göttinnen galten: uns iſt fein Beiipiel davon 
überliefert, daß eine germaniſche Göttin aus einer ſolchen Wala ihren Ur: 
fprung gewonnen hätte, obzwar ein ſolcher Vorgang den Gejegen der Mythen: 
bildung nicht widerjtreiten würde. — Damals nun war der VBeleda Anjehen 
gewaltig gejtiegen: denn fie hatte der Germanen Sieg, der Legionen Ber: 
derben vorverfündet. Luperrus ward aber ſchon auf dem Wege getödtet. 
Einige Genturionen und Tribunen, geborene Gallier, behielt Civilis als 
Geijeln des Bündniſſes. Die Winterlager der Hilfsvölfer wie der Legionen, 
dieje verhaßten Zwingburgen und Stüßpuncte überlegenen Angriffs, wurden 
ſämmtlich durch Feuer zerjtört, ausgenommen das zu Mainz und das zu 
Vindoniſſa (Windiich im Aargau). 

Ergreifend jchildert Tacitus, mit echtem Römergeiſt, das Gefühl uner: 
hörter Schmach, weldes die Legionen ergriff, als fie nun die Lager auf 
Befehl ihrer „galliichen Imperatoren” zu räumen hatten, auf dem Marſch 
die Kaiferbilder herabgeriſſen, die Feldzeihen ungejäubert, dagegen die bunten 
galliichen Fahnen in hellitem Schmud flattern jahen: zwei Legionen zogen jo 
den traurigen Weg der Schande: zuerit die XVI., welde von Neuß nad) 
Trier zu marjdiren commandirt ward: daran jchloß ſich eine andere aus 
dem verlafjenen Lager zu Bonn: und da ſich nun unter den Galliern, welde 
fo lange vor diejen unbezwinglicen Römern gebebt, das Gerücht verbreitete, 
wie die Legionen, gefangen und gegen Rom von galliihen Häuptlingen ver: 
eidigt, einher zögen — da jtrömte alles Volk von den Feldern, aus den 
Häufern an die Straße zufammen, mit maßlojem laut lärmendem Hohn des 
unerhörten Schaufpiels fich zu weiden —: es ijt die echte, laut geſchwätzige, 
zungenfrohe Keltenart, welche in den Nachkommen jenes Volkes noch heute, 
wigig und überwigig und mehr als maßlos übermüthig, des Spottes ſich 
faum erjättigen mag. 

Ein Gejhwader römischer Reiter aus dem italiichen Kernland Picenum 
ertrug den Hohn des jchadenfrohen Kelten-Pöbels nicht: fie trennten fi auf 
eigene Fauft von den Capitulanten und ritten nad) Mainz, unterwegs den 
Mörder des Vocula, auf den fie zufällig jtießen, mit ihren Speeren durchbohrend. 

Einftweilen bejchäftigte die Führer Eivilis und Claſſicus die jchwierige 
Frage, welches das Schidjal der römifchgermanifchen Colonie Köln werden 
jolle: nicht ganz unbefangen und gerecht würdigt auch hier wieder, wie oft 


1) Ueber den Ort find nur grundloje Vermuthungen möglich: bei Wejel? 
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in diefem Kriege, Tacitus die Beweggründe der Germanen, welchen er jonjt 
in für ihn jo ehrenvoller Weife gerecht zu werden verjteht: wohl nit nur 
Grauſamkeit und Raubjucht jprahen in den Führern für Zerjtörung der mit 
Recht den Germanen verhaßten Stadt: und auch die überrheiniihen Völker: 
ihaften wurden feineswegs nur von Neid und Habgier bejtimmt in ihrem 
Verlangen, jie auszutilgen oder wenigjtens zu entfejtigen, ſie damit allen 
Germanen offen zu legen und die ganz romanifirten Ubier zu zerjtreuen. Der 
Römer muß jelbit einräumen, daß die Germanen ein Ende des Krieges, d. h. 
der Bedrohung ihrer Freiheit, nur in der Zerjtörung dieſes Hauptwaffen— 
plages der römischen Angriffe hofften. 





Galliſche Helme aus Bronze. (In Gräbern gefunden.) 


Auch jind die Gründe jchiwerwiegend genug, welche er jelbjt dem „höchſt 
grimmigen Sprecher” der überrheiniihen Völferichaft der Tenchterer, welde 
bis zur Vernichtung unter römijcher Politif, richtiger Tüde, gelitten hatten 
(oben S. 25), vor dem Rath der Kölner in den Mund legt: „Wir danken den 
gemeinfamen Göttern und zumal dem Kriegsgott und wir wünjchen euch Glüd, 
dab ihr zu dem Bund und Namen der Germanen zurüdgetehrt und wieder 
freie Männer jeid, wie wir. Denn bis heute hatten die Nömer Fluß und 
Land und fait die Luft abgejperrt, uns Gejpräh und Zuſammenkunft ver: 
wehrt oder, was waffenfreudigen Helden noch jchimpflicher, nur ohne Waffen, 
unter Ueberwachung, gegen Bezahlung (von Zöllen) verjtattet. Aber zur ewigen 
Befeitigung von Freundidhaft und Bündniß fordern wir nun von euch, daß 
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ihr die Mauern der Römercolonie, diefe Wehrihanzen der Knechtſchaft, 
niederreißt: auch die reißenden Thiere des Urwaldes vergefien des Muthes, 
wenn man jie in den Käfig fperrt. Ferner, daß ihr alle Römer in eurem 
Gebiet todt jchlagt: Freiheit und Zwingherrn vertragen fi nicht neben ein: 
ander: der Nachlaß der Erjchlagenen werde Gemeingut, ohne geheime Be- 
reiherung Einzelner. Wieder, wie zur Zeit der Ahnen, joll uns und euch 
verjtattet jein, auf beiden Ufern des Stromes zu wohnen: denn wie Licht 
und Tag iſt die Erde allen Helden verliehen. Nehmt wieder Sitte umd 
Tracht der Bäter an und legt die Lüſte ab, durch welche, mehr als durch 
die Waffen, Nom die Unterworfenen knechtet. Gereinigt, verjüngt, der 
Knechtſchaft vergeffen ftellt eu) uns wieder gleich und herrichet über die 
Gallier”. 

Die „Agrippinenjer“, wie fie jid gern nannten, erbaten ſich Bedentzeit: 
fonnten fie doch weder die Forderung zur Zeit offen verwerfen noch wagten 
fie, aus Furt vor der künftigen römischen Rache, fie zu gewähren. Endlich 
erwiderten fie: „Die erjte Gelegenheit zur Befreiung haben wir, mit mehr 
Eifer als Klugheit, ergriffen und uns euch und den andern jtammverwandten 
Germanen angeſchloſſen. Die Wälle unferer Stadt thun wir beſſer, zu ver: 
ftärten als niederzureißen, jept, da gerade römische Heere gegen uns gerüjtet 
werden. Die Fremden aus Jtalien oder den andern römischen Provinzen in 
unjerem Land find gefallen oder in die Heimat geflohen: die urjprünglichen 
römischen Goloniften aber, welche durch Ehegemeinſchaft mit uns verbunden 
find, jowie die hier Geborenen haben hier ihre Heimat: ihr werdet nicht jo 
ruchlos fein, von ung Ermordung unfjerer Eltern, Geſchwiſter, Kinder zu 
verlangen. Die Zölle und andern Beichränfungen des Verkehrs ſchaffen wir 
ab: der Flußübergang joll ohne Bewachung jtattfinden: aber nur für Unbe— 
bewaffnete und nur bei Tag, bis die neuen, frischen Berhältniffe durch Ge: 
wohnheit ſich eingewurzelt haben. Als Schiedsrichter ſchlagen wir Eivilis 
und Beleda vor: fie jollen unſern Bertrag befräftigen“. / 

Schwerlic war Eivilis zur Zerjtörung und Plünderung der Stadt ge: 
neigt, wenn die Städter ihn ald Schiedsrichter vorjhlugen: auh muß Taci: 
tus jelbjt neben dem Dankfgefühl des Vaters — die Kölner hatten beim Aus— 
bruch der Bewegung feinen Sohn in ihrer Stadt ergriffen, aber in ehren: 
voller Haft gehalten — und der Abficht, für die neue Herrihaft den Ruhm 
der Großmuth zu gewinnen, die Erwägung der ftrategiihen Wichtigkeit Kölns 
für die Fortführung des Krieges als Grund für die Erhaltung der Stadt 
durch Eivilis anführen. 

Sp jebten die Römer, nad Beihwichtigung der Tenchterer, durch ihre 
Gejandten bei Eivilis und Veleda alle ihre Forderungen durch. Die weis: 
fagende Jungfrau jelbjt zu jehen und zu fprechen blieb ihnen verfagt — 
(rationaliftiih, im Sinne der Aufflärungspbilofophie etwa, erklärt dies Taci— 
tus dahin: man habe durch ſolche Unnahbarkeit die Ehrfurcht fteigern wollen). 
Sie wohnte auf hohem Thurm: aus ihren Gefippen hatte fie einen Mann 
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erforen, welcher die Fragen an fie und ihre Antworten, wie der Bote einer 
Göttin, Hin und her trug. 

Verſtärkt durch den Beitritt Kölns zog Eivilis die benahbarten Staaten 
auf jeine Seite oder befriegte fie. So hatte er die Sunifer!) gewonnen und 
ihre Wehrmannſchaft in Cohorten gegliedert: jeinen weiteren Fortichritten trat 
der alte Nebenbuhler Claudius Labeo abermals entgegen: er hatte raſch 
aus Betajiern, Tungrern, Nerviern Leute zufammengerafft, mit wel: 
hen er jich in offenen Kampf einließ, im Vertrauen auf jeine günjtige Stel: 
lung: denn es war ihm gelungen, vor Civilis die Maasbrüde (bei Maft- 
richt?) zu bejegen. In dem engen Flußthal wogte das. Gefecht unentſchieden, 
bis die wellenfrohen Germanen ſchwimmend über den Fluß drangen und 
den Feind im Nüden fahten. Zugleich jprengte Eivilis mitten unter die 
(urjprünglid germanischen) Tungrer und gewann fie durch eine fluge An: 
fprade: die Truppen ftedten die Schwerter ein, die Häuptlinge (mit den 
römijhen Namen Campanus und Juvenalis, wie bei allen diejen durch 
langen Kriegsdienſt als Hilfsvölfer offenbar ſehr jtarf romanifirten Völker— 
jchaften) übergaben ihm das ganze Volt der Tungrer. Labeo entfloh, bevor 
er umzingelt war. Civilis aber zog nun aud) die Betafier und Nervier auf 
feine Seite und reihte fie feinen Schaaren ein: dies war der Scheitelpunct 
feiner Macht: weithin hatte er die Völferjchaften gezwungen oder gewonnen. 

Aber ohne thatkräftige Mitwirfung Galliens konnte das hohe Ziel der 
Bertreibung der Römer nicht erreicht werden: ihnen vor allen wäre, vermöge 
der Nachbarſchaft, die allernächſt Tiegende und wichtigste Aufgabe zugefallen: 
die Alpenpäfie ihres Landes gegen die Legionen zu jperren und womöglid) 
die Kelten in Rätien, Noricum, Spanien zum Aufſtand mit fortzureißen, 
um den Römern den ruhigen Anmarſch bis an Rhein und Alpen unmöglich 
zu machen. Aber das „Großreich Gallien” blieb eine feltiiche Großſprecherei. 
Un Worten und Demonftrationen ward viel geleiftet: die Thaten jtodten 
glei) bei dem erjten Mißerfolg. Auch war ein großer Theil des Volkes 
nicht nur jo romanifirt, jondern der römischen Herrichaft bereits jo innerlich 
verknechtet, daß eine allgemeine Erhebung der vollen Nationalfraft ausblieb. 
Und doch hätte nur dieje, in einigem, planvollem Zuſammenwirken der galli- 
ihen Führer untereinander und mit den Germanen, die Römer fern halten 
fünnen auf die Dauer. 

Julius Sabinus hatte zwar die Denkjäulen der Verträge mit Rom 
umjtürzen lajjen und ließ ji als „Cäſar“ anreden — der „Bejreier Gal— 
liens“ mit dem Namen des römischen Unterjohers von Gallien! —: als er 
aber die den Römern treu verbliebenen Sequäner mit einem großen, doch 
undisciplinirten Haufen jeiner Landsleute angriff und geichlagen ward, gab 
er Alles auf, floh und verbarg fi: wie er in unbejonnenfter Hite ſich in den 
Kampf geworfen, jo haltlos ward er nad) dem eriten Schlag — man fieht, 


1) Sunifer: in Limburg, wo ein Ort Sunich vgl. Menjo Alting. I, Tab. V, 118. 
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trog jeines Römernamens war er doc der echte Kelte geblieben. Diejer Sieg 
der Sequaner genügte, den Fortichritt der galliihen Bewegung wider Rom 
zu hemmen. Alsbald ſchlug die Stimmung in den Staaten wieder um, zuerit 
bei den Remern: dieje konnten jchon wieder einer gemeinjame Berathung 
aller galliihen Staaten vorichlagen, ob man Freiheit oder — „Frieden“ vor: 
ziehe! Und doch mußten fie jeit Cäſar gelernt haben, daß „Friede“ mit 
Nom Kinehtihaft war. Wirflid trat eine foldhe Berathung auf remijchem 
Gebiet zufammen, in welcher der Treverer Julius Valentinus, der am 
bigigjten den Krieg gejhürt, eine wohl einjtudierte Rede hervorjprudelte, 
voller Schmähungen und Entrüftungen wider Nom, („Vorwürfe,“ meint Taci: 
tus, „wie fie große Neiche gewöhnlich treffen”) zum Aufruhr hegend, durd 
feine flammenden Worte die Hörer zum Beifall fortreißend. Aber jeine Gluth 
fobten fie — die Huge Mutblofigfeit des Gegners im Rathe befolgten fie. 
Ein römiſcher Häuptling, Julius Auſpex, drang bereits durch im diejer 
eriten Berfammlung des „befreiten Galliens“ mit dem Vorſchlag zur — 
Unterwerfung! Er warnte vor der Macht Roms, vor den jchon über ihren 
Häuptern jtehenden Legionen: er pries die Wohlthaten des Friedens. Die 
unbeilbare Eiferfuht und Spaltung der galliichen Bölferichaften und Staaten 
hemmte jedes einmüthige Handeln. Den Trevörern und Lingönen jchadete, 
daß fie fih bei einer früheren Erhebung (des Binder) für Nom gejchlagen 
hatten. 

Vor dem Siege, ja vor dem Kampf haderten fie ſchon über den Vorort, 
die Hegemonie, über die Refidenz: die Einen forderten jie vermöge ihres Neid: 
thums, Andere wegen ihrer Wehrfraft, Andere wegen früherer Verträge, Andere 
wegen ihrer uralten Geſchichte. So beihloß man denn, lieber die altgewohnte 
Herrihaft Roms wieder aufzunehmen und forderte die Treverer auf, die 
Waffen zu ftreden: „man werde Fürbitte einlegen und Rom werde wohl ver: 
zeihen“. Dies zwar verhinderte noch Valentinus: aber jeine eifrigen Reden 
in Volfsverfammlungen fonnten jeine Unthätigfeit in der Kriegsrüftung nit 
gut machen. Auch die andern Führer, ohne einheitlihen Plan, Teijteten gar 
nichts: Claſſicus jpielte in bequemem Selbſtlob den Herrſcher Galliens, der 
er doc nicht war: Civilis mochte bereits die Hohlheit diejes galliichen Groß— 
reiches durchſchaut haben: Tacitus wirft ihm vor, daß er in dem Beitreben, 
den alten Feind Claudius Labeo zu fangen oder zu vertreiben, einftweilen 
zwedlos durch die belgiihe Wildniß hin und her 309. Tutor aber beging 
das enticheidende Verſäumniß, weder die Aheingrenze in Obergermanien zu 
deden, noch die Alpenpäfle zu bejegen. So leiftete wahrlich diefer galliſche 
Aufftand nichts, was erforderlih war, den Kampf mit der Weltmaht aufzu— 
nehmen. Und ſchon nahten mit ehernem Schritt die Legionen und die Rache 
Roms. Der Staat Cäjars hatte ſich endlich wiedergefunden und beruhigt 
unter dem Sieger Veſpaſian. 

Zwei vorzügliche Feldherrn, Gallus Annius und Betillius Cerialis, 
wurden ernannt, Gallien und Germanien zum ehorjam zurüd zu zwingen: 
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fieben Legionen wurden aufgeboten: die beiden jieghaften, die XI. und VIIL, 
die XXI. des Bitellius, die II. der neu ausgehobenen: fie jollten über die 
pöninijhen Päffe (dem großen) und über den Grajus (dem Heinen Sanct 
Bernhard) eindringen: dazu drohte von den Pyrenäen her die VI. und X., aus 
Brittannien die XIV. Legion. Im concentriſchen Angriff alfo, von allen drei 
den Römern als Angriffslinien verfügbaren Seiten, von Norden über den 
Canal, von Weiten über die Pyrenäen, von Süden aus Oberitalien: wie 
weiland Germanien von allen Seiten angegriffen war, ausgenommen von 
der unzugänglichen Dftjeite, jo waren auch jetzt die Gallier und Bataver 
vom Djten her unangreifbar: Dank Armin, Dank der Unbezwungenheit Ger: 
maniens! — Ohne Widerftand drang durch die unbejegten Päſſe der Alpen 
die XXI. Legion über Windiſch (Windoniffa) unter Sertilius Felir mit 
Eohorten der Hilfstruppen durch Rätien in Gallien ein: dazu fam, mit 
römischer Argliit als Führer erlejener Reiter erforen, des Civilis eigener 
Shweiterfohn, Julius Briganticus, ein grimmiger Feind feines Oheims: 
„wie ja der Hab der Nädhitjtehenden der bitterfte ift,“ meint Tacitus. Tutor 
hatte inzwifchen die treverifchen Truppen verjtärft durch neue Aushebungen 
bei Tribofen, Gärafaten!) und VBangionen und ihnen jtärferen Halt 
gegeben durch Fußvolk und Meiterei aus den übergetretenen römischen 
Veteranen: dieſe rieben auch zuerjt eine vereinzelt vorangeſchickte Cohorte 
des Sertilius Felix auf: als aber nun die römischen Feldherrn, die römischen 
Baffen herannahten, als die alten Legionare die Legionsadler ſich gegenüber 
erblidten, — da fehrten fie als „ehrenmwerthe Weberläufer” zum römischen 
Dienft zurüd und die Mannjchaften der drei genannten Völkerſchaften folgten 
ihrem Beiſpiel. Tutor mit den Treverern entwich, Mainz vermeidend, nad) 
Bingium (Bingen). Hier glaubte er fich ficher, da er die Brücde über die Nahe 
abgebrochen hatte. Aber die verfolgenden Eohorten des Sertilius entdedten 
durch Verrath eine Furt und zerjprengten jene Haufen. Diejer Schlag er: 
Ihütterte die Treverer: die Menge warf die Waffen weg und floh, zerjtreut, 
duch) das Land: einige der Führer eilten zu den Rom treu verbliebenen 
Völferjchaften, um den Schein zu verbreiten, als ob fie vor Anderen den 
Krieg aufgegeben hätten. Da kehrten auch die von Neuß und Bonn nad) 
Trier verjegten Legionen von ſelbſt zu ihrer Pflicht zurüd: fie vereidigten fich 
jelbft für Veipaftan, welchem fie — unwillig — ſchon früher geſchworen hatten. 

Dies war in Balentinus’ Abwejenheit gejchehen. Als diejer ſich näherte, 
wüthend und entichloffen, Alles in Verwirrung und Verderben zu ftürzen, 
zogen dieje Legionen ab zu den Rom treu verbliebenen Mediomatrifern 
(um Mes). PValentinus und Tutor ließen die beiden gefangenen Legaten 
Herennius und Numiſius tödten, die Treverer nochmals zur Ergreifung 
der Waffen zwingend und durd jene blutigen Thaten die Hoffnung auf Ver: 
jöhnung mit Rom abjchneidend. 


1) Efuver II, 12 wollte ftatt C. Nemetes lejen, Gronovius zu d. Stelle Tabernates. 
Dahn, Urgeihichte der german. u. rom. Völfer. II. 10 
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Co günftig für Rom ftand bereits der Krieg, als Petillius Gerialis zu 
Mainz eintraf und durch jeine Ankunft, feine Rampfbegier, feine ſtolze Ber: 
achtung des Feindes, jeine die Soldaten anjpornenden Worte die Zuverficht noch 
mehr hob: er war entichlofjen, jo bald als nur irgend möglich zu jchlagen. 
Ebenſo vornehm und kühn als Hug war es, daß er die in den treu ver: 
bliebenen Staaten ausgehobenen Mannjchaften jofort, wie fie bei ihm ein: 
trafen, nad) Haufe entließ, mit der Meldung: Rom genügten feine Legionen: 
die Bundesgenofien jollten nur die Werfe des Friedens pflegen, ficher, daß 
ein Krieg, den Rom in die Hand genommen, jo gut wie erledigt ſei. Da: 
durh ward der Gallier Willfährigfeit erhöht: vermöge der ihnen wieder 
gegebenen jungen Mannjchaft konnten fie die Schatung leichter aufbringen 
und die abgelehnten Leiftungen wurden deſto eifriger angeboten. 

Auf die Nachricht von all diefen Erfolgen der Römer zogen Eivilis 
und Glafficus eilig ihre Kräfte zujammen und warnten durch wiederholte 
Boten Balentinus, fih auf Enticheidendes einzulaffen. Eben deshalb aber 
trachtete Cerialis, die Treverer in ihrer Vereinzelung zu vernichten, bevor 
jene Führer ihnen Hilfe bringen fonnten: er erfuhr, daß Balentinus mit 
einer großen Schaar von Treverern bei Rigodulum (heute Nicol oder 
Réol) an der Mofel eine natürlich jtarfe Stellung, durd den Fluß und die 
Berge gededt, eingenommen und durch Gräben und Barricaden von Fels— 
ftüden noc mehr gejihert hatte: er bejchloß, hier jofort den Feind von zwei 
Seiten zu faflen: die zur Treue zurüdgefehrten Legionen im Gebiete der 
Mediomatrifer ließ er durch entjendete DOfficiere von Süden her auf dem 
fürzeften Wege in die rechte Flanfe der Stellung von Rigodulum führen, 
während er alle Truppen, die er mitgebracht, und was fi) zu Mainz fand 
zufanmenraffte und rajch in drei Eilmärſchen von Dften her vor die Front 
von Rigodulum warf. 

Die Bewegung war jtrategifch meifterhaft gedacht: der Angriff ward 
taktifch mit höchſter römischer Tapferfeit ausgeführt: ohne ſich durch die feite 
Stellung aufhalten zu laſſen, befahl Gerialis dem Fußvolf, fie mit Sturm 
zu nehmen: die NReiterei ließ er auf einem Hügel beobadhtend halten: er ging 
dabei von großer Geringihägung des Feindes aus, deſſen Wagniß, jih an 
einem Ort concentrirt darzubieten, durch das günftige Terrain nicht vor der 
überlegenen römiſchen Tapferkeit ausreihend gededt jchien. Das Fußvolf 
hielt beim Emporflimmen eine Weile an und ließ die zu weit und zu hoch 
gezielten Wurfgeichoffe über fi Hinbraujen: dann eritieg es die Höhe und 
warf den Feind mit der Gewalt eines Bergiturzes herunter. Auf der Ver- 
folgung, über die mittleren Höhen hin einjchwenfend, nahm die Reiterei die 
vornehmiten Häuptlinge, darunter den Führer, Valentinus, gefangen. 

Der Sieger, mojelaufiwärts vordringend, 309 Tags darauf in Trier ein: 
er hinderte nicht ohne Mühe an Zerjtörung der Vaterjtadt des Claſſieus und 
Tutor die Truppen, welche zur Rache für die Vernichtung fo vieler Lager, 
Legionen und Legaten, die Beute dem Fiscus gern überlafien, aber die Rebellen- 
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ftadt in Flammen fehen wollten. Und mit großer Klugheit nur gelang es 
ihm, die Bereinigung der reuigen Legionen im Lager mit den friſch aus Italien 
angelangten zu vermitteln. Darauf mahnte er Treverer und Lingöner in einer 
ihonungslos verädhtlihen Rede zur Unterwürfigfeit: fie mußten noch zufrie— 
den jein, daß er fie nur moralijch vernichtete: und waren es denn aud). 

Mag man in der ihm in den Mund gelegten Rede nod) jo viel auf 
des Tacitus jubjective Rhetorik zurüdführen, fie bleibt Lehrreih genug für 
die römische Auffaffung der Berhältniffe Roms zu Gallien und Germanien: 
— Sehr viel Wahres ift darin: das Unwahre liegt nur in der Verjchweigung 
der Selbitjuht, aus weldher als letztem Beweggrund Rom natürlid in 
Allem gehandelt hatte. 

Er jagte den Kelten: Er habe nur mit den Waffen Roms Heldenthum 
bewährt: und mit Wohlredenheit habe er nie fich befaßt: „aber weil num 
einmal bei euch Worte am meisten gelten, will ich euch Einiges zu Gemüth 
führen, was wichtiger für euch zu hören al3 für uns, nach dem Siege, zu 
fagen ift. Die Römer find nad Gallien gefommen aus feinerlei Herrſchſucht 
oder Habgier (!), jondern auf Anrufen eurer Ahnen, welde innere Zmwietracht 
bis zur Vernichtung zerriffen, und welche, die Unterftügten wie die Bekämpften, 
die zur Hilfe geholten Germanen gleihmäßig gefmechtet hatten: wahrlich, 
nicht um Italien zu ſchützen haben wir den Rhein bejegt (indirect aber doch: 
f. oben ©. 17, und um Gallien für fi zu behalten, nicht den Germanen 
zu überlafjen), jondern auf daß nicht abermals ein Ariovift Gallien erobere. 
Dder glaubt ihr denn, Eivilis und jeine Bataver oder die Ueberrheiner haben 
es beſſer mit euch vor als weiland mit euren Vorfahren deren Ahnen? Die 
Germanen wird immer derjelbe Grund nad Gallien ziehen: Raubjucht, Habgier, 
der Drang nad bejjerem Land, der Drang, ihre Sümpfe und Einöden 
zu verlajjen und dafür euren höchſt fruhtbaren Boden — und eud) 
dazu! — als Eigenthum zu erobern. Freiheit und andere jhöne Namen 
werden dabei vorgeihüßt, wie von je gethan, wer für ſich die Herrichaft, für 
andere Berfnehtung wollte — (mas gerade aud von diefer Rede galt!). 
Gemaltherrihaften und Bürgerkrieg waren in Gallien von jeher, bis ihr in 
unſere Botmäßigfeit geriethet, und wir fordern für Erhaltung der Ruhe nur, 
was unentbehrlich: Steuern und Soldaten; guter Kaiſer Regiment dringt aud) 
zu euch; der Drud der böjen Kaifer nicht: übrigens müßt ihr Ueppigfeit und 
Habjuht eurer Herriher hinnehmen wie Naturereigniffe, wie Wolfenbrud) 
oder Dürre: Lajter wird es geben jo lange Menjchen leben: und fie dauern 
ja nicht immerfort: fie werden unterbrohen und aufgewogen durd gute 
Fürften. Oder meint ihr, ein Tutor oder Claſſicus werden gelinder regieren 
oder weniger Steuern brauchen für die Heere, welche Germanen und 
Brittannien abhalten jollen? Denn, wären wir Römer vertrieben, was andres 
würde hier eintreten als unaufhörliher Krieg aller Völker untereinander? 
Achthundert Jahre hat der Stern und die Zucht Roms das Neid zujammen 
gehalten: wer daran rüttelt, thuts zu eignem Verderben. Und euch würde 

10* 
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es am ſchlimmſten ergehen, deren Gold und Reichthum ſtets den Krieg herbei: 
lot. Unſer Sieg follte euch lehren, jtatt Trog und Verderben, Unterwerfung 
und Sicherheit zu wählen“. 

Und diefe Rede „berubigte und richtete auf‘, während fie doch nur jagte, 
daß Gallien die Freiheit für immer verloren und blos zwijchen römischer umd 
germanifcher Herrichaft die Wahl habe. 

Gegen die Stellung der Legionen bei Trier rüdten nun Civilis und 
Glafficus heran: fie ſandten an Cerialis ein Schreiben, in welchem fie ihm, 
getäufcht oder täujchend, den Tod Veſpaſians berichteten, anboten, fi auf 
ihre Landichaften zu beichränfen und ihm das übrige Gallien zu überlafien, 
falls er bei der Auflöfung des römischen Reiches ſich hier eine Herrichaft 
gründen wolle. erialis befeftigte jtatt aller Antwort die bisherige, ziemlich 
unvorfichtig gewählte Lagerung: man tadelte den Feldherrn, daß er nicht die 
Feinde vor ihrer Bereinigung einzeln vernichtet. Bei diejen jtritten die 
Führer über den Kriegsplan: Eivilis rieth, den Zuzug der überrheiniichen 
Germanen abzuwarten: ihre Furchtbarkeit werde die erjhütterten Kräfte Roms 
vollends über den Haufen werfen. Die Gallier jeien doh nur Beute des 
Siegers und die fräftigjten unter ihnen, die Belgen, jtünden, offen oder ge: 
heim, gegen Rom. Tutor dagegen forderte jofortigen Angriff: durch Zu: 
warten werde der Feind verftärft: aus Brittannien, Spanien, Italien feien 
Veteranenlegionen im Anmarjch. Die Ueberrheiner, auf die man baue, wüßten 
nicht von Zucht und Gehorjam, handelten nur nad eigenem Kopf: Geld aber 
und Gejchente, durch welche allein man etwas bei ihnen ausrichte, würden 
fie reihliher bei den Römern finden. Zur Zeit verfüge Gerialis nur über 
die demoralifirten Ueberläuferlegionen, welche fich gegen ihre Beſieger ſchlecht 
fchlagen würden. Den dreift zufahrenden Feldherrn werde jein leichter Sieg 
über den Worthelden Balentin verleiten, au) die Männer von Erz und Stahl, 
Eivilis und Glafficus, zu feinem Verderben unvorſichtig anzugreifen. 

Elajficns entihied den Streit, indem er Tutor beitrat und jofort ward 
der Angriff ausgeführt: im Mitteltreffen Ubier und Lingönen, auf dem 
rechten Flügel die bataviſchen Eohorten, auf dem linken Brufterer umd 
Tenchterer, jtürmten zum Theil von dem Rheine herab, zum Theil zwijchen 
der Mojel und der Legionenftraße heran. Der plögliche Angriff glüdte voll: 
fommen: Cerialis, von ſträflichem Leichtfinn in Unterſchätzung der Feinde nicht 
freizufprechen, hatte die Nacht nicht im Lager zugebradht und den Sicherheits: 
dienst vernadhläffigt: in feiner Kammer, im Bett, erhielt er zugleid die Nach— 
richt von dem Angriff der Feinde und der Niederlage der Seinen: er jchalt 
die Boten über ihre Schredhaftigkeit, bis er das ganze Unheil vor Augen 
jah: das Lager der Legionen erjtürmt, durchbrochen, die Reiterei zeriprengt, 
die Mofelbrüde, die Verbindung zwiichen der Stadt Trier und dem Lager, vom 
Feinde bejegt. Mit todesmuthiger Entjchloffenheit machte er den Fehler jeiner 
Sorglofigfeit gut: er rief die Fliehenden zurüd, ftirmte, ohne Helm und 
Harniſch durch die Geſchoſſe, entriß — was jedesfalls das Aeußerſte abwendete, 
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— dem Feind die Mojelbrüde, befegte diefe mit erlefener Mannſchaft und eilte 
nun ins Zager: da fand er num freilich die zu Neuß und Bonn gefangen gewejenen 
Legionen in voller Auflöfung, nur noch wenige Leute bei den Feldzeichen, die 
Adler faſt verloren. Mit flammenden Zornesworten rief er fie zur Pflicht 
zurüd: raſch jtellten fie fich wieder in Manipel und Cohorten: breitere Front: 
ftellung war unmöglich: Zelte und Fuhrwerk hHemmten: denn man focht ſchon 
mitten im Lager: noch war der Bortheil auf Seite der Feinde, welche ihre 
drei Führer im Handgemeng mit Wort und Rath für Freiheit, Ruhm und 
Beute begeifterten: da entjchied den Tag abermals, wie jo oft im Kampf zwi: 
ihen Rom und den Barbaren, die Rejerven:Taktit der Römer: die XXI. Legion 
erihien, konnte fi) vor dem Lager mit breiterer Front entwideln, hemmte jo 
zuerst den blinden Anjturm der Germanen, deren feilförmigen Stoß mit Um: 
fafjung auf beiden Seiten bedrohend, und drängte jie dann zurüd. Die Römer 
erblidten in der plöglichen Flucht der Sieger das Eingreifen der Götter: die 
Germanen gaben an, der Anblid der Eohorten habe jie erjchredt, welche, im 
eriten Anlauf geworfen, ji) wieder gejammelt und auf den Höhen gezeigt 
hatten, jo daß fie für frifch eintreffende BVerftärfungen gehalten wurden. In 
Wahrheit aber entriß den Barbaren den Sieg die thörige Gier, mit welcher 
fie, vom Kampfe ablajjend, ſich auf die Plünderung des Lagers jtürzten, im 
Wetteifer des Raubes Andern es zuvorzuthun. 

Gerialis aber nüßte jeinen Sieg völlig aus: er verfolgte die Gejchlagenen 
bis an ihr Lager, nahm und zerjtörte es. 

Seinen Truppen war nicht lange Ruhe gegönnt: die Stadt Köln rief 
fie um Hilfe herbei. Wie jehr die „Agrippinenjer” Hab und Mißtrauen der 
Germanen verdient hatten, wie gerechtfertigt die Zerjtörung ihrer Stadt ge: 
weien wäre, zeigte fih jetzt. Nicht mur boten fie des Eivilis Gattin und 
Scweiter und des Claſſicus Tochter, welche man ihnen als Pfand der Freund: 
ihaft anvertraut hatte, num den Römern ald Gefangene an, fie hatten auch nad) 
dem Umſchlag des Kriegsglüds die in den Häufern ihrer Stadt als Gäjte 
vertheilten Germanen überfallen und ermordet — zum Dank für die Schonung der 
Römer, welche man ihnen ehedem verjtattet. Ihre Angst vor der Rache der etwa 
wieder fiegreich andringenden Germanen war aljo wohl begründet: und jchon 
hatte Eivilis drohend den Blid auf die falihe Stadt geworfen, auf deren 
Gebiet, zu Tolbiacum (Zülpich), die grimmigfte feiner Gohorten, aus 
Chaufen und Frifen gebildet, mit ungejchwächten Kräften jtand. Aber 
mit tüdischer Hinterlift vernichteten die Agrippinenjer dieje erlefene Schaar: fie 
bereiteten den Germanen ein üppiges Gelage: und als dieje von Wein und 
Schlaf betäubt lagen, jchloffen fie die Thüren des Feithaufes, warfen Feuer 
hinein und verbrannten ihre Gäſte. 

Zugleih kam ihnen Gerialis eilfertig zu Hilfe. Civilis hatte bejorgt, 
die XIV. Legion mit der brittannifchen Flotte werde von der Seejeite ber 
die Bataver in der Heimat angreifen. Zwar der Legat Fabius Priscus 
führte die Legion auf dem Landweg in das Gebiet der Nervier und Tungern 
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und brachte dieje Staaten zur Unterwerfung. Aber eine Schaar der Nervier, 
Freiwillige, welche auf eigene Fauſt nun für Nom den Kampf aufnehmen 
wollten, ward von den Kanninefaten zerjtreut: dies meervertraute Volk griff 
feinerjeits die heranjegelnde brittannijche Flotte an und nahm oder verjenkte 
den größten Theil der Schiffe. Gleichzeitig Tieferte Clafficus gegen voraus: 
geichidte Reiter des Gerialis bei Neuß ein glüdliches Gefecht. Dieje, obzwar 
nicht großen, doch wiederholten Schlappen verringerten den Eindrud der eriten 
Siege des NRömerfeldherrn. Civilis hatte nad) dem verlorenen Treffen bei 
Trier fein Heer durch neue Zuzüge aus Germanien wieder ergänzt — man 
fieht, wie unerfhöpflich immer wieder dies überquillende Volt Krieger über 
den Rhein jendet! — und nahm bei Betera fejte Stellung: die Erinnerung 
der dort errungenen Erfolge jollte die Stimmung der Barbaren erhöhen. 
Gerialis folgte ihm dorthin mit jet verdoppeltem Heer: neue drei Legionen, 
die II, VI. und XIV., waren bei ihm eingetroffen. 

Fußvolk und Reiterei von Bundesgenofien, jhon früher herbejchieden, 
beeilten nun, nach den erfochtenen Siegen, ihr Eintreffen. Keiner der beiden 
Heerführer war ein BZauderer: aber es hielt fie die weite Ausdehnung des 
Sumpflandes dort auseinander: und Civilis hatte dieje Wajlerfülle durch künſt— 
liche Ueberſchwemmung vermehrt: durd einen jchief in den Rhein gebauten 
Damm zwang er den gejtauten Strom, ſich über das flache Ufer zu ergiehen: 
dieje Bodenbeichaffenheit, überall Schwimmen oder Waten auf unficherem Grund 
erheijchend, war den Legionen gefährlic und nachtheilig: die römischen Soldaten 
trugen ſchwer an ihren Waffen und waren furchtſame Schwimmer: die Ger: 
manen, wogenvertraut, hielten ſich mit ihren leichten Waffen und hohem Wuchs 
im Schwimmen und Waten leichter oben. Die Bataver forderten nedend zum 
Kampf heraus: die Eifrigjten unter den römischen Vorpoſten ließen fich darauf 
ein, geriethen aber alsbald in VBerzagen, da in den tiefen Sümpfen Roß und 
Waffen unterjanten. Die Germanen jprangen durch die ihnen wohlbefannten 
Furten umd griffen meift von Flanken und Rüden an. Es glid das Gefecht 
im Fern: und Nahkampf nicht einer Landſchlacht, jondern einer Seeſchlacht: 
die Römer glitten, zerjtreut, unter die Wellen, oder ftemmten fich mit voller 
Wucht an, wo fie Grund fanden: Verwundete zogen die Heilen, Nichtichwimmer 
die Schwimmer mit ins naffe Verderben hinab. Doch blieb der Verluſt ge: 
ringer als der Yärm der Flucht, da die Germanen nicht über das über: 
ſchwemmte Gebiet hinaus zu verfolgen wagten, jondern in das Lager unafehrten. 
Dies Vorpoftengefecht bewog beide Führer, die Entiheidung raſch zu juchen: 
Gerialis, die Scharte auszuwetzen, Eivilis, das Glück auszunüßen. Die Nacht 
ward bei den Barbaren mit Gejang und Lärm gefeiert, die Römer verbrachten 
fie mit zornigem Drohen. 

Am folgenden Tag jtellte Gerialis fein Heer in langgedehnter Front 
in Schlahtordnung: Reiter und Hilfstruppen vorn, im zweiten Treffen die 
Legionen: eine erlejene Schaar hielt er als Rejerve für unerwartete Fälle in 
feiner Umgebung. Civilis jtellte fih nicht mit langgedehnter Front entgegen, 
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fondern mit mehreren Keilhaufen: die Bataver und Gugerner zur Rechten, die 
Ueberrheiner nahe dem Strom zur Linken (aljo die Front nad Oſten). 

Gerialis mahnte die Seinen, darunter die XIV. Legion, die Bezwingerin 
Brittanniens, an die alten und an die frifhen römischen Siege, Tobte die 
neuen LZegionen, forderte die alten des germanijchen Heeres (welche gerade 
bier capitulirt hatten) auf, ihr eigenes Lager (Betera), ihre eigenen Rhein: 
quartiere wieder zu erobern. 

Eivilis erinnerte, daß dieje Stätte ihre früheren Erfolge geſchaut: fie 
jtünden überall auf den Fußtapfen ihres Ruhms, auf Gebein und Aſche 
der Legionen. Das Treffen bei Trier dürfe fie nicht entmuthigen: dort hätten 
fie fih nur jelbjt durch Beutegier den errungenen Sieg wieder verdorben. 
Seither habe das Glück die Feinde überall verlafjen. 

Was Feldherrnfunft vorzuforgen Habe, jei hier geſchehen: fumpfige Felder, 
Moräfte, ihnen vertraut, den Feinden Shädlih. Bor Augen liege der Rhein 
und die (Grenz-?)Götter Germaniens: von ihnen begeijtert follten fie für 
die Ihrigen um das Vaterland kämpfen. 

Lärmendes Zuſammenſchlagen der Waffen und friegeriihe Sprünge mit 
geihwungenen Waffen waren die freudige Antwort und der Kampf begann: 
zuerſt Schleuderfteine, Schleuderfugeln und andere Gejchofje: als dieje erichöpft 
waren und die Verſuche der Germanen, den Feind in das Sumpfgebiet zu 
loden, fruchtlos blieben, riß jenen die Geduld und fie begannen grimmig 
den Angriff: vermöge ihrer Riejenleiber und überlangen Speere ſtachen jie 
von Weitem die ansgleitenden und einjinfenden, furzgewacjenen Römer 
nieder: zugleich aber drohte diejen mitten aus dem Waſſer heraus ein gewiß 
unerwarteter Angriff: von dem Damm des Civilis aus warfen ſich freudig 
die Brufterer in den vertrauten Rhein — wohnten fie doch gerade gegenüber 
auf dem rechten Rheinufer — und ſchwammen, die feilfürmige Ordnung 
vielleicht auc, hierbei, dem Wafjergevögel gleich beibehaltend, ans Land, in 
die rechte Flanke der Feinde. Der Doppelangriff glüdte volltommen: der 
Feind gerieth in Verwirrung: das erjte Treffen, die Cohorten der Bundes: 
genofien, ward aus jeiner Stellung vertrieben. 

Aber nun wiederholte ji im weiteren Berlauf der Schladht, was bei 
den Siegen der Römer über Germanen regelmäßig den Ausjchlag gab. 
Mit einer todesfreudigen Tapferkeit des heldenfühnen Anfturms, wie jie 
den Römern nod nie bei andern Feinden entgegen getreten war, gelangten 
die Germanen, die erjten Glieder unaufhaltfam durchbrechend, im Stoß ihres 
Keils bis in das Herz der Legionsaufftellung: hier mußte die Gewalt des 
Angriffs für den Augenblid abnehmen: jchon wegen der furcdhtbaren Verluite, 
weldhe die Pila der Seitenglieder von linf3 und rechts dem dicht gedrängten 
Keil während feines Vorſtürmens zufügten: und wenn in diefem Augenblid 
friihe Truppen in der Front entgegen geworfen, zumal aber zugleich von 
einer Flanke her NRejerven geführt werden fonnten gegen den Keil, der einer 
Flankendeckung und zumal jeder Reſerve entbehrte — jo war das Zurück— 
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wogen der Keilfluth faſt unvermeidlich: dabei blieb aber ein allmähliches 
Abbrechen des Gefehts und ein georbneter Rüdzug ganz ausgeſchloſſen, 
abermals, weil e3 an jeder Reſerve fehlte, die Geworfenen und Weichenden 
aufzunehmen, 

So auch diesmal. Die Legionen ließen dur ihre Zwijchenräume das 
geworfene erite Treffen hindurch zurüdfluthen, traten den athemlojen Ber: 
folgern entgegen, hemmten deren unbändigen Anjturm und jtellten die Schladt. 
Dies war für den ausſchließend auf vorjtürmenden Angriff berechneten Keil 
an fih ſchon immer höchſt bedenklich. 

Bugleidy gewährte diesmal Berrath die erwünſchte Umfafjungsbewegung 
in verderblichiter Weije. Ein bataviicher Ueberläufer erbot fi in diejem 
Augenblid, die Nömer in den Rüden der Angreifer zu führen: am äußerten 
Rand des Sumpfes fünne Reiterei pajjiren und die Gugerner, welde bier 
die Wache hätten, jeien völlig jorglos. Wlsbald gelangten, von dem Ber: 
räther geführt, zwei Reitergeihwader dem Keil in den Rüden: jowie lautes 
Geſchrei die Umgehung verkündete, drängten die Legionen von vorn mit aller 
Macht gegen dejjen Spike: die Germanen wurden geworfen, vom rechten 
Flügel her aufgerollt und flohen nun gegen den Rhein. An jenem Tage, 
meint Tacitus, hätte der Krieg durch Vernichtung des Feindes beendet werden 
fönnen, wenn die römiſche Nheinflotte (von deren Wiederherftellung wir 
erſt an diefer Stelle erfahren) raſcher herbeigeeilt wäre, den Fliehenden 
den Fluß zu verjperren. Aber auch die Reiterei vermochte nicht, nad): 
zuhauen, da plögliche Negengüffe und der Einbruch der Dunkelheit die Ver: 
folgung hemmten. 

Am folgenden Tage jandte Cerialis die XIV. Legion dem Gallus 
Amiſus zu Hilfe in die obere Provinz Germania: die aus Spanien ein: 
getroffene X. erjegte ihm diejen Ausfall. Eivilis erhielt Verftärfung durch 
Zuzug der Ehaufen, wagte jedoch nicht die Hauptitadt der Bataver No: 
vbiomagus (Batavodurum), (Nimmwegen, Durjtedt?) zu halten, ließ vielmehr 
zufammenraffen, was fortgejchaft werden fonnte, verbrannte die Häufer und 
wid mit der Bevölkerung auf die Rheininſel; das heißt auf das rechte Ufer 
der Wal (Vahalis): denn er wußte, daß den Römern Fahrzeuge zur Her: 
jtellung einer Sciffbrüde fehlten (—: alfo muß die erneuerte Rheinflotte 
nod gering geweſen fein —) und daß ohne folde Sicherung des Rückzugs 
ein Römerheer den Mebergang nicht wagen werde. Um diefen noch mehr 
zu erjchtweren, ließ er den von dem ältern Druſus gebauten Deich (oben 
©. 44) durchſtechen und den Rhein, welder in jchnellem Fall Gallien zu: 
ftrömt, nach Bejeitigung dieſes Hemmniſſes, ſich weit über dieſe Niederungen 
ergießen. Durch ſolche Ablenkung des Stromes gegen Weiten blieb nur nod 
ein ſchmaler Waſſerſtreif zwiſchen der bataviſchen Anjel und den redts- 
rheinifchen Germanen, jo daß faſt zufammenhängendes Land bergeftellt, die 
Flucht zu den Germanen und Zuzug von den Germanen bedeutend erleichtert, 
dagegen die batavische Inſel durch einen breiten Waflergürtel wie eine Feſtung 
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gegen den römijchen Angriff gefhügt war.) Auch Tutor, lafficus und 
hundertunddreizehn treveriihe Rathsmänner flüchteten über den Rhein und 
ſuchten durch Geſchenke oder Mitleid unter den friegsluftigen Völkerſchaften 
dortjelbit Mannſchaften aufzubringen. 

Bon Beendung des Krieges auf dem linken Ufer des Rheinarmes war 
aber jo wenig die Nede, daß Eivilis, welcher nun nad Unterwerfung der 
Gallier wieder allein als Leiter des Feldzugs ericheint, vielmehr die Lager 
der Gohorten, Reiter und Legionen an Einem Tag an vier Orten zugleich 
angriff: die X. Legion zu Arenacum (Dorf Rindern oder Eleve?), die IT. zu 
Batavodurum, die Cohorten und Neiter zu Grinnes und Bada (nicht nad): 
weisbar): er theilte feine Truppen, indem er und jein Schwefterjohn Verax, 
Claſſicus und Tutor je eine Abtheilung jelbitändig führten: nicht alle Ziele 
hoffte er zu erreichen, aber von jo vielfahen Verſuchen konnte wenigſtens 
Einer glüden: vielleicht gelang es auch, Eerialis, den wenig vorjichtigen, von 
mehrfachen Botichaften hierhin und dorthin zur Hilfe gerufenen, unterwegs auf 
dem Mari abzufangen. 

Die Schaar, welder das Lager der X. als Biel angewiejen war, 
fand den Angriff auf die Legion jelbit zu jchwierig, überfiel aber die zum 
Holzfällen ausgefhidten Truppen und tödtete dabei den Lagerpräfecten, fünf 
der erften Genturionen mit einigen Soldaten, der Reſt erwehrte fih durch 
raſch angelegte Befejtigungen. 

In Batavodurum verjuchten die Angreifer, den begonnenen Brüdenbau 
zu zerftören. Die Naht machte dem unentjchiedenen Gefecht ein Ende. 

Gefährlicher ging es her bei Grinnes, welches Elafficus, und Bada, welches 
Eivilis angegriffen hatte: ihr Anſturm war nicht zu hemmen: nachdem die 
tapferjten Bertheidiger, darunter Briganticus, der Neiterpräfeet, des Eivilis 
Neffe, gefallen waren. 

Erſt als Cerialis mit einer erlejenen Reiterſchaar zu Hilfe kam, wandte 
jih das Glück und wurden die Germanen fopfüber in den Rhein geworfen: 
Eivilis ward erfannt, da er feine Flüchtlinge hemmen wollte, und heftig beſchoſſen: 
er fprang vom Roß, warf fih in den Strom und ſchwamm hinüber: ebenjo 
entfam Verax: Tutor und Claſſicus auf Kähnen. Auch jet noch fehlte die 
befohlene Mitwirkung der NRheinflotte: Wengftlichkeit und anderweitige Be: 
ihäftigung der Auderer hatten fie gelähmt. Freilich ließ Cerialis, raſch in 
jeinen Entichlüffen, zu wenig Zeit zur Ausführung feiner Befehle: jein Glück 
erjeßte wiederholt jeine Vorfiht und vermehrte jo feine eigene und des 
Heeres Sorglofigkeit. Wenige Tage darauf rettete ihn dies jein Glüd vor 
Gefangenſchaft, aber nicht vor einer jhimpflihen Schlappe. 

Er war nad) Neuß und Bonn gegangen, die dafelbjt im Bau begriffenen 


1) Sinn, Zwechk und Dertlichkeit dieſer Mafregeln find beitritten, je nachdem 
man die Canal- und Dammbauten des Drufus und den Schauplat der legten Kämpfe 
des Eivilis auffaßt. Die Meiften nehmen an: zerftört wurde der Damm des Druſus 
am cleviichen Spyd, der die Wal abgeleitet hatte. 
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Winterlager für die Legionen zu bejichtigen, und fehrte zu Schiff im der 
Thalfahrt zurüd!), ohne Zujammenhalten der Fahrzeuge und ohne Aufmert: 
famfeit der Nachtwachen. Die Germanen merkten das und bereiteten einen 
Ueberfall. In der Nacht, da jchwarzes Gewölk das Mond: und Sternen: 
licht ausihloß, kamen fie mit Sturmeseile den Strom (doc den Rhein, nicht 
die Lippe, wie v. Veith und Andere wollen) hinabgefahren und drangen, ohne 
Widerjtand zu finden, in den Wall des Lagers. Kluge Mittel vermehrten den 
Berluft der Römer im Anfang: die Angreifer jchnitten die Haltjeile der Zelte 
durch und erjchlugen die jo von ihren eigenen Zelten bededten Schläfer. Ein 
andere Abtheilung warf fi auf die Flotte, ſchlug Hafen in die Schiffe und 
309 fie davon: hatten jie bisher größte Stille beobachtet, jo erfüllten fie jet 
mit dem Beginn des Blutbades die Naht mit ihrem erjchredenden Schladt: 
ruf. Die Römer, durh Wunden gewedt, juchen erjt nad ihren Waffen, 
ftürzen durch die Lagergafien, jtatt des Schildes das Gewand um den Linfen 
Arm gewunden, nur den Dolch in der Rechten. Der Feldherr, halb im 
Schlaf und faſt unbefleidet, entfam nur durh Irrthum der Feinde: fie 
wähnten ihn an Bord des Admiralichiffs, welches, kenntlich an der Flagge, 
von ihnen fortgejchleppt war. Cerialis aber hatte die Nacht anderwärts 
verbradjt: wie man insgemein annahm, bei Claudia Sacrata, dem Ehe: 
weib eines Ubiers. Die Nahtwachen entjchuldigten ihre ſchmähliche Pflicht— 
vergejjenheit zur Schande des Feldheren mit dem von diefem empfangenen 
Befehl, jtumm zu bleiben, um feinen Schlaf nicht zu ftören! So jeien fie 
jelbjt eingejchlafen, da fein Signal, fein Anruf erging. 

Am dritten Tage fuhren die Sieger mit den erbeuteten Schiffen zu 
Berg und führten das Admiralichiff des Gerialis als Ehrengejhent aus der 
Beute die Lippe hinauf der jungfräulichen Veleda zu. 

Ungereht, wie häufig gegen Eivilis, ſchreibt Tacitus diejem als Beweg: 
grund, eine Schlaht auf dem Rhein anzubieten, nur eitles Gelüften zu: die 
bisherigen Erfolge im Schiffsgefeht mußten das doch nahe legen. Er be: 
mannte alle den Römern abgenommenen Schiffe von zweifacher umd einfacher 
Ruderreihe, dazu eine jehr große Menge ebenfalls erbeuteter Kühne, welche 
nur 30—40 Mann fahten: das Schiffsgeräth war das bei den Liburnen 
(Heinen römischen Schiffen) übliche: die Segel erjegten die Kühnen durd bunte 
Mäntel, ein gefälliger Anblid: zum Kampfplatz hatten die Germanen die 
meerähnliche Wafferfläche gewählt, mit welcher der Nhein in der Maasmün— 
dung in die See tritt. 

Als Beweggrund gibt Tacitus „neben der eingeborenen Eitelteit de 
Volkes“ den jehr triftigen an, die von Gallien, aljo von der See her, er— 
wartete Verpflegung den Römern abzufangen. 


1) Es muß; angenommen werden, daf die Schiffe die Nacht über im Römerlager 
(bei Birthus? füdlicher Vorjtadt von Vetera, damals hart am Rhein) vor Anter oder 
am Fluß angejeilt lagen: aus des Tacitus Angaben, der überhaupt die Dertlichfeiten 
der Ereignifie hier oft verichweigt, geht Näheres nicht hervor. 
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Cerialis zog, mehr aus Neugier als aus Beſorgniß, meint Tacitus, 
entgegen auf feinem Gejhwader, das zwar fleiner, aber durch Wucht der 
Schiffe, Kunſt der Steuerleute, Uebung der Ruderer überlegen war. Gleich: 
wohl ijt von einem Erfolg gegen die jo veradhtete Flotte der Barbaren nichts 
zu melden: durch die Strömung wurden die Römer thalab, die Germanen 
dur) den Wind bergauf geführt: jo fuhren fie aneinander vorüber, nur leichte 
Geſchoſſe tauſchend. Civilis machte keinen weiteren Verſuch, vermuthlich weil 
die Römer gezeigt hatten, daß fie Strom und See beherrichen und fo die 
Abfangung der galliihen Transportidiffe verhindern fonnten: er ging wieder 
über den Rhein zurüd: doc befremdet, daß die überlegenen Steuerleute des 
Cerialis nicht verſuchten, die jo jehr veracdhtete Barbarenflotte, die vor dem 
Binde Tief, gen Berg verfolgend anzugreifen. 

Gerialis ließ bei einem Berheerungszug durd) die Gaue der Bataver 
„nach einer befannten Lift der Kriegführung” die „Landgüter“ und Befigungen 
des Civilis verihonen — er zählte auf die tiefen Spaltungen in dem Bolt, 
weldhe ja jogar das Haus des Eivilis in tödtliher Feindſchaft zerrifien, auf 
Abfall von dem des PVerrathes, des geheimen Einverjtändnifjes mit Rom 
bezihteten Führer. Der Erfolg hat dieje Berechnung gerechtfertigt: aber daß 
Rom nicht einmal mehr wagt, den jeit Cäſar und Drujus jo oft über: 
ihrittenen Rhein zu überjchreiten, — ein jo verwegener Haudegen wie diejer 
Gerialis, — die rebelliihen Bataver zu vernichten, die auf dem anderen Ufer 
troßen durften, während man früher nicht Hinter der Wefer und faum hinter der 
Elbe vor den Adlern ficher gewejen war, zeigt eine bedeutjame Veränderung. 

Für jegt freilich machte der durch herbſtliche Regengüſſe gejchwollene 
Strom Angriffe unmöglih: ja er verwandelte die von den Römern bejeßte 
moraftige und flache Inſel in jtehendes Gewäjjer: die römische Rheinflotte war 
wieder nicht mit der Zufuhr zur Stelle und das in der Ebene gelegene 
Lager war von Wegihwemmung durch den Strom bedroht. 

Tacitus jagt, Eivilis habe ſich jpäter, da er mit Rom feinen Frieden 
zu machen juchte, gerühmt, er habe verrätheriich die Seinen abgehalten, die 
Legionen, wie es möglich gewejen wäre, in jenen Tagen zu vernichten. Mag 
jelbjt dieje Berühmung ausgeſprochen worden jein — immerhin würde dar: 
aus nicht folgen, daß fie wahr, daß jie begründet war, daß wirklich der Held, 
welher nad jo vielen Kämpfen noch unbezwungen und jicher jenjeit des 
Stromes jtand, die Vernichtung der — ihm erreihbaren — verhaßten Feinde 
abſichtlich abgewendet habe. 

Und was wir von des Cerialis geheimen, nad drei Seiten aus: 
geiponnenen Liſten erfahren, läßt uns Lüge und Verrath nicht bei Civilis 
juhen: auch ein tollfühner Feldhauptmann von verwilderten Kriegsjitten 
wußte nun die Künſte (artes) eines Tiberius trefflich zu brauchen. 

Zu gleiher Zeit forderte er durd geheime Boten Civilis, unter Zu: 
fiherung der Verzeihung, zum Verrath an jeinem Bolt, fein Volk, unter Bor: 
fpieglung des Friedens, zum Verrath an feinem Führer auf: ja jogar die reine 
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Geſtalt der weifjagenden Jungfrau im Brufterer:Lande und deren Gejippen 
wollte er bereden, nicht mehr auf das Kriegsglüd, welches ſich durch jo viele 
Niederlagen gegen fie entichieden habe, zu bauen, jondern rieth, ein jegt ſich 
darbietendes Verdienft um Rom zu erwerben: das heißt doch wohl: die 
Weiſſagung zu fälfhen und zur Unterwerfung zu rathen, Niederlagen für 
den Fall der Fortjegung des Krieges zu prophezeien —: daß die Wala 
jelbft an ihre Eingebungen glaubt, kann fi der frivole Römer gar nidt 
vorjtellen. — Die Treverer feien vernichtet, die Ubier wieder gewonnen, 
den Batavern ihr Land entriffen: nichts hätten die Anhänger des Eivilis 
gewonnen als Wunden, Flucht und Trauer: flüchtig und vertrieben lebe jener 
jeinen Wirthen zur Laſt: ſchwer genug hätten die Ueberrheiner gefrevelt (!), 
daß fie den Strom jo oft überjchritten: ſetzten fie dies weiter fort, jo würden 
auf ihrer Seite Schuld und Unrecht (!), auf Seite Roms Rache und die 
Götter jtehen. 

Neben jolhen Drohungen wurden Berjprehungen nicht geipart. 

Diefe „Künſte“ hatten Erfolg. 

Die Treue d. h. die Kriegsneigung der Ueberrheiner ward erichüttert: und 
in dem ſeit alter Zeit tief geipaltenen Batavervolf eiferte eine jtarfe Bartei für den 
Frieden und gegen Eivilis: der geringe Haufe murrte: „man folle den Ruin nicht 
nod) weiter treiben: Eine Völkerſchaft vermöge nun einmal nicht, dies auf dem 
ganzen Erdfreis lajtende Jod Roms abzujhütteln. Was habe man erreidt 
durch Vernichtung der Legionen mit Feuer und Schwert, als daß mehrere, 
jtärfere nachfämen! Habe man für Veipafian gefodhten, nun wohl, Veipafian 
jei Herriher. Habe man aber die Weltmaht Rom zum Kampf heraus: 
gefordert — der wie vielte Theil der Erdbevölferung jei denn das Völklein 
der Bataver? Man jehe doch nur, wie ſchwer Näter, Norifer und die übrigen 
Bundesgenofjen dur) Rom belajtet jeien: von den Batavern verlange man 
nur Heldenthum im Kampf: ſolcher Dienft ftehe am nächjten der Freiheit: 
und habe man die Wahl der Herricher, jo diene man rühmlicher dem Am: 
perator zu Rom als germanijchen Weibern” —: iſt diefe Abneigung gegen 
Beleda nit nur Nhetorif des Tacitus, jo beruht fie auf jehr ſtarker 
Romanifirung oder in Stammesgegenjägen. 

Die Edeln aber ſchoben auf Eivilis die Schuld, daß fie zu den Waffen 
fortgerifjen worden: jener habe der Zerrüttung in jeiner Sippe durch dieje 
Erhebung des Volkes abhelfen wollen, die aber des Volkes Untergang werde. 
Bei den jcheinbar höchſten Erfolgen, der Einſchließung der Legionen, der Er: 
mordung der Legaten, als man den nur für Civilis nothwendigen, dem 
Volke allverderblichen Krieg begonnen, habe man gerade die Götter erzürnt: 
man jei verloren, wenn man nicht zur Beſinnung zurüdtehre und durd 
die Tödtung des Schuldigen den Römern Reue beweije. 

Nicht viel anders werden die Reden bei den Cherustern geflungen 
haben, welche der Ermordung Armins vorhergingen: ſtets das gleihe Schau: 
ſpiel: das Volk, fogar die Sippe des Freiheitshelden durch alte Parteiung 


Zn BE En 77 — | —— 


Das Ende des batavijhen Aufftandes. 157 


geipalten: Ermüdung eines Theiles des Volkes in den blutigen Opfern des 
Kampfes: römische Kunft, welche die Spaltung und Gährung fteigert: zuletzt 
des Helden Untergang. 

Sehr begreiflich und verzeihlich ift es, daß Eivilis, der diejen drohen: 
den Abfall und Verrath im eignen Volk erkannte, das Schidjal Armins zu 
vermeiden trachtete: wenn ihn Gallien, Germanien und num jelbft feine Bataver 
im Stich ließen, fonnte er den Kampf nicht fortführen. Tacitus legt ihm 
freilich, außer dem Unmuth über jo jhlimme Erfahrungen, auch den Beweg— 
grund unter, fein Leben zu retten, „was häufig auch ftolze Männer zum 
Nachgeben bringe“. 

Nun, das Leben hatte der Held oft genug im Kampfe für fein Volt 
eingeſetzt: — dem Mord aber und den anderen Künften Roms bejchloß er 
zuvorzufommen. 

Er forderte Unterredung mit Cerialis: die Brüde über die Nabalia!) 
ward in der Mitte durchhauen: auf die vorderften Balken beider Seiten traten 
die Heerführer zur Zwieſprach, in welcher Eivilis ſich lediglich als Partei: 
gänger des Beipafian darzuftellen wagte. 

Mitten in feiner Rede (V, 26) bricht des Tacitus Erzählung für ung 
ab: der Reſt jeiner Hiftorien ift verloren. Doc berichtet er früher, daß 
bald darauf die Ergebung der Bataver (und des Eivilis) erfolgt ſei — wir 
wiffen von dem weiteren Geſchick des kühnen und erfolgreihen Führers 
nichts: doc würde feinen Tod oder feine Aufführung im Triumph Tacitus 
vielleiht an früheren Stellen erwähnt haben. So dürfen wir annehmen, 
daß die Römer Flug genug waren, jeheinbar an feine Entſchuldigung, daß er 
nur gegen Bitellius gefehdet, zu glauben: er berief fi auf vertraute Freund: 
haft mit Beipafian, die vielleicht in gemeinfamem Kriegsdienjt in Britannien 
geihlofjen worden war. 

Die Bataver blieben in der Folge Rom treu ergeben, das ſie wie 
früher ehrenvoller behandelte als andere „Bundesgenofien“, und ſich ihres 
Landes als Stüßpunct für die Unternehmungen gegen Brittannien, jo lange 
dieje Inſel behauptet wurde, bediente. 

Die Niederländer aber haben Claudius Eivilis nicht vergeffen und 
nit mit Unrecht diefen ihren erjten Freiheitsfämpfer verglichen mit Wil: 
helm von Dranien. 

Beleda, mit welder man friedlich verhandelt hatte, jcheint doch zuletzt 
in römische Gefangenschaft gerathen zu jein. Die Worte des Statius?) laſſen, 
nah Abzug aller Verlogenheit, doch kaum andere Deutung zu. 

Unter VBejpafian wurde das Aventicum der Helvetier zur Eolonie 


1) Nach Eluverius, de alveis Rheni S. 204 und Menjo Altingius ©. 100 die 
Piel, nad v. Veith ©. 41 die neue Waal bei Nymmwegen. 2) Sylv. I, 4, 90 Rhe- 
numque rebellem Captivaeque precös Välödae; fie wird übrigens außer von 
Tacitus (vidimus Veledam) und Statius von Caſſius Dio S. 761 genannt. 
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Pia Flavia Conſtans Emerita Helvetiorum, Siscia in Pannonien 
zur Colonie Sirmium (Mitrovic), Scarbantia (oben S. 36, 108), Novio: 
dunum (Dernovo, bei Gurffeld an der Save), der Vicus der Latoviker 
(bei Laibah) und Flavia Solva (bei Lübnig) zu Municipien erhoben. 

Dürftig und abgerifjen find die Nachrichten über Kämpfe mit den Ger: 
manen unter der Regierung Domitians (81—96). Derjelbe war ſchon 
im Jahre 70/71 während des bataviihen NAufftandes nad) Gallien gegangen, 
aber in Lyon wieder umgefehrt. Statius läßt ihm gleihwohl die Kriege des 
Rheines beendigen und Silius Italicus ſchon als 
Knabe dem „goldlodigen Bataver“ furchtbar werden 
(Jam puer auricomo praeformidate Batävo, hier 
mit langem a). 

Als Kaifer unternahm er im Jahre 83 oder 
85 von Gallien aus einen Ueberfall in das Gebiet 
der Chatten, durch feinen Angriff veranlaßt, nur 
um den beabfidhtigten Scheintriumph zu motiviren, 
für welchen freilich jo wenig Anla& genommen ward, 
dag man zufammengefaufte Sflaven in Haarfarbe, 
Haartracht und Haltung mastiren mußte, um fie als 
gefangene Germanen aufführen zu können: ob die Dichter jener Tage, Silius 
Italicus und Statius, diefen Triumph feierten — der Kaiſer hatte doch 
felbjt das Bewußtſein, da man dejien Lächerlichkeit allgemein durchichaute.!) 

Gleichwohl wollte er den Beinamen „Germanicus“, den er jchen jeit 81 
führte, aber vielleicht wegen diejes Triumphes beitätigt erhielt, zur Erinnerung 
auf den Monat September übertragen. 

Bor und zu der Zeit Domitians wohl geihah es, daß die Cherusfer, 
die wir durd Italicus und eine römische Partei geipalten und zerrüttet 
jahen (oben ©. 106), gegen ihre füdlichen (herminoniichen) Nachbarn, die 
Chatten, jehr in den Hintergrund traten, vielleicht von diejen gedrängt wurden. 

Wenigitens ward damals ein König der Cherusfer, Chariomer, von 
den Chatten wegen jeiner Hingebung an Rom aus feinem Reiche vertrieben: 
derjelbe gewann Verbündete (wohl unter benachbarten Völkern) und jehte es 
durch, fein Neich wieder zu gewinnen, Jedoch jpäter von diefen Verbündeten 
aufgegeben, warf er fi völlig den Römern in die Arme, ftellte Geifeln und 
bat flehentlih den Kaifer um Hilfe, der ihm aber nicht Waffenhilfe, fondern 
nur Geld fandte.”) 





Kupfermünge von Domitiar. 


1) Es jcheint ein Vertrag mit den Chatten geſchloſſen worden zu jein. Statius, 
sylvae I, 1, 27 das Cattis Dacisque fidem. III, 3, 168 haec est quae victis par- 
centia foedera Cattis Quaeque suum Dacis donat clementia montem. Martial 
(VI, 7) läßt dreimal das frevle Horn des Rheins gebrodhen werden: nennt aber 
ald Befiegte nur Geten = Daker, Odryſer und Sarmaten, Peuke, den Hiter und 
Pannonien, ep. 2. 7. 80. 84. VIII, 2, 15. 2) ©, Könige I, 132, J. Grimm 
Geſch. d. D. pr. II, 928) hält ihn für den Sohn des Italicus; die Geidide, 
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So Hatte jih aljo von 47—87 ein auf die römisch gejinnte Partei 
gejtügtes Königthum bei den Cheruskern — doch wahrſcheinlich bei den 
Erben des Jtalicus — erhalten, nur durch allzu würdeloſe Hingebung an 
Rom zulegt die eigenen Verbündeten entfremdet, nachdem jchon vorher die 
jetzt kräftig gegen Rom auftretenden Chatten, der Bataver Stamm: 
genofjen, den gefährlihen Römerfreund aus der Nachbarſchaft vertrieben. 
Aber um folder barbariiher Schüglinge willen ſich auf Waffenhilfe einzu: 
laffen — mie weiland Germanicus, nur um einen Parteigänger wie Segeit, 
zu retten, einen abgeſchloſſenen Feldzug wieder aufgenommen hatte — gelüftete 
Rom längſt nicht mehr: blos Geld ſetzte man daran, den inneren Krieg der 
Germanen nie auslöfchen zu laffen, wie Tacitus auch über die von den 
Römern geihügten Könige der Martomannen und Duaden jagt, daß fie oft 
durch Geld, jelten mit den Waffen unterftügt wurden. 

Während man das Sinfen der cherusfiichen Machtjtellung (und das 
Emporjteigen der Chatten) auf jene inneren Kämpfe zurücdführen möchte, 
ihreibt Tacitus an einer anderen Stelle (Germ. 36) deren Verfall allzu: 
langer ?Friedfertigfeit und erjchlaffender Ruhe zu — die Stelle erwedt in 
ihrer rhetorishen Haltung nicht viel Vertrauen in objective Richtigkeit und 
jteht mit des Tacitus eignen und Dios Worten von jenen inneren Kämpfen 
und Einmilhung von Langobarden und Chatten im Widerſpruch: man müßte 
denn annehmen, jene Periode der allzugroßen Ruhe jei erjt nad) Chariomers 
Vertreibung eingetreten: dann aber währte fie höchjtens 18 Jahre (von 
81— 99, da Tacitus die Germania ſchrieb). Wir werden aljo an dem Sinfen 
(ruina) der Cherusker nicht zweifeln, aber den Grund mehr in zu vielen als 
in zu wenigen Rämpfen juchen dürfen. 

So tief und fo dauernd war der Cherusker Machtſtellung gejunfen, dat 
das Nachbarvölklein der Fojen (an der Fufe?), das früher jehr untergeordnet 
gewejen, nun gleichgeitellt erichien. 

Außer mit den genannten Bölferichaften hatte Domitian Berührung mit 
einem König der Semnönen, Majyos, und einer Jungfrau Ganna, welche 
nad) Beleda in „Eeltica” (d. h. Germanien) als Weifjagerin die Zukunft 
verfündete: Beide juchten den Kaiſer (doch wohl in Rom) auf und fehrten, 
ehrenvoll von ihm behandelt, zurüd. 

Es erhellt nicht einmal bejtimmt, ob Beide die Reife zufammen machten, 
in welchem Falle vielleicht die Wala als ebenfalls dem Semnönenvolfe an: 
gehörig angenommen werden bürfte.') 


welche von beiden erzählt werden, find jo jehr ähnlich, daß man fait vermuthen möchte, 
Ehariomer jei der germanijche Name des Jtalicus gewejen und Domitian jet irrthüm— 
lih für Tiberius geichrieben. 

1) Domitian hatte zu Wahrjagungen auferordentliches Vertrauen; dies, meint 
Maskou S. 137, hätte die Reife der Germanin veranlajien oder doch ihr die ehren: 
volle Aufnahme jichern mögen. Ueber den Namen Ganna j. I. Grimm, D. Mythol. 
1, 85. 374. 
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Die Semninen mochten als Oſtnachbarn der Cherusfer in Ehariomers 
Geichide verflodhten worden jein. 

Gleichzeitig aber rührten fi) damals die Germanen und andere Barbaren 
an der Donau: Jahrhunderte lang machen fie fortab gleichzeitig oder in Ab: 
wecdjelung den Römern an beiden Strömen — Rhein und Donau — zu 
ſchaffen. 

Vielleicht aber waren die Semnönen als Stammvolk und Vorort der 
Sueben mit berührt worden durch Kriege von „Sueben“ (in dem freilich 
weit von der Elbe entlegenen Möſien) gegen Jazygen, wobei Domitian 
letzteren auf ihr Bitten um Hilfstruppen angeblich ſolche in Geſtalt von 
hundert (1) Reitern geſendet hatte, was freilich nur Form und Ehre, nicht 
Weſen einer Kriegshilfe geweſen wäre. Jene Sueben aber machten mit den 
Jazygen Frieden und Bündniß und rüſteten mit dieſen zur Vergeltung für 
jene römiſche Feindſeligkeit einen Einfall über die Donau.!) 

Die den Jazygen in Möſien nächſten Sueben waren die Quaden, die 
ſpäter meiſt als Verbündete, zum Theil als Oberherren der Jazygen auftreten: 
aus einigen Stellen des Tacitus, die auf dieſe Zeit (i. J. 84—85 oder fur 
vorher) bezogen werden müſſen, erhellt, daß damals, wie vorher in „Germanien“ 
durch Eivilis, auch in Möfien, Dakien, Bannonien „Heere“ verloren gingen: 
obzwar die Worte, daß man nicht nur um die Örenzlinie und die Flußufer, 
fondern um die Winterlager und den Befit des Hinterlandes zu kämpfen 
gehabt habe, ſich zumeist auf den bataviichen Aufſtand beziehen. 

Bei Belämpfung des Defebalus, des mächtigen Dakenkönigs, fchien vor: 
gängige Bezwingung der benachbarten und feindlich gejinnten Sueben — der 
Marktomannen und Duaden — nothwendig, um die linfe römische Flanke 
vor einem Angriff von Weiten her zu jihern: aber Domitian ward bei diejer 
vorbereitenden Unternehmung jo nachdrücklich geichlagen (i. J. 89), daß er den 
Bwed, zu weldem er fie als Mittel gewählt, jelbjt aufgab und dem Dater: 
fünig jogar unter Zahlung von Jahrgeldern günftigen Frieden gewährte 
(1. 3. 90). Die Dichter Statius und Martialis wijjen freilich auch aus 
dem Boden diejer Niederlagen Lorbeeren für den Kaiſer zu ziehen. ?) 

Wie wenig die Ueberrheiner durch Cerialis’ oder gar durch Domitians 
Feldzug eingejchüchtert waren, wie fie immer wieder bereit waren, den Strom 
zu überjchreiten, zeigt, daß als der Statthalter (Praeses) von Obergermanien, 
Lucius Antonius, fi empörte (i. 3. 93), jofort die Germanen ſich ihm an: 
jchließen wollten, und nur durch das plößliche Aufthauen des gefrorenen 
Fluffes an dem Zuzug abgehalten wurden. Vielleicht darauf, d. h. auf diejer 
Verbindung von Germanen mit dem bald vernichteten Empörer beruht es, 
dat Statins jeinen Helden den Rhein zweimal bezwingen läßt: das zweite 


1) Dies „Myſien“ (ftatt Möfien) gab Anlaß zu der unglaublichen Ableitung der 
„Meißener“ (!) aus einer Colonie der afiatiichen Myfier bei Melanchthon und Andern, 
fiehe diejelben angeführt bei Maskou ©. 138 und deren Widerlegung ſchon durd 
Borburg, hist. Germ. II ad a. 215. ©. 481 ff. 2) Plinius, epist. II, 7. 
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Mal hatte er ihn freilich gar nicht gejehen und fein Germane hatte unjeres 
Wiſſens dabei geblutet. Jedesfalls zielt es auf diejes plöglihe Aufthauen des 
Rheines, wenn Martial in einem Gedichte (X, 7) dem Strome wünjcht, 
er möge immer in ſolcher Weije ſich jeiner flüſſigen Fluthen freuen und 
niemals möge auf ihm lajten das barbariſche Rad des jhmählichen Rinder: 
hirten (d. h. des Germanen). 

Sp gering übrigens die friegeriijhen Erfolge Domitians gegenüber den 
Chatten waren — oder vielmehr vielleicht gerade wegen der abermals er: 
fannten Unmöglichkeit, das innere Germanien zu unterwerfen —: man ber: 
muthet, daß jchon unter Domitian der Anfang des Limesſyſtems ing Werk 
gejegt wurde, welches erſt unter jeinen Nachfolgern Vollendung fand, übris 
gens auf Vorbereitungen 
ſich jtügen fonnte, die, frei: 
lich zu anderem Zweck ſchon 
unter Drujus und Tibe- 
rius waren angelegt wor: 
den (j. darüber unten im 
Zufammenhang). 

Domitian war jchon 
früher zum fünften Mal als 
Imperator begrüßt und auf 
Münzen als Bejieger Ger: | 
maniens verherrlicht wor: 
den. An der dakiſch-germa⸗ 
niſchen Grenze war jedoch 
feine Ruhe eingetreten: 


unter Domitians Nachfol— — 
Relief von der Siegesſäule Marc Aurels. 
ger Nerva (96 — 98) 
: zer Ein von Rindern gezogene iher Wagen. 
ward dort ein glücficher ee ea an ae 


Feldzug wider die Marktomannen geführt, nad) welchem der Kaifer den Bei: 
namen Germanicus annahm und i. J. 98 eine Siegesmünze jchlagen ließ. Bei 
Aufhängung der (aus Pannonien) überjandten Zorbeerfrone im Qempel des 
Jupiter auf dem Capitol (Ende October 97) nahm Nerva den ausgezeich: 
neten Präjes von Untergermanien Marcus Ulpius Trajanus (jeit 94 
Legat von Dbergermanien) an Sohnes ftatt an und gab ihm den Namen 
Cäſar Germanicus. 

Trajan hatte Jahre lang an der Spike einer Legion am Rhein ges 
ftanden. In Köln erfuhr er, daß Nerva am 27. Januar 98 gejtorben: die 
Nahricht brachte ihm jein Vetter Hadrianus, Befehlshaber der XXIL. 
Legion in Obergermanien, wo deſſen Schwager Lucius Julius Urjus 
Servianus jetzt commandirte. 

Rom drang nicht mehr mit den Waffen in das endgültig aufgegebene 
Innere von Germanien ein: aber es ſetzte die ſchon von Tiberius jo erfolg: 

Dahn, Urgeihicte der german. u. rom. Bölfer. II. 11 
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reich betriebene Politik eifrig fort, bei wichtigen Völkerſchaften durch Gold 
und andere Mittel der Beitehung eine jtarte römische Partei, ja mo möglid 
einen König oder Fürften folder Gefinnung am Ruder zu erhalten. So 
wenig das uralte germaniihe Königthum aus ſolchen Wurzeln erwachſen 
war — immerhin erflärt fih zum Theil (keineswegs am meiften) das 
immer häufigere Auflommen von Königen bei Völkern, bei welchen wir früher 
von Königen wenigjtens nicht wifien, aus ſolchen römischen Einflüffen: 
Marobod:Katwalda, Vannius-Sido, Jtalicus, dann die Cherusker Italicus 
und Chariomer. 

So war es Rom gelungen, aud bei den Brufterern, welche bei dem 
Aufjtand der Bataver unter deren überrheiniichen Hilfsvölfern durch Veleda 
und die Waffen Hervorragendes geleiftet, einen König, wenn nicht einzujegen, 
doch zu gewinnen, welcher, gewiß nicht unentgeltlich, für Frieden und „Freund: 
ſchaft“ mit Rom wirkte. Dieſer Fürft ward vertrieben: vermuthlich dod 
eben wegen dieſer Haltung und von der nationalen Partei: aber Rom er: 
zwang (ob unter Nerva oder noch unter Domitian tft zweifelhaft, jedesfalls 
vor Trajan) die Wiedereinjegung') des Vertriebenen dur die Waffen; Be: 
ftricius Spurinna (Statthalter von Obergermanien?) führte ihn mit Ge: 
walt zurüd: doch ließ cs das „höchſt wilde” Volk?), eingeſchüchtert durd 
die Entfaltung der römischen Heeresmacht, nicht auf kriegeriſche Enticheidung 
anfommen: es ließ ich das Aufgezwungene gefallen: dem Feldherrn erfannte 
der Kaiſer Trajan eine Triumphalftatue?) zu. 

Die Unnatur fjolher römiſcher Einflüffe hatte die Wirkung und zum 
Theil den Zweck, die davon betroffenen Völker tief zu jpalten und mit ihren 
Nachbarn zu verfeinden: jo ward bei den Brufterern jo wenig wie bei den 
Eherustern durch die Herrſchaft eines römiſch gefinnten Königs Ruhe her: 
gejtellt: Tacitus erzählt in der im Jahre 99 geichriebenen Germania (E. 3: 
in einer wegen der ausgeiprochenen Ahnung des drohenden Reichsunterganges 
berühmten Stelle), daß die Zeitgenoſſen den Untergang der Brufterer mit 
angejehen, für römische Augen eine köftliche Weide: „neben den Tenchterern 
begegneten früher („olim“*: aber jedesfalles noch i. 3. 95) die Brufterer: jetzt 
jollen Chamaven und Angrivaren dort eingerüdt fein, nad) Vertreibung und (?) 
völliger Vernichtung der Brufterer: unter Einjtimmung der benadjbarten 
Völferichaften: jei es aus Haß gegen die Ueberhebung der Brufterer (melde 
jeit dem Bataverkrieg eine leitende Stellung eingenommen hatten, vgl. oben die 
Eiferjucht der Bataver gegen den Einfluß der Beleda), jei es aus der Gier 

1) Dieje Stelle ift doch eher von Wiedereinführung als von erftmaliger Ein 
jegung zu verftehen. Die Gefangennehmung der Beleda war der Erhebung dieſes 
römerfreundlichen Königs vorhergegangen, was ſich wohl zufammenfügt. 2) D. h. 
eben die Brukterer, nicht deren Feinde wie v. Wietersheiml, 113 meinte. 3) Statius, 
sylvae III, 3, 170 quae modo Marcomannos post horrida bella vagosque 


Sauromatas Latio non est dignata(!) triumpho. S. oben die Stellen bei Martial. 
Ein Feldzug gegen Sarmatia v. Jahre 92 Pagi ad h. ann. 
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nah Plünderung: jei es aus einer gewiflen Gunst der Götter für uns: denn 
ſogar an dem Schaufpiel des Kampfes uns zu meiden, haben fie uns ver: 
gönnt: über 60,000 Brufterer find, nicht durch Waffen und Geſchoß der 
Römer, jondern, was viel föftliher, nur zu unſerer Ergegung und vor unfern 
Augen gefallen. Möge doch, jo flehe ich zu den Göttern, bei diejen Bar: 
barenvölfern, wenn nicht Liebe zu Rom, doc der Haß von Stamm zu Stamm 
fort und fort dauern: da uns, nachdem nun einmal das Verhängniß gegen 
unfer Reich von ferne heran jchreitet!), das Glüd nichts Größeres mehr ver: 
leihen kann al3 unferer Feinde Zwietracht“: — echt römiſch gedacht in furcht— 
bar großartiger Selbitjudht. 

Uber wie jo oft haben auch diesmal die Römer zu leicht geglaubt, was 
jie wünjchten: die Brufterer find nicht untergegangen, jondern weiter rhein: 
aufwärts gezogen und jpäter in die Franfengruppe eingetreten. Uebrigens 
bezeichnet Tacitus die Einwanderung der Chamaven 
und Angrivaren in das Gebiet nur als ein Gerücht. 

Trajan trat die Regierung Ende Januar 98 
zu Köln an (—117). 

Er brad) feineswegs fjofort nah Rom auf, 
fondern ſuchte zunächſt ein Werf zu vollenden, an 
dem er lange vor feiner Thronbefteigung ſchon ge: 
arbeitet hatte: die Sicherung der Rheingrenze, 
Dazu gehörte die völlige Einverleibung des „Zehent: 
landes” im die „Provinz“ Germania und die Aus: 





* Trajan. 

dehnung der von Domitian begonnenen Werke ſüd- Auf einer Kupfermünze mit ber 
nrur H : = Umfcrift: IMPeratori CAESari 
öftlich vom Oberrhein. Er erweiterte und verjtärfte a era un 
in ihren wohl jchon vorgefundenen Befeitigungen GERmanico DACico Pontifiei 
® : . Maximo TRibunicia Potestate 
die alte feltifche Siedelung am Nedar, welche zuerjt ConSul Patri Patriae, Auf ber 
Lupodunum, fpäter Ulpia Civitas genannt Rüdfeite fteht der Schluß OPTIMO. 


wurde (Ladenburg). Er detachirte Abtheilungen PRINCIPI S. P.Q. R. 


von zwei Legionen (prima adjutrix und undeeima, Claudia) in neu ange 
legte Forts im Schwarzwald bei der Eolonie Aquae-Aureliae (Baden: 
Baden), deren Warmquellen bald von den Römern gewürdigt wurden. 

An Niedergermanien legte er als Erſatz der von Eivilis verbrannten- 
Feſtung Vetera (j. oben) ein neues ſtarkes Bollwerk an, jpäter Colonia 
Trajana genannt.?) 

Ueberhaupt aber leijtete Trajan, der durch langjährigen Wachtdienſt am 
Rhein Land und Leute, Bedeutung und Gefährlichkeit der überrheiniichen 
Nachbarn kennen gelernt hatte, Auferordentliches in Erweiterung und Siche— 
rung des gejammten jogenannten „Pfahlgrabens“, des limes transrhenanus, 
Römermwalles, Teufelsgrabens, welcher in jeinen Anfängen allerdings auf 


1) Urgentibus jam imperii fatis. 2) Von jehr beitrittener Yage: 1 Zeuge 
= 1", Millien von Vetera, jpäter Tricefimae? jo dv. Veith, S. 10: j. unten, 
E 11* 
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die Schon von Drujus angelegten Caſtelle auf dem rechten Rheinufer zurüd: 
zuführen: ift. 

Nachdem die Eroberung des inneren Germaniens endgültig aufgegeben 
war, jollte die Dedung Galliens, für welche fi) der Rhein unzureichend er: 
wiefen, durch ein großartig und Funftvoll angelegtes Syitem von Befeftigun: 
gen gejichert werden, welches den obere Lauf des Rheines etwa bis Coblenz 
und den obern Lauf der Donau etwa bis Negensburg, die Uebergänge 
fperrend beherrichte und das Land zwiſchen Regensburg und Coblenz (mit den 
Schwarzwaldpäfien) einſchloß: dadurd, daß diejes Borland mit in die Ver: 
theidigung gezogen ward, erhielt man an eben diejem Borland eine im 
Dreied vorjpringende Baſtion, geeignet, die Barbaren im eignen Land zu 
beobachten, zu bedrohen, ihren Vormarſch gegen den Rhein von Flanke und 
Rüden zu faſſen. 

Entiprechend der flar erfannten Gefahr und der Ausdehnung der Ver: 
theidigungslinien verftärfte Trajan die Truppen, welche fortab hier die 
römiſche Waht am Rhein halten jollten: er jchuf zwei neue Legionen, die 
XXX. und II., welchen er bedeutjam jeine eignen Namen „Ulpia“ und „Tra— 
jana” und Germanien als Standquartier gab. 

Neben und nad diefer großartigen Sicherung der Rheingrenze beichäftigte 
den Kaifer die Dedung der Donaugrenze — im Winter 98/99 bereiite er 
fie — und man darf annehmen, daß feine Thätigkeit hier durch einen der 
Nheinvertheidigung analogen Gedanken geleitet wurde: aud) die Militärjtraßen, 
welche Germanien und die Donauländer verbanden, wurden gejichert. 

Wir jehen, der Grenzwall jollte als vorfpringende Bajtion den Rhein 
fihern, den alten cäſariſchen Gedanfen der Bertheidigung dur 
den Angriff, nur in maßvoller Beſchränkung, verwirflichend. 

Nicht minder als der von Germanen bedrohte Rhein 
hatte ji die Donaulinie, von Germanen, Dafen und Sar: 
maten gefährdet, in den Niederlagen Domitians als ungenü: 

gende Dedung erwiejen: aud bier jollte ein Glacis, ein vor: 

ne ſpringendes Werk, geichaffen werden jenfeit der alten bis: 
einer — herigen Reichsgrenze, der Donau, leicht zu vertheidigen, geeignet, 
die drohenden Bewegungen der Barbaren früh zu erkunden, 

einen Vorſtoß ſtets begünſtigend, und vor Allem den Schauplatz der Grenz: 
friege weit von dem eigentlihen Reihe — dem linten Rhein: und rechten 
Donauufer — abitedend —: es mußte jchon jehr übel ergangen fein, wenn 





1) Gaitra Ulpia, nördlich von Xanten oder ad Tricesimam, nad) andern aber iſt 
dies jedesfalls das Lager der „Dreißiger“ d h. der L. XXX. victrix, castra Trajana. 
Nach Älterer Annahme follte dieje Colonie erhalten jein in dem Namen Kellen bei 
Eleve; wegen der Rheinüberſchwemmungen jollen ſich die Eolonijten jpäter „tiefer ins 
Land auf die Höhe‘ gezogen und jo Eleve gegründet haben. Nach der jegt geltenden 
neueren Anficht ift aber Eleve Arenatium; vgl. über Trajans Thätigkeit für den limes 
Franke, zur Gejchichte Trajans. II. Aufl. 1840. ©. 46—63 und unten. 
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die Vertheidigung der zweiten Linie, des Flußufers, nothwendig werden jollte: 
und jo lange auch nur ein Theil des VBorlandes nod in römischen Beſitz 
blieb, war jeder vorbeimarſchirende Angriff der Barbaren auf Rhein und 
Donau ftet3 zugleich von Flanken oder Rüden her bedroht, alfo höchit ge: 
wagt: und im Fall einer Niederlage der Barbaren in der Front fonnte deren 
Rückzug auf das Aeußerſte gefährdet werden. 

Aus diefem Grunde ſchuf Trajan eine dem rheinifchen limes analoge 
Vorwehr an der Donau: er eroberte, unter Bejiegung des Defebalus, Datien, 
behauptete e3 mit dauernder Beſatzung und machte es zur Provinz.!) 

Die Mafregeln, welche im Lauf und nah Abjchluß der dakiſchen Kriege 
von Trajan (und jeinen nächſten Nachfolgern) in jenen Donaulanden getroffen 
wurden, müſſen, obzwar fie nicht zunächjt Germanen berührten, hier kurz 
dargelegt werden, da die fpäteren Verhältniffe der Donaugermanen in Frieden 
und Krieg vielfach von jenen Einrichtungen beeinflußt wurden. 

Nachdem ſchon unter Veipafian Vindobona und Carnuntum ftändige 
Bejagung erhalten hatten, war 98/99 bei Gelegenheit der Grenzbefichtigung 
Trajans das ganze Pannonien occupirt und die Donau in ihrem Lauf von 
Bindobona?) bis zur Mündung der Save zum Grenzitrom des Reiches 
gemacht worden: von der Drave wurden die Bejapungen bis an die Donau vor: 
geichoben: bei Komorn (Brigetio) und Ofen (Altofen), Aquincum, nad) anderer 
Schreibung: Acincum, alte vorgefundene Siedelungen befeftigt oder neu angelegt. 

Der Angriff auf das Dakenreich geihah jedoch nicht von Weiten, von 
Bannonien, jondern von Dften von Möſien her, das unter Veipafian in 
das „obere“ und „untere“, weſtlich und öftlih von der Linie des Ciabrus: 
fuffes, gegliedert worden war: Ober-Möſien entipricht ungefähr dem heutigen 
Serbien. Aber erft mit Trajan und jeinen Nachfolgern „beginnt hier jtädtischer 
Anbau und Nomanifirung des Landes“.?) 

VBiminacium (jet Eojtolaz) unterhalb der Mündung des Margus (der 
Moramwa), Standlager der VII. Legion (Elaudia), Hauptjtadt von Ober: 
Möſien, erhielt (aber erit von Hadrian) Bürgerredit (munieipium Aelium) 
und von Gordian III. Eolonialredit. 

Nicht weniger als acht Legionen ftanden nun bei Eröffnung des erjten 
datifchen Krieges (101) an der Donaulinie von Carnuntum bi8 Troesmis 
(in der Dobrudja, „Kleinjfythien”: aber die angeblichen Trajanswälle, vallus 
Trajanulus, find ſpät byzantiniſche Werke), die X. und XIV. (geminae) zu 
Vindobona und Carnuntum, die XIII. (gemina) zu Pötovio (Pettau), die 
II. (adjutrix) zu Acincum, die VII. (Claudia) zu Biminacium, die IV. (Flavia) 


1) Eutrop. VIII, 2 giebt der Provinz einen Umfang von 1000 römischen Meilen. 
2) „Der jcheinbar feltifch bedeutjame Name (vind = weiß, bona — Grenze) ift wahr- 
icheinlich in der Zeit der keltischen Herrichaft nur umgeformt aus einem älteren ein: 
heimiichen, da aud) Viano-mina und -mana geichrieben wird und die Gleichnamigfeit 
des Donauzuflufles „Wien” (= Vienna im ligurifchen Südgallien) einen analogen 
Stadtnamen wahrſcheinlich macht.” Kiepert ©. 364. 3) Kiepert ©. 331. 
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zu Singidunum, die I. (italica) zu Duroftörum (Durotölum, bulgariſch 
Durftr, türkiſch Siliftria) und die V. (macedonica) zu Troesmis (Igliza). 

Zuerſt ging der Zug von Siscia (Sifjeg) über Singidunum nah Bimi: 
nacium, wo (i. J. 101) die Donau auf einer Schiffbrüde überjchritten ward. In 
Vorbereitung des zweiten Feldzuges, der die Vernichtung des Königs Defebalos, 
die Einverleibung von ganz Dakien bezwedte und erreichte, ward 104 eine 
jtehende Brüde über den Strom gebaut unterhalb der Stromjchnellen von 
Orſowa zwiihen Turnu:Severinu auf dem linten und Cladova auf 
dem rechten Ufer: von den gewaltigen zwanzig Steinpfeilern ftehen heute 
noch Reſte. Ende des Jahres 106 war das blutige Werf vollendet und die 
neue Provinz „Dacia“ dem Reich erworben: es jollte (abgejehen von Fleinen 
Örenzerweiterungen in England) die letzte Ausdehnung des Weltreiches im 
Abendlande jein. Die Dftgrenze Roms in Europa war jegt der Dnnjeftr 
(Tyras) geworden. Sofort begann in großartigjtem Stile die friedliche Er: 
oberung d.h. die Romanijirung des ganzen neu gewonnenen Gebietes. 

Nachdem die Theiß die Nordgrenze, die Karpathen die Nordoitgrenze 
der römischen Donaubefigungen geworden, ward Bannonien gegliedert in 
das obere (mit Carnuntum und drei Legionen, die Germanen im Nüden 
zu faſſen) und das untere mit nur einer Legion zu Acumincum (am der 
Theimündung), wo Hadrian, des Kaiſers Vetter, als prätorifcher Legat die 
neu errichtete Legio I „Minerva“, früher in Untergermanien jtationirt, 
befehligte. 

Die alten Städte blühten unter dem Schilde der römischen Macht 
kräftiger auf: nen gegründet wurden jehs: jo außer Singidunum und Viminacium 
Ulpia Ratiaria (Artiher), Descus, jegt Ulpia Descenjium (Gijchenn), 
Novi (Siftowa), Nikopolis die „Siegesitadt”, vom Kaiſer zur Feier der 
Vernichtung des Defebalus erbaut (Ruinen von Stari:Nifup, am Fuße des 
Balkan), und daneben Marcianopolis. Die Hauptjtadt des ehemaligen 
Dakenreihes Sarmizegethuja ward als Colonie Ulpia Trajana Auguſta 
Dacica (heute die Ruinen von rumäniſch Gradisztje, nahe der Mündung 
des „eijernen Thores“) Hauptjig der Verwaltung; die Mündung der Tzierna 
beherrſchte die Kolonie italiihen Rechts Thierna (Alt:Orjova). Außerdem 
ward das ganze Bergland Siebenbürgens mit befeftigten Lagern, mit Wart: 
thürmen und Gajtellen zur VBeherrihung der Päſſe und Sicherung der 
Legionenftraßen überzogen: jo zu Napofa (Llaujenburg), Device (legio II. 
gemina), Borolicum, Chermiſara (Cziemo), Apulum (Karlsburg), Pons 
vetus an der Alutha. Außer den Beteranencolonien wurden nun aber 
aus fajt allen Provinzen des Reiches, aud aus Aſien, Golonijten heran: 
gezogen, zumal aber aus den Nachbarländern, aus Jtalien jelbjt, dann aus 
Noricum, Rätien und bejonders aus Dalmatien, da man die bergbaukundigen 
Dalmatiner die Bergihäge Siebenbürgens an Gold, Silber, Eijen ſchürfen 
lafjen wollte: jo entjtanden bedeutende Bergwerfe bei Alburnus (Abrudb), 
Ampelum (Zalatna) und am goldjandführenden vicus Ampelus (Ompoliy). 
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Hadrians Reijen und Eolonien. 167 


Bald darauf vermehrte der Kaiſer, in glüdlichen Kriegen gegen die Barther die 
lang aufgejhobene Rache für alte Niederlagen nehmend, den römischen Beſitz 
in Aſien durch die zwei neuen Provinzen Armenien und Meſopotamien. 

Bei Trajans Tode (August 117) ftand Rom auf dem Scheitelpuncte 
der Madıt: damit war der unvergleichlihe Eroberungsflug vollendet: von 
nun ab ward der Bejigjtand nur noch behauptet, allmählich auch nicht mehr 
behauptet: „Aſſyrien“ und „Mejopotamien” wurden jchon gleich nad) Trajang 
Tod wieder geräumt. und die afiatiiche Dftgrenze an den Euphrat zurüd 
verlegt: ja Hadrian dachte auch jhon daran, Dakien wieder aufzugeben: doc 
ward dieje legte Eroberung Trajans im Abendlande, die „Provinz Dacia“, 
noch über anderthalb Jahrhunderte gewahrt: da Kaiſer Aurelian im Jahre 
274 fie aufzugeben ſich entichloß, erjchien diefer erjte Schritt des Zurückweichens 
um jo erniter, als, der ihn that, zweifellos ein Held eriten Ranges war. 

Hadrian, Trajans Nachfolger, Better und Adoptivfohn (11. Auguft 117 
bis 10. Juli 138), führte den Beinamen „Germanicus“ (auf Münzen) wohl 
nur als trajaniihe Ueberkommenſchaft. 

Er ficherte die neuen Erwerbungen Trajans nördlich der Donau, indem 
er Einfälle der (jarmatifhen, nicht germanischen) Rorolanen aus den 
Steppen zwiſchen Don und Dniepr in das öſtliche Dafien zurüdichlug und 
itrafte (i. J. 118). 

Er gliederte Dakien, entjprechend der Zweitheilung von Möfien und 
Pannonien, in das obere (im Weiten) und das untere (im Dften). 

Auf feiner Bereifung aller römiſchen Provinzen!) befuchte er 121 auch 
Germanien?), hielt hier Mufterungen und Uebungen der Heere ab und jegte 
vielleicht damals bei einer germaniichen uns nicht genannten 
Völkerſchaft einen König ein. 

Ohne Zweifel ordnete er damals die Erweiterung des 
Piahlgrabens an (ſ. darüber unten im Zujammenhang). 

Bon Golonien wird auf ihn zurüdgeführtt Juvavia 
(Juvavum), die Hauptjtadt von Noricum mediterraneum, Silbermünze 
Salzburg mit hochragenden Capitol, die Salzach beherrſchend: Vedriang. 
diefer Theil von Noricum war damals ſchon ſtark romanifirt. Abgejehen von 
dem altberühmten noriſchen Eifen wurde in dem Land auf Gold gebaut und 
das Steinjalz des Nordabhangs der norischen Alpen (tie übrigens feit grauejter, 
vorfeltifcher Vorzeit) eifrig getvonnen und jowohl nad) Jtalien als die Salzad), 
den Jun, die Iſar abwärts in die Donau verführt, welche (abgejehen von 





1) Jet Hauptwerk hierüber und für die Zeitfolge von Hadrians Regierungs— 
handlungen: Dürr, Die Reifen des Kaiſers Hadrian,| Wien 1881. 2) Ael. Spar: 
tianus €. 12: per ea tempora et alias frequenter in plurimis locis in quibus 
barbari non fluminibus, sed limitibus dividuntur, stipitibus magnis, in modum 
muralis sepis, funditus /al. fundibus) jactis atque connexis barbaros separavit. 

3) Hadrian ließ zahlreiche auf jeine berühmte Reife bezüglihe Münzen prägen, 
darunter dieje mit der Germania; die rechte Bruft ijt nadt. 
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Paſſau) das Eaftell Lentia (Linz) deckte. Südlicher fag Dvilava an der 
Traun, ſeit Hadrian Municipium, jeit Marc Aurel Colonie (Wels). Die 
Mündung der Enns (Anifus) Ddedte die Hauptjtation der Donauflotte: 
Sauriacum mit ftarten Werfen, reich gefüllten Zeughäufern und Waffen: 
ihmieden: Marc Aurel hatte die Feitung wenn nicht geichaffen, doc verftärft. 
Ob Forum Hadriani in Batavien von ihm angelegt oder nur ihm 
zu Ehren benannt worden, ift zweifelig: Eleve (eher das alte Arenacum), 
wird ohne Be: 
weis auf ihn zu: 
rüdgeführt. 
Unter Hadrian 
(und jeinem näch— 
ſten Nachfolger?) 
wurde eine wich— 
tige Verände— 
rung des Kriegs: 
wejens durchge: 
führt. Die Rei: 
terei, welche zu 
jeder Legion 
(c. 6000 Mann) 
jo gut wie ein 
Bart  jchwerer 
Wurfgeichofie 
und Die Hilfe: 
völfer gehörten, 
NN wurde nun dar: 
Dunn. MS ee — auf eingeübt, die 
a Bewegungen 


Die bier abgebildeten Bogenihügen find den Reliefs ber Trajansfäule ent- - ® 
nommen; ihre langen Gewänder und Ipigen Helme laſſen fie als orientaliihe ausgezeichneter 


Hilfsvölfer erfennen. feindlicher Rei: 
tervölfer jich ebenfalls anzueignen. Bei den Legionen trat die Verwerthung 
des einzelnen Legionars mehr zurüd hinter eine aufs Neue eingeführte Maſſen— 
taftif, wie fie bei Griechen, Mafedonen und auch Nömern früher üblich geweien: 
die bisher zwischen den Bataillonsfronten der Legionen eingehaltenen Lücken 
hatten ſich gegenüber parthiicher und jarmatischer Reiterei wie gegemüber dem 
germaniichen Keil, überhaupt aber gegenüber den meiſt in großer Uebermadt 
angreifenden Barbaren als gefährlich erwieſen: vielleicht trugen auch Hadrians 
archaifirende Neigungen und Studien der alten Kriegsgeihichte hierzu bei, wie 
er ja auch jonjt in allen Dingen „archaifirte” d. h. alte Einrichtungen erneuern 
wollte. Vielleicht darf man aber auch ein Zeichen des Verfalld darin erbliden, 
daß der individuellen Tüchtigkeit des römischen oder doch romanischen Legionars 
und feiner Ausbildung mit Pilum und Schwert nicht mehr wie früher ver: 








Antoninus Pius. Marc Aurel. 169 


traut ward: man ballte jegt die Legionsbataillone, ähnlich der makedoniſchen 
Phalanr, zu der enormen Tiefe von neun Gliedern zujammen, von denen 
die erften vier (außer dem im Nahlampf geführten Schwert) das mörderiſche 
Pilum fchleuderten, die folgenden vier aber den Anfturm der Barbaren, welche 
nach diefem Hagel noch übrig waren und etwa gar in die Phalanx ſoweit ein- 
gedrungen waren, mit einem eifernen Rechen von langen Stoßjpeeren hastae 
(nit mehr Wurflanzen) auffingen: das neunte Glied, Hilfsvölfer (ſ. Ab: 
bildung), ſchoß über die Vormänner im Bogen Pfeile oder flanfirte, rechts 
und links vorgezogen, unter dem Schuß der Legionsreiterei, welche auf 
beiden Flügeln hielt, die Angreifer: hinter der Legion ſtand der Park der 
ihweren Wurfmajchinen, gededt von der niemals fehlenden weiſe geiparten 
Reierve von erlefenem Fußvolf, welche namentlicd; dem germanischen Keil jo 
oft den blutig erjtrittenen, zu früh gefichert gewähnten Sieg wieder entriß.!) 

Bon Antoninus Pius (10. Juli 138 — 7. März 161) wird nur be: 
rihtet, daß er, wie die Dafer und andere Völker, auch „Germanen“ durch 
feine Statthalter und Legaten mit Erfolg befämpft habe: die Zuſammen— 
jtellung mit den Dafern, dann die Bekämpfung der Taurojfythen bei Olbia 
am Ausflug des Borpithenes (und der Alanen) 
laffen vermuthen, daß diefe Germanen .an der Donau 
zu fuchen find, wie er denn aud den Quaden einen 
König gab. 

Uebrigens wird von ihm auch Wiederheritellung 
der Legionenjtraße in Niedergermanien bezeugt durch) 
eine Wegjäule.”) 

Unter Marc Aurel (7. März 161 bis 180) 
machten die Chatten gleich im erjten Jahr jeiner — 
Regierung, vielleicht durch die bedrohlihen Er: Autoninus Pins. Auf einer 
weiterungen de3 limes gereizt, einen Doppel: Kupfermänge mit ber Umihrii® 
angriff nicht mur auf Germanien, jondern jogar Pater Patriae TRibunicia Po- 
bis nad) Rätien. testate COnSul III. 

Davon jcheint — wegen VBerfchiedenheit der römiihen Feldherrn — 
getrennt werden zu müſſen ein anderes Unternehmen der Chatten, weldes 
(der jpätere Kaifer) Didius Julianus, der Befehlshaber der, wie wir 
ſahen, im Zehntland vertheilten XXII. Legion (primigenia pia fidelis®) 





1) Dieje Aufftellung behielt wenig verändert (er jtellte nur die ganze Reiterei auf 
Einem Flügel der germanischen entgegen) nod Julian i. 3. 357 bei: daher d. h. aus 
dem nun vorgezogenen Geſchützpark erklären ſich aud) die „balkendicken“ Gejchofje, welche 
die fliehenden Alamannen bejtrichen. 2) Wohl unter diejem Kaijer müßte es ge— 
ichehen jein, daß (vor 162) Auriliartruppen ohne Ordre über den Donauftrom jebten, 
jenjeit® desjelben 3000 „Sarmaten“ überfielen und niederhieben: zur Strafe wurden 
die Centurionen diejer Cohorten durch Avidius Caſſius gefreuzigt: ſolche Strenge 
der Kriegszucht habe auf die Barbaren jo jtarfen Eindrud gemacht, daß fie um 
Frieden für 100 Jahre gebeten — eine im Ganzen ziemlich unglaubhafte Anekdote. 
3) Bgl. Grotefend in Paulys Reallerifon IV, 868—900 und Noel des Vergers 
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zurüdwies. Doch jcheint er, nad der Zeitfolge in der Quellenjtelle, nicht 
an der Spitze jener Legion und nit am limes, jondern als rector von 
Belgica diejen Feldzug geführt zu haben, nachdem er vorher hier einen 
Einbruch der Chauken, „ein überrheiniiches Bolt“ an der Elbe, durd 
raſch zujammengerafite Hilfstruppen der Provinzialen abgewehrt und ſich 
dadurd den Eonjulat verdient hatte. Darauf erhielt er die Statthalterjchaft 
von Niedergermanien. 

Vielleicht ſtehen einzelne diefer Bewegungen der Germanen des Nord: 
wejtens wenigitens infofern im Zufammenhang mit dem großen Kampf der 
Martomannen und Duaden im Südoften, als dieſe die Wehrkraft des Reiches 
jehr jtart an der Donau in Anjpruch nehmen mußten. 

Die Bewegungen der Donaufueben, von Domitian nicht eritidt, von 
Trajan vorübergehend gehemmt, begannen aufs Neue mit außerordentlicher 
und lang andauernder Mächtigfeit: nichtgermaniiche Nachbarn im Diten, 
Rorolanen, Jazygen und andere Sarmaten unterjtügten dabei die 
beiden germanischen Hauptvölfer, Martomannen'!) (von Pafjau bis zur 
Marh und vom Grzgebirge bis zur Donau) — nad welden die Römer 
diefe Reihe von Kriegen benannten — und Quaden?): aber aud die 
nächſt wohnenden Völker der gothiichen Gruppe, jo die Vandalen, be: 
theiligten jih und amdererjeits holte der Strom, welder die römiſchen 
Grenzen bedrohte, joweit aus dem Weſten her jeine Zuflüffe bei, daß nicht 
nur Narister, daß aud die Hermunduren (bis von der Altmühl ber) 
eingriffen. 

Dieje große und allgemeine Bewegung, in welder zu Ende des Nahr: 
Hunderts die germaniichen Donauvölfer über den Strom drängten, war herbei: 
geführt worden durch den Drud, welden die von Norden, von den Ditiee: 
füjten ber, nad) Südojten wandernden Stämme der gothiſchen Gruppe 
übten: diefe Wanderung muß in jene Zeit verlegt werden, da bald darauf 
„Gothen“ und „Bandalen“?), d. h. Gothen verſchiedener Stämme, an der untern 
Donau erſcheinen: als Urjache der gothiichen Rückwanderung nach Oſten wird 
man jedenfalls nad) der allgemeinen Ueberlieferung der Wanderjage und 
unjerer Grundauffafiung Webervölferung*) annehmen dürfen. 


S. 120. Pfitzner, Geichichte der römischen KRaijerlegionen von Augustus bis Hadriamus. 
Leipzig 1881. ©. 89 f. ©. 136. 

1) Dettmer, Geichichte des markomanniſchen Krieges. Forihungen zur D. Ge- 
ſchichte XI, 1872, der aber allzuviel mit „Freicorps“ operirt: jo iſt ihm die quellen: 
mäßige Völferichaft der Narisker (oben I, 22) nur ein Freicorps. Jacobi, Unter: 
juhungen auf dem Gebiet der D. Urgeihichte. Hersfeld 1851. — Ueber die marfo: 
manniſchen Kriege unter Marc Aurel. Leipzig 1852. 2) Nicht der Heine Elientel: 
ftaat vom J. 20 j. oben ©. 98, der längft wieder untergegangen, jondern das 
große i. J. 19 freigebliebene Bolt, jüdöftli von den Martomannen, an dem Margus 
(der March). 3) Ausdrüdlich jiehe I, Vandalen und v. Wietersheim:Dahn I, 118 f. 
4) Nicht mit Schaffarif, jlav. Alterth. das Drängen der von Dften heranrüdenden 
Slaven: denn gerade nach Dften, Südoſten zogen ja die Gothen. 
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Marlomannenfrieg: Andrang der Gothen. 171 


Ausdrücdlic wird bezeugt!), daß damals, da „Markomannen und Vifto: 
falen Alles in Verwirrung ftürzten und beide Kaiſer, Marc Aurel und Lucius 
Verus, im Kriegsmantel an die Donau eilten“, auch 
andere Völkerſchaften, welche, „vertrieben von den 
mehr nördlihen Barbaren,” flüchtig aus ihren 
Vohnfigen gewichen waren, unter Kriegsdrohung Auf: 
nahme in das Neich forderten. Jene „nördlicheren 
Barbaren” können nur die von der Ditjee an den 
Karpathen hin nad) Süden drängenden Gothen ge: 
weſen jein. 

Jedesfalles zählten die Kämpfe der Jahre 
165—181, welde unter dem Namen des „Marko: gusfermün mit berumiheift: 
mannenfrieges“ zujammengefaßt wurden, zu den ſchwer- Lucius AVRELius VERVS 
ften, welche Rom je beftanden hat: die ganze lange * “tus ARMENTAOYS. 
Grenze des Neiches, von der Donaumiündung im Südoften bis zur Rhein: 
mündung im Nordweiten, war bedroht: und zwar — mit Ausnahme einiger 
Slavenjtämme an der Donau — von lauter Germanenvöffern, unter welchen 
freilich nur zum Theil, durchaus nit für alle Glieder?) der großen Kette, 
lebereinjtimmung, gemeinjamer Angriff vorher geplant war. 

Bon dem Berlauf diefer Kämpfe im Einzelnen wijjen wir jehr wenig: 
auch nur die verichiedenen Feldzüge richtig zu ſcheiden und ihre Zeit zu be: 
jtimmen, ijt jchiwierig.°) 

Die Germanen und Slaven an der Donau mochten willen oder jpüren, 
daß ein großer Theil der römischen Macht!) fern (in Aſien durch den Parther— 
frieg) feitgehalten ward: ſchon jeit 165 waren fie in Noricum eingedrungen: 
jept wählten fie diejen Zeitpunkt, den Grenzitrom zu überfchreiten (i. 3. 166/7) 








1) Zul. ( Capitolin., v. Marci 14: profeeti itaque sunt paludati ambo im- 
peratores Vietovalis et Marcomannis cuncta turbantibus: aliis etiam gentibus, 
quae, pulsae a superioribus barbaris, fugerant, nisi reciperentur, bellum 
inferentibus. 2) Wie Jul. Capitolinus annimmt v. Marci 22: gentes omnes 
ab Illyriei limite usque in Galliam conspiraverant: ut Marcomanni, Narisci 
(Naristi will Müllenhoff in Haupts 3. IX, 131 — Varistae liejt Peter), Hermunduri 
et Quadi, Suevi, Sarmätae, Latringes (Lacringes Müllenh. und Peter) et Buri: 
hi aliique cum Victovalis Sosibes (?), Sicobotes (cum Victualis Osi, Bessi, 
Saboces Müllenh: jo auch Peter, nur: Cobotes), Rhoxolani, Bastarnae, Alani, 
Peucini, Costoboci. Imminebat et parthicum bellum et britannicum. 3) ©. 
v.Wietersheim=-Dahn I, 118—152. 552. Ueber die Namen der Völker bei Capitolin 
Müllenhoff (Victu-falen, von goth. vaihts, Opfer) a. a. D. Die Djen jind die von 
Tacitus genannten, die Bejjen die Biejloi des Ptolemäus an den Karpathen, die 
Saboten und Koſtuboken nad Schaffarik, flaviiche Alterthümer I, 205 die an 
der Save und der Kofta (dem Tyras?) Wohnenden (Slaven); die Rorolanen und 
Alanen (j. Dahn, Könige I, am Ende) find Sarmaten an der Pontusküſte; über 
die Baſtarnen — Peulinen Dahn ebenda I, und Baufteine II, über die Aftingen 
— Asdingen oben I, Vandalen. 4) In Unter-Pannonien ſtanden damals die 
legio I. adjutrix zu Brigetium, legio Il. adjutrix zu Aquineum, in Ober-Pannonien 
die legiones X. u. XIV. geminae. 
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und gelangten, über die karniſchen Alpen dringend, das flache Land verwüſtend, 
über die Drave, ja bis nad) Aquileja. 

Italien zitterte vor germaniſcher Ueberfluthung. 

In diefe Zeit, kurz vor Bedrohung von Aquileja, fällt die große Nieder: 
lage der Römer (Anfang d. J. 167; im Murthal in Steier zwiſchen Sömmering 
und Graz), in welder jie 20000 Mann verloren (doh wohl damals unter 
dent praefeetus praetorio Macrinus Binder? oder Furius Victorinus?), nad: 
dem der Kaifer, einem Drafel gemäß, zwei Löwen über die Donau in das 
Land der Germanen hatte ichwimmen Iaffen, welche ſie jofort als „Bunde 
oder jremdartige Wölfe” mit Anitteln erihlugen. (Dies vielleicht erit i. J. 169, 
nad) Andern i. I. 166.)') 


Mi A 


Ad N 33 





Relief an der Siegesiäule Marc Aurels. 
Daritellung eines Angriffes auf eine germantiche Vefeitigung. Mit über ben Köpfen zuſammengehaltenen 
Schilden (testudo) rüden die Römer an. Durch Daraufgeichleuderte Feltblöde und Speere fuchen die 
Germanen das Schutzdach zu durchbrechen, Fackeln werden von den Römern gegen die aus Weidengeflecht 
bergeftellte Bruſtwehr bes germaniihen Wales acworfen. Der Wall jelbit ift, wie das Relief deutlich 
ertennen läßt, aus Ballen oder Stämmen, die mit Ruthen untereinander verbunden find, gebaut. 

Die Germanen waren wohl auf der Legionenſtraße ſelbſt, welche fie fi 
durch jenen Sieg eröffnet, über Carnuntum, Savaria Geleja, Aemona, 
dann über die Alpen gezogen; Opitergium, füdweitlic von Aquileja, ward 
erftürmt und zerjtört. 

Durch die jchnelle Beendung des Bartherfrieges ( Triumph jchon 12. October 
166) und das dadurd ermöglichte überraichende Eintreffen beider Kaijer in 
Aquileja i. J. 167 (nad) Andern noch i. J. 166) wurden die Eindringlinge jo 
entmuthigt, daß die meilten der Könige, Verzeihung ihres Abfalls erbittend, 
mit ihren Volksheeren ſich zurüdzogen, ja in raſchem Umſchlag der Stimmung 
und —— Parteiung für Frieden, diejenigen tödteten, welche zu dem 


1) Lucian, Alexandros Pseudomantis oper, hrsg.v. Reitz I, 775; vgl. Fritzſche I. 


Marlomannenfrieg: 168 bis 170. 173 


nunmehr gejcheiterten Unternehmen getrieben hatten. Die für Rom und den 
Frieden Eifernden gewannen bei den Quaden nad) Mißerfolgen, wobei fie 
ihren König eingebüßt, jo jehr das Uebergewicht, daß das Volk erklärte, den 
zum Nachfolger gewählten erjt nad) Genehmigung der Kaifer anerkennen zu 
wollen. Hieher (das heißt in die nächſt folgende Zeit) gehört die Mit: 
theilung des Caſſius Dio, daß die Duaden zuerjt ihren König Furtius ver: 
trieben, dann fi) aus eigner Machtvollkommenheit einen andern, Ariogaijus, 
gewählt hatten, welchen ebendeshalb der Kaifer nicht als rechtmäßig eingefegt 
habe anerfennen wollen. Wahrſcheinlich war Furtius der von den Raijern be: 
ftätigte (i. 3. 167?) Römerfreund gewejen, welcher bei einem der häufigen 
Umſchläge in Krieg unter Verlegung der eben erjt geſchloſſenen Friedens: 
verträge weichen mußte: alsdann begreift jih, daß fein Nachfolger von dem 
Bolt ohne Beiragung der Kaifer geforen ward.!) Rom legte jpäter großes 
Gewicht darauf, diejen offenbar jehr gefährlihen Ariogais unſchädlich zu 
machen (j. unten). 

Gleichwohl — denn nit alle „Könige und Völkerſchaften“ Hatten ſich 
unterworfen — gingen beide Kaijer über die Alpen nah) Pannonien und 
fehrten erjt wieder nad) Rom zurüd, nachdem fie „zum Schub Illyriens und 
Italiens alles Erforderlide angeordnet”, — worunter 
wohl ebenjo Berträge mit den Grenzvölfern als Ver: 
ftärfungen der Befeftigungen zu verjtehen find. 

Im folgenden Jahre (168/169) wurden die Bor: 
bereitungen der Kaiſer zu Aquileja zu einem Winter: 
feldzug gegen die Germanen durch anſteckende Krank: 


heiten, die von den Heeren aus Aſien mitgebrache 
Peit?), gelähmt: fie traten die Rüdreife an, auf welcher 
Lucius Verus ftarb (December 168 oder Januar 169). j 

Man nimmt jedoch an, daß es auch in diefem gun ann ermaniihen 


Jahre zu Gefechten gekommen jei, da Münzen aus diejer Waffen, die aber damals ben 





R a: ömifche leich find. 
Zeit den Kaifer zum fechiten Mal Imperator nennen. " — — 


Zu Ende des Jahres 169 oder zu Anfang des Jahres 170 ging der 
Kaiſer auf den Kriegsſchauplatz ab, wo er, ohne nach Italien zurückkehren 
zu können, drei volle Jahre bis Ende 173 feſt gehalten wurde. Pannonien 
war die Operationsbaſis dieſer Feldzüge, ſein regelmäßiges Hauptquartier 
war Carnuntum (Petronell bei Preßburg)“) auf dem rechten Donauufer, 
an dem Einfluß des Margus (der Marc) gerade auf der Grenzicheide des 


1) Bgl. Könige I, 113. 2) Galenus, zeol rar ldiov Pıßllov c. 2. Hrsg. 
v. Kühn. Leipzig 1821. — Vgl. Heder, de peste Antoniniana. — v. Reumont, 
Geſch. d. Stadt Rom. I, 485. Daß auch dıe Germanen von der Peit ergriffen wurden, 
ift möglich, aber nicht dadurch erwiejen, daß fie (aus Jtalien) bi8 Gallien drang. 

3) Aber auch jehr weit gedehnte Ruinen auf dem hohen Donauufer bei Deutich 
Wtenburg bei Haimburg. Bon hier ift das erfte Buch der „Selbſtbetrachtungen“ des 
Kaijers Datirt. 
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Gebietes der Marfomannen im Nordweiten und der Quaden im Nordoften, 
aljo zu Abwehr und Vorſtoß gleih günftig gelegen. Von den einzelnen 
Unternehmungen und Schladten wird fajt nichts berichtet: doch ſteht feit, 
daß der Kaiſer zuerft 170—173 überwiegend die Martomannen und Duaden, 
dann 173—176 überwiegend die Jazygen angriff, wobei er auf feinen Zügen 
nicht nur die jüdöftlih von den Duaden fließende Grannua erreidte?), 
fondern viel weiter den Strom hinab durd das Gebiet der Jazygen bis 
nah Sirmium (hier weilte er Herbit d. I. 171) vordrang. 

Bon andern werden erjt in dieje Jahre (Eaffius Div zum J. 172) die 
den Präfectus Julius Binder (oder vielmehr Macrinus Vinder)?) be: 
treffenden Angaben verlegt, wonach diejer von den Marfomannen gejchlagen 
und getödtet wurde, worauf der Kaijer jedoh die Marfomannen (i. J. 170) 
und die mit ihnen über die Donau gedrungenen Langobarden und Obier 
überwunden habe, jo daß der König der Martomannen?), Ballomar, und 
zehn andre Gejandte, je aus einer Völkerſchaft geforen, zu dem Statthalter 
von Bannonien, Aelius Bafjus, geichiet wurden, Frieden zu erbitten, nad 
deſſen eidliher Bekräftigung die Gejandten heimgefehrt jeien. 

Abſchluß der Unruhen an der Donaugrenze war aber jo wenig erzielt 
und die Bedeutung diefer Kämpfe ward jo hoch angeſchlagen, daß der Kaifer 
(nad) andern jhon i. 3. 169), um die durch die Peſt gelichteten Legionen zu 
füllen, zu ganz außerordentlichen Maßregeln griff: er bewaffnete, was jeit 
dem hannibaliihen Schreden nicht mehr gejchehen war, Sklaven (als „volones“ 
Freiwillige) und Gladiatoren (als „obsequentes“ Willfährige), verfprad den 
Näubern der benachbarten Brovinzen Dalmatien und Dardanien Amneitie, 
wenn fie Dienjte nehmen wollten, und verwandte in oft erprobter Weije gegen 
die Donaugermanen andere um Geld geworbene germaniihe Hilfsichaaren.*) 

Schon damals war durch diefe Feldzüge — und wohl auch durd den 
Partherkrieg — der kaiſerliche Schag jo geleert, daß der Kaijer, um nicht 
die Provinzialen durd Erhöhung der ohnehin großen Steuerlaft noch ſchwerer 
drüden zu müffen, eine Verfteigerung) der Koſtbarkeiten des kaijerlichen Hof: 
halts und der Garderobe jeiner Gemahlin auf dem Trajansforum veran: 
ftalten ließ (169 oder 170), welche zwei Monate währte und ſoviel eintrug, 
daß nad) Beendung des Krieges den Käufern Rückverkauf gegen Erſatz des 
Kaufpreiſes angeboten werden konnte. 

Die Münzen der Jahre 171— 173 verherrlihen, nad) einem von den 


1) Mitten unter diejen Kriegsthaten jchrieb der Stoifer im Purpur an jeinen 
philojophiichen Arbeiten. Bier verfahte er das zweite Buch der Selbftbetrachtungen 
2) Nach andern: Furius BVictorinus, feinesfalld zwei Vindices; vgl. Dettmer ©. 183, 
der die Niederlage des Victorinus in das Jahr 165, die des Vinder in das Jahr 172 
jeßt. 3) Val. Könige I, 111 f. Dettmer verlegt dies in das Jahr 165, Tillemont 
170, v. Wieteräheim, I. Ausg., II. in 174. 4) Bilder diejer germanischen Söldner 
zeigt die Aurelsfäule Taf. 52. 53. 5) In geringerem Umfang war dies auch früher 
jhon unter Nerva und Trajan geichehen (169 od. 170). 
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Relief an der Siegesfänle Marc Aurels zu Rom. 


Der Imperator hält von erhöhtem Standpunfte aus eine Anfprache an feine Truppen; neben ihm zwei £egaten, In der Gruppe der laufchend zu ihrem Kaifer 
aufidauenden Krieger ift die römische KRüftung in verichiedenen Arten vertreten. Der in der vorderen Reihe erfte Krieger (von links) trägt den Einnenpanzer; 
der zweite den Schuppenpanzer (lorica squamata) und darüber den Kriegsmantel (sagum). Der Panzer des dritten Kriegers ift aus Metalljtreifen gefertigt. 


— — 


Martomannenkfrieg: 171 bis 173. 175 


Germanen ſcharf bejtrittenen, aber mitteljt Schiffbrüden (j. die Antoninus: 
fäule) erziwungenen Donanübergang, Siege über Marfomannen, Quaden (art 
der Gran) Winter 172/173, Vandalen und Jazygen: da er Pannonien 
aus der „Knechtſchaft“ diefer Barbaren befreite, muß bis dahin dauernde 
Herrichaft derjelben auf dem rechten Donanufer, wenigſtens jeit Trajans Tod, 
angenommen werden. | 

Der große Sieg, welchen der Kaifer auf dem Eife der fejtgefrorenen 
Tonau gegen die Jazygen erfocht, wird in das Jahr 172 oder 173 (von 
andern in den Winter 171/172) verlegt. 





Eine Gerichtäjcene aus den Reliefs der Siegesjäule Marc Aureld: Der König der Duaden, im bis auf 

die Anöcel herabwallenden Striegsmantel (in ber Hand eine Pergamentrolle ober ein Scepter?) wohnt 

der Enthauptung mehrerer Germanen bei, bie mit den Römern Bündniß eingegangen. (So bie übliche 

Deutung: vielleicht wird man aber eher umgefehrt Beſtrafung von Germanen für Berfegung des vorn 
ihrem König mit Rom geichlofjenen foedus annehmen müflen.) 

Die jarmatiihen Rojje waren gewöhnt, über das glatte Eis zu jprengen. 
Aber die Legionare warfen die Schilde auf den Boden, traten mit einem 
Fuß darauf und rifien, jo fejter jtehend, die Reiter an ihren langen Lanzen 
herab, im Ringfampf dann leicht fie bemeifternd. 

Bon „Vernichtung“ der Markomannen und Duaden, wie Capitolinus 
meint, war freilich jo wenig wie von „Ausrottung” der Vandalen!) die Rede. 

Die Anftrengungen der Donauvölfer ericheinen uns vereinzelt, was 
freilih aucd in den zerrifienen Dnellenangaben liegen mag, welche bald nur 
Quaden, bald nur Jazygen als die Befiegten nennen. 


1) Welche jegt zuerjt an der Donau begegnen, über ihre früheren Zige I, Yan: 
dalen und Könige I, 141. 
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In das Nahr 173 oder richtiger Hochſommer 174 verlegt man den 
großen Sieg über die Quaden, weldher das Heer aus äußerſter Gefahr, wie 
Heiden und jpäter Ehriften rühmten, nur durd ein Wunder des Himmels 
rettete. Eingejchloffen von Uebermacht der Barbaren in völlig waſſerloſen 
(oberungariichen) Bergen fürchteten die verjhmachtenden Römer der Hige und 
dem Durst zu erliegen, bis der Kaiſer durch fein Gebet dem Jupiter Pluvius, 
der deshalb auf der Siegesjäule nicht fehlt, Gewitter und Regen abzwang, 
unterjtügt durch die Zauberkunſt des ägyptischen Magiers Arnuphis, welcher, 
wie eine Münze daritellt, den Luftgott Mercur (Hermes Aerios) und andere 
Dämonen zur Regenipende bewog. 

Später wollten aber die Chrijten den Heidengöttern den Ruhm diejer 
Rettung nicht laſſen: die Legende!) Tegte die Wunderwirkung dem Gebet der 
XII. (angeblih) damals jhon (!) aus Chriſten bejtehenden Legion bei, melde 
daher den Ehrennamen „fulminatrir“ die „Bligentloderin“?) erhalten habe: 
fie führte aber diejen Titel ſchon unter Trajan oder gar unter Nero. 

Durch (das „Wunder begeijtert“, durch) den Regen erquidt griff das 
Heer die Barbaren an, durchbrach fie und rief den Kaiſer auf der Wahlitatt 
zum fiebenten Mal als Imperator aus.?) 

Die Duaden baten nun um Frieden und erhielten ihn (i. 3. 174). Sie 
mußten zahlreihe Rosie und Rinder — doch wohl erbeutete — herausgeben 
und alle Gefangene: die außerordentlih Hohe Zahl (nad) 13 000, welde 
fofort beigeihafft werden fonnten, jpäter noch 50000), welche dieſe 
germaniſche Völkerſchaft allein fortgeführt hatte, zeigt die Schwere biejer 
Kämpfe, muß auc angenommen werden, daß der weitaus größte Theil diejer 
Gefangenen nicht Soldaten waren, jondern römische Coloniften, Bürger, Kauf: 
leute, Sklaven, auch Weiber und Kinder, welche die Quaden, jo lang fie 
nicht nur das Land auf dem linken Ufer, jondern jelbjt Bannonien dauernd 
bejegt hielten und Noricum und Venetien bis Aquileja wenigitens durch— 
zogen, fortgeichleppt hatten. 

Die Duaden, zwiſchen Markomannen und Jazygen fiedelnd, mußten 
jhwören, feinem diejer beiden Nachbarn den Weg durd ihr Land zu ver: 
ftatten, auch nicht Handel mit ihnen zu treiben: dagegen ward ihnen unter 





1) Der angebliche Brief des Kaifers an den Senat bei Baronius 3. 3. 176 
$ 22 ift eine Fälſchung. Scaliger zu Eusebii Chronieon ©. 22. Pagi 3. 3. 174 $ 2. 
Tillemont, Marc Aurel. Nr. 12. Herm. Wilfius, de legione fulminatrice. Maston 1, 
150. Graf von Stolberg, Religion Jefu VIII. 2) fulminata, fulminatrix. Ksgavro- 
9090» rayua. 3) Zu gleicher Zeit (174), da dieſe Kämpfe die römischen Truppen an der 
unteren Donau beſchäftigten, drangen überrheiniiche Germanen (Chatten) durch Rätien 
vor und bis nach Italien: der Kaiſer jchidte gegen fie jeinen Eidam Pompejanus und 
(den jpäteren Kaiſer) Bertinar, welche jie Herbſt 174) zurüdtrieben: unter den Er: 
ſchlagenen fanden die Römer die Leichen von bewaffneten Frauen, welche mit getämpft 
hatten: dies läßt vielleicht vermuthen, dab nicht Raubfahrer, jondern eine Anjiedlung 
juchende Bölferichaft der Alamannen fich nad Rätien gewendet hatte. (Andere be: 
ziehen dies auf den Marfomannenftrieg.) 
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Eine Schlacht, deren Yusgang bereits entichieden il. 





Relief an der Siegesjäu 


Im Vordergrunde fämpfen noch einzelne Germanen (darunter eu 
treiben die Heerden binwea und führen Männer und Srauen, der 











Marc Anrels zu Rom. 


nır dem Scramafadhs bemuffneter) gegen die Römer. Diefe dringen von allen Seiten ein, jteden die Dütten in Brand 
eine einen fronenartigen Kopfihmud trägt, in Gefangenfcdraft. 





Friede mit Duaden und Marfomannen. 177 


Einhaltung gewiijer Bedingungen (vgl. oben S. 141) der Bejuc der römischen 
Städte zu Handelszweden veritattet. 

Damals vielleicht war es, daß der Kaiſer auf Auslieferung des Quaden— 
königs Ariogaijus, offenbar des bedeutenditen Führers des nationalen Kampfes 
(an Stelle des vertriebenen Römerfreundes Furtius, oben ©. 173) den 
enorm hohen Preis von 1000 Goldjtateren = 16998 Mark (die Hälfte 
für die Lieferung der Leiche) ausſetzte: der reiche Lohn lockte einen Verräther: 
der König ward Marc Aurel ausgeliefert, aber von diefem mild behandelt 
und nur nad Alerandria verwieſen. 

Die Martomannen, der!) Hilfe der Quaden beraubt und dur deren 
Gebiet von den Jazygen abgejchnitten, boten num ebenfalls den Frieden an, 
welchen der Kaifer „nur ungern“ (?)?) gewährte: er hatte, um die Donau 
endgültig zu fichern, die Verwandlung der Länder der Quaden und Marko: 
mannen in römische Provinzen, aljo als ein Borland für die Donau, ähnlich) 
dem Decimatenvorland der Nheingrenze, in Ausjiht genommen, dem nod) 
viel wilderen ſlaviſchen Reitervolf der Jazygen aber die Austilgung zugedacht 
gehabt. Allein die großen Menjchenverlujte durch Krieg und Peſt bewogen 
ihn, jenen Plan der „Dedung dur den Angriff“ aufzugeben: völlige Unter: 
werfung, wie Caſſius Dio behauptet, boten die Marfomannen damals feines: 
wegs an: ſonſt hätten nicht, wie er jelbjt berichten muß, auch die Römer 
wie die Marfomannen bei dem mun erfolgenden Friedensihluß Geifeln 
„ausgetaujcht“. 

Nah) dem undentlihen Bericht des Caſſius Dio kam es zu einer Theilung 
des bisher von den Markomannen behaupteten oder doch durdjitreiften Landes: 
die Wahrheit jcheint eine jehr beträchtliche Gebietsüberlafjung von Seiten der 
Römer geweien zu fein: „die Hälfte des mit den Barbaren grenzenden Landes 
wurde ihnen zugejtanden”: das heißt aljo: die Markomannen behaupteten 
nicht nur ihre urſprünglichen Site, jondern von dem römischen Grenzland 
erhielten jie noch die Hälfte Hinzu: ſie hatten freilih das Ganze vorüber: 
gehend gewonnen und jogar auf dem rechten Donauufer Fuß gefaßt. Auch 
bei diejem Volke muß man aljo den Drang, ſich über das urjprüngliche 
Gebiet hinaus nah Süden, nicht nur in Naubfahrten, fondern zu dauernder 
Niederlafjung und Bebauung, zu verbreiten, auf das Bedürfniß zurüdführen, 
die über die Ertragsfähigfeit der urjprünglichen Gebiete weit hinaus ge: 
wachjene Uebervölferung durch Anfiedlung zu verforgen. 

Der Kaiſer gab ihrem dringenden Bedürfniß nah: — es waren wohl 
Theile der Eroberungen Trajans, welche zu den älteren Einwohnern num 


1) Offnen: denn insgeheim durchbrachen die Quaden, joviel fie konnten, doch 
bald wieder die aufgenöthigte Trennung von den altbefreundeten Nachbarn; auch be: 
hielten die Duaden die Vornehmeren (oder deren Verwandte) und die aljo als Sklaven 
arbeittüchtigeren, werthvolleren Gefangenen zurüd. 2) Caſſius Dio, epitome LXXI, 
Dindorf S. 181 ftellt das yalemos ulv nal uolıs zu mgootagdirre, früher ward 
es auf die Gewährung bezogen. 


Dahn, Urgeichichte der german. u. roman. Völfer. U. 12 


Nelief von der Siegesfänle Marc 


Germaniſche Rathaverjammlung. 
Aurels; eine der legten in ber Reihe der Taritellungen und daher anzunehmen, daß die Frage, 
die der Unterwerfung unter Marc Aurel iſt. 





welche die Berfammlung beichäftigt, 


Bedingungen des Friedens mit Marlomannen und Duaden 179 


noch diefe Barbaren aufnehmen jollten —: aber dafür verpflichtete er die 
drängenden Nachbarn dejto ftrenger von der eigentlichen Neichsgrenze, dem 
Strom, fern zu bleiben: waren doc dakiſche Koſtuboken während dieſes 
Krieges bis nad Elateia in Griechenland vorgedrungen! — Ihre Wohnfite 
und Niederlaſſungen jollten mindeftens 38 Stadien (faſt fünf römiſche Meilen 
— 4750 Schritt = 1 deutjche Meile) von dem Fluß fern bleiben müffen 
und auch zu Handelszwecken follten fie nur an vertragsmäßig fejtgeftellten 
Tagen und Orten, nicht, wie bisher, beliebig, das römijche Gebiet betreten 
dürfen. 

Jene Landabtretung (1 deutjche Meile an der ganzen Grenzlinie Hin: 
denn früher hatte das Scheidegebiet 78 Stadien betragen) mochte der Kaiſer 
um jo weniger als Berluft an Macht oder Ehre betradhten, als er feines: 
wegs gewillt war, e3 den Anfiedlern ungetheilt und ungehütet zu überlaffen: 
vielmehr hielt er jo zahlreiche Gajtelle, Thürme, Befejtigungen in dem den 
Markomannen und Quaden überwiejenen Lande und hart an deſſen Grenzen 
bejegt, daß die Zahl diejer Beſatzungen nicht weniger als 40000 Mann 
betrug, je die Hälfte bei jedem der beiden Völker. 

Man fieht, der Kaiſer wollte in diefem von Barbaren befiedelten und 
gegen andere Feinde zu hitenden Borland, deſſen Herrihaft jedoh Rom 
durh ein Syſtem von Lajtellen in Händen behielt, an der untern Donau 
eine ganz ähnliche Grenzwehr jchaffen, wie fie bei Negensburg den oberen 
Yauf des Stromes dedte. Das gebirgige Land der Duaden und Marko: 
mannen war durch Gajtelle auf Flug gewählten Höhenfronen und vor den 
Päſſen leicht völlig zu überherrichen. 

Wir erfahren auch an diejer Stelle, wie ſchwer dieje Bejabungen der 
römischen Zwingburgen auf das friedlihe Wirthichaftsleben der Barbaren in 
den Grenzländern drüdten: beide Völter befhweren fich, daß jene Beſatzungen 
fie nicht in Ruhe ihre Herden weiden, ihre Felder beitellen, irgendetwas ver: 
rihten liegen —: man jieht, diefe Marfomannen wollen nicht unftät rauben, 
iondern in einer ruhigen Heimat ald Bauern und Hirten wirthſchaften — die 
Beſatzungen jtörten offenbar durch Ausfälle, Streifzüge von feinen Schaaren, durch 
Raub und Gewalt marodirender Einzelner die benachbarten Dörfer, nahmen 
entiprungene Gefangene und Ueberläufer in ihre Burgen auf, in denen fie, 
im Gegenjaß zu der Noth der Germanen ein üppiges Leben führten, indem 
fie Ueberfluß an allem Lebensbedarf hatten und z. B. fogar Privatbäder 
einrichteten: ganz wie wir in den Römercaftellen Württembergs jeden römi— 
ihen Luxus und namentlich auch Badeanftalten mit allem römischen Comfort 
antreffen. 

Ja, den Quaden wurde der von den Ziwingburgen ausgeübte Drud, 
die Näubereien, wohl auch die politiiche Ueberwachung jo unleidlich, daß fie 
es vorzogen, diefe Heimat völlig zu verlafen und mit allem Volk weit nad) 
Nordwesten, zu den ftammverwandten Semnönen, zu ziehen, in deren Nord: 


oiten damals durch Abzug gothiiher Stämme Raum frei geworden fein 
12* 
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mochte. Der Kaijer durfte darin Verlegung der geichloffenen Verträge er: 
bliden: er erfuhr von dem Borhaben, jperrte die Straßen und nöthigte die 
Duaden, zu bleiben. Man jollte meinen, Rom hätte die eben erjt mit Mühe 
gebändigten Nachbarn gern müſſen abziehen jehen: dag man fie im Gegen— 
theil fejt hielt, ift wohl nur daraus zu erklären, daß man die neu organifirte 
Grenzwehr nicht wieder auflöjen laſſen wollte, 

Jedesfalls ward aud) damals dauernde Ruhe an der Donau nicht her: 
geitellt: neben den beiden Hauptvöltern, Marfomannen und Quaden, waren 
andre Germanen, die gothiih:vandaliihen Asdingen und Narister (nad 
Andern: Narijter), die jarmatiihen Jazygen und die zweifelhaften Burier 
und Eotinen bald als Feinde, bald als Verbündete der Römer mit in 
jene Kämpfe verwidelt: mit einzelnen dieſer Barbaren dauerte der Krieg 
fort, wann er mit andern beigelegt war: die einzige ausführlichere Quelle, 
Gajfius Dio, iſt nur im Auszug auf uns geflommen: und dabei ericeint 
obenein höchſt zweifelhaft, in welcher Zeitfolge, in welchem Zuſammen— 
bang die einzelnen uns erhaltenen abgerifjienen Stüde am einander zu 
reihen find. 

Co iſt es umficher, ob gerade in dieje Jahre die Verhandlungen und 
Kämpfe mit den Eotinen fallen, welche fich erbieten, mit dem Feldherrn 
Tarruntenius (jo Dindorf) Paternus gegen die Marfomannen zu ziehen, 
jtatt dejjen aber ihn angreifen, „urchtbar” jchädigen (d.h. wohl mifhandeln) 
und darauf felbjt ihren Untergang finden. (Identität dieſer Cotini mit 
Gotini, Gothones ift nicht anzunehmen.) 

Auch die Asdingen, der Hauptziweig der zur gothiichen Gruppe ge 
hörigen Bandalen!), griffen damals in die Wirren des untern Donau: 
landes ein. 

Auch dieſe gothiſchen Völker gerathen, offenbar aus den gleichen Grün- 
den wie die Wejtgermanen, die jpäteren Deutichen, jeit Mitte des Jahr— 
hundert3 in eine allgemeine Bewegung, weniger der Wanderung als der 
Ausbreitung: aud fie juchen Land für ihre überquellende Volkszahl: und 
zwar, nachdem jie von der Weichjel und Oſtſee an die Donau und gegen 
den Pontus hin gerückt, von den Römern: Land und Jahrgelder oder jähr: 
liche Naturalverpflegung juchen fie, Kriegsdienſte bieten fie und ſchon jchlieht 
Nom jolhe Verträge: man fieht: die jfogenannte „Völkerwanderung“ 
hat bereits begonnen: die gleihen Erjheinungen wie hundert 
und zweihundert Jahre jpäter treten uns jett bereits hier ent: 
gegen: nur die Abhängigfeit der aufgenommenen Barbaren, ob: 
zwar jie ihre Könige und Häuptlinge behalten, iſt noch itrenger 
und nur erjt in die äußerjten Ränder?) des Reiches, in Datien, Pan: 
nonien, Möfien, Brittannien, am Nhein werden jie aufgenommen. 


1) I, 148. 2) Nah Italien nur ausnahmsweiſe und in Heinen Zahlen, 
jo 3000 Narisfer, aus einer markomanniſchen Völkerſchaft, bei Ravenna, melde 
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Unter Führung zweier allitterirender Könige oder Herzoge, Raus und 
Napt, kamen die Asdingen nah Dakien gezogen, in der Hoffnung, wie 
Duaden und Markomannen, gegen Kriegsdienjte als foederati Land und 
Jahrgelder von Rom zu erhalten: mit joldem Verlangen abgewiejen, ließen 
fie ihre Weiber und Kinder, wohl auch in einer Art von VBergeifelung, unter 
der Obhut des Statthalters Clemens und wandten fich, unter Zuſtimmung 
Roms, gegen die thrakiſchen Koftubofen im Nordoften Dakiens'), um hier durch 
Eroberung das begehrte Land zu gewinnen. Sie ſchlugen auch dieje Feinde, 
ihädigten aber gleihwohl aud) das römiſche Dakien. 

Da beforgte ein benachbarter (wohl juebijher) Stamm, der mit ger: 
manishem Namen Dafringen oder Lafringen (A und A find leicht zur 
verwechjeln) genannt wird, der Statthalter Clemens möchte die gefährlichen 
Helfer, um jie abzulenken und unterzubringen, ihnen ins Land jchiden: fie 
beichlojjen, zuvorzufommen, griffen die Asdingen unvermuthet an und brachten 
ihnen ſolche Verluſte bei, daß fie, alle Feindjeligkeiten aufgebend, den Kaiſer 
dringend anflehten, jie durch Abſchluß des foedus zu retten: fie wollten ſich 
Land und Nahrgeld verdienen durch Bekämpfung feiner Feinde: und „fie 
erfüllten auch dieje Verfprechungen einigermaßen“ — jo daß man wohl Ge: 
währung ihrer Wünjche annehmen darf.) 

Rathlofigkeit, Noth, die fich bei zu drohenden Untergang jteigern konnte, 
bedrängte häufig genug in jener Zeit dieſe Germanenvölfer, welche in den 
bisherigen Siten nicht mehr Raum und Nahrung und, rings umgeben von 
Römern, Slaven und unter gleichem Bedürfniß leidenden anderen Germanen, 
feinen Ausweg fanden, zumal wenn fie einmal, aus der Heimat aufgejtört, 
ins Wandern gerathen waren: jo trat ein Haufe von 3000 Narisfern?), der 
ins Elend gerathen war, als Ueberläufer — jie hatten aljo wohl bisher 
neben ihren Stammgenofjen gegen Nom gefochten — zu den Nömern über 
und erbaten und erhielten Land in römischen Gebiet angewiejen —: jelbit: 
verſtändlich unter der gleichen Verpflichtung zu Kriegsdieniten. 

Härter als diejer Capitulanten und vertragsmäßig Angefiedelten Gejchid 
war natürlich das Los von wirflihen Kriegsgefangenen. Indeſſen wurden 
doch auch fie häufig als Colonen angefiedelt, indem ſie der Staat einem 
„Patronus“ verfaufte, der fie dann, unter perjönlicher Haftung für fie, auf 
jeinen Latifundien al3 perjünlich freie, aber an die Scholle gebundene (glebae 
adscripti) Hinterſaſſen vertheilte. 


aber anderswohin verpflanzt werden mußten, weil fie einen Handſtreich von ba 
auf die Stadt verſuchten. Zeug ©. 117 führte den Gau der Warasfen am Ab: 
hang des Jura zur Saone am Doubs auf die hieher verpflanzten Varisker zurüd: 
aber man liejt jet Narister: oben I, 22. 

1) Welche von hier aus (i. J. 173?) bis Elateia in Griechenland gejtreift hatten: 
oben S. 179 (Paufanias X, 34). 2) Caſſius Dio bei Dindorf epitome p. 179. lieſt 
Jangıyyor. 3) Naristai, Nagıorad: ein ‚„Nebenvolf der Markomannen“ ſ. I, 22: 
Müllenhoff und Peter leſen Narifter und Variiter. 
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Dft genug mußten die Kaiſer in dieſen Zeiten, um ſich der vielglie- 
drigen Kette von Angreifern zu erwehren, bald mit den Einen, bald mit den 
Andern Frieden und Bündniß machen, fie gegen die eignen bisherigen Kampf: 
genofjen verwerthend: da ſuchten denn die Barbaren, durch ſolche Künſte der 
fie preisgebenden römijchen Politik gewigigt, vor der drohenden Race ihrer 
Nachbarn ſich dadurch zu jchügen, daß fie, bevor fie Waffenhilfe Leijteten, Nom 
verpflichteten, mit den anzugreifenden Völkern nie mehr (Separat: Frieden 
zu ſchließen. Co thaten Jazygen und Buren, bevor fie jih mit Marc 
Aurel gegen die Quaden verbanden: denn fie fürdhteten, wenn er ſich wie- 
der mit diejen ausjöhne, wie jhon früher, den Krieg allein auf dem Naden 
zu behalten. 

Tas wilde jarmatiihe NReitervolf der Jazygen, ein Erz:Raub: und 
Diebsgejindel, hatte der Kaiſer ausrotten wollen, da es in unabläjjigem Ueber: 
Ihweifen in das römische Gebiet jo jchweren Schaden angerichtet hatte, daB 
es nad einer kaum jehr übertriebenen Angabe nicht weniger als hundert: 
taujend Gefangene fortgejchleppt hatte: aber die Empörung des Statthalters 
von Syrien, Avidius Caſſius, nöthigte den Kaiſer, um nad) dem Orient 
aufbrechen zu fünnen, an der Donau Friede zu machen (i. J. 175): jo ward 
denn auc mit den Jazygen ein Bertrag geichlofien unter ähnlidyen Bedin- 
gungen wie mit ihren germanischen Nachbarn: doch jollten ſie noch einmal 
jo weit wie dieje (aljo 76 oder gar 152 Stadien?) der Donau fern bleiben 
(hier im Flachlande der Steppe konnten nicht, wie in den Bergen der Qua: 
den und Marfomannen, Cajtelle die Wege jperren), auf diejer feine Schiffe 
halten, die wichtigen Anieln des Stromes nicht betreten, die Gefangenen 
herausgeben und 8000 Weiter jtellen: dafür ward ihnen jpäter auf ihre 
dringenden Bitten verjtattet, Handel und Berfehr mit den Norolanen zu 
treiben auf einer bejtimmten Straße durd das römische Dalien hindurd: 
doch nur jo oft der römiſche Statthalter es verjtatten werde. 

Wie die jazygiſchen Neiter in Brittannien, jo wurden die von Marko: 
mannen und Quaden vertragsmäßig zu jtellenden Hilfsvölfer in Dftafien und 
Afrika verwendet —: ein Jahrhunderte hindurch fortgeſetztes Verfahren, welches 
die Waffenfraft der germaniichen Angreifer im Abendland ſchwächte und 
zugleich diejelbe zur Erleichterung der Wehrlaft der Römer in Provinzen 
verwendete, wo fie, fern von den Stammgenofjen, nie gefährlich werden 
fonnte: die Germanijirung, überhaupt Barbarijirung des Heeres 
beginnt. 

Für die Dauer jeiner Abwejenheit i. 3. 175/176 übertrug Marc Aurel 
den Befehl in beiden Möfien und Dakien außer anderen Führern auch (dem 
ipäteren Kaiſer) Bublius Helvius Bertinar als Präfecten von Jllyricum. 
Diejer hatte (177—178) zahlreiche Gefechte gegen Germanen zu liefern: 
vollftändige Ruhe war aljo durch die eben geichlojjenen Verträge nicht 
hergeitellt. 

Wegen der von Pertinar erfochtenen Vortheile nahm der Kaiſer 176 


Triumph und Tod Marc Aurela. 183 


zum achten Mal den Titel Imperator an: Münzen aus diejem Jahr feiern 
einen Sieg über Germanen und Sarmaten, aber auch Abſchluß des Friedens 
(pax aeterna). 

Der Kaifer hielt mit feinem Sohn am 23. December 176 einen groß: 
artigen Triumph „über Germanen und Sarmaten“. 

Die ihm errichtete Siegesfäule (wieder aufgeridtet durch Sirtus V.) 
ftellt Bilder germanischen und ſarmatiſchen Lebens in Krieg und Frieden dar. 

Aber der langwierige Krieg war noch durchaus nicht beendet: mitten im 
Triumph warf ihm das Volt von Nom vor, daß er nun ſchon acht Jahre 
(169— 176) von der Stadt ferngehalten werde: der Kaiſer berechnete Hagend 
ichon im Jahre 171 die verhältnigmäßig lange Dauer diejer Kämpfe: der Troß, 
die blinde Wuth diefer Feinde hatten ihm jo tiefen Eindruck gemadt, daß 
er i. J. 176, in Baläjtina von den fanatijirten Juden und ihrem lärmenden 
Streit angewidert, ausrief: „o Marfontannen, Quaden und Sarmaten, end: 
Lich habe ich (Hier) Leute getroffen, die an Thorheit ärger als ihr (vobis 
inertiores)”. 

So rief denn i. 3. 178 bald aufs Neue den Kaiſer die bedrohte Donau: 
grenze von Rom ab, welche auch bewährte Feldherrn, die beiden Quin— 
tilier: Sertus Candianus und Sertus Marimus, nicht ausreichend 
ichügen zu können jchienen: Vortheile, welche jie erfochten, veranlaßten zwar, 
daß Marc Aurel (i. 3. 177) zum neunten, jein Sohn, Commodus, zum 
dritten Mal den Jmperatortitel annahmen: aber am 5. Auguft 178 gingen 
Bater und Sohn, legterer als Conſul des Jahres, von Rom nad) der Donau 
ab, nachdem der Kaiſer in alterthümlich feierliher Weije den Krieg durd) 
inmboliihe Handlungen eröffnet: er jchwang die im Tempel der Bellona 
auf dem Marsjelde verwahrte heilige Yanze, in Blut getränft, gegen Nord: 
often, gegen das Gebiet der Feinde: der „Sarmaten, Quaden, Hermunduren, 
(alſo joweit von Nordweiten her fam Zuzug an die Donau), Markomannen“. 

An der Donau angelangt, jandte er Baternus mit jtarfem Heere zur 
Schlacht wider die Barbaren, welche — ihre Bölfernamen werden nicht ge: 
nannt — einen ganzen Tag lang im Kampfe das Feld hielten, endlich aber 
(nad dem Bericht des Caſſius Dio) ſämmtlich auf der Walftatt fielen, 
worauf der Kaiſer zum zehnten Mal zum Amperator ausgerufen ward 
(i. 3. 179). 

Bald darauf (17. März 180) ftarb er, 59 Jahre alt, zu Vindobona, 
wohin er wohl, erkrankt (an der Peſt?), aus dem Standlager zu Carnuntum 
gebracht worden (nad) anderen minder wahrjcheinlichen Angaben zu Sirmium). 

Uebrigens ward die Zweitheilung Datiens (oben S. 167, Hadrian) ſchon 
von den Nachfolgern Hadrians (Marc Aurel?) in eine Dreitheilung ver: 
ändert: Dacia Porolijjenjis, um Poroliffum, im Norden bei Mojegrad, 


1) Aurel. Victor E. 15. Vgl. über dieje Stelle und die vorgejchlagenen Lejungen 
Könige I, 111. („regno Marcomannorum“?). 
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Dacia Apulenſis, um Apulum (bei Karlsburg oder Weißenburg, hier 
ſtand der Kern der legio XIII. gemina, die ihre zahlreichen Hilfsvölker über 
die drei Diſtricte vertheilte), Dacia Maluenſis, um die Colonia Maluenſis 
(im Südoſten?). Doch blieb Sarmizegethuſa Hauptſtadt für Verwaltung 
und Opfer: die „Metropolis“ von Dakien, mit ſtolzem „Capitol“ und noch 
in Trümmern großartigem Amphitheater, gewann ſolche Ausdehnung, daß 
heute zehn Dörfer der Wlachen die alte Stadt nicht ausfüllen: bald begegnen 
Ein, bald drei conſulariſche Legaten in Dakien. 

Groß war die Bedeutung der Erwerbung und Sicherung dieſer Donau— 
länder für Rom: nicht umſonſt war die ſehr ſchwere Blutarbeit des Marko— 
mannenkrieges gethan. Schon Marc Aurel ſelbſt förderte mitten in den 
Kämpfen die Verkreitung der römischen Eultur in diefen gejegneten Gebieten: 
zahlreiche ältere Siedelungen erhob er zu Mumicipien, jo Apulum, an andere 
verlieh er Colonien (jo nad) Napoca, Klaufenburg). Die Inichriften Ichren, 
daß in all diejen Städten römiſch-italiſche Cultur erwuchs mit ihren Innungen 
(eollegia) von Handwerkern: Gold-, Silber:, Waffenſchmiede, Bauleute, 
Weber, Schiffer (auf der Donau und Maroſch, Marijus, jowie des Samus), 
Kaufleute. 

Bejonders aber machten Dakien jeine Bergichäße den Nömern werthvoll: 
e3 war das „Californien“ der römischen Welt. Man jchäßt die in der Pro: 
vinz beſchäftigten Bergfnappen (theils fiscaliihe Sklaven, theil® ad metalla 
verurtheilte Verbrecher) auf 25 000: jie jtanden unter dem faijerlichen pro- 
curator aurariorum zu Ampelum, wo aud) das collegium aurariorum jeinen 
Sitz hatte. 

Auch Möjien ward nun jtark romanijirt von den zahlreihen Donau: 
fejtungen aus, welche hierin ganz ähnlid wirkten wie die Rheinfeſtungen von 
Bajel bis Utrecht. 

Schweren Herzens hatte der fterbende Kaifer ausgeiprodhen, wie die 
vieljährigen Kämpfe doch nur jehr theilweile die Donau-Germanen durd) 
Gewalt oder Bundesvertrag unschädlich gemacht: manche Gaue hatten ſich 
durch „Flucht“ d. h. „einftweiliges” Ausweichen in das Innere des Landes 
nad Norden entzogen: der Vater beforgte mit Grund, fie würden nach feinem 
Tode gegen den jungen neunzehnjährigen Nachfolger losbrechen: „denn bei 
jedem Anlaß erhebt ſich das Barbarengejhleht aujs Neue!” (Herodian I, 3). 
Es war die Noth, nicht, wie die Römer mandmal meinten, bloßer Ueber: 
muth und treulojer Wanfelmuth. 

Diefer jugendliche Nachfolger, Commodus (180—1. Januar 193), Hatte 
weder Macht nocd Neigung, jene Kämpfe zu Ende zu führen dur das einzige 
denfbare Mittel: nämlid die Vernichtung all diefer Nachbarvölker. Sehr 
kurz währte ein Anflug friegeriichen Eifers, in welchem er die Legionen 
aufgefordert hatte, „das Land bis an den Ocean zu erobern”. Lebhaft jehnte er 
fi) alsbald von der mit Eis und Nebeln bededten Donau nah den Ge: 
nüjjen Roms, nad) dem Himmel und den Edelfrüchten Jtaliens: jeine Höf- 
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linge bejtärften ihn in jolhen Wünſchen. Bergeblid mahnte fein Schwager, 
Pompejanus, auszuharren, die Grenze wirfli bis an den Ocean vorzujchieben 
und die gefangenen Könige und Führer der Barbaren 
im Triumph in Rom aufzuführen. Ohne große Mühe 
gelangte man zum Abſchluß, da der Kaiſer das von 
den Barbaren gierig begehrte Geld mit vollen Händen 
verjchwendete, zahlreiche Soldverträge in größerem Maß: 
ſtab Schloß und andererjeits — was fein Vater fchwer: 
[ich geopfert haben würde — einen bedeutenden Theil 
des bisher durch Eajtelle beherrichten Landes auf dem 
linfen Donauufer durch Preisgebung diejer den Ger: 
manen jo verhaßten Zwingburgen und Abzug der Be: RER eig er 1 
fagungen wieder aufgab. Dies Zugeſtändniß, empfind: COnSul Pater Patriae. — 
ih für die Ehre, bedenklich für die Militärpolitif — 

des Reiches, wog für die Germanen ſehr ſchwer: die unerträgliche Einengung 
der überquellenden Bevölkerung auf ungenügendem Boden und ihre jede Frei— 
heit bedrohende Bewachung durch die Legionen war beſeitigt. Dafür ver— 
ſprachen die Barbaren, durch große Menſchenverluſte in den 8—g9ijährigen 
Feldzügen für den Augenblick erſchöpft, ihrerſeits viele Zugeſtändniſſe, welche 
übrigens nicht bei allen Völkerſchaften ganz die gleichen waren. Marko— 
mannen und Quaden mußten die Ueberläufer ausliefern und die Gefangenen, 
(welche ſie alſo neuerdings ſeit 174 gemacht?), frei geben: — und zwar nicht 
weniger als 15000 die Burier allein —: auch Getreidelieferungen wurden 
ihnen auferlegt (vgl. unten), wahrſcheinlich als Vergelt für die wieder von 
den Römern geräumten Ländereien: vermuthlich jollte dies nur dem Senat 
die peinlihe Wahrheit der Abtretung verhüllen, jenes Gebiet als nod) 
immer dem Reiche zugehörig, als „tributspflichtig” darjtellen: bald ward 
aber den Germanen dieje Getreideabgabe erlajien. Auch Waffen mußten fie 
liefern: ſchwerlich waren dieje für ernjten Gebrauch der viel beifer gerüfteten 
Legionen, höchſt wahrjcheinlih nur für den beabjichtigten Triumph und 
rühmliche Ausihmüdung der Arjenale bejtimmt. 

Sehr bezeichnend für die Verhältniffe diejer Donaugermanen!) find die 
Angaben Herodians und des Caſſius Dio über dieje Verträge mit Commodus, 
Herodian hebt hervor, wie die „Barbaren das Gold Liebend und die Gefahr 
verachtend, ſich durch räuberiſche Angriffe und Einfälle das zum Lebens: 
unterhalt Nothwendige verichaffen oder gegen reiche Geldzahlungen Frieden 
anbieten“: hier find in der That die treibenden Kräfte erichöpfend genannt, 
welche die Germanen unaufhörlid über die Grenzen drängten: der kriegeriſche 
Sinn, der die Gefahr eher jucht als fürchtet, vor Allem aber das Bedürfniß, 





1) Caſſius Dio LXXII, 2 Hrag. dv. Dindorf IV, 195, vgl. Könige I, 112; daß 
Commodus fie „ohne Mühe hätte gänzlich vernichten können“ und es nur unterlieh, 
weil er die Anftrengungen (aljo doch Mühe!) ichente und ſich nad) den Genüflen 
Roms jehnte, ift die bekannte römische Selbittäuichung. 
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„das zum Lebensunterhalt Nothivendige”, wie man es im eigenen Lande nıct 
oder nicht genügend findet, unmittelbar als Beute im Römerreich zu bolen 
oder das Gold zu erprejien, mit welchem auf den Märkten der römijchen 
Srenzitädte Lebensmittel zu faufen Waren, wober jreilih auch über dieſe 
hinaus Luxus- und Genußmittel, Wein, Schmud, Geräth angeitrebt wurden. 
Und übereinjtimmend jagt Caſſius Dio von den Marfomannen: jie erbaten 
den Frieden, „da fie bei der fortwährenden Verwüſtung ihres Yandes nichts 
mehr zu leben hatten“. Wenn mun beigefügt wird, die große Menge der 
Gefallenen habe ihnen auch die Arbeitskraft entzogen, das verddete Land 
wieder anzubauen, jo mag dies vorübergehend richtig gewejen ſein: — geben 
jte doch jolden Menichenverlujt als Grund dafür an, daß ſie als Gejandte 
nur zwei der „Erſten“ (reorwv: wohl eher Volfsadel denn Könige) und zwei 
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der „Geringern“ (»aradesoriowv: Gemeinfreien) zu ſchicken vermöcten — 
(was übrigens mehr Ausrede und Uebertreibung als Wahrheit jcheinen will). 
Indeſſen diejer Grund hat weder ſtark noch lange gewirkt: haben fie dod 
über die Arbeitskräfte jehr zahlreicher Gefangenen (15 000°) mit den Quaden 
zuſammen) amd Ueberläufer zu verfügen, welche fie erjt nach dem Frieden 
ausliefern und muthete ihnen doch der Kaiſer in dem Frieden Stellung von 
Söldnern zu. 

Ja, ſehr jtarfe Söldnerſchaaren wurden nun bei den kriegbewährten Völkern 
geworben: bei den Quaden allein 13000 auf einmal; weniger bei dem zur 
Zeit mehr geſchwächten Markomannen —: die Maßregel war Flug, da die 
Itarfen, in ferne Länder abcommandirten Söldner die Nraft der Wölfer be: 
dentend ſchwächen mußten: Jahr für Jahr, nicht alle auf einmal, jollten fie 
1) Dettmer a. a. ©. S. 220 hält diefe große Zahl irrig für Geijeln: es heißt 
aber: er nahm Geiſeln und Gefangene d. h. gefangene jet zurüdgegebene Römer; 
aber auch gefangene Germanen wurden als Söldner und Coloniften verwendet. 
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die Eontingente ftellen dürfen: für dieſe Soldverträge verwendete offenbar 
Commodus „jehr große Geldjummen“, jede Geldforderung der Barbaren ge: 
während, um fie zu Freunden und Verbündeten zu gewinnen, Frieden und 
Sicherheit zu erfaufen. 

Schwer mußte dagegen auf das geſammte Nechtsleben der Germanen 
drüden, daß fie nicht mehr zu beliebigen Zeiten an beliebigen Orten ihres 
Landes Bolksverjammlungen jollten abhalten dürfen, jondern jeden Monat 
nur einmal, an bejtimmter Mallitätte und unter Beijein eines römiſchen 
Genturios: — ſeit Cäſars Tagen hatte Rom wohl erfahren, daß die Volks— 
verjammlung die nationale Freiheit diefer Stämme darftellte zugleih und 
ihügte und als Heerverfammlung den Ausgang der friegeriichen Action 
bildete: ihre Beichräntung und Ueberwahung war alio für Rom höchſt vor: 
tbeilhaft: aber für das germanijche Leben war fie jo unmöglid, daß fie 
ihwerlicd; lang ertragen ward: gewiß tagten gar bald neben der veritatteten 
„officiellen“, vom Genturio überwacten Verſammlung andere: und vielleicht 
war es dieje Verpflichtung, deren Bruch zuerjt wieder zum Krieg führte. 

Endlih mußten beide Wölfer ſich jelbjtverjtändlicdh der Angriffe auf 
Jazygen, Bandalen und Burier enthalten, welche fchon früher Verbündete 
der Römer geworden. Die erjten beiden hatten vielleicht die mit Marc Aurel 
geſchloſſenen Verträge eingehalten: mit den Buriern aber hatte auch Commodus 
wieder Krieg zu führen gehabt und anfangs ihre Friedensverträge zurüd: 
gewiejen, weil er bejorgte, das noch ungebrochene Volk wolle nur Zeit für 
neue NRüftungen gewinnen. Erſt als ihre Kraft durch Niederlagen erichöpft 
ſchien, jchloß er auch mit ihnen Frieden: fie mußten Geijeln jtellen und ihre 
zahlreichen Gefangenen frei geben. 

Unter diejen Bedingungen ſchloß er Friede mit Marfomannen und 
Duaden, indem er einerjeits alle Eajtelle in ihrem Lande jenjeit 
der alten römischen Grenze räumte: jie mußten ſich aber verpflichten 
(ausgenommen nur die Burier), in diefem neu eingeräumten Gebiet, vierzig 
Stadien von der alten Grenze von Dakien, weder Anfiedelungen zu gründen 
noch auch nur ihre Herden zu weiden. 

Man jieht, was der Vater durch friegeriiche Mittel, durch Beherrichung 
des Vorlandes vor der eigentlichen Grenze mittelit eines Syſtems von 
vorgejchobenen Befejtigungen erreichen wollte — ähnlid) dem Rhein: und 
Donaulimes —: Fernrüdung der Barbaren über das Borland Hinaus in 
joldje Weite, daß die wahre Reichsgrenze von ihnen nicht unmittelbar über: 
raſchend bedroht, daß jede ihrer VBorbewegungen von den Gajtellen aus raid) 
an und über den Strom fignalifirt werden konnte — das ſucht der Sohn 
durch friedliche Mittel, durch Verträge an der Feitungen jtatt, zu erzielen. 
Aber die anjchwellenden Germanen hätten jene Bejchränfungen auf die Dauer 
nicht einhalten können, jelbjt wenn fie würden gewollt haben. 

Höchſt bezeichnend für die Zujtände ift es, daß ſtets unterſchieden wird 
zwwiichen der germanischen Landnahme behufs feſter Niederlajjung, Anſied— 
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lung, Häuſerbau in Hof oder Porfftedlung einerjeits und behufs bloker 
Gewinnung weiterer Weidegründe für die Herden andrerieits. 

Immer wieder unterjchieden die Römer das Eine von dem Andern: 
ihon unter Marc Aurel hatten die Germanen geklagt, daß die Gaitell: 
bejagungen ebenfo das Weiden der Herden als den Ackerbau Hinderten 
(oben ©. 179). 

Und jegt müfjen fie fich verpflichten, jenen Abjtand einzuhalten: ſowohl 
1) mit dem Hausbau als 2) jogar mit dem Herdentrieb. 

Deutlich zeigt dies, daß aljo auch diefe Donauſueben, die Stammväter 
der jpäteren Bajuvaren, damals jchon Feineswegs mehr unjtäte Hirten 
und Jäger jind'), vielmehr feſte Stedelungen, Dörfer, Häufer anlegen und, 
neben dem Weideland für ihre Herden, Aderland brauchen, fordern, erhalten: 
wie hätte man ihnen aud nur für kurze Zeit Getreidetribut auflegen können, 
wenn fie nicht jogar über den eignen Bedarf Getreide producirten. 

Die Burier verichwinden jeitdem aus der Gejchichte. 

Wahricheinlicher als unter den Gothen find fie unter den Marfomannen 
und Quaden aufgegangen. 

Eine Botalinjeription eines Angehörigen der TIT. Legion für glüdliche 
Heimkehr aus dem „buriihen Feldzug“ it erhalten. 

Uebrigens waren die von Marc Aurel und Commodus den halb unter: 
worfenen und angeliedelten Germanen bewilligten Bedingungen jehr ver: 
ſchieden abgejtuft: je nad dem Erfolg der römischen Waffen, je nad) der 
Volkszahl, daher Verwerthbarfeit als Söldner, auch nad) der Nachbarſchaft 
der Stämme: einzelne Gruppen erhielten jogar das römiſche Bürgerredit, 
andere das italiiche Recht (jus italieum), daher Grundjtenerfreiheit: wieder 
andere wenigitens Erlaß der Kopfſteuer für Zeit oder für immer: neben den 
regelmäßigen Getreidelieferungen und Geldzahlungen Roms, (zumal unter 
Commodus, nicht blos Sold, aud) Nahrgelder,) fommt auch neben Waffen: 
hilfe, Tribut der Barbaren vor in Vieh, feltener in Getreide oder Geld.) 

Die Anſiedlung geihah auf fiscaliihem Boden, oft aud im bisher 
herrenlojem, erſt zu rodendem Grenzland. 

Ob nad) diejem Frieden i. X. 180 (ſchon vor dem 22. October 180 mar 
Commodus wieder in Rom) und dem Triumph von 184 nochmal gegen die 
Barbaren an der Grenze Dakiens gekämpft werden mußte, oder ob dieie 
Feldzüge, in welden fich (die beiden jpäteren Kaifer) Clodius Albinus 
und Bescennius Niger auszeichneten, vor jenen Friedensihluß fallen”), it 
zweifelhaft. 

Wohl icon i. J. 180 dämpfte der Statthalter Sabinianus eine neu auf 
fladernde Kriegsgefahr dadurdh, daß er 13 000 Daken, welche, vielleicht vor 
anderen Völkern aus ihrer Heimat weichend, den noch fämpfenden oder eben 


1) Dies gegen Arnold, Urzeit a. a. O. 2) Vol. v. Wietersheim: Dahn 
1, 553, Anm. 56. 3) Yampridius, v. Commodi C. 13 unterjcheidet die Zeiten nicht. 
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erit bejchwichteten Donau: Germanen zu Hilfe ziehen wollten, den Weg ver: 
legte und fie durch Anfiedlung im römischen Dakien beruhigte. 

So endete der fünfzehnjährige „Markomannenkrieg“. 

Groß waren die Berlufte der Germanen gewejen: aber fie wurden, aus 
den oft erörterten Gründen, raſch erjeßt: dagegen die ungeheuren Verluſte 
der Römer!) wurden nicht durch quiritiihen Nachwuchs ausgefüllt, jondern 
durch maflenhafte Aufnahme von Barbaren germanischen, ſarmatiſchen, dakiſchen 
Stammes: die Barbarifirung des Heeres und der Aderbauer des Flachlandes 
macht reißende Yortichritte. 


Sünftes Capitel. 


Die römifche Dertheibigung: vom Enbe bed Markomannenkrieges big auf 
Diokletiand Keichstheilung. 


Unter Commodus kam es auch zum Gefecht mit den „überrheinijchen‘“ 
drifen, durch deren Zerftreuung ſich Albinus ebenfalls Hervorthat. 

Münzen des Commodus vom J. 186, welde ihn zum achten Mal Im— 
perator nennen, werden auf dieje Siege bezogen. 

Unter den Gegenfaijern, weldhe auf Commodus folgten — jein Nad): 
folger, Helvius Bertinag, ward von Taujius, einem Tungern, ermordet — 
behauptete der von den Legionen des „germanifchen (Donau:) Heeres“ zu 
Carnuntum erhobene Septimius Severus das Neid). 

Er fügte zu den 30 vorgefundenen Legionen drei neue: die „(I—II) 
drei parthiſchen“. 

Seine Unternehmungen in Brittannien ftüßten ſich auf die batavische 
Küfte: an der alten Mündung des Rheins unterhalb Leydens (vgl. oben 
©. 46); die „bataviihen Bürger, die Brüder und Freunde des römifchen 
Volkes“, weihten ein Gelübde für jeiner beiden Söhne, Geta und Caracalla, 
glüdlihe Reife und Wiederkehr. 

Auf ihn wird die Gründung oder VBerftärfung von Paſſau zurüdgeführt 
und zahlreiche Meilenjteine zeigen feine Sorgfalt für Erhaltung der Alpen: 
itraßen und der Wege im Zehentland, in Noricum, Vindelicien (bei Augsburg), 
Rätien. 

Es modten wohl die Bewegungen der in jenen Gegenden unter dem 
Namen der Alamannen gleich nad) feinem Tode zuerjt auftretenden ſuebiſchen 


1) Rom hatte vor der Belagerung von Aquileja 20 000 Todte in Einer Schlacht; die 
Zahl der Gefangenen wird im Ganzen auf 300 000 geſchätzt: 163 000 find aufgezählt: 
dabei fehlen die der Markomannen, die wir, den quadijchen entiprechend, auf 50 000 
anihlagen: die Jazygen geben 100000 zurüd: mehr als nochmal jo viel behielten 
fie: zufammen 319 000 nad) römischen Angaben. Nach Capitolinus, v. Marci C. 22 
baben die meijten römischen Adelsgeichlechter mehr als ein Samilienglied in diefem 
Krieg als Todte verloren. 
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Völferihaften die Merkſamkeit des Kaiſers auf ſich gezogen haben. Aber 
auch die Bejahung von Dakien verjtärfte er, indem er aus Möſien die 
V. Lezio macedonica nad) Patavijja (heute Tharda) verpflanzte, welchen 
Ort, unter Trajan noch ein offener vicus, er befejtigte und zur Colonie erhob. 

Im Jahre 213 ging fein Sohn und Nachfolger Caracalla über die 
Alpen und befämpfte das von Caſſius Tio den Kelten zugetheilte Volk der 
„Cenni“!): man nimmt jchon lange vielfah und doch wohl mit Recht 
an, daß darunter die Chatten zu verjtehen find, deren Namen die grie: 
hiihen Abichreiber ebenſo entitellt haben wie fie aus "Alauavvol "AlBavol 
machten. 

Dieje Feinde fochten mit folder Erbitterung, daß ſie die Pfeile der 
osrhoenishen Bogenihüsen mit den Zähnen aus ihren Wunden zogen, um 
nicht die Hände von dem Kampfe gegen die Römer 
ruhen lajien zu müſſen. Ihre gefangenen rauen, vom 
Ntaifer befragt, ob jie vorzögen als Sklavinnen ver: 
fauft oder getödtet zu werden, wählten den Tod und 
als fie gleihwohl verfauft wurden, ermordeten fie ſich 
ſämmtlich jelbft, einige auch ihre Kinder.”) Uebrigens 
richtete Garacalla jo wenig gegen fie aus, daß er es 
vielmehr mit großen Geldſummen von ihnen erfaufen 
mußte, daß fie ihm (über den Nhein?) nad „Ger: 





Caracalla. r » . . . 
Marcus AVRELins Axro- Mania“ abziehen ließen und den Schein der Niederlage 


NINVS PIVS AVYGustus auf jich nahmen: ein freilich jehr zweifeliger Bericht.“) 


BRITanniens. 


Auch andre Germanen machten fich, nach der gleichen 
Quelle (Caſſius Div), jeine Schwäche und Eitelkeit zu Nutzen, in welder er 
von Barbarenjtänmen, die mit Krieg drohten, mit großen Geldjummen den 
Frieden erfaufte, wobei fie jih dann als Freunde oder gar als Unterworfne 


1) Caſſius Dio a. a. O. S. 293, 14 moog rıvag Kivvovg, Keirınor Fhrog. Die 
exc. peiresc. gewähren Yarror. Dindorf lieft aber Kervors; zweifellos iſt die Sache 
feineswegs, wenn auch „Kennen“ ſonſt nicht genannt werden; die feltiichen „Kennen“ 
werden von den an diejer Pesart feithaltenden Forichern in die Berge bei St. Gallen 
verlegt: ohne jeden Anhalt. — Ueber die muthmaßliche Marjchrichtung: Aauileja — 
Lindonifia — Auguſta Rauricorum ſ. v. Wietersheim:Dahn I, 156, 'bejonders aber 
©. 5537. über die nördlich von Augsburg und Regensburg, nördlid) der Donau 
zwiſchen diefer und dem Limes laufenden Straßen, deren Vereinigung bei Grinario 
und Fortiegung über Samolucene und Arage Flaviae nah Bindonijja; für 
die Gonjectur „Chatten“ jpricht wenigjtens der Umstand, dal; Caracalla in diejem 
Feldzug die „Alamannen am Main“ befämpit, deren Nachbarn die Chatten waren: 
die Straßen aus dem Nlamannengebiet nad Gallien führten den Kaifer in chattiſche 
Gaue. 2) Man hat ſehr mit Unrecht behauptet, ſolche „Wildheit“ könne nicht ger: 
maniſch jein — waren die Kelten etwa im Jahre 213 noch „wilder als die Chatten? 
Aehnlich die Weiber der Kimbrer; oben ©. 9. 3) Denn was iſt unter Germania bier 
zu verftchen? Da er in dem (deutichen) Germanien ftand, doch wohl die römiſche 
Provinz Germania; bei der Saalburg bei Homburg ward ein römijcher Votiv-Altar 
von 212 für Caracalla gefunden, Brambach, inser, Rhen. Nr. 1424. 
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und Befiegte befennen mußten, auf daß ich der Kaiſer diejer Erfolge im 
Senat berühmen fonnte. 

Dies wird jogar von den an den Elbmündungen wohnenden Stämmen 
(aljo Chauken und Sachſen) berichtet, welche damals ſchon die Küjten von 
Gallien und Brittannien als gefürchtete Seeräuber bedrohten: er brauchte 
hochfahrende rauhe Worte, wenn fie um Frieden verhandelten: aber die Bar: 
baren ließen fich feine Schmähungen gern gefallen, wenn fie die Fülle des 
Goldes jahen, welde er an fie verjchwendete. 

Uebrigens rühmte er ſich nicht ohme jeden Grund, die alten römischen 
Künfte, germaniſche Nachbarn untereinander zu entzweien, mit Erfolg gebraucht 
zu haben: jo Marfomannen und VBandalen, welde bis dahin Freunde 
geweſen. An der Donau jcheinen feine neuen Erhebungen der Marfomannen 
und Quaden jtattgefunden zu haben: lettere bewährten ihre Ergebenheit 
dadurch, daß jie ihren König Gaiobomar — dod wohl des geplanten Ab- 
falls vom Födus — bei dem Kaiſer verklagten!) (und auslieferten, der ihn 
binrichten ließ), oder doch der von den römischen Statthaltern von Dakien er: 
hobenen Anklage und Verhaftung ich fügten. Bon wen die Anklage ausging, 
wird nicht gejagt: das Wahrjcheinlichjte bleibt doch: von den römischen Grenz: 
behörden, weldyen die geplante Empörung verrathen ward, worauf fie, etwa 
mit Hilfe der FFriedenspartei, den Fürjten und feinen Anhang ergriffen: die 
Quaden hatten wiederholt ihre Könige nur unter Eaiferlicher Bejtätigung 
wählen dürfen (oben ©. 173). 

Einer der mitangeflagten und mitgefangnen Gefolgen des Königs hatte 
fh im Kerker erhängt: der Kaifer befahl den Barbaren (das heißt doc) 
wohl: den anflagenden Duaden), die Leiche mit Wunden zu zerfleiichen, um 
den Schein zu erweden, daß er hingerichtet worden, nicht freiwillig geitorben 
jei, „was bei dieſem Wolf als hoch rühmliches Ende gilt“ und aljo dem treuen 
Mann nicht vergönnt werden jollte. 

Unter diefem Kaifer wird zuerit (i. 3. 213 von Spartian) genannt der 
Name der „Alamannen“”, einer der großen Gruppen verbündeter, benach— 
barter, verwandter Völkerichaften, welche jpäter als „Stämme“, als „Völker“ 
auftreten, nachdem die Sondernamen der einzelnen darunter zufammen gefaßten 
Völkerſchaften immer mehr zurüdtraten Hinter dem Geſammtnamen und allmählich 
auch die Grafen und Könige der einzelnen Gaue oder Völkerſchaften bejeitigt 
wurden von Einem aus ihrer Mitte, der dann bei Franken, Thüringern, Burgun: 
dern und Alamannen als Voltskönig, bei Bajuvaren als Volfsherzog erjcheint 
(wie ſchon viel früher bei Oft:Wejt:Gothen, I, 111), während bei Sadjen 
und Friſen die uralte Zerjplitterung in Völferfchaften und Gaue fort bejteht. 


1) So ift doch wohl die Stelle Eajfins Dio 77, 300 (i. 3. 216) richtiger zu 
erklären. Könige Ia. a. D. hatte ich angenommen, der Kaiſer hätte jelbjt den Bar: 
barenfüriten bei dem Senat verklagt und das von dieſem gefällte Todesurtheil 
vollitreden laflen, was feineswegs, wie Quitzmann, Geſch. d. Bayern behauptet, ganz 
undenfbar geweien wäre. 
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Die jtaatsrechtliche, verfafiungsgeihichtliche Bedeutung diejer neuen Grup: 
pen wird unten im Zuſammenhang dargeitellt werden: hier genügt die Be: 
merfung, daß dieje Verbände fein Einheitsjtaat, fein Bundesitaat, ja nicht 
einmal ein alle Staatözwede gemeinjam verfolgender Staatenbund waren, 
fondern eine auf Nahbarichaft, Berwandtichaft, daher zumal gemeinjamem 
Cult und wohl auch ausdrüdlihem Vertragsihluß ruhende Verbindung, welde 
(außer zu gemeinjamen Opferverjammlungen) regelmäßig zu gegenjeitiger Waffen: 
hilfe gegen Rom, aber auch gegen andere Feinde verpflichtete — : wobei aber frei: 
lic oft genug einzelne Glieder der Gruppe begegnen, die, gewonnen, eingeſchüch— 
tert, gezwungen, die Waftenhilfe, die gemeinjame triegführung gegen Rom nicht 
leijten, jondern neutral bleiben, Sonderverträge mit dem Kaijer jchließen.') 

Die Alamannen werden gleih bei ihrem erjten Yuftreten eine „volk: 
reihe” Nation genannt: höchſt lehrreih und jehr bedeutjam: denn die an: 
wadjende Volksmenge eben hatte das Zujammenfließen der bisher getrennten 
Völkerihaften und Gaue bewirft. Sogleich wird auch ihre wunderbar fümpfende 
Reiterei von den Römern gerühmt, wie jpäter die der (alamannijchen) Juthun: 
gen.?) Gegen dieje focht er glüdlich in der Nähe des Mains: er nahm daher neben 
dem Titel „Germanicus“ den Titel „Alemannicus“ an: beide Namen wurden 
aljo damals unterjchieden: unter „Germani“ verjtand man oft noch, wie ur: 
jprüngli nur die Völker zwiichen Rhein und Elbe: die (jpäteren) Sachſen 
(Cheruster, Chauten) und bejonders (die jpäteren) Franken. 

Den römischen Feldberrn konnte freilih faum entgehen, daß dieſe 
„Mamannen” nur ihre alten Feinde unter neuem Namen”) waren und den an: 
dern „Germanen“ an Leibesart, Waffen, Kriegsweiſe, Verfaſſungs- und Gultur: 
zuftänden ganz gleih. Aber nur jelten erfaſſen die Schriftiteller dieſe 
Bujammengebörigfeit richtig: jo glaubt Ammian im Ernit, die Burgunder 
feien römischer Abkunft. 

Nach den Auszügen aus Caſſius Tio*) erfaufte Caracalla den jcein: 
baren Sieg um Geld; aber Gefangene hatte er immerhin gemacht: denn Ale: 
mannen (do wohl Gefangene) berühmten ſich jpäter, den Kaiſer durch ihre 
Bauberlieder in Wahnfinn gejungen zu haben. 

An dem Feldzug gegen die Alamannen ließ er jehr zahlreiche Caſtelle 
anlegen an allen ihm geeignet jcheinenden Orten: den neuen Anfiedlungen 
legte er dann von feinem Namen und Wejen abgeleitete Namen bei. Caſſius 


1) S. über das Nähere oben 1, 83f. 86f., dann meine Darftellung in v. Wietersbeim 
J, 160f., und unten: Franken im III. Band. 2) Aurelius Victor: Alemannos, 
gentem populosam, ex equo mirifice pugnantem prope Moenum amnem devicit. 
3) Hauptarbeit über die Entjtehung der Alamannengruppe jetzt Baumann, Forid. 
3: D. Geſch. XVI: die hier trefflich vertretene Jdentität von Alamannen und Schwaben 
babe ich von jeher angenommen. Dagegen die Jurüdführung des Namens auf „alah“, 
„Heiligthum“, und des Volkes auf die Semnonen kann ich gegen die viel mehr zu: 
jagende Erklärung bei Ajinius Quadratus (universi, conjuncti viri) mir nicht an: 
eignen. 4) Hrsg. d. Dindorf V, 213. 
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Div tadelt die Eitelfeit hiebei: die fehr ernjte Bedeutung der Erweiterung 
oder Sicherung des Pfahlgrabens, die hierin aber doch auch lag, jcheint er 
nicht zu verjtehen. Und wenig treffend ift es, wenn er jagt, die Umwohnen— 
den ließen es fich gefallen, „weil fie es nicht wußten oder meinten, er jcherze“. 
Wurden jene angeordneten Bauten ausgeführt, was freilih nicht gejagt 
wird, jo fonnten fie die ummwohnenden Alamannen weder ignoriren noch für 
Scherz halten. Auch das Folgende, was Caſſius Div berichtet, iſt nicht leicht 
richtig zu jtellen. Da fich die Barbaren gegen jene Bauten jo gleichgültig ver: 
hielten, „ergrimmte er gegen fie” und behandelte eben die, al$ deren Bundes: 
genoſſe er, zu ihrer Hilfe, gefommen fein wollte, auf das Feindjeligite. Er 
berief ihre junge Mannſchaft, wie zur Aufnahme in Solddienft, ließ fie auf ein 
Commando umzingeln und auf ein Zeichen, das er, den Schild erhebend, gab, 
ſämmtlich niederhauen, die übrigen aber durch ausgeſchickte Reiterei aufgreifen. 

Da doch unmöglich dies Blutbad unter römiſchen EColoniften des 
Zehntlandes angerichtet ward, muß man unter „Einheimijchen” (Zrugwguo:), 
denen er ald Bundesgenojje gefommen war, alamannijche Gaue verjtehen, welche 
als Grenzer (sub foedere) dem Neid) unterworfen waren und gegen andere 
Barbaren geſchützt werden follten: will man nicht des Kaiſers Handlungen 
al3 die eines Wahnfinnigen unerflärt laſſen, ſo muß man annehmen, daß er 
der Treue diejer alamanniſchen „Bundesgenoſſen“ mißtraute. 

Hielten die Sueben an der Donau Ruhe, jo begannen gerade um dieje 
Zeit die gothijhen Völker, von denen Vandalen, zumal Asdingen, 
ihon früher hier auftreten (oben ©. 170, 175 und I, 148) immer mächtiger 
um ſich zu greifen, Dakien zu beunruhigen und die Grenzen des Reiches bald 
auh in Aſien zu bedrohen!) Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
waren fie allmählich von den Dftjeegegenden (j. oben I, 143, 146) in lang: 
jamer Siüdwanderung bis an die Ponaumündungen gelangt. Derjelbe 
Kaifer, der zuerjt mit Alamannen zu fämpfen hat, Garacalla, trifft zuerſt 
auf feinem Mari in den Orient auf die Gothen unter diefem Namen am 
Pontus (i. J. 215).?) Ihre Geſchichte ift bereits dargeftellt: doch muß hier 
erinnert werden, wie hochbedeutjam auch für die weftgermanijchen Stämme die 
Bewegungen der Gothen gegen das Römerreich wurden, welche Jahrhunderte 
lang die Kräfte der Legionen jtark in Anſpruch nahmen. 

Raſch, jehr raſch, fchreitet jeit Marc Aurel die Bermwilderung der römischen 
Eultur vor, wenn man aus den Kaijern auf das ganze Volk ſchließen darf: 
Commodus ſchon, noch viel mehr Caracalla, zeigen wieder Züge des 
Cäjarenwahnfinng, wie er jeit Nero und Caligula jelten geworden: neben 
den jcheußlichen Ausfchweifungen Caracallas begegnet uns als Symptom arger 


1) ©. Könige II, 52f. Oben I, 148. v. Wietersheim:Dahn, Geſchichte der 
Völferwanderung I, 135, 152, 158. 2) Spartianus, Caracalla C. 10. Nicht zum 
eriten Mal überhaupt, nur an Pontus und Donau werden die Gothen jeßt zuerjt 
genannt: gleich von Anfang verwechjelten die Römer die Gothen mit den früher in 
denjelben Ländern wohnenden Geten: j. v. Wietersheim-Dahn I, 597f. 

Dahn, Urgejhichte der german. u. rom. ®ölfer. II, 13 
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Entartung, daß er, Rom vermeidend — er berührte die Stadt Rom nur im 
Fluge manchmal — nit nur um jeiner Sicherheit willen ſich mit den 
ihm durch Gold und Gunſt, durch Annahme ihrer Gepflogenheiten gewon: 
nenen Germanen, feinen „Löwen“, umgab, jondern fich jehr gern als Ger: 
manen (wie auch in Abjpielung jeiner Alerander:Nomödie als Makedonen) ver: 
Heidete, ja jogar die Germanen aufgefordert haben ſoll, wenn er ermordet 
werden jollte, ihn zu rächen, indem fie in Jtalien einbräden und Rom, das 
ganz leicht zu erobernde Rom, zerjtörten! 

Man fieht, die Barbarifirung des Römerreiches wächſt jtarf: jchon ver: 
fleidet fih ein Kaifer als Germane: einige Jahre jpäter bejteigt vielleicht ein 
Germane, jedesfalls ein Barbar, der Manchen als Germane galt, den Thron 
der Cäfaren. 

„Er pflag in den Donauländern jehr eifrig der Jagd, alle Arten wilder 
Thiere mit eigener Hand fällend im Nahelampf: dadurd; mag er der Ger: 
manen Beifall haben: er joll alle dortigen Germanen gewonnen und jid 
befreundet haben, jo daß fie ihm Hilfstruppen jtellten und er die tapferiten 
und jhönjten auslas und zu jeinen Leibwächtern bejtellte. Dft aud) legte er 
die römijchen Kleider ab und ging in germaniſcher Tracht, in Mänteln mit 
Silberzierrat, und jegte auf das Haupt „blonde“, nach germaniicher Haartradt 
frifirte Perücken.“!) 

„Nicht nur freie, auch unfreie (Skythen und) Germanen bewaffnete er 
und nahm fie in feine Umgebung auf, weil er ihnen mehr als den römiſchen 
Truppen vertraute: häufig verlieh er ihnen den Rang von Centurionen und 
pflegte fie jeine Löwen zu nennen. Mit den Gejandten diefer Völker, jo 
viele ihrer famen, hielt er öfter Zwieiprad ganz allein, nur im Beijein der 
Dolmetſcher, und jchärfte ihnen ein, wenn ihm etwas zuftieße, in Italien ein: 
zubrechen und das ganz leicht zu nehmende Rom zu erobern.‘?) 

Auch im Orient trug er jpäter germanifche Kleider und Schurzfell. 
Darüber freuten fi) die Barbaren und gewannen ihn jehr lieb. Daß ſich 
aber auch die römischen Krieger darüber freuten”), zeigt, wie weit wir ſchon 
von den Tagen des Germanicus entfernt find. 

Die Beruhigung der Donauftämme in den lekten Jahren war ohne 
Wirkung auf die Dauer‘), die Befämpfung der Chatten und Alamanen ohne 
Erfolg gewejen: da die tief liegenden Urjadhen, welche die Germanen über 
die römischen Grenzen drängten, ununterbroden fortwirkten, fonnten aud die 
Folgen nur auf furze Zeit zurüdgeftaut, nicht unterbrüdt werden. 

Der dritte Nachfolger Earacallas, Severus Alerander, erhielt zu 
Untiohia, während er gegen die Perjer zu Felde zog, von den Procuratoren 





1) Herodian IV, 7, hrsg. v. 3. Belfer. 1855. 2) Caſſius Dio, hrsg. dv. 
Dindorf IV, 108. 3) Herodian. Das Gegentheil jagt freilih Caſſius Die. 
4) Heliogabal, der zweite Nachfolger Caracallas, wollte die Markomannen befämpfen. 
Zamprid. €. 9. 
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Illyriens die heftig beſtürzende, ſchwere Sorgen wedende Nadricht, daß die 
Germanen Rhein und Donau überfchritten hätten und das römische Gebiet 
verheerten: die Legionen würden in ihren Lagern an 
den Stromufern fejtgehalten und eingejchlofjen, während 
die übrigen Schaaren der Eingedrungenen über Dörfer 
und Städte ſich ergöffen: die illyrijhen Stämme 
an der Grenze Italiens ſchwebten in nicht geringer 
Gefahr: erforderlich ſei fein perfünliches Erſcheinen 
mit dem ganzen Deere, das er bei fi) habe. Die 
Truppen verjegte diefe Botſchaft in Trauer, da fie 
hörten, wie über ihre Angehörigen durd) die Germanen 





: —1* Severus Aleranber. 
dad Verderben kam. Der Kaiſer aber und feine gupfermünze. IMPerator 


Freunde zitterten ſchon aud für Italien jelbit. SEVerus ALEXANDER 


Ausdrücklich bezeugt Herodian, daß man jebt Ben 
im Römerreihe die von den Germanen drohende Gefahr als die 
größte erfannte, als viel bedenfliher denn die Angriffe der Perjer im 
fernen Oſten. Freilich wird nur die größere Nähe diefer Feinde als Grund 
der größeren Gefahr angejehen: und zwar erkannte der ftrategifhe Blid der 
Römer richtig, don woher zunächſt der Angriff der Germanen dem Reiche 
werde Verderben bringen: nicht im Nordweften vom Rhein her und durch 
Gallien, jondern vom Südoften her aus den Donauländern, von wo aud) 
wirflih fjpäter der Gothen und Langobarden Einbrud in das Dftreih und 
nah Italien erfolgte: „nur die dünnen illyriſchen Völkerſchaften und ihr 
ihmales, den Römern untertworfenes Land trennte im Süden Italien von 
den Germanen als anftogenden Grenznahbarn”.!) Franken und Alamannen 
entriffen dem Reiche doc nur die Außenprovinz Gallien: aber Wejtgothen 
und Dftgothen bedrohten Byzanz, gewannen Rom und Italien vorübergehend, 
Langobarden Italien für immer. 

Bei dem Triumph über die Perfer, welchen der Kaijer (September 233) 
bielt, rief ihm das Volk zu, daß es durch ihn Sieg über die Germanen erhoffe. 

Er nahm in fein Heer viele Maurufier, Dsrhoener, Parther auf, treff: 
Iihe leichte Truppen, zumal Bogenjhügen, von denen man fid) im Fleinen 
Krieg in Ueberfällen, Plänflergefehten und Streifereien viel gegen die Ger: 
manen verjprady und zog (234) dur Gallien an den Rhein, dejjen Ver: 
heerung durd die Ueberrheiner den Kaifer und den ganzen Staat jchwer 
bedrüdte. Eine Schiffsbrüde, die er jchlug, ficherte den Uebergang: auch von 
Gefechten berichtet Herodian — ohne den Ort anzugeben: vielleicht wurden 
nur die Eingedrungenen auf dem linken Ufer angegriffen: denn daß das 
Heer auf jener Schiffsbrüde wirklich übergegangen ſei, wird nicht gejagt. 
Aber unerachtet jener orientaliihen Truppen, welche aus großer Entfernung 
auf die helmloſen Häupter und riefigen Zeiber der Germanen, wie auf Scheiben, 


1) Herodian VI, 7, hrag. v. 3. Belfer S. 137. 
13* 
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fiher treffend zielten, lieferten dieje den Römern zahlreiche Gefechte in Nab: 
fampf mit unentichiedenem Ausgange: ja jo wenig hatte der Kaijer mit den 
Waffen ausgerichtet, daß er jeinerjeits Gejandte an fie abichidte, über den 
Frieden zu verhandeln: dabei verſprach er, alle ihre Forderungen zu erfüllen 
und reichlih Geld zu spenden. „Denn der Kaiſer wußte, wie geldgierig 
dieje Barbaren immer wieder den Frieden um Gold den Römern verkauften 
und wollte es verjuchen, lieber die Ruhe von ihnen zu erfaufen als fic auf 
das Wagniß weiterer Kriegführung einzulaſſen.“ Diejes Zeugniß des eifrig 
römiſch gefinnten Herodian verräth, in wie bedenklicher Weiſe bereits das 
auch früher jchon angewendete Mittel des Goldes nun jchon feit geraumer 
Zeit gegen die Germanen gebraudyt wurde: nicht mehr, Parteien unter ihnen 
zu gewinnen, im inneren Kämpfen Nömerfreunde zu unterftügen, aud nicht 
mehr in der Form von Nahrgeldern oder Naturalverpflegung oder Abtretung 
von Grenzländern gegen Kriegsdienjte und Vertheidigung diejer Marfen werden 
ihnen römiſche Gelder, Güter, Länder zugewandt, fondern einfach und un: 
verhüllt „verkaufen“ die Germanen, erfauft das müde Weltreich den Frieden, 
die Schonung durd die Waffen der Barbaren. 

Das Syſtem — denn ſchon war es Spitem geworden — verrieth nicht 
nur in demüthigendem Zugeftändnig die Abnahme der Widerjtandäfrait des 
Neiches und erichöpfte feine finkenden Mittel —: es ward deshalb vor Allem 
verderblich, weil es geradezu eine Belohnung für jeden Raubzug veriprad). 
Mie tief ift Nom gejunfen feit den Tagen, da nur für die Auswegung einer 
militäriihen Scharte nicht weniger als acht Legionen bis an die Elbe zogen, 
da jeder Verſuch, die Herrichaft Roms zu bejtreiten, mit Ausmordung und 
Ausbrennung germaniicher Gaue vom rechten Rheinufer bis über die Weier 
geahndet wurde, da fein Walddorf im innerjten Germanien mehr ficher ſchien 
vor den Beilen der Lictoren. 

Wie gefährlich das Syſtem der Jahrgelder freilich wirkte, gerade weil 
es Prämien auf VBedrängung der Grenzen ſetzte, zeigt ſehr charakteriſtiſch 
die Forderung der (getiihen) Carpi, welche „Jahrgelder” wie die Gothen 
fordern „da fie noch ſtärker als dieje feien“. ") 

Verhandlungen und Krieg am Rhein wurden aber unterbrochen durd dei 
Kaijers Ermordung: die Soldaten — aud Unzufriedenheit mit feiner Un: 
thätigfeit gegenüber den Germanen wird neben anderen Motiven als Grund 
oder doc als Vorwand angeführt — erichlugen ihn?) und erhoben (Frühjahr 
235) auf den Thron den rohen, aber friegstüchtigen Barbaren Marimin: 
er war ein Thrafer.°) 


1) Und nicht immer wurden ſolche Forderungen der Barbaren jo mannhaft ab: 
gewiejen wie damals die der Carpi durch den dux von Möfien Tullius Menophilos. 
Petrus Patrieius exe. de legat. Bonner Ausgabe, ©. 347. 348. 2) Ueber den 
Ort j.v. Wietersheim-Dahn I, 185 (nicht in „Britannien“, jondern: „in einem Dort 
Galliens, das vicus brittannicus hieß“: Brepenheim bei Mainz auf dem linken Rhein: 
ufer). 3) Gapitolin nennt zwar feinen Vater einen Gothen, feine Mutter eine 
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Der Barbar auf dem Throne der Cäjaren liebte und verftand den 
Krieg: er erfocht größere Vortheile über die Germanen als die Römer jeit 
geraumer Zeit gewonnen: um den Erfolg zu fichern, 
trat er mit der vollen Uebermacht des Weltreichs 
auf; furchtlos überjchritt er auf der von jeinem Vor: 
gänger geſchlagenen Brüde den Strom, „das ganze 
Heer’ aufbietend, eine große Truppenzahl, „ja beinahe 
die ganze Macht der Römer mit ſich führend”, dar: 
unter, noch verjtärft und geübt, die ſchon von Alerander 
verwendeten maurischen Speer: und Pfeilihügen, 
DOsrhoener, Armenier und Parther, leichte Truppen, FEN 
geihidt zum Gefeht in aufgelöften Schwärmen. are essen bein 

Bor diejer erdrüdenden Uebermacht wichen abermals, wie ſchon zu Cäjars 
Tagen, die Germanen ohne Widerjtand mit Weib und Kind aus den Dörfern 
und Höfen, aus den bewohnten und urbar gemachten Land in die Wälder 
und Sümpfe: jehr weit, angeblih 300—400 Millien, drang der Kaijer in 
jolher Weiſe, ohne irgend auf Widerjtand zu ftoßen, in das Innere des 
Landes vor. 

Wir erfahren über die Rihtung des Marjches nichts:") aber 350 Millien 
würden ihn von Bonn in gerader Linie nad) Dften bis an das linfe Elbufer 
nad) Böhmen, im jüböftliher an die Donau bis Linz geführt haben (an 
einen Zug nad Nordojten, der ihn über die Elbe bis an die Oder würde 
gebracht Haben, ijt micht zu denfen). 

Dieſes ganze Gebiet vermwüjtete er: e8 war im Spätjommer, etwa im 
Juli oder im August: denn das Getreide war in voller Kraft: in Germanien 
ift dabei nicht an Mai oder Juni zu denken, wie in Italien. Wir ſehen 
aljo in großer Ausdehnung vom Rhein in das Innere das Land angebaut: 
im bejtimmten Gegenjag zu Wald und Sumpf: aljo damals jdhon jtarfe 
Rodungen?) und zahlreiche Siedelungen: jo große, jo umfangreiche, daß neben 
dem griehifhen Wort für „Dorf“ auch das für „Stadt“ auf fie angewendet 
wird: allerdings bejtanden fie nur aus Holzbauten, wie es die baumreichen 
Wälder in Ueberfluß gewährten: Herodian, der jagt, daß der Kaiſer alle 
dieje verlajjenen Dörfer den Truppen zur Plünderung und Niederbrennung 
überwies, fügt erflärend bei: „höchſt leicht zerjtört nämlich das Feuer ihre 
Städte, die fie haben, und alle ihre Siedelungen: denn jelten find bei ihnen 











Alanin: auch würde ſich Micca auf gothiſch mikils, groß (vgl. altn. miök, engl. much, 
jchott. mickle, ahd. mihel) zurüdführen laſſen. Förſtemann ©. 928; aber die Beweife 
gothiicher Abftammung find doch allzuihwadh; j. v. Wietersheim:Dahn I, 185 f. 

1) E3 find daher nur Bermuthungen darüber möglich, welche Germanen — genauere 
Namen werden nicht genannt — getroffen wurden in den zweijährigen Zügen: man 
hat wohl zumeift an die Chatten und die Alamannen am Limes zu denfen: bei 
Dehringen und Tübingen wurden Inichriften mit dem Namen Marimins aus den 
Jahren 237/238 gefunden. 2) Gegen Arnold. 
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Steine oder gebrannte Ziegel: aber baumreih die Wälder: daher haben fie 
Ueberfülle von Holz: fie Schichten und fügen es zufammen und bauen jo zelt: 
ähnliche Holzhütten”. 

Immer weiter vordringend traf der Kaiſer auch auf Heerden im den 
Dörfern oder in den Waldverjteden, wo man fie geborgen: dieje, wie andere 
Beute, auf welde man ftieß, ließ er dur die Truppen mit fortführen. 
Die Germanen aber hatten die ebenen und die „baumlojen Landſtrecken“ 
(d. h. aljo das gerodete Land) verlaffen, hielten fi) in den Wäldern ver: 
borgen und hatten ihren Aufenthalt in die Sümpfe verlegt, um dort zu 
ihlagen und von dort aus Weberfälle zu machen, wo die dichten Stämme 
und Gebüjche fie gegen Wurfjpeere und Pfeile dedten, die gleich) am Rande 
plöglich tiefen Sümpfe den ortsunfundigen Römern gefährlich waren, während 
die Germanen, mit den Unmwegiamfeiten und andererjeits mit den Furten der 
Dertlichkeiten genau befannt, ob fie aud) bis ans Knie einjanten, leicht durd: 
zulaufen verjtanden: „haben fie doch auch große Uebung im Schwimmen, da 
fie des Bades nur in Flüffen, nicht, wie die Römer, in Wannen pflegen“ 
(anders und gewiß richtiger al3 des Tacitus Germania). 

„Auf jolhem Terrain nun wurden meift die Gefechte geliefert‘: — man 
fieht, die Germanen werden durch jeden Angriff im eigenen Lande noth: 
gedrungen auf die Waldichlaht:Strategie Armins (oben ©. 65), die Sumpf: 
gefechte des Bataverfrieges (oben ©. 151) hingewiejen. 

Dabei ward der riejige Thrafer feinen Truppen ein glänzendes Borbild 
der Tapferfeit. Der Bauernjohn der thrafiichen Berge, der die Heerden gehütet 
hatte, von riefiger Leibesgröße und Kraft, verrichtete viele Thaten perjön: 
liher Tapferkeit: jein barbariicher Heldenfinn meinte, der Oberfeldherr müfie 
jtet3 audh am Handgemeng theilnehmen. Einmal wichen die Germanen in 
einen ungeheuren Sumpf: die Römer zagten, die Berfolgung in dieſe ver: 
derblihen Schlupfwinfel fortzujeßen: da jprengte der Kaiſer, Allen voran, 
allein in den Sumpf und erihlug, obzwar das Pferd bis über den Bauch 
einſank, die widerjtreitenden Barbaren, bis das Heer, in Scham, den Kaiſer 
preiszugeben, der für feine Truppen kämpfte, Muth faßte und in die Sümpfe 
nahdrang: beide Theile erlitten hier große Verlufte, auch die Römer: (eine 
Lüde im Tert:) von den Barbaren aber blieb faſt die ganze hier kämpfende 
Maht auf dem Plate: der Kaiſer hatte ſich gewaltig bervorgethan: der 
Sumpf war voller Leihen und Blut: (dod wäre er einmal in einem folden 
Sumpf nahezu von den Germanen umringt worden: nur mit Mühe Eammerte 
er ih an fein Pferd und ward er von den Seinen herausgehauen). Der 
Kampf des Landheeres in dem feuchten Element glich fajt einer Seeſchlacht. 
Dieſe Schlacht und jeine darin bewährte Heldenjchaft verkündete er dem Senat 
und Volk nicht nur brieflich, jondern ließ fie in colofjalen Bildern darftellen, 
die vor der Curie aufgejtellt wurden, jo daß die Römer feine Thaten nicht 
nur hören, jondern mit Augen jehen jollten. Auch in jpäteren Zuſammen— 
jtößen zeichnete er fich durch Tapferkeit im Handgemeng aus: viele Gefangene 
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und Beute (an Heerden) wurden gemacht. Bei Annäherung des Winters zog 
er nad) Pannonien ab und verweilte in der dortigen Hauptjtadt Sirmium.") 

Schon im Jahre 235 nahm der Kaiſer für fih und feinen Sohn den 
Beinamen „Germanicus“ an: in Pannonien erfocht er Vortheile über Sar: 
maten und Dafer, daher er fi und feinen Sohn „Sarmaticus” und „Dacicus“ 
nennen ließ. Dieje Unternehmungen gegen die Germanen und ihre Oſtnachbarn 
währten vom Herbit 235 bis Herbit 237. 

Er rüftete zu Sirmium an der unteren Save (Petrovig) zu einem 
neuen Feldzug gegen die Germanen für das Frühjahr und man fchreibt ihm 
die drohende Berühmung zu, er werde, von der Donanlinie aus angreifend, 
alle Germanenſtämme bis an die Küfte der Nordjee hin ausrotten oder unter: 
werfen: — Herodian meint, er würde dies Wort auch wahr gemacht haben 
und Capitolin fügt nur eine, freilic) verhängnißvolle, Bedingung bei: — „wenn 
nicht die Germanen hinter Ströme, Sümpfe und Wälder geflohen wären” — 
ohne dieje einzige Verbündete, die Natur ihres Landes, hätten allerdings die 
balbnadten Barbaren ſchon dreihundert Jahre früher der Weltmaht Rom 
unter Julius Cäſar oder Druſus erliegen miüjjen. 

Nachdem die alten Verſuche, vom Weiten und Norden ber das Land 
zu bezwingen, aufgegeben waren, griff man aljo auf den Gedanken Cäjars 
zurüd, vom Oſten ber fi den Weg durch Germanien an den Rhein zu 
bahnen, nachdem die Donaugrenze als Operationsbafis wieder gefichert jchien. 

Der kriegeriſche Kaifer follte aber feinen Feldzug gegen die Germanen 
mehr leiten: zu Sirmium erhielt er die Nahridht von der Erhebung von 
Gegenkaijern, welche der Senat, dem thrafiihen Barbaren von Anbeginn ab: 
geneigt, anerfannte. In dem nun folgenden Bürgerkrieg (i. J. 238) zeigen die 
germanischen Söldner wieder eine ähnliche ſchwer wiegende Bedeutung, wie ſchon 
in den Kämpfen zwijchen Otho, Bitellius und Veſpaſian: Marimin folgten 
zahlreiche Germanen, die er unterworfen oder in Freundſchaft und Bündniß 
gewonnen —: wir erjehen daraus, daß auch diejer gewaltige Bekämpfer der 
Germanen ſich doc keineswegs nur der Waffen, jondern, gleich all feinen 
Vorgängern, auch Huger Verträge ihnen gegenüber bediente. 

Zumal zahlreihe Reiter hatten ihm die Germanen gejtellt: und Dieje 
warf er zuerjt gegen den Feind: ihr Muth, ihre Kühnheit bei beginnender 
Schlacht jollte jtets den erjten Stoß aufnehmen: „und wenn man auc) dabei 
ein Wagniß übernahm, leicht war der Berluft an Barbaren zu verjchmerzen.“ 

Aber auch einer feiner Gegner, Marimus Pupienus, welcher früher 
in Germanien befehligt und über unterworfene Germanen (am Rhein oder 
im Decumatenlande oder an der Donau) Amtsgewalt geführt hatte, verfügte 
über zahlreihe germaniiche Hilfsvölfer, weldhe ihm von ihren Stammgenofjen 


1) Unerachtet des Ausdruds Zrarnider 25 Tlalovas ©. 167 darf man nicht 
annehmen, daß er von Pannonien aus, muß vielmehr, abgejehen von andern Grün 
den, ſchon wegen der erwähnten Brüde, welche nur die von Alerander hergejtellte jein 
fann, daran feithalten, daß er über den Rhein in Germanien eingedrungen jet. 
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waren zugejendet worden, aus Wohlwollen wegen jeiner tüchtigen Amts: 
führung. 

Grauſam in der That war das Los, welches der heldenhaften Natur: 
fraft der Germanen aud damals durch Nom ſyſtematiſch bereitet ward: die 
Gefahr war nicht gering, daß die ganze überquillende Streitfraft des jugend: 
lihen Volkes in wilden und für die Nationalgeihichte unfruchtbarem Lands: 
fnechttreiben von den Römern ausgenugt wurde: man warf ihre todveradhtende 
Kühnheit zuerſt unter die feindlichen Lanzen und freute fich zugleich über ihre 
Verlujte und über ihre Erfolge. 

Bei dem Einmarih in Italien — Marimin wollte dort jeine Gegner 
auffuchen — ward Aemona (Laibah) ohne Widerjtand bejegt, Aquileja jedod) 
leiitete erfolgreich Gegenwehr: der Gott der dortigen illyriſchen Kelten Be: 
lenus, welden Griechen und Römer dem Apollo verglichen, ermuthigte die 
Bertheidiger. 

Hier fanden gar mande germanifche Reiter den Tod: unbekannt mit 
den Ungeftüm und reißenden Gefäll der italiichen Flüſſe hatten fie ich, wie 
ie es an den heimiſchen Strömen fanfteren Gefälles — (weshalb dieje, 
meint Herodian, auch leichter gefrieren) — pflagen, jammt den des Durch— 
ihwimmens gewöhnten Roſſen in den Timavus (?) geworfen und waren von 
jeinen Strudeln fortgerifien worden. 

Während der Belagerung der Stadt litt das Heer Mangel: unzufriedene 
Berihiworene ermordeten den Kaifer jammt jeinem Sohn und der römische 
Bürgerkrieg ward dadurd beendet, dab auch das Heer des Erſchlagenen die 
Gegenkaiſer, Bupienus und Albinus, anerkannte. 

Was aus den Germanen im Heere des Marimin wurde, wird nicht 
gejagt: wahrſcheinlich zogen fie nach Haufe, nahdem fie den Führer, in defien 
Sold fie getreten, verloren. Wenigjtens entließ Pupienus bei Aquileja, 
wohin er ji nad) des Mariminus Tod begab, dejien Heer übernehmend, das 
nod übrige Heer zu den Völterfchaften (von welchen die Hilfstruppen waren 
gejtellt worden) und in die eignen Lager, und nahm nah Rom nur die 
Prätorianer und die von Anfang ihm ſelbſt zu Hilfe gejendeten Germanen 
(oben S. 199) mit: denn er ftüßte ſich beſonders auf die Ergebenheit diejer 
Söldner aus den Völkerſchaften, über welche er vor feiner Thronbejteigung 
als Beamter ein mildes, menjchenireundliches Regiment geführt. 

Aber gerade dies vermehrte die Erbitterung der Prätorianer gegen die 
vom Senat ihnen aufgedrungenen Kaifer: eiferfüchtig und argwöhniſch zu: 
gleih, wie ſchon die Legionen des Vitellius gegen die Bataver, bejorgten jie, 
daß diefe Barbaren in Nom in der Umgebung der Kaifer, jo treu im Dienit 
als tapfer, ihnen entgegentreten würden, wenn jie offne Gewalt brauchten 
und daß, wenn fie jelbjt durch eine Liſt entwaffnet würden, diefe Germanen 
jofort verwendet würden, an der Prätorianer Stelle zu treten: endlich mahnte 
diefe Meuterer, welche Marimin verrathen und ermordet, im böjen Gewiſſen 
die Erinnerung, wie dereinjt auch Severus jene Truppen, welche jeinen Vor: 


—— — — 


Untergang der Senat3-Kaijer. — Erjte Nennung der Franken. 201 


gänger Bertinar ermordet, aufgelöft und entwaffnet hatte. Sie fuchten aljo 
günftige Gelegenheit, die Kaifer zu überrajchen und zu verderben, bevor ihnen 
die Germanen zu Hilfe kommen könnten. 

So warteten ſie den Tag ab, da die capitoliniſchen Spiele (Juli 238) 
die Bevölkerung Roms beſchäftigten: plötzlich ſtürmten die Prätorianer gegen 
den Palaſt, beide Kaiſer zu ermorden. Dieſe hegten ſelbſt Mißtrauen wider 
einander: jeder beſorgte, der Andere wolle die Alleinherrſchaft an ſich reißen 
und dies vereitelte nun ihre Rettung und beſiegelte beider Verderben. Denn 
als auf die Nachricht von dem Andringen der Prätorianer Maximus in Eile 
die germaniſchen Hilfsvölker herbei rufen wollte, welche, nahe in der Stadt, 
zur Hand und ausreichend ſtark waren, den Meuterern die Spitze zu bieten, 
hemmte ihn Balbinus halb: er witterte hierin einen liſtigen Streich des 
Maximus, dem er die Germanen beſonders ergeben wußte: er gab vor, die 
Prätorianer kämen nicht, ſie beide zu verderben, ſondern um den Maximus 
zum Alleinherrſcher zu machen. Während ſie hierüber haderten, drangen die 
Meuterer ein und ergriffen ihre beiden Opfer, welche ſie auf die Nachricht, 
daß die Germanen in Waffen zu deren Schutz herbeieilten, nach den äußerſten 
Mißhandlungen ermordeten. Auf die Kunde, daß die Fürſten, um deren 
willen fie heranrückten, ſchon umgekommen ſein, zogen ſich die Germanen in 
ihre Lager zurüd, da fie nicht für todte Männer einen zwedlojen Kampf be: 
ginnen wollten —: in der Darftellung des römijchen Griechen jpielen dieje 
Germanen bei dem ganzen widrigen Schaufpiel die ehrenvollite Rolle. 

Um dieje Zeit, wohl unter der Regierung des nächſten Kaiſers — der 
junge Gordian, bisher Cäjar, ward nun zum Auguftus ausgerufen — wird 
zum erjten Mal genannt von einem Gefchichtichreiber') der Name der neuen 
ölfergruppe, welhe Gallien für immer den Römern entreißen und zum Ge: 
biet eines Staates machen jollte, der, nahdem der Gothen rajch verblühende 
Reiche verwelkt, thatjächlich, endlic) aucd; dem Namen nad) an die Stelle des 
römijchen Reiches im Abendlande treten, und der Träger der Gejchichte in 
Europa bei ihren Uebergang aus der Antife in das Mittelalter werden 
jollte. Der Name der „Friſen“ und „Sachſen“ fam ſchon bei den erjten 
Berührungen der Römer mit den Germanen vor, der der „Thuringi” 
wenigjtens in feiner älteren Form (Hermunduren), der der Alamannen 
ward unter Baracalla gehört, die Gothen, früher an der Oſtſee, tauchen unter 
Marc Aurel am jhwarzen Meer auf: jetzt werden nieder: und mittelrheinijche 
Völkerſchaften (befonders Bataver, Sugambrer, Brufterer, Chamaven, Ami: 
varier, ER als „Franken“ zujammengefaßt: nod) dauert es dreihundert 


= Denn die Peutingerſche Tafel, welche nah Mannert Abhandl. d. München. 
Atad. d. W. 1824, S, 11f. unter Severus Alerander F 235 verlegt wird (v. Wieters- 
heim-Dahn II, 334. 353, von Müllenhoff, die Weltcarte und Chorographie des 
Kaijers Anguftus, Kiel 1856, allerdings erft nad) dem Jahre 271), jagt bereit3: Chamavi 
qui et Franci. ©. über bie Entjtehung diejer neuen Gruppen einftweilen Dahn in 
v. Wieteröheim I, 28, dann unten: Ill. Theil: „Franken“. 
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Jahre, bis in den (aus den Markomannen und andern Donaufueben her: 
vorgegangenen) Bajuvaren das jüngite Glied in der Kette der großen 
deutichen Stämme Namen erhält. 

Bon dem jpäteren Kaiſer Aurelian berichtet Flavius Vopiscus, daß 
er als Tribun der VI. galliihen Legion die in Gallien eingebrochenen und 
die ganze Provinz durchſchweifenden Franken bei Mainz — aljo doch wohl 
auf ihrem Rückweg — dermaßen getroffen habe, daß er 700 tödtete und 
300 al3 Gefangene verkaufte, welcher Sieg, wie die früheren über Sarmaten, 
in Liedern jeiner Soldaten gefeiert wurde.) 

Das Durhichweifen von ganz Gallien ift wohl UWebertreibung. Der 
Ort der Schlaht — Mainz — bekundet in bedeutjamer Weije die Gegend, 
wo fie den Strom wieder überjchreiten wollten, in die Heimat zu gelangen. 

Dort, um Mainz nämlih, trafen die Ausbreitungsverjucde der 
oberrheinijhen und mittelmainijhen Alamannen einerjeits, der 
niederrheiniihen und mittelmainijhen Franken andrerjeits zu: 
fammen. Treffend jagt Hieronymus (Ende des vierten Jahrhunderts): das 
Gebiet der Franken liegt zwiichen dem der Alamannen (Südojten) und der 
Sachſen (Nordoiten). 

Gordian ward auf jeinem Grabmal „Bejieger der Perjer, der Sarmaten, 
der Gothen und der Germanen“ genannt —: der Sprachgebrauch, aud 
Gothen unter dem Germanen: Namen zu begreifen, war noch nicht aufge: 
fommen: „Germanen“ nannte man blos die rheinanwohnenden und vom 
Rhein her erreichten Völker, wie denn nod Prokop nur die Franken „Ger: 
manen” nennt. 

Die nächſten Jahre hindurch waren die Kaifer wieder durch die Gothen 
beichäftigt, welche, mit nicht germaniichen Völkern, den wohl getijchen?) Carpi 
und den nur mit Gothen oft gemijchten Alanen®), im Bund, unter dem alten 
vagen Gejammtnamen der „Skythen“ bezeichnet, an der unteren Donau die 
Provinzen Dakien, Möfien und Thrakien beunrubigten: nah Marimins Tode 
ward Iſtropolis (Iftria) in Möften von diejen „Skythen“ zerjtört. 

Balbinus jollte gegen Gothen und Sarmaten zu Felde ziehen, Pupienus 
gegen die Perſer: ihre Ermordung hemmte dieje Pläne: Gordian nahm 
242/243 auf dem Zug gegen die Perſer den Weg durch Möfien und Thrafien, 
die er von Sarmaten und Gothen jäuberte, jedoch nicht ohne durch die Alanen 
bei Bhilippopel in Thratien eine Schlappe zu erleiden. 

Sein Nachfolger Philippus hat die über die Donau gedrungenen 
„Stythen” zu bekämpfen. *) 





1) Vopiscus, Aurelianus E. 7, hrsg. dv. Peter II, 141, mille Sarmatas, mille 
Francos, semel et semel occidimus, mılle Persas quaerimus. Andere verlegen dies 
Treffen jchon in die Zeit von Severus Alerander 222— 235, fiche v. Wietersheim: 
Dahn II, 335. 2) Zeuß ©. 697. 3) Dahn, Könige I, Anhang der Bandalen. 
4) Unter ihrem „König“ Argunthis: vermuthlicd ift diefer Argunthis identifch mit 
dem don dem Gothentönig DOftrogotha zum Heerführer ernannten Argait: da er 
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Der König der Dftgothen, Oſtrogotha, aus dem Haufe der Amaler, 
löſte das lange Zeit!) friedliche Verhältnig zu Nom wegen Vorenthaltung 
der vertragsmäßigen Jahrgelder, das heißt wohl meiſt auch Getreidelieferungen: 
er verheerte Möfien und Thrafien.?) 

In die Jahre 242— 244 verlegt man die (von Vopiscus, Aurelian 16) 
berichtete Abwehr eines Einbruches der Franken in Gallien durch jenen nad): 
maligen Kaijer: zuerjt genannt werden die Franken in der Beutinger’fhen 
Tafel, welche man meift unter Severus Alexander, aljo vor 235, anſetzt. 

Decius, der jpätere Kaifer, von Philippus gegen diefe Dftgothen ge: 
jendet, richtete nichts aus, und da er die Soldaten an der Grenze wegen 
vernadjläffigter Bewachung des Stroms ftrafte und entließ, gingen dieſe er: 
bittert zu den Barbaren über — ein bedeutjames Symptom der vorfchreiten: 
den Zerjeßung des Reiches: diefe Soldaten an der Donaugrenze waren übrigens 
wohl zum großen Theil jelbjt Barbaren. 

So verftärft und durch die Schilderungen dieſer Ueberläufer von den 
Zuftänden im Reich bewogen, unternahm Dftrogotha einen zweiten Feldzug 
mit 30000 Mann unter Zuziehung von Taifalen, Asdingen, Beufinern 
und (3000) Earpi: unter den von ihm zu Feldherrn ernannten Edlingen 
Argait und Guntherich verheerten diefe Schaaren abermals die Donauufer, 
dann Möſien, belagerten Marcianopel, die Hauptftadt diefer Provinz (Preslam 
in Bulgarien) lange Zeit und zogen nur gegen eine Loskaufſumme der Ein: 
wohner ab. 

Ditrogotha hob überhaupt die Macht der Oſtgothen bedeutend, auch 
gegenüber den ummwohnenden Germanen: er fchlug die Gepiden, deren König 
Faftida, nad Beliegung der Burgunder und anderer Nahbarn, auch 
von den Ditgothen Zandabtretungen verlangt hatte: audy bei der Wanderung 
und Ausbreitung diejes (gothiichen) Volkes — wird wie bei der Geſchichte 
aller diejer Stämme in jenem Jahrhundert — Zunahme der Bevölferung 
über das Maß der urjprünglihen Site hinaus, Mangel an Raum 
und Nahrung für die wachſende Volfszahl als treibender Beweg: 
grund ausdrüdlic angegeben: dies iſt die geihichtlihe Wahrheit: die durch 
Die Sage ausgeſchmückte leidenſchaftlich patriotifche Ueberlieferung der Gothen 
fennt nod) die realen Gründe und verfchweigt fie nicht völlig: aber jie rüdt 
dichterijh, in nationaler Verherrlihung, den Uebermuth des Gepidenfünigs, das 
rein perſönliche Motiv, in den Vordergrund, die edle Mäßigung des Amalers, 





neben diejem einen zweiten, Guntherich, beftellt, Tiegt vielleicht Namenverjchreibung 
Diefer beiden vor. Dahn, Könige II, 54. Zu diejen „Skythen“ zählen wohl aud) die 
Earpi, welche damals die Donauufer verheerten, aber vom Kaijer zum Frieden ge- 
zwungen wurden. 

1) Bgl. Dahn a. a. O. 2) Er führte in ſeinen beiden Feldzügen übrigens 
außer feinen Oſtgothen auch Schaaren anderer gothiſcher Völker: der Taifalen, der 
vandalifhen Asdingen, 3000 Carpi und Peukiner (von der „Fichten: Injel“, Peufe, 
am Ausfluß der Donan). 
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der nur gezwungen den pietätwidrigen Krieg gegen die „Stammverwandten” 
aufnimmt, durch den Gegenſatz deſto günjtiger zu beleuchten. 

Der Gepidenkönig „Sucht für fein wachſendes Wolf weiteres Land zu 
gewinnen” (crescenti populo dum terras coepit addere): letzteres ift 
der wahre, der geihichtliche Grund, der „Uebermuth‘ nur die tendentiöfe National: 
age und Moralijirung Caſſiodors: auch klagt der Gepidenkönig nad) diejer 
gothifchen Ueberlieferung jelbit, „daß rauhe Gebirge’) und dichte Urwälder 
jein enges Gebiet einzwängen”: das heißt: das Land ijt wegen Unfrudt: 
barkeit und Enge ungenügend, das „wachſende Volk“ zu verpflegen: er fordert 
Land, Raum für fein Bolt, im Weigerungsfall droht er Krieg: das heißt: 
mit Gewalt zu nehmen, was er für jein Volk nothwendig braudt. 

Aus ihren alten nördlichen Heimatfigen waren, wie die übrigen gothiſchen 
und nicht gothiichen Germanen der Djtjeegegenden, aud die Gepiden all: 
mählic gegen Südoſt gewandert. 

Erjt nahdem fie die Burgunder und andere Bölfer befiegt (und, 
muß man binzudenfen, deren Gebiete wenigitens theilweiſe bejegt oder doch 
tribut:, d. h. getreidezinspflihtig gemadt) gerathen die Wanderer in Nach— 
barſchaft mit den Djtgothen. 

Nur zögernd zieht nad) der verherrlichenden Amalerjage der König der 
Dftgothen das Schwert gegen die „Nahverwandten“: geflifientlih bemüht ſich 
die oftgothiiche Ueberlieferung, das erjte Zerwürfniß ausſchließend den Gepiden 
zur Schuld zu rechnen: zahlreid find von da ab die Kämpfe zwiſchen beiden 
Bettern und Nachbarn: Dftrogotha antwortet, „wie er ftäten Sinnes war“, er 
verabicheue zwar ſolchen Krieg: hart und geradezu frevelhaft jei es, mit den 
Waffen Stammgenofjen zu bekämpfen, die geforderten Landſchaften aber trete 
er nicht ab. 

Der Ort der Schlaht war bei der Stadt (oppidum) Galtis an dem 
Fluß Aucha: lange wogte die Schladjt, bei gleicher Bewaffnung und Kampfes: 
weije beider Parteien, unentichieden, bis die „gute Sache“ und der „Lebhaftere 
Geiſt“ zu Gunsten der Gothen den Ausichlag gegen die Gepiden gaben, deren 
langjame Schwerfälligfeit die Sage au in ihrem Namen ausgedrüdt finden 
wollte (I, 568): die Nacht trennte die Nämpfenden. König Faſtida lieh 
jeine Todten auf der Wahlitatt und eilte in die Heimat zurüd: dei 
gleichen thaten die Gothen, mit dem Abzug der Gejchlagenen fich begnügend: 
die Heere waren aljo an einem zwijchen den Gebieten beider Völker gelegenen 
Ort zufammengeftoßen. 

Auch die nächſten Ereignijie geben von den Bewegungen der Gotben 
aus, welche um die Mitte des Jahrhunderts das bosporaniiche Neid ſich 
unterworfen und jo die nördliche Küjte des Pontus gewonnen hatten. on 
da aus überfchritten ſie nun nicht mehr blos zu Land die Donau, jondern, als 


1) Inclusum se montium queritans asperitate silvarumque densitate con- 
stricetum. 
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fühne Seefahrer, auf Schiffen der Bosporaner, erbeuteten Fahrzeugen der 
Römer, ſelbſt gefertigten Segelboten das ſchwarze Meer: indem fie bald lediglich 
als See: und Landräuber, wie fpäter Vikinger und Normannen, im römischen 
Europa und Ajien Beute, bald aber au, wie die mitgeführte große Zahl 
von Weibern beweist, dauernde Niederlafjung unter römiſcher Oberhoheit 
juchten.') 

König Dftrogothas Nachfolger überjchritt, im erjten Jahre der Regierung 
des neuen Kaiſers Decius, die, wie er wußte, übel bewachte Donau mit zwei 
Heeren: das eine fandte er zur Verheerung des flachen Landes aus, mit dem 
andern von 70 Taujendihaften — man fieht, wie die Heere der Germanen 
immer größer werden — belagerte er jelbjt Novi in Untermöfien: der dux des 
limes von Möſien, der jpätere Kaiſer Trebonianus Gallus, vertrieb ihn 
von da: hierauf wandte er fi) gegen Trajans „Siegesjtadt” Nifopolis: 
auch von hier verbrängt, überſchritt er den Balfan (Haemus, Häemoniae partes) 
drang in Thralien ein, zog gegen Pilippopel, ihlug den Kaiſer Decius 
bei Beröa, daß dieſer über das Gebirge auf das Heer des Gallus zurüd: 
fallen mußte und eroberte nad) langer Gegenwehr jene Stadt, wobei angeb: 
lich hunderttaufend Menſchen, Soldaten und Einwohner, den Tod fanden. 

Ohne Widerftand zu finden verheerten nun die Sieger Thrafien und 
drangen in Makedonien ein im Einvernehmen mit dem Präſes diejer Provinz, 
Lucius PBriscus, der den Kaifertitel annahm. 

Der tapfere Kaiſer Decius traf gegen diefe freffende Flamme um: 
fafiende, wohlberechnete Maßregeln: die Barbaren jollten nicht nur zurüd: 
getrieben, eingefchloffen und vernichtet follten fie werden: dem ausgezeichneten 
Tribun Claudius, dem fpäteren Kaifer, übertrug er, den Thermopylenpaß 
zu halten und jo den Peloponnes zu deden: 200 Legionare aus der nahen 
Provinz Dardanien, 100 Schuppengepanzerte, 160 Reiter, 60 fretiiche Pfeil: 
ſchützen, 1000 gut bewaffnete Refruten wurden diefem als Berftärfung geichidt. 

Den Rückweg follte den Gothen Gallus durch Bejegung der Donau=*) 
päſſe (und Furten?) abjchneiden: er ſelbſt führte die Hauptmacht zum Angriff 
gegen die Barbaren: ob die Erfolge, welche Zofimus und die Münzen dem 
Kaijer über Germanen (vietoria germanica) und Garpen (vietoriae carpicae) 
zufchreiben, die Befreiung Illyrieums und die Errettung Dakiens rühmend 
(Dacia felix, restitutor Illyriei), in dieje Zeit oder nicht vielmehr in frühere 
fallen, iſt zweifelhaft: feft jteht, daß Decius, nahdem er (angeblich, nad) Zofimus) 


1) ©. oben I, 228. Dahn, Könige II. v. Wieteröheim:Dahn I,a.a.d. 
Obzwar jchon früher kurz berührt, müfjen dieje gothifchen Bewegungen doch hier, im 
Bujfammenhang der germaniſchen Gejammtbemwegung, beleuchtet werden: einerjeits 
überjchritten die Donau nicht nur Gothen: andererjeit3 müfjen die Kämpfe gegen die 
Dftgermanen und das rajche Sinken der Widerjtandsfrait des Reiches an der Donau 
gegen Ende des III. Jahrhunderts voll in Anſchlag gebracht werden, um die Ereignifie 
am Rhein zu erflären. Man zählt von Balerian bis Claudius acht größere Gothen- 
einbrüche, Heinere Unternehmungen ungeredhnet. 2) Zofimus a. a. DO. nennt fäljch: 
lih Tanais ftatt Iſter. 
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die erfte und zweite Schladhtreihe der Feinde geworfen und die dritte, wie 
man glaubte, auf verrätheriiche Rathichläge des Gallus, mitten in Sumpf 
und Moor angegriffen hatte, jammt jeinem Sohn und dem größten Theil 
des Heeres Sieg und Leben verlor (im Jahre 251).') 

Gallus ſchwang ſich auf den leeren Thron und jchloß jofort, jei es nad) 
früherem geheimen Einvernehmen, jei es dur die Kriegslage gezwungen, 
einen für die Gothen jehr günjtigen Frieden, der ihnen nicht nur freien Rüd— 
zug über die Donau mit aller unermeßlichen Beute, zumal „mit den vielen 
vornehmen zu Philippopel gefangenen Römern gewährte, fondern obenein 
durch Jahrgelder Schonung für die Provinzen abfaufte“.*) 

Auch wenn nur Jahr,,gelder” genannt werden, find wohl meijt jähr: 
lihe Naturallieferungen (annonae), zumal an Getreide, mit zuverjteben: 
auch das Geld aber ward von den Germanen größtentheils zum Ankauf von 
Getreide wie von andern Lebensmitteln (Wein) verwendet: deshalb bedangen 
fie fi jo oft das Necht, die römischen Handelsftädte zu befuchen, befonders aus. 
Vieh boten fie umgekehrt den Römern zum Ankauf aus: erjt jpäter und nad) 
bedeutender Ausbreitung der Germanen über das Decumatenland bis dicht 
an, ja über den Rhein wird andererjeits ihnen von Rom mäßige Getreide: 
lieferung auferlegt, behufs Verpflegung der faiferlihen Bejagungen in den 
Örenzcajtellen: diefer Umſchwung — Getreidelieferungen an Germanen Jahr: 
hunderte lang, dann erjt Später von Germanen — bezeichnet höchſt bedeutjam 
das Weſen der Wandlung, die ji in diefen Zeiten der „Völkerwanderung“ 
vollzieht: diefer Umſchwung bejtätigt unſere Grundauffaſſung von Urjachen 
und Wefen jener Bewegungen als „Ausbreitung“ wegen Landmangels im 
Uebergang zu immer mehr jeßhaftem Aderbau. 

Der fo erfaufte Friede ſchützte jedoh Illyricum nicht: diejelben Gothen, 
welche ihn geichlofien, oder andere „Skfythen“, dann Boranen, Burgunden, 
Carpen ergofjen ſich abermals über die Donau und juchten die den Römern 
unterworfenen Völkerſchaften auf dem rechten Ufer bis an das Meer hin 
heim: alle nicht befeftigten Städte und aud ein großer Theil der befeitigten 
wurden von ihnen erobert und geplündert. Ja, nicht einmal das Meer hielt 
fie ab: fie behaupteten, was fie in Europa erobert, jegten nach Ajien über 
und plünderten alle Landichaften bis Kappadofien, Pefinus und Ephefus.’) 

Da bradte der dux von Pannonien, Cajus Julius YAemilianus, 
Hilfe: er ermuthigte feine verzagten Truppen, welche den Kampf mit den 
Barbaren jcheuten, der alten Römerehre fie gemahnend: überrajchend fiel er 
über die Feinde in PBannonien her, bedrohte jo die Rüdzugslinien und Ber: 
bindungen der weiter Vorgedrungenen, überjhritt fodann die Donau, griff 


1) Bei Abrutum, Abritum: der Ort wird jonft nirgend genannt: jedesfalls in 
Thralien; Ende (November) 251? Könige II, 54. Daſelbſt Quellen und Literatur. 
v. Wietersheim:Dahn I, 199 bis 204. 2) Und doch ward auch diejer Friede auf 
Münzen und durch triumphgleichen Einzug in Rom gefeiert! 3) Leßteres aber erſt 
262/263. 
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die Angreifer im eigenen, von Mannſchaft entblößten Lande an, befreite jo 
die gequälten Provinzen und ward — zu feinem und des Neiches Verderben 
— von feinen Truppen zum Kaiſer ausgerufen. Dieje Dinge an der Donau 
und die Zerrüttung des Reiches wirkten auch auf die Vertheidigung des Rheins. 
Gallus ſandte den jpäteren Kaifer Cajus Publius Licinius Balerianus 
aus Italien nad Gallien, die Rheinarmee über die Alpen zu führen, zur 
Abwehr Aemilians, der mit den Donauvölfern Friede geſchloſſen hatte und 
in Stalien eindrang, — Wie bereinjt in dem Kampfe zwifchen Galba und 
Otho, Vitellius und Veſpaſian die Legionen, unter Entblößung Galliens und 
des Rheins, nad) Jtalien waren abgerufen worden. Aber Gallus ward von 
jeinen eigenen Soldaten ermordet, Aemilian (Ende Mai 253) von diefen und 
dem Senat anerkannt: nicht aber von PValerian und deſſen ftarfem Heer, 
welches diejen in Rätien, auf dem Marie nad Italien begriffen, zum 
Imperator erhob. 

Aemilians Ermordung durch die eigenen Truppen (Auguft 253) machte 
Balerian zum unbeftrittenen Herrn: der Hocbetagte übertrug feinem Sohne 
Bublius Licinius Balerianus Gallienus!) die Mitregierung (i. 3. 255) 
und die Sorge für das Abendland, während er in den Drient zog, den er 
nur einmal (im Jahre 259) auf furze Zeit wieder verließ: der leife Anfang 
einer Theilung des Reiches, wie fie jpäter immer durchgreifender und endlich 
dauernd eingerichtet wurde. 

Balerian war gegen die alten Feinde im Dften, die Perjer, ausgezogen: 
aber alsbald fand er, daß die gefürchteten Gothen nicht nur in Europa, 
auh in Afien bekämpft werden mußten. Sfythen, d. h. gothiiche Bölfer: 
haften (und Boranen) hatten ji mit den Feinden Roms verbündet, jegelten 
auf von diejen gelieferten Schiffen quer über den ganzen Bontus und bedrohten 
Pithyus (i. 3. 255): der dux Succejjianus vertheidigte tapfer die jtarfe 
Feftung und wies fie unter bedeutenden Verluſten ab: als aber diejer, vom 
Kaifer zum Präfectus Prätorio erhoben, zu dem Heere gegen die Perſer 
abberufen ward, erneuten (i. 3. 256) Gothen und Boranen, wieder mit 
Schiffen der Bojporaner, ihren Angriff, jcheiterten zwar bei einem Verſuch, 
den Tempel der „Diana‘?) am Ausflug des Phafis an der Grenze von 
Kolhis zu plündern, eroberten aber diesmal, jene Schiffe bei fich behaltend, 
nit, wie das erjtemal, nad der Landung nad) Haufe entlaffen, Pithyus, 
vermehrten dort die Zahl der Schiffe und fuhren bei günjtigem Sommer: 
wind nad) Süden gegen Trapezus (Trapezunt) auf der Fleinafiatifchen Seite, 
die jeefundigen Gefangenen als Ruderfnechte verwendend. 

In diefe bedeutende und einmwohnerreiche Feitung Hatte ſich aus der 
ganzen Landicaft alles Volt mit Hab und Gut geflüchtet: aber die Beſatzung 


1) Ueber die Zeitfolge der Ereignifje unter Balerian und Gallienus, j. dv. Wieters- 
beim:Dahn I, 622. 630. 2) „Diana”. In Wahrheit wohl der Rhea Kybele, 
j. Bernhardt, Geihidhte Roms 1867. I, 28. 
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vertraute der jtarfen doppelten Umwallung allzujehr, jchmaujte und zechte 
und bejegte nicht einmal ordentlid den Wall, jo daß die Gothen, auf Baum: 
jtämmen jtatt der Sturmleitern, zur Nacht die Binnen erjtiegen: die über: 
raſchte Beſatzung floh, von Schreden ergriffen, zu den entgegengefeßten Thoren 
hinaus, die Widerjtand Leiftenden wurden erichlagen. Die Stadt mit ihren 
Tempeln ward dur Feuer ſchwer heimgeſucht und mit unermeßlicher koſt— 
barer Beute und zahllofen Gefangenen!) zogen die Sieger auf ihrer jtarfen 
Flotte unbehelligt nah Haufe. 

Als andere benadhbarte „Skythen‘ die heimgebradhten Schäße jahen, ergriff 
fie die Begier, Gleiches zu wagen und zu gewinnen; zuerjt ließen fie jich 
Schiffe bauen von Ktriegsgefangenen oder Ueberläufern, welche der Mangel 
zu ihnen geführt. Dann aber gaben fie es auf, nad Weije der Boranen 
die lange, gefahrvolle Schifffahrt durch jchon ausgeplünderte Landſchaften zu 
unternehmen: fie warteten vielmehr den Winter ab (i. I. 257 oder 2587), 
gingen dann über die (wohl gefrorene) Donau umd zogen nun, den Pontus 
links wejtlich liegen lafjiend, gegen Süden auf dem Landweg jtet3 an der 
Küste Hin, an Tomi und Andialds vorbei: jo gelangten fie an den 
„pbileatinijhen Bujen“, weitlih von Byzanz. 

Sie erfuhren, daß die anmwohnenden Fiſcher fih und ihre Nahen in 
den benachbarten Seeen und Meeren geborgen, bewogen fie durch „Gaution“ 
(Geifeln?), jih und die Fahrzeuge zu jtellen, bemannten dieje mit ihrem 
Fußvolf und festen jo in fühner Fahrt nad Afien über: die weit überlegene 
Beſatzung von Chalkedon zerjtreute jih, von Schreden ergriffen, in jchmä- 
fiher Flucht und die Barbaren bemäcdhtigten ſich ohne Schwertjtreih der 
Stadt, ihrer Schätze, Waffen und anderen Borräthe. Bon da zogen fie 
gegen die große reihe Hauptitadt von Bithynien, Nitomedia?), deren vor: 
gefundene Schäße die Barbaren mit Staunen erfüllten, obwohl die Ein: 
wohner auf die Kunde ihrer Annäherung mit aller werthvolliten Habe, welche 
fie fortbringen konnten, geflüchtet waren: darauf juchten jie das Gebiet von 
Nikäa, Kius, Pruſa, Apamea in Bithynien heim und wandten fich weſtlich 


1) So werthlos die Lebensbejchreibung des Biihofs von Neocäſarea, der 
Hauptitadt von Pontus, durch Gregor von Niſſa (F circa 390) wegen der Legenden: 
haftigfeit des Inhalts, — die brieflichen Aeußerungen des Augenzeugen und 
Beitgenofjen (er ſtarb ca. 270) find glaubhaft und charakteriftiih. Ihn beſchäf— 
tigten die Fragen über die Sünden, welche jeine Ehriften in Gefangenjchaft durch 
Verzehrung von Opferfleiih oder den Göttern der Barbaren dargebradhte Opfer 
begangen; das nothgedrungene Verzehren des von den Herren den Gefangenen vor: 
gelegten Opferfleiiches joll nicht als Sünde gelten; die Barbaren hatten Opferfeſte 
nicht begangen. Dagegen eifert er wider jene, welche ihre Habe durch „Gothen und 
Boraden‘ verloren und ſich nun jchadlos halten wollen durch Unterjchlagung und 
diebiiches Behalten von Sachen Anderer, die bei der allgemeinen Verwirrung in ihre 
Hände gelangt: weil Gothen und Boraden ihnen Feindliches gethan, wollen fie nun 
Andern gegenüber „Gothen und Boraden jpielen“. 2) „Chryſogonos“ hatte den 
Angriff auf Nikomedia gerathen: wohl eher ein griechifcher, mit dem Reichthum der 
Stadt vertrauter Ueberläufer, ala ein Gothe mit griechiihem Namen. 
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gegen Kyzikos: nur der durch Regengüſſe angeihwollene Fluß Rhynda— 
kos, deſſen Ueberjchreitung fie vergeblich verjuchten, hielt fie ab: jo nahmen 
fie ihren Rüdweg auf der eben durchmejjenen Straße, zerjtörten dabei 
Nikäa und Nikomedia vollends durd Feuer, luden ihre Beute in Wagen 
und Schiffe und gelangten glüdlih nad) Haufe (257? wohl richtiger 259). 

Balerian erhielt diefe Nachrichten zu Antiohia in Syrien: er bangte 
für Byzanz, wohin er eilig einen Befehlshaber jandte: er ſelbſt fehrte mit 
dem Heer um, den Gothen zu begegnen und war jchon nördlich bis nad) 
Kappadotien marjchiert (i. 3. 259), als er die Botſchaft von deren Heim: 
fehr empfing: er wandte fih nun wieder gegen die Perjer, gerieth aber 
(1.3. 260) in Gefangenjhaft, in welcher er bis zu jeinem Tode jchmachtete. 

Während des Zuges Valerians nah Aſien durch Illyrieum und Thra— 
fien zeichnete jich in Gefechten gegen Gothen Aurelianus aus, der, den 
dux des Donau:Limes vertretend, dieſe Marf wieder herjtellte und reiche 
Beute unter die Soldaten und die vielgeplünderten Provinzialen von Thra= 
fien vertheilen konnte: man fieht dabei, was allein man den Germanen ab» 
nehmen fonnte: Rinder, Rofje, Sklaven und Freie als Gefangene Welche 
jtets wachjende Menjchenmajjen aber die Gothen zu ernähren hatten, zeigt, 
neben ihren unaufhörlihen Feldzügen mit jtets ftärferen Mafjen, der hohe 
Viehſtand, den die ihnen abgenommene Beute darjtellt und wobei zu er: 
wägen ift, daß die Mafjen der Heerden doc) jtet3 bei dem Angriff der 
Feinde in die Wälder und unerreihbaren Verſtecke des Innern fortgetrieben 
wurden: außer der erwähnten Bereicherung Thrafiens durch Beutevieh fonnte 
Aurelian als Beutetheil des Kaiſers in eine einzige Privatvilla abliefern: 
neben 500 Sklaven 2000 Kühe, 1000 Stuten ins Balatium, 10 000 Schafe 
und, was für die Armuth des germanischen Landes bezeichnend iſt, 15 000 
Biegen. 

Dieje Zahlen zeigen aber auch, wel ungeheuren Umfang die Groß: 
güter (Latifundien) im Neich hatten, welche, nur von Sklaven, höchitens Co— 
{onen bearbeitet, eine Haupturjache des wirthſchaftlichen Ruins des Reiches 
waren, wie fie geſellſchaftlich und politiſch dejjen Untergang wie ver: 
urſachen jo bezeichnen: durch die Shonungsloje Aufzehrung des Standes freier 
Bauern von mittleren und Kleinen Gütern: dieſe verderblihe Umwälzung 
vollzog ſich in allen Provinzen fajt ganz gleihmäßig an der Donau wie 
am Rhone und am Ebro.') 

Aurelian verfügte über die III. Legion (tertia felix) und adthundert 
Reiter in Schuppenpanzern (cataphraeti): außerdem dienten unter ihm 
germanifche Führer, welde wir an der Spite von Gefolgichaften oder 
Söldnern denfen müfjfen: Hartomund, Halidegaft, Hildemund und 
Eariovisc (Hariovise, Chaviorift?): manche diefer Namen find bejonders bei 
Franken gebräuhlih: man wird daher annehmen dürfen, daß die von Aure— 
1) Oben I, 471 (Weftgothen in Spanien). 

Dabı, Urgeichichte der german. u. rom. BVölfer. II. 14 
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lian in Gallien 256 befämpften Germanen bejonders Franfen waren, von 
denen, nad Abſchluß von Verträgen, mande Edle als Führer von Gefolgen, 
oder auch viele einzelne als Söldner unter ihrem tapferen Belämpfer Dienjte 
nahmen. 

Auch ein anderer nachmaliger Kaijer, Probus, zeichnete ſich damals 
unter Balerian als Tribun im Kampfe gegen Sarmaten und Duaden im 
Illyricum aus: er zwang jene Barbaren faſt ohne Kriegführung, ihre davon 
geichleppte Beute herauszugeben. Er hatte die Donau überjchritten und, 
unter anderen tapjeren Thaten, einen Verwandten des Kaijers aus der Hand 
der Quaden befreit, wofür er in der Heeresverſammlung, neben andern reichen 
Ehrengeichenten (vier hastae purae, ebenjoviele vexilla pura, zwei Mauer: 
fronen, zwei goldne Armringe, eine goldene Halskette, eine fünfpfündige 
Opferichale), die Bürgerfrone erhielt. Auch gab ihm der Kaiſer zu jeinen 
Truppen noch die III. Legion. 

Während diefer Vorgänge im Oſten war Gallienus an den Rhein geeilt, 
wo die germanischen Völkerſchaften „heftiger als anderwärts“ die Gallier bedräng: 

i ten: (i. I. 256:) er oder richtiger jein Feldherr Poſtumus 
(der volle Name lautet: Cajus Marcus Caſſianus Latinius 
\ Poftumus), ein Gallier von Geburt, bewachte, „jo weit er 
es vermochte‘ (Zofimus), die NRheinübergänge, vermehrte 
den Angreifern den Uebergang und jtellte den Feinden, 

u wenn fie gleichwohl herübergedrungen, die Truppen in 
Sitbermünze. vıc. Schlahtordnung entgegen —: von einer Dffenfive über den 
un Rhein hinüber ift nicht die Rede, obwohl die Münzen drei 
die Weltfuget, zwei Siege unterjcheiden und beide Kaiſer den Titel „Germanicus 

Gefangene. Marimus“ annahmen.’) Poftumus aber ward i. 3. 255 
oder 256 zum praeses von Gallien und dux des limes transrhenanus beſtellt. 

Auf die Nachricht von der Kataftrophe VBalerians in Perſien erhoben 
fih gegen Gallienus allmählich fo viele Anmaßer und Gegentaijer, daß man 
diejelben unter dem in jedem Betracht unpaſſenden Ausdrud der „3O Tyrannen“ 
zufammengefaßt hat.) Zugleich benugten die Barbaren an fajt allen Grenzen 
des Reiches die ihnen wohl bekannte Verwirrung und Meifterlofigfeit zu ver: 
heerenden Einfällen: fie mochten — allerdings um zwei Jahrhunderte zu früh — 
das alte, ſchätzevolle Eulturreih als zerfallend, als nicht mehr verwehrbare 
Beute anjehen. 





1) Auch Eutrop. IX, 6 und Aurel. Viet. E. 33 fprechen nur von Siegen in 
Gallien und tapfrer Fernhaltung der Germanen von Gallien. Man verlegt dieje 
Kämpfe in das Mojelthal, Trier, Lugemburg, wo viele Münzen aus diejer Zeit 
gefunden werden. Bernhardt, Geſchichte Noms von Valerian bis Diofletians Tod. 
1867. 1, 20. Auch der jpätere Naijer Aurelian ſcheint damals in Gallien (bei 
Mainz?) fi) ausgezeichnet zu haben. Bopiscus, Aurelian. C. 9, wo ihn Valerian 
den „Beireier Jllyrieums, den Herſteller Galliens“ nennt. 2) Weder waren es 
dreißig, noch empörten jie ſich gleichzeitig, noch galten fie alle ala „Anmaher”. Rat. 
Hoyns, Geſchichte der jogenannten 30 ITyrannen. 
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Den rings bedrängten Römern wenigjtens machten die gleichzeitigen Anz 
griffe der „Skythen“ auf Jllyricum, Italien, Gallien den irrigen Eindrud, ala 
beruhten fie auf verabredeter Verbindung. 

Gallienus eilte nad Italien, wo eingedrungene „Skythen” (Alamannen, 
Marfomannen und andere Sueben) bis Ravenna ftreiften, man fürchtete, fie 
würden auf Rom marjchieren: der Senat hatte neben der Bejahung der 
Stadt die wehrfähigen Bürger bewaffnet und den Barbaren entgegengeididt: 
vor jolcher Uebermacht gaben dieje zwar die Bedrohung der Hauptjtadt auf, 
verheerten aber fajt ganz (Ober: und Mittel-)Italien durch Streifzüge, 
wurden jedoch endlich bei Mailand von Gallienus geichlagen und aus der 
Halbinjel vertrieben.) 

In Illyricum hatte Gallienus (i. 3. 258— 261) nicht nur zwei Gegen: 
faijer nad) einander zu unterdrüden, auch eingefallene „Skythen“ zu befämpfen: 
deren ftarfem Andrang dort zu begegnen, zog er einen Germanenfönig Attalus, 
(wohl der Markomannen,) durch Landabtretungen in Oberpannonien auf feine 
Seite, vermuthlih den Vater jener Pipa (oder Pipara), welde der Kaijer 
leidenschaftlich Tiebte —: jchweren Vorwurf machte ihm daraus das ftolze 
römische Bewußtjein.!) Diejer König kann nicht ohne Macht geweien fein, da 
jeit feiner Gewinnung die Gefahr ſich minderte, von welcher der Kaiſer be: 
reit3 jehr jtark bedroht gewejen war. 

Aber alsbald ward Gallienus nah Gallien zurüdgerufen durch eine neue 
Empörung. Er hatte thörigerweije das Land nicht dem verdienten Bojtumus, 
fondern feinem unmündigen Sohne Saloninus und deſſen Hofmeifter Sil: 
vanus übertragen: hiedurch ſchwer gekränkt trachtete Poſtumus nad dem 
Burpur (1.3.260). Der Knabe und jein Hofmeifter verlangten die Auslieferung 
der Beute, welche Bojtumus eingedrungenen Germanen auf dem Rückzug wieder 
abgenommen und unter jeine Truppen vertheilt hatte: die erbitterten Krieger 
verweigerten den Gehorſam und riefen ihren Feldherrn, der dies geichidt jo 
eingeleitet, zum Kaiſer aus: und der geborne Gallier behauptete in Selbit: 
ftändigfeit nicht nur jeine Heimatprovinz, auch Brittannien und Spanien bis 
267: dieſe Länder bildeten jeitdem bis auf Aurelian eine getrennte Gruppe 
unter bejondern Kaijern: die Bewegung ward von dem Haß der Gallier gegen 
den Kaijer und der Liebe zu ihrem Landsmann getragen, der als Herjteller 
Galliens gefeiert wurde —: vorübergehend d. h. doch auf 7 Jahre, gelang aljo 
nun die Errichtung eines jelbjtändigen galliichen Reiches, wie es zu des Gi: 


1) 3. 3. 258— 260, nicht, wie Hieronymus in jeiner Chronik 261— 262. Bol. 
v. Wietersheim:Dahn I], 555. 2) Trebellius Pollio, Saloninus C. 3: quam is 
perdite dilexerat (Peter: dilexit), Piparam nomine, barbari regis filiam. Wurelius 
Victor €. 33: Gallienus expositus Saloninae coniugi atque amori flagitioso 
filiae Attalisci Germanorum (epitome: Marcomannorum) regis; auch Trebellius 
Pollio trig. tyr. E. 3 wirft ihm die Liebe zu der barbara mulier vor. Attaliscus 
fann auf atta, Water oder athal, edel zurüdgeführt werden. Förftemann ©. 132. 
Daß Pipara nicht des Kaifers Gattin war, j. Tillemont S. 898. Seine Gemahlin 
war Salonina. 

14* 
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vilis Zeiten (oben ©. 121 ff.) geplant ward: und wie damals dies „Galliſche 
Reich“ die Bataver und die Ueberrheiner als Bundesgenofien gebraucht hatte, 
um fich gegen die römische Centralmacht zu halten, jo jtüßte fich jetzt dieſe 
galliſche „Selbitändigkeit” auf die Hilfe der Enkel und Nachfolger der Ba: 
taver —: auf die Waffen der Franken, deren jteigende Bedeutung gerade 
hieraus erhellt: ohne Zweifel waren die Germanen, mit welchen am Rhein 
jeit dem eriten Auftauchen des Frankennamens war gekämpft worden, (neben 
den Alamannen) eben die Franken gewejen: neben den galliihen Hilisvölfern 
des Poſtumus werden ausdrüdlich fränkische genannt’): dazu ſtimmt aud, daß 
nicht am Oberrhein gegenüber den Alamannen, jondern in der Nähe der 
(jpäter jo genannten Ufer: )Franfen*) bei Köln die Erhebung des Poſtumus 
begann: er belagerte dieje Stadt und erzwang die Auslieferung von Galliens 
Sohn, Saloninus Gallienus, und von deſſen Hofmeiſter Silvanus: 
beide ließ er tödten. Er vertheidigte nun jein Gallien erfolgreich gegen die 
Germanen: jeine Münzen von 262 bezeugen 
einen erheblichen Sieg über jie, vielleicht 
ebenfalls Franken, mit denen er fih nun 
in Soldverträgen verftändigte. 

An den nächſten Jahren vermodte 
Poſtumus, von Gallienus wenig oder gar 
Im Jahre u ae nicht behelligt, Manches für Hebung der 
münze. Der Helm ift mit einer Victoria im Inneren Zuftände Galliens zu wirken: ;. ®. 
er af der Sebrfite: Vlcoria op. für Sicherung und Belebung der Rhein— 
— er — ſchifffahrt: auch jein Münzmwejen ?) war einiger: 

— maßen beſſer als des Kaiſers. 

Unter Gallienus (nach der Zeitfolge bei Eutrop IX, 6, wie es ſcheint, 
noch vor der Erhebung des Poſtumus) trugen die bis dahin ſelten genannten 
Franken ihren Namen auf kühnem Zuge vom Niederrhein in die fernſten Pro— 
vinzen des Reiches: ſie drangen verheerend durch Gallien nach Spanien, hielten 
ſich volle zwölf Jahre auf dieſer Halbinſel (wohl 256— 268), eroberten und 
plünderten (i. 3. 263) die Stadt Tarraco: ja ein Theil von ihmen ſetzte 
auf den in ſpaniſchen Häfen gefundenen Schiffen, ſogar nad Afrika über.‘) 





1) Trebellius Pollio, Gallienus €. 7: quum multis auxiliis. . invaretur, Celticis 
ac Franeicis. 2) Taher lich Gallienus in feinem Scheintriumph auch angebliche 
Franken, nicht Nlamannen, aufführen. 3) ©. die Funde von Montroeul, Nogent, Bailleul, 
Et. Gond bei Cohen V, 18—36, Eckhel VI, 444f. Mommien, Verfall des rö: 
miſchen Münzweſens in der Kaijerzeit, Berichte der k. ſächſ. Geſellſch. d. W. Philol— 
hiſtor EI. 1851, S. 229 —262. 4) Aurel. Victor de Caesar. C 35: Ut Francorum 
gentes direpta Gallia Hispaniam possiderent vastato ac paene direpto Tarraco- 
nensium oppido nactisque in tempore navigiis pars in usque Africam per- 
mearet. Die hervorgehobenen Worte jchließen die Annahme Anderer aus. daf dieler 
Zug ſchon vom Rhein aus zu Schiff unternommen worden. — Auf jpätere Fahrten 
mag vielleidit gehen Nazarius panegyricus Constantino Augusto dietus ed. Baeh- 
Lipsiae 1874. Die Einnahme der Stadt bezeugt aufer Eutrop. IX, 6 Drofius 

II, 22. 
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Noh im folgenden Nahrhundert erinnerten verödete Fleden und Dörfer 
in Spanien an dieje Zerjtörungen. 

Gallienus erfocht zwar, zumal durch feine Feldheren Aureolus und Clan: 
dius, vereinzelte Bortheile über PRoftumus: vermochte aber feineswegs ihn 
zu bezwingen: und da er feine Decennalien durch einen prahlerischen „Iriumph‘ 
zu Rom feierte (i. 3. 263), mußte er, in Ermangfung von Gefangenen, 
eigne Soldaten als Gothen, Sarmaten, Berjer, Franken verkleidet aufführen 
laſſen. 

Nachdem jedoch Poſtumus durch Hilfe der Franken ſich der römiſchen 
Gegner erwehrt, mußte er ſein Gallien immer wieder gegen die ger— 
maniſchen Nachbarn vertheidigen: denn wie vor zwei Jahrhunderten ſchon 
(ſ. oben S. 147, 148) war Gallien auch jetzt unfähig, auf eigne Kraft geſtützt 
zwiſchen Römern und den Germanen ſich ſelbſtändig zu behaupten: es 
fragte ſich immer nur, ob es jenen oder dieſen als Beute zufallen werde: 
freilich war das Land nun nach ſechs Generationen völlig romaniſirt und 
eine Losreißung vom Imperium ward nicht beabſichtigt: es zeigt ſich nur 
ihon jetzt die wenig ſpäter durchgeführte Neigung, richtiger Nothwendig— 
feit, das große Weltreih in mehrere Theile unter bejonderen Kaijern 
zu gliedern: jo betradıtete man es vielmehr als „Seritellung der alten 
Sicherheit des Römerreichs“, daß Poſtumus alle in Gallien eingedrungenen 
Germanen wieder entfernte — aljo wohl aud die von ihm früher zu Hilfe 
gerufenen Franken: vielleicht find aber darunter nicht die als Söldner ge: 
worbenen Franken, jondern nur folhe Germanenjchaaren gemeint, welche, um 
Beute oder gar um dauernde Niederlafjung zu gewinnen, eingedrungen waren. 

Dieje Befreiung von den germanischen Drängern jteigerte lebhaft die 
Liebe der Gallier für ihren Landsmann und Beherricer. 

Ja, Poſtumus legte jogar „auf barbariihem Boden”, das heißt doc) wohl 
auf dem rechten Rhein:Ufer, einige Caſtelle an: vermuthlich zur Verſtärkung 
oder Erweiterung des limes oder doch behufs Vertheidigung der Rheinübergänge. 
Einzelne jeiner Münzen und eine Inſchrift legen ihm den Namen Germanicus 
Marimus bei.') 

Wie beträdhtlih unter Gallienus die Einbußen von Land an die Ger: 
manen gewejen, erhellt aus einem jpätern Eingejtändniß, welches nit um 
deswillen unglaubhaft wird, weil es allerdings die im Vergleich mit jener 
Zeit gebeflerten Zuftände den jpäteren Machthabern zum Nuhme rechnet: 
„unter Gallienus hatte der Staat an fait allen Gtliedern Verſtümmlungen er: 
litten... (folgen Berlufte im Orient)... verloren Rätien, verwüftet Noricum 
und die pannonifchen Provinzen: jelbjt Italia, die Herrin der Völker, be: 
trauerte die Zerftörung jehr vieler ihrer Städte”.*) 


1) Ueber den Eeltiichen Gott Hercules Deujonenjis, Hercules Macuſanus 
auf Münzen des Poftumus j. die ältere Literatur bei Maston S. 177. 2) Incerti 
panegyr. Constantio Caes. dietus €. 10, ©. 139. 
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Durch einen neuen Angriff des Gallienus bedrängt, erhob Pojtumus den!) 
zu ihm übertretenden fraftvollen Feldherrn Marcus Piavonius Picto: 
rinus zum Mitkaijer (i. I. 265), ſchlug einen (i. 3. 266) zu Mainz aus: 
gerufnen neuen Gegenfaifer 2. Aelianus?), ward aber von feinen eignen 
Truppen ermordet, weil er ihnen nicht nach dem Siege dieje Stadt zur Plün— 
derung überlajien wollte. 

Sofort nad) feinem Tode brachen die Germanen in plöglichem Angriff 
ein, überrafchten die Gajtelle auf dem „barbariichen Boden“ und aud) viele 
Städte Galliens, plünderten und verbrannten jie: Aelianus stellte fie alle 
wieder her, ward aber ebenfalls von den eignen Soldaten ermordet. 

Nachdem Victorinus und ein dritter Anmaßer, M. Aurelius Marius, 
das gleiche Ende gefunden (i. 3. 267), ward (Anfang d. J. 268) der Statthalter 
von Aquitanien, Cajus Pius Ejuvins Tetricus zu Burdigala (Bordeaur), 
wie es jcheint, halb gegen jeinen Willen zum Imperator ausgerufen: er 
behauptete fich jechs Jahre als Herr des Weitens, unterwarf ſich aber 274 
freiwillig Aurelian (j. unten). 

Während diefer Vorgänge in Gallien hatten nad) Balerians Gefangen: 
nehmung unter anderen „Skythen“ auch gothiſche Bölfer ihre Angriffe von 
den Donau: Mündungen aus auf Ajien erneuert. ”) 

In das Jahr 263 verlegt man die Eroberung von Ephejus, wobei 
der berühmte Tempel der Diana in Flammen aufging.*) 

In das Jahr 266/267 verlegt man das Unternehmen, welches Syncellus 
nad) Derippus erzählt. 

Die „Skythen“, in ihrer Nationalſprache „Gothen“ genannt, ſetzten über 
den Pontus, landeten bei Heraklea, durchſtreiften ganz Bithynien, (Klein:) 
Aſien und Lydien, nahmen die bithynische Stadt Nikomedia und mehrere 
joniſche Städte, befeftigte und offne, aber auch Phrygien, Kappadofien, Ga: 
latien: bevor die endlich gegen fie anrüdende Römermadht fie erreichte, jdhifften 
fie fih, wie es jcheint, bei Heraflea, wo fie die Schiffe hatten warten 
lafjen, dem Angriff ausweichend, ein und fehrten mit ihrer Beute über den 
Pontus in ihre Heimat zurüd: doc fanden Viele auf der Sce den Untergang 


durh Schiffbruch.“) 


1) Mit nicht weniger als fünf Legionen (oder doch Theilen von folden): 1. Il. 
Flavia, X. Fretensis, XX. Valeria vietrix, XXI. primigenia, XXX. Ulpia vietrix, 
j. Banduri I, 320. Edhel VII, 455. Cohen V, 70. 2) Ueber dieje Form des 
Namens (nicht Lollianus, Yaelianus, Aemilianus und nicht eine Mehrzahl von 
Feinden als Träger diejer Namen) ſ. Bernhardt I, 293 f. 3) Bgl. Gibbon |, 10, 
361— 370. Köpke, ©. 49, der zwijchen 258 und 269 fünf Feldzüge nachweiſt, oben 
1, 229. v. Wietersheim: Dahn 1, 208f. 557. Dahn, Könige II, 54. 4) Damals 
oder i. J. 258? gleichzeitig andere Schaaren, welde fi bei der Belagerung 
von Anchialus (oben S. 208) der (nahen) „warmen Quellen erfreuen“? (mie jchon die 
Teutonen bei Aquä Sertiä); gleichzeitig Angriffe auf Nitopolis, Theſſalonich, Achaja? 
5) Ob in einem unglüdlichen Gefecht mit römischen Schiffen, ift nunmehr zweifelhaft: 
die Worte Trebellius Pollios a. a. ©. 12, 179 (hinter quamvis multi naufragio 
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Bald darauf (267) machten „Skythen”, darunter Gothen, neue Anz 
griffe. „Skythen“ jegelten über den Pontus, liefen in die Donaumündungen 
ein — (es wird nicht gejagt, von wo fie herfamen: „Skythen“, auch „Gothen“, 
wohnten ja aud) an dem Nordrand des ſchwarzen Meeres und ihre Flotten 
freuzten ji, indem fie bald von Weſten aus die afiatiichen, bald von 
Norden aus die europäifchen Küften bedrohten) — landeten, plünderten 
weithin auf römishem Boden, wurden aber von den Feldherren des Kaifers, 
Kleodamus und Athenäus, welche diefer zur Befejtigung und Vertheidi: 
gung der Städte gefandt, zu Lande und aud) in einer Seeſchlacht!) gejchlagen, 
nahdem endlich Verjtärfungen, vom Kaiſer gejandt, eingetroffen waren, 
einmal 3000 Mann: aber fie gelangten gleihwohl nad) dem Peloponnes, 
wo jie Korinth, Sparta, Argos heimfuchten: darauf zogen fie durch ganz 
Adhaja mit Brand und Verwüjtung: von da, man fieht nicht, ob auf dem 
Landweg oder mittelit der Schiffe zuletzt über den forinthiichen Bufen, nad 
Böotien: dann jchweiften fie, immer weiter nach Norden dringend, durch Epirus, 
Böotien, Thefialien nad) Makedonien, Thrafien, Illyrieum und Möſien. 

Ungefähr gleichzeitig (267) treten unter den Angreifern in jenen Gegenden 
zuerjt die Heruler?) auf, welche mit den übrigen gothijchen Völkern von der 
Ditjee nad) Süden gezogen waren und an der Mäotis ihre Site gefunden 
hatten: mit 500 Segeln fuhren fie aus der Mäotis (dem Aſowſchen Meer) 
in den Pontus und überrafhten Byzanz und Ehryjopolis auf beiden Ge: 
ftaden des Bosporus. Bald zwar wurden ihnen dieſe Schlüfjel des Bos— 
porus wieder entriffen (man muß aljo wenigjtens vorübergehende Bejegung 
als gelungen annehmen) und fie wurden bis nad) Hieron, der Mündung 
des Pontus, zurücgetrieben. Aber jhon am folgenden Tage benußten fie 
wieder günjtigen Wind, paffirten den Bosporus ohne Widerjtand, Tandeten 
bei Kyzikus in Myſien, verheerten dies Gebiet, dann die Injeln Lemnos 
und Sfyros, wandten ſich dann gegen das Fejtland von Griechenland, Ian: 
deten in Attifa und bedrohten und eroberten Athen.?) Zwar erlitten fie in 
ungünjtigem Terrain, durch Hinterhalt und Ueberfall der Athener unter Führung 
de3 Dexippus, der diejen Feldzug bejchrieb, wiederholt große Berlujte: aber 
bier jtießen fie, wohl nicht ohne Verabredung, auf andere, von der Donau 
her eingedrungene Gothen, die auch Jllyricum bedroht hatten —: daß ein 
jolher Weg, quer durch den ganzen Oſten des Reichs, zu Waffer und zu Land 
von plündernden Barbaren zurüdgelegt werden fonnte, ijt ein weiteres 
jtarfes Symptom für die raſch jinfende Macht des Römerjtaats. 


perierint) navali bello superati sint jind eingeflammert und vielleicht jpäter Zujaß, 
vgl. Beter zu diejer Stelle. Hieher bezog man die Münzen mit: Vietoria Neptuni, 
Neptuno consul. August, 

1) Eine Siegesmünze des Gallienus von 267 zeigt Neptun mit dem DPreizad 
auf das Bordertheil eines Schiffes tretend. Edhel VII, 39. 2) Oben I, 561 
und Könige II, 1. 3) Amweifelhaft, ob damals auch Korinth, Argos, Sparta. 
vd. Wietersheim-Dahn I, 558. 
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Erjt am Fluſſe Nejtus (al. Neffus) erlitten fie durch den Kaifer, der 
aus Gallien herbeigeeilt war und in Illyricum ſchon barbarifche Haufen zer: 
ftreut hatte, eine Niederlage: jedoch waren fie keineswegs vernichtet oder 
ungefährlid gemacht: vielmehr bewilligte man ihnen auch jekt jo ehren— 
volle Bedingungen, daß z. B. einem ihrer Heerführer, dem Heruler Nau— 
fobad'), welcher mit den Seinigen ſich ergab und im römische Dienjte trat, 
jogar die Würde des Conjulats verliehen wurde: jeit diefer Zeit werden 
Heruler bejonders häufig unter den germaniichen Soldvölfern des Reiches 
genannt.) 

Auf diefe Nachricht traten die übrigen „Skythen“ den Rückzug an, durd 
ihre zu einer Wagenburg zulammengejchobenen Karren ſich dedend: fie nahmen 
über das Gebirge Geſſakes ihren Weg. 

Eine unzweijelhafte Lücke im Tert des Trebellius Pollio“) — und zwar 
eine erhebliche — läßt hier den weiteren Verlauf nicht erfennen: doch jteht jo viel 
feſt, daß wenigitens ein Theil diejer „Skythen“ glüdlich nad) Haufe gelangte —: 
vielleicht weniger durch Schuld des fie läſſig verfolgenden Feldherrn Marcian, 
als deshalb, weil jein College, der jpätere Kaiſer Claudius, der ihnen den 
Rückweg hatte verlegen wollen (1.3. 267/268), vor Vollendung feines Planes von 
Gallienus nad Italien abberufen ward, ihm gegen den Anmaßer Aureolus, 
den früheren Statthalter von Rätien, beizuftehen. Während Gallienus diejen in 
Mailand belagerte, ward er (März 268) ermordet. Aureolus vernichtete (i. J. 
268) Marcus Aurelius Claudius, der oben erwähnte fraftvolle Feldherr. 
Während diefer Wirren — übrigens nad) wenig beglaubigter Weberlieferung 
— par eine Schaar Alamannen über die Alpen geftiegen und bis in die Nähe 
des Gardajees gelangt: hier wurden fie angeblich von Claudius zerjtreut: nur 
die Hälfte joll fich gerettet haben.*) 

Claudius, ein Dardaner”) (Bergvolf an den Nordhängen des Scardus 
[Schar Dagh!], in Jllyricum) eröffnet den Neigen der jogenannten „ily: 
riſchen Kaiſer“, d. h. der tüchtigen Männer, weldye, aus der noch wenig ver: 
dorbenen römischen Provinzialbevölferung der unteren Donaulande hervor: 
gegangen, durch friegeriiche Kraft und männliche Waderheit des Charakters 
das finfende Neich mit ſolchem Erfolg ftügten, daß der unter Gallienus jhon 
nabe jcheinende Untergang noch auf zwei Jahrhunderte hinaus gezögert wurde. 

Nachdem Italien gelichert, mußte Claudius jofort wieder die Gothen 
zugleih in Europa und Ajten abwehren. Jene Gothen, welche im Jahre 


1) Der Name fehlt bei Förſtemann. Sollte Navioßarog verjchrieben jein für 
Navroßarog 5. 717? vgl. nanthbad! 2) I, 561. 3) So jebt Peter a. a O. 
©. 85. 4) Mit Scharffinn hat dieje Nachricht aber auf eine Reihe von Verwechs— 
lungen zurüd zu führen verfucht Tunder, Claudius Gothiens. Warburg 1368, 
©. 25f. Anders nod Bernhardt |, 128. 5) Er war bei jeiner Thronbefteigung 
54, nach andern 44 Jahr alt und hatte jchon unter 5 Kaiſern gedient, 251 ward er 
Tribun, 258 Befehlshaber des illyrijchen Heeres; über die Quellen für die Regierung 
des Claudius j. dv. Wietersheim:Dahn 1, 555 und Dunder a. a. O. 
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267 der Verfolgung gegen Rath und Warnung des Claudius’) entkommen 
waren, „hatten nad ihrer Heimkehr alle Stämme des Gothenvolfes (omnes 
gentes suorum 1. e.) angeipornt, römijche Beute zu ſuchen“. So braden 
denn 268/269 die verichhiedenen Völker der „Skythen“: Beufiner, 
Greutungen (d. h. Oſtgothen), Tervingen oder Bifi (d. h. Visi-gothi, 
Weitgothen), Gepiden und Heruler?), beutegierig in das römische Gebiet 
und verheerten es größtentheils, während der Kaiſer in Stalien bejchäftigt 
war. Die Zahl der bewaffneten freien Krieger diefer eingedrungenen Völker 
wird auf 325,000 Köpfe geichäßt: dabei waren aber jene Stämme genöthigt, 
auch wenn fie nicht dauernde Site ſuchten, was bei manchen übrigens gewiß 
die Abfiht war, Weiber, Kinder und Knechte mitzuführen: denn unbeſchützt 
fonnten dieſe nicht in den rings von andern Barbaren bedrohten Siten be: 
lafien werden: es verihwindet aljo hier, wie einst bei den Kimbrern, 
Amjivarien und Andern, in gewifiem Grade der Unterjhied von 
wandernden Völkern und plündernden Heeren: wir erinnern ung, 
daß ſchon unter Marc Aurel (oben S. 190) einmal ein foldes Bolt gerade 
in diejen Gegenden feine Weiber und Kinder, jogar einmal unter Obhut eines 
römischen Statthalters, zurüd ließ. So fügt denn Trebellius Pollio hier der 
angegebenen Zahl von Bewaffneten noch ausdrüdlich bei die Knechte, die 
Familien, den Karrenzug. Die erjtaunlich große Zahl der mitgeführten 
Frauen — und zwar gothijcher, nicht etwa gefangener römischer — dann 
der Knechte, der Kinder, der Wagen ſteht feit”): fie muß irgendwie erklärt 
werden: die einzige ſich darbietende Erklärung ijt die Annahme, daß dieſe 
ohnehin für bloße Plünderer allzu ungeheuerlich jtarfen Maſſen, zum großen 
Theil mwenigjtens, als Wandervölfer gefaßt werden, welche die bisherigen 
Site nördlich und weitlic des ſchwarzen Meeres endgültig zu verlafien durch) 
Hunger oder durch andre Völker gezwungen worden waren: fie juchten offenbar 
füdlich, im römischen Gebiet, Land durch Gewalt oder Vertrag — eben er: 


1) Trebellius Pollio, Claudius E. 6. Das Zahlwort triginta vor illi Gothi ift 
wohl ficher zu ftreichen: vielleicht ift es eim freilich ungenaues Citat: „se. tyranni“: 
nam ut superius diximus /triginta d. h. zur Zeit der triginta tyranni). 2) Die 
Böllernamen an diejer Stelle find ftark verdorben, vgl. dv. Wietersheim-Dahn |, 557. 
Bernhardt I, 1305. Peuei Trutungi (Grutungi Müllenhoff in Saupts 3. IX, 134) 
Austorgoti Virtinguisigypedes (Tervingi, Visi, Gipedes Müllenhoff), Celtae etiam 
et Eruli („Celtae etiam* hält Müllenhoff gewiß mit Necht für Einfchiebjel). Peter 
lieſt: Virtingui (welche aber jonjt nicht genannt werden) Sigypedes Ich folge M., (wie 
Jordan und Eyſſenhardt in ihrer Ausgabe der ser. hist. aug.), obzwar Biji für 
Viſigothi (damals) auffällt. Die Trutungt hat ala Grutungi ſchon Salmafins richtig 
erfannt, aber er identificirt fie Fälfchlich mit den Pruthingi des Zofimus; ebenjo die 
Virtungi mit den Vithungi des Apollinaris Sidonius und mit den Juthungi; unter 
den Celtae wollte er die thrafiichen Neletae am Hämus gemeint wiſſen; die Gepiden 
werden bier zuerjt genannt. — Ueber Peukiner (im Donaudelta) und (ungermanijche) 
Baftarner (im Gebiet vom Prut und Sereth) j. Dahn, Baufteine IT „Tungern und 
Baſtarnen“. 3) trecenta viginti millia armatorum fuerunt. adde servos, adde 
familias, adde carraginem. 
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zwungene Berträge — zu gewinnen. — Waren doc in folcher Weile jeit 
des Decius Untergang fo häufig eingedrungene Gothenichaaren dauernd und 
jeßhaft in römiſchem Gebiet niedergelaffen, daß Aurelius Victor (E. 34) von 
diefen jagt: die lange Dauer habe die Gothen faſt zu Einwohnern des Reiches 
gemacht. 

Wenn diefe Maſſen auch nicht die „Flüſſe Teer tranfen“, mußten fie 
allerdings „die Wälder verbrauchen‘; noch einmal fommt Trebellius Rollio 
auf den Wagenzug zu jprechen: „jo ungeheuer, wie ihn eine große Zahl von 
Bewaffneten herjtellen fonnte und mußte”. Die Flotten der verjchiedenen 
Schwärme müjlen auf mehr als 2000 Segel angejchlagen werden (obzwar 
die 6000 bei Zofimus Uebertreibung find): denn 2000 Schiffe wurden nad 
des Kaiſers Bericht allein in Grund gebohrt: daß gar feine genommen, gar 
feine entfommen, ift nicht anzunehmen; Zofimus läßt die (auch ihm bekannte 
bulletinmäßige Zahl) 325 000 (oder 320 000) ſämmtlich einſchiffen, wonach 
auf ein Schiff nur 54 oder 53 Mann fämen: ein Theil ber Angreifer operirte 
aber offenbar nur zu Lande, 

Dieje Fahrzeuge hatten fie theils ſelbſt, theils durch römische Gefangene 
gebaut, theils den Römern abgenommen: am Dniejtr (Tügas), wohl nahe 
jeiner Mündung, war, wenn nicht die Bauftätte, doch der Sammelort für Be: 
mannung und Schiffe: es waren meijt ganz leichte „Namaren“, mit zujammen: 
gezimmertem Bretterboden und mit Wänden aus bloßem Weidengeflecht; dies 
würde erklären, daß dieſe „Schiffe“ etwa aud kurze Streden auf den Wagen 
fortgeführt, die Weidengeflechte mit zur Wagenburg verwendet werden konnten; 
(vgl. v. Wietersheim:Dahn I, 557). 

Die Niederlage von 267 unter Marcian und Claudius kann aljo nicht 
fo entjcheidend getvejen jein, da der Erfolg der bisherigen Einfälle die übrigen 
Barbaren „ermuthigte”. Die „Skythen“ neben den „Gothen“ und „Herulern“ 
find wohl meift ebenfalls (gothiſche) Völker, deren Zugehörigkeit zu den 
Gothen nicht allgemein befannt war. Man nannte die Seefahrer aud die 
„Mäotiden”, weil einige, jo 3. B. befonders die Heruler, an der Mäotis 
wohnten: gerade fie waren auch ſonſt gefürchtete Seeräuber. 

Sie Tiefen mun (269) von der Mündung des Dnieftr aus und fegelten 
— der Dobrudiha galt der Zug — zuerjt in füdlicher Nichtung an den 
Donaumündungen vorüber: von dem befejtigten Tomi (heute Küſtendſche 
zurückgeſchlagen, fuhren fie noch weiter ſüdlich und liefen vermuthlich in den 
Fluß Panyſus ein —: die Natur diefer Raub: und Wanderzüge zur Set 
bringt es mit ji, daß damals von den Gothen dasjelbe Verfahren beobachte! 
wurde wie fpäter von den Bifingern der Nordleute: fie liefen nämlich die 
Ströme hinan, landeten an geeigneter Stelle, durchzogen heerend das Flachland 
und kehrten, zumal wenn ſie von den feſten Städten abgewehrt waren, auf die 
harrende Flotte zurück — So landeten fie auch hier und machten einen Verſuch 
auf Marcianopel, die Gründung Trajans (bei Varna) in „Myſien“ (Möfien): 
abgewiejen, jegelten fie mit günftigem Wind in die Propontis: hier erlitten 
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fie bei der Einfahrt in dem engen Fahrwaſſer durd; Strömung und Sturm, 
durch Zufammenftöße der wenig geſchickten Steuerleute große Verluſte an 
Schiffen und Menſchen, wichen deshalb aus diejen gefährlihen Gewäſſern 
und wandten ji), nad) vergeblichem Verſuch auf Kyzifus (an der Stelle des 
alten Potidäa: die Befejtigungen all diejer Städte waren ſchon von Trajan 
erneut, unter Gallienus, zuleßt noch im Jahre 266,7, durch hervorragende 
Architekten aus Byzanz verftärft worden), weſtlich durch den Hellespont, 
fuhren durch denjelben quer bis an das Vorgebirge Athos, beſſerten dort 
im fingitijhen Golf ihre gejhädigten Fahrzeuge aus, drangen dann noch 
weiter füdmwejtlih in den thermäiſchen Bufen, landeten und bedrohten die 
Städte Thejjalonifa und Kaſſandria. 

Nicht geringe Ausrüftung und SKriegsfertigkeit diefer Unternehmungen 
beweift es, daß fie vermodhten, Belagerungsmajdinen hiebei anzuwenden, 
durch welde ſie beide Städte nahezu erobert hätten: aber auf das faljche 
Gerücht, daß der Kaijer zum Entſatz heranziehe'), hoben jie die Belagerungen 
auf und theilten jich.”) 

Ein Haufe jchiffte ji wieder ein und fuhr füdlich in das Mittelmeer, 
dejien Anjeln fie von Kypros und Rhodos im Dften bis Kreta im Weiten 
heimfuchten, aber überall wurden fie zuleßt von den verjtärkten Wällen der 
wohl vorbereiteten Städte abgewiejen: nur aus dem Flachlande führten jie 
Gefangene fort. Seuchen und Hunger hatten fie geihmwädht. 

Wohin ſchließlich dieje Flotten gerathen, wie fie wieder heimgefehrt, wird, 
wie gewöhnlich, nicht berichtet. 

Nach jpäteren ganz unglaubhaften Quellen, welche die Ereignifje von 267 
hieher verlegen, hätten fie damals gleichwohl Athen erobert: fie wollten hier 
angeblich alle Bücher in der Stadt zufammentragen und verbrennen: auf den 
Nath eines Führers aber hätten fie den Griechen diejen gelehrten Tand ge: 
lafjen, der fie von Waffenübung abziehe: letzteres weder Geſchichte noch 
Sage, jondern unverkennbar erfundene Gelehrtenfabel. 

Der Feldherr, der beauftragt gewejen, das Meer von diefen See: 
räubern zu reinigen, war dur die Angriffe der Zenobia von Pal: 
myra, der Wittwe des Ddenathus, auf Aegypten nach dem Orient ab- 
gerufen. 

Ohne nennenswerthe Erfolge kehrten dieſe Schiffe der Gothen wieder 
um und die Bemannung erlitt, nachdem fie, wie es fcheint, in Thrafien und 
Makedonien wieder gelandet (bis gegen Byzanz ftreiften einzelne Haufen), 
durh Seuchen fait aufreibende Berlufte. 

1) Diefer ftand freilich noch fern, Nüftungen betreibend, wohl in Oberitalien 
an der Grenze von Illyrieum: er hatte jeinem Bruder Quintillus und dem im 
Kampf gegen diefe Feinde ſchon ruhmvoll bewährten (jpäteren Kaiſer) Aurelian das 
Commando in Illyricum übertragen: zumal die Vertheidigung der Balfanpäfie gegen 


das Landheer der Barbaren. 2) So ſuche ich Zofimns mit Trebellius Pollio, 
Claudius €. 12 zu vereinbaren. 
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Ein anderer Theil zog, anfangs vielleicht ebenfalls noch zu Schiff, den 
Fluß Arius aufwärts, in das Innere des Landes, auf beiden Seiten des 
Fluſſes, öftlich im Gebiet der Stadt Doberus und weitlih in Pelagonien, 
Alles verheerend (Zofimus a. a. D.): hier ftießen fie auf die ausgezeichnete 
Truppe der dalmatifhen Weiter und verloren 3000 Mann, zogen dann 
weiter nördlich, vielleicht immer noch anf dem Fluß Arius, durd die Yand: 
ihaften Päonien und Dardanien, ferner, num vom Fluß nad Nordoiten 
ablentend, nah Ober:Möjien, wo ihnen endlich bei Naijjus') in Dar: 
danien, der Heimat des Kaiſers, diefer jelbit entgegen trat. Hochherzig ent: 
ſchied er fich, vor Allem der Gefahr zu begegnen, die das Reich, nicht dem An: 
maßer Tetricus in Gallien, der nur den Kaiſer feindlich bedrohe (oben ©. 214). 
Claudius wies daher den Hilferuf der von Tetricus bedrängten Stadt Autun, 
deren Bejagung fic gegen den Anmaßer erklärt hatte, zurüd (ſ. unten). Der 
muthvolle, aber nicht übermüthige Herricher hatte bei dem Aufbruch gegen 
dieje Feinde ein Schreiben an den Senat gerichtet, das charakteriſtiſch it für 
den Mann und die Lage des Neiches: „Höret, verfammelte Väter, die Wahr: 
heit und jtaunet: 320 000 bewaffnete Barbaren jtehen auf römijchem Boden: 
bejiege ich fie, jo dankt ſolchem Verdienſt: fiege ich nicht, jo bedenkt, daß id 
nach einem Gallienus gleichwohl zum Kampf entichlojien war. Erſchöpft it 
das ganze Neih. Wir haben zu fämpfen, nad) einem Walerian, gegen Ingenuus, 
Negalian, Melian, Poſtumus, Geljus und unzählige Andere, welche aus 
Berahtung gegen Gallienus fich empört hatten. Weder Schilde, noch Schwerter, 
noch Wurfipeere (pila) find mehr da. Gallien und Spanien, die Hauptkraft 
des Staates, hat Tetrieus, alle Pieilihügen, ſchmählich zu jagen, Zenobia. 
Wenn wir irgend etwas ausrichten, ift es groß genug“. 

Diefe männliche, aber durchaus nicht jiegesgewifie Sprache ward durd 
die Ereignifie gerechtfertigt. Bei dem erjten Angriff in offener, auf beiden 
Seiten jehr verluftreicher Feldichlacht wurden die Römer zur Flucht gezwungen:?) 
aber bald darauf überfielen fie, auf ſonſt unbetretenen, faum gangbaren, den 
Barbaren unbelannten Gebirgsjteigen den Feind umgehend, plötzlich den 
jchwerfälligen Zug, der 50000 Todte auf dem Plage ließ: man erfennt, bei 
taktiſchem Uebergewicht der Germanen, die ungewöhnlich überlegene Strategie 
des faijerlichen Feldherrn. 

Die Ueberlebenden bedienten ſich, wie jo oft geichehen war, ihrer zu 
einer „Wagenburg“ zujammengefahrenen Karren und Wagen, den Rüden 
vor den Verfolgern zu deden, wie es jcheint, mit Erfolg. 


1) Nijja: (unter dem Conſulat von Claudius und Paternus, alio 269: in Ser— 
bien, 25 Meilen ſüdlich der Donau: durch Illyrieum d. h. über Bosnien und Serbien 
war der Anmarſch wohl gegangen, an der Save, dann jüdöftlich (über Sophia) nad 
dem unteren Margus (Moramwa). „Seine Abjicht dabei war offenbar, den Feind 
aus dem jchwierigen Terrain des thratiich-mafedonischen Scheidegebirges hervor: 
zuloden, um dann auf der jerbiichen Hochebene jeiner Neiterei Gelegenheit zur Ent: 
faltung zu geben.“ Dunder, Claudius 5.37. 2) Anders freilih Dunder a. a. O. 
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Aber mit meijterhafter Feldherrnſchaft jperrte ihnen Claudius auch die 
Päſſe des Hämus (Balkan), zumal wohl die porta Trajana, den Pa von 
Suluderbend aus dem Isker- in das Maripa:Thal: 
nicht verjcheucht, vernichtet jollten die Eingedrungenen werden, 
ihren Genofjen in der Heimat zur Abjchredung. So war der | 
Landmacht der nächſte Weg in die alten Sibe, der Landweg | 
nad; Norden, abgejchnitten: jie wandten ji) nun nad) Süden, 
gegen Makedonien, wohl um die an der dortigen Küſte noch —* 
anfernden Schiffe der Seefahrer zu erreichen. Schon auf Claudius Gothieus. 
on Wege verloren fie durdy Hunger viele Leute und Ge: en 

Auf dem Marſche wurden fie von der Reiterei eingeholt, angegriffen, 
unter abermaligen großen Berluften öjtlic abgedrängt und in das Rhodope— 
gebirg (heute Despoto:Dagh) geworfen. Bier von mehreren Armeen ein: 
geichlofien büßten fie abermals offenbar durch Hunger und Seuchen viele 
Mannichaft ein. Aber ein Angriff der Römer — der Kaiſer hatte in dem 
Wettſtreit zwiichen feinem Fußvolk und der Neiterei um dieſe Ehre für jenes 
entichieden — endete nad) jchwerer Schlacht mit ſolcher Niederlage der Kaiſer— 
lihen, daß nur das rechtzeitige Eingreifen der Neiterei rettete und den Schlag 
in einen mäßigen abſchwächte: 2000 Todte verloren die Römer hier. ') 

Endlich wurden die in den Bergichluchten Umzingelten durch Seuchen 
und Hunger zur Ergebung genöthigt: auch die Schiffe fielen jeßt in die 
Hände des Kaiſers: die meijten Führer („Könige“ nennt fie Trebellius Pollio 
und es mögen einzelne darunter geweſen fein) wurden gefangen, ebenjo edle 
Frauen aus verjchiedenen Völkern. Die vielen Rinder, Schafe und berühmten 
Keltiſchen“ Roſſe (Skythiſch, Gothiih und Keltiich braucht diefer Schriftjteller 
fynonym) find aber wohl früher anderswo, nicht diefen duch Hunger 
Bezwungnen, abgenommen tworden. 

Die Menge der Gefangnen war, nachdem jehr viele in das faijerliche 
Heer aufgenommen worden, noch jo groß, daß alle Provinzen mit Sklaven 
und Aderfnechten angefüllt wurden: „es gab feine Landſchaft, wo man ſich 
nicht einen Gothen wie zur Siegesfeier als Sklaven hielt“. Der Panegyrifer 
Trebellius Pollio rühmt, daß man aus den Gothen Golonen des römi— 
ihen limes barbarieus machte —: aljo wurden nicht Alle verfnechtet, Viele 
als Eolonen zur Anjiedelung (und Bewachung) des limes verwendet —. 
Dieje Schaaren waren aber aud) von jo zahlreichen Frauen begleitet?), daß 
jeder römijche Soldat ſich zwei oder drei zutheilen konnte —: das zeigt, daß 
dieje Züge nicht nur Raubfahrten waren, daß, wenn nicht ganze Völker, doc) 





1) So Zofimus I, 45. Ende des Jahres 269 oder Anfang des Jahres 270. 
Der ſtets in Panegyriken überjhäumende Bericht des Trebellius Pollio reißt alle zu: 
fammengehörigen Thatiachen aus einander. 2) Aus Jord. E. 20 fann nicht gegen 
die3 bejtimmte Zeugniß gejolgert werden, daß „nur einige Heere junger Leute dieje 
Streifereien angeftellt”. 
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Theile von Bölfern jih, von Noth gedrängt, aufgemacht hatten, mit Weib 
und Kind andere Site zu juchen (oben S. 217). 

Der Kaiſer faßt jeine Erfolge in einem Schreiben an den Comman: 
danten von Illyricum zuiammen, welches dem vor dem Krieg an den Senat 
gerichteten entipricht: 

„Wir haben 320 000 Gothen vernichtet, 2000 Schiffe in Grund ge: 
bohrt: die Flüſſe und alle Küſten find bededt mit Schildern, Schwertern, 
Wurfipeeren: man ſieht auf den Feldern den Boden nicht vor Leichen: kein 
Weg ijt rein von Todten: die ungeheure Wagenburg ijt verlafien“. 

Die Seuche ergriff aber auch das römiſche Heer und raffte zu Sirmium 
(Anfang März des Jahres 270) Kaiſer Claudius mit dahin, der, mit bejierem 
Recht als die meiſten Vorgänger, den Namen „Gothicus“!) getragen hatte. 

Er hatte zu Ehren des flaviihen Hauſes aud den Namen Flavius 
angenommen: die von feiner Schweiter abjtammenden?) Conjtantiner führten 
ihn fort: und von daher ijt er, wie von jpäteren Naijern, von germaniſchen 
Königen der Weſtgothen und Langobarden getragen worden. 

Eine Abtheilung der Gothen, weldye dem Scidjal der Hauptmacht ent: 
gangen war, verheerte auf der Flucht, vielleicht auf geretteten Schiffen, das 
Gebiet von Anchialus (jegt Afelo bei Burgas) in Thrakien, gelangte glüdlid) 
über den Balfan und bedrohte Nifopolis, ward aber hier durch die Selbit: 
hilfe der Provinzialen zertrümmert.”) 

Dies geihah (Frühjahr 270) unter der furzen Negierung von Claudius’ 
Bruder Quintillus, welder ſchon jehr bald (in 17 Tagen?)*) durd die 
Soldaten oder durd eigene Hand zu Aquileja den Tod fand, auf die 
Nachricht, dab das Heer in Jllyricum den bewährten Feldheren Aurelian‘) 
(Claudius Lucius Domitius Aurelianus) zum Kaiſer ausgerufen: abermals 
ein Jlyrier aus der Gegend von Sirmium: „Hand am Schwert“ nannten 
ihn schon als Tribunen die Soldaten, welche durch Lieder‘) und Lager: 
geihichten den Helden feierten, der an Einem Tage acht und vierzig Sarmaten 


1) Daß er nad eingeholtem Beſcheid der jibylliniichen Bücher jein Leben für 
den Sieg Roms über die Gothen den Göttern als Opfer dargebradht, ift zwar jpäte, 


aber bedentungsreicdhe Sage. 
Im E11. 


2 hi 243 
2) Kaijer Claudius Conftantia Quintillus Erispus 
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Conſtantius Chlorus 


Conſtantin der Große. 

3) Doch wohl eher — auf dem verſuchten Rückzug über die Donau — dieſes als die 
gleichnamige Stadt am Neftus, wie Dunder S. 40 meint, nahe dem Rhodope. 4) Bal. 
v. Wietersheim: Dahn ], 558, nach andern einige Monate. 5) Die Quellen über 
Aurelian, j. v. Wietersheim:-Dahn I, 5ö8 f. 6) Histor. Augusta. Aurel. ©. 6. 
hrag. v. Jordan und Eyfienhardt. 
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mit eigner Hand niedergejtredt haben joll, im Laufe einiger Zeit aber nicht 
weniger als 950(!). Er ging nad) Rom, Senat und Volk in Pflicht zu 
nehmen. Aber jofort ward er durd neue Einfälle der Gothen und anderer 
„Skythen“ wieder an die Donau gerufen: er eilte nach Aquileja, dann nad) 
Pannonien: die großen Mafjen der Angreifer, ohne jede geregelte Verpflegung, 
nur auf Beute angewiejen, litten bereits wieder Mangel: diejen zu fteigern 
und durch Hunger den Rückzug zu erzwingen, befahl der Kaijer, alle Vor: 
räthe von Getreide und Vieh aus dem flahen Lande in die feſten Städte 
zu ſchaffen: gleihtwohl drangen die Barbaren über die Donau und lieferten 
den Kaiſer auf pannoniſchem Boden eine Schlacht, welcher die Nacht jonder 
Enticheidung ein Ende machte. Aber in der Nacht wichen die „Skythen“ über 
den Strom zurüd und eröffneten Verhandlungen. 

Aurelian ſchloß mit ihnen deſto lieber ab, als ihn ein dringender Hilfe: 
ruf zum Schub Italiens entbot. 

Die Alamannen und ihre Nahbarvölfer waren auf dem Wege nad) 
dem Tiber: der Kaiſer zitterte für Rom: er ließ in Pannonien nothdürftige 
Dedung zurüd und eilte gegen den neuen Feind, den er noch in der Nähe 
der Donau im limes (aber wo?) traf und jo jchwer jchlug, daß „viele zehn: 
taujende” fielen: (man bemerfe die hohen Zahlen wie bei Gothen jo hier 
bei Alamannen). 

An jene Zeit, vor dem Aufbruch des Kaiſers nad) dem Orient, fallen 
auch jeine jiegreihen Kämpfe mit noch anderen Germanen, welche Stalien 
bedrohten: Zuthungen”), Marfomannen, Bandalen. 

Der Kaiſer hatte dieſe „Skythen“ d. h. die Juthungen auf dem rechten 
Donauufer ſchwer geihlagen, dann auf dem linken ihre Flucht verfolgt und 
Viele getödtet. Den Frieden, welchen die Geſchlagenen erbitten, will der 
Kaifer nicht gewähren, weil ihre gringen Reſte entmuthigt und umzingelt 
waren. Doch führen ihre Gejandten eine jehr ftolze Sprache und fordern 
die — Jahrgelder, welche ihnen bisher bezahlt worden: — Zugeſtändniſſe, 
welhe wir nur jelten und nebenbei erfahren. „Nocd haben wir Männer 
und Mittel genug, den Krieg fortzuführen. Ein nur Heiner Theil unjerer 
Macht genügte, die Donauftädte zu nehmen und wenig fehlte, daß wir ganz 
Italien erobert hätten. Dreimalhunderttaufend Reiter fünnen wir in die 
Schlacht führen, nicht zufammengelaufenes oder ungeübtes Volk, jondern lauter 
Juthungen, die als Helden der Reiterſchlacht gefeiert find. Gededt durd) 


1) Aeltere wie Banduri a.a.D. ©. 234 fahten „Juthungen“ als neue Bezeichnung 
für Martomannen: aber jhon Maskou ©. 185 bemerkt, daß beide neben einander 
vorfommen. Sie waren ein Bolt, das, damald an der oberen und mittleren Donau 
ſeßhaft, jpäter in den Alamannen (vielleicht zum Theil auch in den Thüringen) aufs 
ging: Ammian nennt jie im Jahre 358 einen Theil der Alamannen — eine „Mittel: 
gruppe‘; vgl. v. Wietersheim-Dahn ], 559. Bon der peutingerichen Tafel neben 
die Quaden gejtellt, haben fie dieje öftlichen Site, wie die Burgunder und wie jpäter 
Markomannen und Quaden, verlafien und erjcheinen jest als Nachbarn der Alamannen 
an der Donau, in der Nähe von Nätien, das fie nun oft heimjuchen. 
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Schilde doppelt jo groß als jonjt Reiter führen, nehmen wir den Kampf mit 
den beiten Truppen eures Heeres auf.“ 

Sie berühmen fih weiter, vor diejem Kriege den Römern treffliche 
Dienjte geleitet zu haben mit jehr lebhaftem Selbjtgefühl des Heldenthumgs, 
welches mehr als einmal von Germanen ausgeſprochen wird: und entichuldigen 
den Einfall in römijches Gebiet mit der Noth, welde jie gezwungen 
habe, Nahrung zu ſuchen —: was durchaus nicht lediglich Ausrede jein muB. 

Der Kaiſer verweilt in feiner Antwort auf den Untergang der 300 000 
Gothen, welche jih in wüthendem Anfturm auf beide Ufer der Donau gejtürzt, 
aber gar bald ihre tolldreijte Verwegenheit gebüßt hätten. Er jagt ihnen, 
abgejchnitten von dem Rückweg in ihre Heimat und hinter des Reiches Schloß 
und Niegel müßten fie jede Bedingung annehmen. Das gejuchte Födus, 
zumal das Nahrgeld, wird ihnen abgejchlagen, aber die Nüdfehr verjtattet: 
wir erfahren nicht, unter weldyen Bedingungen. Wahricheinlich drängte den 
Kaifer der damals ihm gemeldete Einfall der Bandalen in PBannonien(?), 
jet nad einem rajchen Frieden — ohne Menjchenverlujte — zu tradıten. 

Während jo die Juthungen wiederholt Rätien bedrohten und vielleicht!) 
während Aurelian an der Donan mit den Vandalen bejhäftigt war, braden 
AUlamannen und Marfomannen?) durd Noricum in Italien ein: der 
Kaiſer hatte ihnen von vorn nicht entgegentreten wollen oder fünnen, er folgte 
ihrem Zug: jo gelangten fie ungehindert unter jchweren Verwüſtungen bis 
Mailand, ja bis Piacenza: und hier erlitt der Kaiſer, als er mit zu: 
fammengedrängtem Heere fie endlich erreichte, durch Ueberfall im Abendduntel 
eine Niederlage: — die Barbaren bradien plöglih aus dichtem Wald, in 
welhem fie fi) geborgen, hervor, das Waldgefeht der Heimat hier auf 
italiijhem Boden nahahmend: — „beinahe ward das Römerreich vernichtet“.“) 

Der Kaiſer hatte fie Tags vorher zur Ergebung aufgefordert, aber die 
Antwort erhalten: fie erfennten feinen Herrn über jih und er jolle bald 
verjpüren, daß er mit freien Helden kämpfe. 

Rom gerieth in äußerjte Bejtürzung: die Stadt bejorgte, die unter 
Gallienus kaum noch abgewehrte Gefahr wiederfehren zu jehen: die jibyllini: 
jchen Bücher wurden befragt (10. Januar 271) und nad) deren Weijung 
geweihte Opfer an gewiſſen Orten vergraben, welche die Barbaren dann 
nicht jollten überjchreiten fünnen. 

In der darauf folgenden Schlacht fiegten die Römer nur, „weil die 
Götter durch Schredgefichte und Wunderzeichen die Barbaren verwirrten".*) 


1) Die Chronologie (d. 3. 270) ift bier zweifelig (j. unten). 2) Nur 
dieſe nennt Flavius Vopisecus. 3) Aurelius Victor, de Caesaribus €, 35 
nennt ftatt Marfomannen nur Alamannen. 4) Vopiscns, Aurelian. E. 21. Da 
Aurel. Bict. C. 35 Aurelian bei Placentia fiegen läßt, ward dieſe zweite Schlacht 
vielleiht auch daſelbſt geichlagen: die Germanen (Marfomannen, Alamannen und 
Juthungen) waren aber nocd viel tiefer ins Yand gedrungen: denn auch am Metaurus 
in Umbrien und bei Sano ıw. Wietersheim:Dahn 1, 560) hatte der Kaiſer gegen jie 


Kaifer Aurelian gegen Nlamannen, Marltomannen, Bandalen. 225 


Endlih wurde die Gefahr abgewehrt und der Feind (auf der Ebene 
von Pavia ward er wohl jeßt, auf dem Rückzuge, noch einmal gefchlagen) 
aus Italien verdrängt: eine jehr wichtige Wirkung diejes germanischen Schredens 
wurde für Rom die Errichtung der jogenannten „aurelianiſchen Mauer”, welche 
noch in den Gothenkriegen des 6. Jahrhunderts ihre trefflihe Anlage und 
Feftigfeit bewährte (I, 258). Die bisherige Umwallung wurde (i. 3. 271) 
verjtärft, jpäter auch ausgedehnt: Probus vollendete das Werf.') 

Bielleiht waren e8 die Vandalen gewejen, welche den Kaiſer zu Anz: 
fang des Markomanneneinfalls feitgehalten hatten. Wir erfahren, daß er 
dies Volk in großer Schlacht?) geihlagen und ihre erfte Friedensgefandtihaft 
abgewiejen hat. Auf den Wunjc feines Heeres eröffnete er dann neue Ber: 
bandlungen: es erjchienen die Könige und Heerführer der VBandalen und 
jtellten jofort die geforderten Geifeln aus den Erjten ihres Volkes: die beiden 
Könige?) ihre Kinder, dann die den Königen zunächſt Stehenden, d. h. der 
Volksadel. Darauf erjt wurde durch Vertrag Friede und Bündniß geſchloſſen: 
gemäß diefem Waffenbündniß haben die VBandalen den Römern zweitaufend 
Reiter als Hilfsvölfer zu jtellen, von welchen Einige aus dem ganzen Heer 
erlejene als „Verbündete“ gelten, die Mehrzahl als „freiwillige Söldner”. Das 
übrige Heer der VBandalen erhielt nicht nur freien Rüdzug, jondern das von 
diefen Barbaren ſchon jeit den Tagen Marc Aurels jo eifrig angejtrebte 
Recht freien Verkehrs mit den Donauftädten, die Befugniß, ſich durch 
römiſchen limes hindurch dem Strom zu nähern: — was regelmäßig den ' 
barbarifhen Nahbarn, aus jehr guten Gründen, nicht verjtattet war, da 
jolher Berfehr die beiten Gelegenheiten gab, im Frieden für Weberfall und 
Krieg Alles auszufundichaften. Die Barbaren aber drängten fi unabläffig 
an dieje Grenzitädte römischer Eultur, deren Güter, Genüffe, Luxuswaaren 
(auch wohl Waffen, wenn dieſe ihnen verkauft werden durften) gegen 
die Producte ihrer Viehzucht einzutaufchen oder für die Münzen der faifer: 
lichen Jahrgelder zu kaufen: es wurden ihnen jet jogar bis an die Donau 
zu führende Lieferungen verfproden —: auch diejen Germanen ge: 
lang es aljo nicht, jo viel Getreide auf eigenem Boden zu bauen 
als die wadhjende Volkszahl braudte. 

Auf dem NRüdzuge hatte fih eine halbe Taufendichaft, den abge: 


zu ichlagen: die hier Gejchlagenen werden Alamannen genannt. Eine Inſchrift bei 
Fano feiert den Sieg (Gruter 45, 2 [276 Nr. 3]. Orelli-Henzen Nr. 1031. 1535). Der 
Kaifer wirft dem Senat das ſchwankende Zaudern in diefen Götterbefragungen und 
Weihungen unmuthig mit den Worten vor: „man jollte meinen, ihr tagtet nicht im 
Tempel aller Götter, jondern in einem Bethaus der Chriſten“: — zwei Menjchen: 
alter jpäter war die von Wurelian als Ungeheuerlichkeit hingeftellte Vorausſetzung 
eingetroffen. 

1) Vopiscus E. 21. Aurelius Victor a. a. D. Zofimus meint irrig, dies jei die 
erite Ummwallung Roms gewejen. 2) Im Jahr 271, j. Könige 1, 141. v. Wieters- 
heim-Dahn I, 360. 3) Vielleicht je der asdingiichen und der jilingiichen Bölfer: 
ichaft j. Könige I, 111f. 

Dahn, Urgeihichte ber german. u. rom. Völker. II. 15 
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ſchloſſenen Vertrag verlegend, von der Hauptmacht weiter entfernt, um zu 
plündern und zu rauben: unter dem Schein der Freundſchaft, im Vertrauen 
auf den Frieden, zogen fie ohne Ordnung dahin, machten, unter Erlaubniß 
ihres Anführers, gelegentlich rajche Naubzüge und hatten jo viele Landſchaften 
auf ihrem Mari verwüjtet und geichädigt. Sie wurden aber angegriffen 
und ſämmtlich erjchlagen. Der ſchuldige Heerführer (ein Quingentenarius?) 
ward von jeinem König durch Wurfipeere getödtet. Wir jehen hier die 
Strafgewalt des Königs, verſchärft während der Zeit des Heerbanns, jtreng 
geübt gegen einen vom König genau unterjchiedenen Heerführer, der durch 
jeinen Vertragsbrud; das ganze Volfsheer der gerechten Rache der Römer 
ausjeßt.') 

Bevor ſich Aurelian nad) dem Orient begab zur Bekämpfung Zenobias 
von Ralmyra (272), ſuchte er die Ruhe der Donauländer für die Dauer 
jeiner Abwejenheit zu jihern. Er jchlug gothiihe und ſarmatiſche Schwärme 
in Jlyricum und Thrakien, überjchritt den Grenzitrom und tödtete im Feindes— 
land einen gothifchen Heerführer (ducem) Kannaba (oder Kannabauda)‘) 
mit 5000 Mann der Seinen. Auf Grund diefer Siege nahm Aurelian den 
Titel „Germanicus Marimus” an. 

Auf die Dauer?) jchredte er freilich die Barbaren jo wenig dadurd von 
neuen Einfällen ab, daß er ſchon auf dem Rückweg aus Afien im Jahre 273 
wieder die gewohnten Räuber, die Carpi, zurückzuſchlagen hatte: den vom 
Senat ihm deshalb ertheilten Titel „Carpicus“ lehnte er als zu geringfügig 
(„lächerlich“) ab. Wohl aber ließ er fi) „Gothicus“ nennen. 

Nachdem durch freiwillige Unterwerfung des Tetricus in Gallien (oben 
©. 214) — er trat in der Schlacht bei Chalons an der Marne (Anfang 


1) Vgl. Könige I, 141f. Oben I, 149. 2) Bgl. Könige 11 (Dftgothen). Den 
Namen ftellt (vgl. Yeo, Ferienichriften I, 103) 3. Grimm, Geſch. d. D. Epr. 539 zu 
gagin, in Kuhns 3. 1, 435, wo er C. mit Genoband identificirt, zu den Ganninefaten. 
Tal. Förftemann ©. 510. 3: Ammian XXXI, 6 faht die „Stythen‘-Einfälle 
aus der Zeit vor Decius bis Aurelian zuſammen: er erwähnt: die 2000 Schiſſe, 
den Tod der Decier, die PVerheerung von Pamphilien, mehrerer Inſeln, von 
Makedonien, Belagerung von Thefjalonifa und Kyzikus, Eroberung von Andale? 
und (tempore eodem) Nitopolis, die Zerftörung von Philippopel, die Xödtung 
von 100 000 Menichen in Möfien, Durchftreifung von Epirus, Thefjalonia (Thea 
lia), ganz Griechenland: jetzt treten auf Claudius und Aurelian, der fie, wie er 
irrig meint, „anf lange Jahrhunderte vertreibt”. Jordanis (Caſſiodor) C. 20 fat 
ebenfalls die Unternehmungen jeit Gallienus ohne genauere Unterjcheidung zujammen, 
er nennt die „duces‘* Nejpa über den Namen ſ. Förftemann ©. 1036 (,Raſpi“): 
vgl. aber auch alanifch Rejpendial), Veduco (vgl. Förjtemann ©. 1225 zu „wad‘), 
Thurovar (vgl. Förftemann ©. 1200, hräg. v. Cloß, Thuro Varoque), er nennt die 
Serftörung von Ephejus i. I. 262, Chaltedon, die Fahrt durch den Hellespont, Ver: 
heerung von Troja-Ilion, Thrakien, Anchialos, dort läßt er fie ſich der Thermen 
(12 Millien von der Stadt) viele Tage erfreuen und heimlehren — von ihren Nieder: 
lagen jchweigt er ganz. Vgl. über die Einfälle der Gothen und ihrer Nachbarn in 
den Jahren 261— 268 v. Wieter&heim:Dahn I, 630 — 637. 
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274) jelbjt aus den Reihen jeines Heeres zu feinem Gegner über — die 
Veitprovinzen ſämmtlich wieder an den Herrn Italiens zurücgefallen, trieb 
der Kaijer die über den Rhein gedrungenen Germanen aus der Provinz. 

E3 waren wohl vor Allem die Franken: gegen fie hatte (der jpätere 
Kaifer) Probus unter Aurelian im ihren „unermeßlihen Sümpfen“ (am 
Niederrhein) geichlagen. Die Alamannen wurden von den Ufern des Ober: 
rheins gedrängt: die Franken wohnten am Niederrhein: wenn aljo die 
Erwähnung von „Germani“ neben Franei und Alamanni überhaupt irgend 
einen Gedanken ausdrüdt, jo find wohl, in alter römischer Bezeichnung, die 
Deutihen am Mittelrhein gemeint.') 

Bei dem großartigen Triumph, den Aurelian nad allen diejen Erfolgen 
im Jahre 274 hielt, fuhr er auf einem mit vier Hirſchen beipannten Wagen, 
welder einem gothiichen Könige gehört hatte, aufs Capitol, wo er die Hirfche 
ſchlachtete, welche er, al3 er fie mit dem Wagen erbeutete, dem Jupiter 
Optimus Marimus geweiht hatte. 

Unter den Gefangenen, welche aufgeführt wurden, begegnen (neben den 
Drientalen Zenobias) zuerjt Gothen, dann Alanen (Halani) (Mlamannen?), 
Rorolanen, Sarmaten, Franken, Sueben, Vandalen, dann bejfonders noch: 
„Bermanen”. 

Nicht unverdient war es, daß man dem Kaiſer nad ſolchen Thaten 
den Ehrennamen „restitutor orbis“, „Wiederherfteller der (römischen) Welt“, 
beilegte. 

Da nit nur gothifche Streiffchaaren, auch wandernde Völker der 
Gothen unter den Bejiegten waren (ſ. oben ©. 217, 221), befremdet es nicht, 
daß unter den gothijchen Kriegern auch zehn in männliher Tracht kämpfende 
Frauen gefangen worden waren, wie deren viele andere gefallen: die Namen: 
tafel, weiche dieſen Gefangenen vorangetragen wurde, nannte fie den jtaunen: 
den Römern als zum „Amazonen-Volk gehörig”: noch Jordanis zieht die 
Amazonen zu feinen „Geten“. 

Wir willen jonjt nichts von einer folchen, germaniihem Wehrthum fremden 
Sitte und dürfen daher wohl Hier wie bei den Alamannen zur Zeit Cara: 
callas zu der einfachiten Erklärung greifen, welche die jhon im Kimbernzug 
erwähnten, die Wagenburg vertheidigenden Weiber nahe legen. 

Nach jeinem Triumph ging der Kaiſer nad Gallien: von hier fam er 
den „Bindelikern‘‘, d. h. der Provinz Vindelicia, zu Hilfe, weldhe von Bar: 
baren (doc wohl Germanen: Alamannen?) „eingejchloffen” war. 


1) Ganz ebenjo, wenn Bopiscus bei dem Triumph Aurelians (Aurelian. €. 22) 
neben Franten, Sueben, Gothen „Germanen“ nennt: Deutfhe, welche aljo nicht 
Franken oder Sueben. Später allerdings bezeichnet „Germani“ Lateinern (Eutrop 
IX, 6. DOrofius (i. 3. 417) VII, 22. 41) und Griechen (3. B. Profop „T’rguaroi‘) 
gerade die Germanen am Niederrhein: die Franken. Eutrop IX, 6 unterjcheibet: 
1) Alamanni und 2) Germani = Franci. Oroſius VII, 22 1) Germani, 2) Ala- 
manni, 3) Germani „ulteriores‘ = Franci. 

15* 
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In diefen Feldzug verlegt man den Sieg, weldhen der Vater Eonitantins, 
Eonjtantius Chlorus, bei Vindonijja (in campis Vindonis) erfocht.) 

Von dort ging Aurelian nad Jllyricum, einen neuen Feldzug gegen die 
Perſer vorzubereiten. Hier, an Ort und Stelle, überzeugte er fi, daß es 
unmöglich oder nur mit unverhältnigmäßigen Opfern erreichbar fei, die von 
Trajan nad) Befiegung der Dafer auf dem linken Donauufer eingerichtete Pro: 
vinz Dacia zu behaupten: es waren die verjchiedenen Völker der gothiſchen 
Gruppe, in fteter Anfchwellung begriffen, nicht mehr von diefem ausgejepten 
Gebiet abzuhalten: er faßte den widhtigen Entihluß, der dem tapfern 
Feldherrn gewiß nicht leicht wurde, diefe trajaniihe Eroberung aufzu— 
geben?): waren doch auch Allyricum und Möſien auf dem rechten Donauufer 
durch die unabläffigen Kriege um die Behauptung Dakiens verheert und zu 
Grunde gerichtet: er mochte hoffen?), durch Preisgebung jenes Vorwerks die 
alte Neichsgrenze, die Donanlinie, erfolgreicher deden, mehr Ruhe jchaffen zu 
fönnen den erwähnten beiden Provinzen, deren entvölferte Yandichaften neuer 
Bebauer bedurften: jo zog er nicht nur das Heer, jondern auch die Provinzialen, 
d. h. den größten Theil*) der dem Reich zugehörigen Bevölkerung aus den 
Städten und dem Flachland des aufgegebenen Gebietes und fiedelte fie im 
Herzen von Möfien an: Möfien erhielt nım den Namen „Dakien“ und zwar 
ihon unter NAurelian oder doc vor d. J. 321 das Land am Strom: Dacia 
ripensis, Ufer:Dafien, und das weiter jüdlich gelegene: Dacia mediterranea, 
Binnen:Datien (i. 3. 274).°) 

Es war ein verhängnißreicher, bedentungsihwerer Schritt: es war das 
erite Zurüdweichen des Weltreihes (jeit Trajan) in Europa: es war die 
Aufgebung jenes kühnen Princips der Dedung durch den Angriff: es war 
der Berluft des „Vorlandes“, des Glacis der Neihsgrenzen an der Donau: 
das Borland der Rheinlinie wurde noch fajt Hundert Jahre behauptet —: 
erjt zwei Jahrhunderte jpäter räumte das fatjerlos gewordene Weſtreich (unter 
Odovakar) auch die auf dem rehten Donauufer gelegenen Landicaften. 

Der Entihluß mag damals, — ftrategifh und politiſch, — wohl be: 
gründet gewejen fein: die gehoffte Wirkung des Opfers: beſſere Sicherung der 
noch behaupteten Grenzen, hat er aber nicht erreicht: denn unaufhaltiam, wie 
eine Naturkraft, drängte die nachwachſende Volkszahl der Germanen in das 
Reih: in das alte trajanische Dakien auf dem linfen Donauufer wanderten 


1) Incerti auctoris (nicht Eumenius) panegyr. Constantino Augusto dietus. 
2) Wenn Aurel. Victor, in Caesar. E. 33 ſchon von Gallienus jagt: „er verlor die 
Eroberungen Trajans jenjeit des Jiter,“ jo geht dies nur auf thatſächliche Feſt— 
ſetzung der Gothen in Dakien, nicht auf endgültige Räumung des Landes durd den 
Kaijer. 3) Sicher war der Beweggrund nicht Zwang durch die Gothen und Abtretung 
im Frieden mit diefen; vgl. dv. Wietersheim-Dahn I, 501. 4) Alle römiſchen 
Pofiefiores und Colonen räumten jo wenig damals Dakien als jpäter unter Odovafar 
Noricum: aus den Zurüdgebliebenen, wohl meift Coloniften, ging der römiſche Beftand: 
theil der heutigen Rumänen hervor. 
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nun die Bandalen!) ein, wohl unter wenigstens jtillfchweigender, wenn nicht 
ausdrüdlid vertragener Einräumung des Kaijers.?) 

Konnte man die Germanen nicht vernichten oder die Zunahme ihrer 
Bevölferung hemmen oder jie zur NRüdwanderung nad) Ajien nöthigen — 
drei gleich unmögliche Mittel —, jo war die Ueberfluthung des Neiches nur 
etwa aufzujchieben, nicht zu verhindern: alle Siege der Legionen befämpften 
nur die Symptome, trafen nicht die unabläjjig fortwirfenden Urſachen 
des germanifchen Andrangs, der wie eine Elementargewalt auftrat. 

Der Nachfolger des (i. 3. 275) ermordeten Aurelian, Cajus Marcus 
Claudius Tacitus, ein Urenkel des großen Geſchichtsſchreibers (25. Sep: 
tember 275 bis April i. J. 276), ward nad) Aſien gerufen durd einen Einfall 
ſtythiſcher“*) (gothiicher? vielleicht Heruliiher) Schaaren, welhe unter dem 
Vorgeben, Aurelian habe fie als Hilfsvölfer wider die Perſer entboten, über 
die mäotijche See in Kolchis eingelaufen und von da durch Pontus bis nad) 
Kilifien vorgedrungen waren. 

Der Kaijer ſchlug fie, übertrug aber ihre völlige Vernichtung feinem 
Bruder Flavianus und ftarb (ermordet? i. 3. 276) auf der Rückreiſe. 
Flavianus, fein Nachfolger, ließ die ſchon im Bosporos eingejchloffenen 
Feinde nad halb vollendetem Sieg in ihre Heimat entlommen: er eilte 
nad) dem Orient und Aegypten, wo die Legionen Probus zum Imperator 
ausgerufen Hatten: auf diejem Zuge fand er den Tod (Juli 276). 

Auch Marcus Aurelius Probus war Jllyrier (in der Nähe von Sirmium 
geboren): jchon unter Valerian hatte er ſich ausgezeichnet gegen die Quaden, 
unter YAurelian in Wegypten: auch in Germanien hatte er die Franken in 
ihre unmwegjamen Sümpfe geworfen, die (Germanen und) Alamannen aber 
weit vom Rhein zurüdgedrängt. 

Probus eilte, jowie er in unbejtrittener Herrſchaft gejichert jtand, nad) 
Gallien und an den Rhein: die Germanen (Franken, Alamannen, Juthungen) 
hatten, während jein Vorgänger in Afien bejchäftigt war, „den überrheinifchen 
limes durchbrochen und ſtarke, edle, reiche, mächtige Städte eingenommen“, 

Schon nad) dem Tode des Roftumus beunruhigt, war der größte Theil 
beider Gallien nad) der Ermordung Yurelians von Germanen überfluthet 
worden. *) 

Ohne Zweifel errang der tapfere Kaifer (276— 282) auch jept am 
Rhein und im Decumatenland erhebliche Vortheile über die Germanen. 


1) Böding, Notitia dignitatum I, 136. 153. Mommijen, Abh. d. Berlin. Afad. 
1852. ©. 510. 2) Andere verlegen die Aufgebung und förmliche Abtretung Dakiens 
an die Bandalen in das Jahr des Friedensjchluffes mit diejen, d. h. i. J. 270. 
3) Vopiscus a. a. D. nennt nur Barbaren, Zofimus „Stythen”: da jedod) Tacitus den 
Titel Gothicus annahm (?) und jeine Münzen einen Gothenjieg feiern, waren unter 
jenen „Skythen“ wohl auch gothiihe Schaaren. 4) So war jhon am 25. Sep: 
tember 276 im Senat gejprocdhen worden (Mebertreibend jagt Bopiscus: „ganz 
Gallien” und: „ward in Bejit genommen“) Vgl. v. Wietersheim:-Dahn |, 561. 
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Aber ſcharfſinnig hat man!) nachgewieſen, da für die Siege und die 
den limes jihernden Bauten desjelben in diejen Gegenden nur die Zeit von 
anderthalb Jahren: Ende 276 und 277 übrig bleibt.?) 

Er trat mit jehr jtarfer Macht in Gallien auf, verwehrte ſchon durd 
jein Erjcheinen die bisherigen feden Plünderungszüge der Ueberrheiner, ging 
alsbald zum Angriff über, bewog wohl jhon durch jein Anrüden die Bar: 
baren*), zahlreihe von ihnen bejegte Siedelungen (gewiß nicht jechzig, wie 
Bopiscus jagt, der edeljten Städte, mögen aud einzelne größere Drt: 
ihaften darunter gewejen fein) zu räumen, ohne daß fie Belagerung ab: 
warteten. Er nahm ihnen, ihren Rüdzug verfolgend, die auf römiſchem 
Boden geraubte Beute größtentheils wieder ab und drang über den Rhein, 
jäuberte das Zehntland, trieb die Germanen, doch wohl Alamannen, bis 
über den Nedar und die ſchwäbiſche ALb*), die hier (jeit Ptolemäus II, 11 
$ 7) zuerjt wieder genannt wird, zurüd und verjtärfte den limes dadurd, 
daß er gegenüber den römiſchen Städten, auf dem Gebiet der Barbaren, 
Caſtelle anlegte und dieſe mit jtändigen Beſatzungen verjah. 

Die dauernde Behauptung diefer vorgejchobenen Poſten ficherte er da: 
durch, daß er Aderland, Wohnhäufer, Scheunen und Vorrathlieferungen den: 
jelben zutheilte, d. h. meijt in dem (inzwiſchen zum Theil verödeten) Zehnt— 
land, hie und da aud wohl außerhalb des limes: zu den Vorrathlieferungen 
wurden die GColonijten im Zchntland angehalten, wohl auch unterworfene 
nädhjjtbenachbarte Germanen: dadurch, durch die Nenanlegung jolcher Caitelle, 
welche heute noch häufig „gegenüber“, d. h. auf der dem Feinde zugefehrten 
Ceite?) der Römerſtädte angetroffen werden, und durd die Einrichtung regel: 


1) W. Tunder, Beiträge zur Erforfhung und Geſchichte des Piahlgrabens, 
Separatabdrud aus d. 3. d. Vereins für heil. Geſch. u. Landeskunde. Neue 
Folge. VIII. Kaſſel 1879. ©. 70 ff. 2) Ya, da Florian erſt Juli 276 ermordet 
ward, erichien Probus wohl erjt 277 am Rhein. Völlig mit Dunder a. a. ©. ein: 
veritanden über die rhetorijchen lebertreibungen des Vopiscus — auch die angeblid 
authentischen Briefe find gewiß zum Theil oratorifche Uebungen —, haften wir doch 
die angeführten Ihatjachen für im Kerne richtig: die Uebertreibung ftedt im den 
Epithetis: „ingens“, „omnis“ u. ſ. w. — lleber die Chronologie v. Wietersbeim: 
Dahn 1, 562. 3) Die Zahl der in Gallien Eingedrungenen müßte eine halbe 
Million ſtark überjchritten haben, wären wirklich 400 000 derjelben gefallen: da aber 
das Zahlwort verderbt cheint, darf vielleicht eine Null geitrichen werben. 4) Natür- 
lich nicht die Elbe! wie, gleich Aelteren, ſogar noch Arnd, Geſchichte der Provinz 
Hanau. ©. 44, 45. Richtig Dunder, limes ©. 69. (Tillemont, Gibbon, Luden 
ihwantend). Vgl. v. Wietersheim:Dahn I, 562. 5) Den NAusdrud „in solo 
barbarico“, zumal hier im Gegenjaß zu in nostra ripa gebraucht, darf man zu: 
nädhft auf das Decumatenland auf dem rechten Rheinufer beziehen, welches, zu 
Tacitus (Trajans) Zeit ein „zweifeliger beftrittener Beſitz“, eine Zeit lang freilich 
unbejtritten zur Provincia gehört hatte, in den legten Jahren aber wieder „bar: 
barifcher Boden’ geworden war. Sofern alio nicht jchon früher „gegenüber“ den 
alten Römerftädten am Rhein jolche Eajtelle angelegt waren, wurden fie nun erbaut. 
Dies jchließt jedoch nicht aus, daß nicht auch gelegentlich „gegenüber römischen Orten“ 
an der bisherigen äußerften Örenze des limes, aljo jenjeit des bisher gededten Ge: 
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mäßiger Verpflegung für dieſe Vorpoften und Grenzwachen des limes war 
viel erreicht, mehr als ſeit Jahren. 

Weiter aber erjtredte ji die Thätigkeit des Siegers für den limes 
nicht'): e3 ijt nicht nachweisbar und iſt durchaus nicht wahriheinlid, daß 
er in der furzen Zeit von allerhöchjitens zwei Jahren (wohl nur einem Jahre) 
die Herjtellung eines zweiten „äußeren“ limes aud nur ins Auge faflen, 
geichtweige ausführen konnte: die Funde, welche diejen neuen, zweiten „Probus— 
Wall” darthun jollen, jcheinen jämmtlih auf Täufhung zu beruhen. 

Während diefer Bauten und Organiſationen des Zehntlandes ruhten 
die Kämpfe mit den Barbaren nicht: daß es aber wejentlidh der Kleine Krieg, 
der Grenzkrieg, mit wechjelnden Einfällen der Barbaren und Ausfällen der 
Römer, war, nicht ein Heereszug in Barbarenland über den limes hinaus 
mit großen Schlachten, geht daraus hervor, daß der Kaiſer ein Goldftüd 
auf das eingebradhte Haupt eines Germanen ſetzte: die Einfälle jollten ihnen 
verleidet, die Umgebungen der Grenzen von Feinden gejfäubert, die nächſten 
Bölferichaften zur Unterwerfung gejchreft werden. In der That erjchienen 
nicht weniger als neun „reguli“, „reges" genannte Fürjten der verjchiedenen 
ummohnenden Germanen —: e3 waren wohl Gaufönige der Alamannen, bei 
welchen wir noch fiebzig Jahre jpäter (etwa in denjelben Gegenden) eine 
noch größere Zahl von Gaufönigen neben einander antreffen. — Sie warfen 
jih dem Kaifer zu Füßen und baten um Frieden, um Aufnahme in das 
römische foedus. Dem Kaifer fonnte nichts erwünjchter fommen: er fuchte 
bier an Rhein und Maas den limes ebenjo durch ein unterworfenes Vor: 
fand verbündeter Barbaren zu deden wie dies Marc Aurel am Donauzlimes 
durh Markomannen, Duaden und Jazygen vorübergehend erreicht hatte. 

Er forderte vor Allem Geiſeln für die Ernitlichkeit der Unterwerfung: 
dann legte er Lieferungen von Getreide, Kühen und Schafen auf. 

Dies zeigt, daß der Aderbau, und zwar bereits längſt jeßhaft 
betrieben, neben der Viehzucht damals bei den Alamannen jchon jo beträdht: 
(ih war, daß die Verpflegung der Bejagungen in den neu angelegten Cajtellen 
wenigjtens zum Theil auf deſſen Erträgniß gebaut werden konnte: dieje neun 
unterworfenen Gaue wenigitens waren jeßhaft bejiedelt: ſonſt hätte man nicht 
auf die Dauer berechnete Berpflegungsverhältniffe mit ihnen vertragen fönnen.?) 


biets, auf barbarijchem d. h. bis dahin noch nie dauernd bejegtem Boden einzelne 
(wenige und Heine) ſolche Eajtelle errichtet wurden, zu befjerem Schuß der dahinter 
liegenden größeren „Städte: — findet man doc auc gerade am äußerſten limes, 
„gegenüber’ den größeren Stationen, ſolche Wachthäuſer und Heine Eaftelle. So find, 
fo weit ich jehe, die widerftreitenden Anfichten mit den Quellen in Einklang zu bringen. 

1) Val. bejonder® Dunder, limes ©. 65f. gegen Fuchs (1771). Hanjel: 
mann, Beweis, wie weit der Römer Macht I, 221 (1771); vgl. auch Knapp, röm. 
Denim. d. Ddenwaldes. 2. Aufl. ©. 77. Wend, heil. Landesgeſch. II, 35 f. 
(1789). Steiner, Geich. u. Topographie d. Maingebiets (1834). Ufert, Geographie 
dv. Gr. u. R. III, 2, 281 (1843). Arnd, Hanau ©. 44}. 2) So viel rheto: 
riſcher Bulletinftil hier vorliegt —: feit fteht, daß fie mindeitens ebenjo jehr als 
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Daß in der That ein „Födus“ geichlofien ward, erhellt aus der Ein: 
fhärfung, die Unterworfenen jollten für fih und jelbjtändig gar nicht mehr 
zu den Waffen greifen, jondern, wenn ſie gegen andere Barbaren des 
Schußes bedürften, die Römer zu ihrer Bertheidigung anrufen und deren 
Einjchreiten abwarten —: eine Zumuthung, deren Unmöglichkeit die Römer 
felbit erfannten. Der Biograph und Lobredner des Kaijers fährt fort: „aber 
man jah ein, daß dies nur dann durchgeführt werden fünne, wenn, unter 
Erweiterung des limes, das ganze Germanien zur Provinz gemacht würde“ 
— das heißt: wenn der alte Gedanke der Julier verwirklicht würde, der 
aber jtillichweigend als nicht mehr erreihbar anerkannt wurde. 

Ganz verkehrt hat man aus diejen Worten — einem Seufzer der Re 
fignation! — gefolgert, daß Probus den limes wirklich ausgedehnt habe 
— in dem angegebenen, als ganz unmöglich erfannten Umfang! 

In Folge des abgejchlofjenen Friedens: und Bündnifvertrags mußten 
die Angehörigen der unterworfenen Gaue alle im römischen Gebiet gemadte 
Beute herausgeben — woraus zum Weberfluß die Uebertreibung des früheren 
Ausdruds in die Augen jpringt, der Sieger habe den Barbaren alle römiſche 
Beute mit Gewalt und jhon in Gallien wieder abgenommen. 

Und die neun „Könige“ (hier heißen fie reges) willigten jelbft in 
ftrenge Beitrafung derjenigen ihrer Gaugenofjen, welde etwas zurücdbehielten. 
Endlid aber mußten, wie bei jedem foedus, die Unterworfenen ihre junge 
Mannjchaft zu großem Theil zum römischen Kriegsdienit jtellen — eine 
doppelt Hug erjcheinende Mafregel, da fie die Bertheidigungstraft der Le 
gionen anderwärts jtärkte und die Angriffstraft der Barbaren hier für den 
Fall des Vertragsbruds ſchwächte: 16 000 neu ausgehobene „Recruten“ lieh 
fih der Kaifer ftellen: nehmen wir an, dab eine glei jtarfe Zahl von 
Kriegern zurüdblieb, jo ergeben 32000 Wehrfähige eine ungefähre Bevölte: 
rung von weit über 500000 Freien (ohne die Unfreien) für die 9 unter: 
tworfenen Gaue allein. 

Aber Probus erkannte, jharfblidend, die Gefahren, welche in diejem 
Syſtem der majjenhaften Aufnahme von barbariihen Söldnern in Heer und 
Reich drohten: die Gefahren der allmählihen Barbarifirung und der acuten 
Söldnerrevolten, deren Zuſammenwirkung das Weltreich dereinft in der That 
erliegen jollte. 

Er vertheilte daher dieje 16 000 Ulamannen über verjchiedene Provinzen 
des Reiches, den einzelnen „numeri“ oder Abtheilungen der Grenzer (limi- 


Aderbauer für das Reich gejchägt wurden, das in Folge der tiefen wirthichaftlihen 
Schäden ſchon Jahrhunderte lang an Getreide Mangel litt, obwohl es die frucht 
bariten Länder dreier Erdtheile umſchloß. Man fieht, der Aderbau wird jept im 
innern Germanien jo eifrig getrieben — die Noth zwang die wenig Willigen — 
und jo zahlreih, daß die Steuerpflicht der Landichaften zwiichen Rhein, Main, 
Nedar, Donau, der jchwäbiichen Alb (ſogar für Nom) als ins Gewicht fallend dar: 
geftellt werden mochte. Dahn in v. Wietersheim I, 245. 
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tanei) höchſtens je 50—60 einreihend. „Denn — jprad er — „man foll 
es nur jpüren, nicht ſehen, daß der Römer durch barbariſche Hilfstruppen 
unterftügt wird.“ 

Dieje weile Borjiht ward von feinen Nachfolgern mehr und mehr ver: 
jäumt: freilic; ward es bei der Abnahme römischer und der Zunahme barba: 
riſcher Streitkräfte im Reich auch immer jchtwieriger, jenes kluge Maß und 
jene vorfichtige Vertheilung einzuhalten. 

Sollte der (von Vopiscus E. 15) mitgetheilte Brief des Kaiſers an 
den Senat echt und nicht vielmehr von dem Panegyrifer (aus den in E. 14 
zufammengeftellten Nachrichten) componirt fein, was mir aber jehr wahrjchein: 
lich, jo Hat offenbar umgefehrt diefer Brief den Stoff zu C. 14 gegeben.") 

Den Sat: „unterworfen ijt das ganze Germanien, jo weit e3 fich aus: 
dehnt“ ?), muß man entweder, was ſchwer thunlich, auf die römische Pro: 
vinz Germania beziehen, welche verloren war und wieder unterworfen wurde, 
oder für eine fait unbegreiflihe Prahlerei erklären: die Berühmung, „für 
euch bereits pflügen, ſäen und Fechten gegen die binnenländifchen Völker alle 
Barbaren”?) muß bejchränft werden auf die im Zehntland und an defjen 
Grenze nächſt fiedelnden Alamannifchen Gaue, welche vermöge des foedus, 
wie wir ſahen, Lieferungen von Getreide und Vieh für die Vor:Eajtelle und 
die Truppencontingente hatten übernehmen müſſen: denn wären „alle“ Bar: 
baren in das foedus getreten „ſo weit Germanien fi erftredt”, jo wären 
ja gar feine inneren Stämme zur Belfämpfung mehr übrig geblieben! — 
Nun werden die Bahlenangaben wiederholt: 400 000 Erjchlagene, 16 000 
Hilfstruppen, 70 (ftatt 60) befreite Städte: die Wiedergewinnung aller 
Beute und die Abnahme von neuer größerer Beute. Darauf werden die 
Vortheile de3 Decumatenlandes und der zu Lieferungen verpflichtenden Födus— 
verträge in ſehr gefpreizter Weife geſchildert. Immerhin erhellt daraus, daß 
die erbeuteten Rinder und Roſſe der Germanen für werthvoll galten, daß 
die römische Neiterei fi Pferde von den Germanen liefern ließ, daß der 
Aderbau regelmäßig betrieben ward. Eine Wendung, welche dem „Germania 
tota provincia* entipricht, jagt, der Kaifer habe daran gedacht, einen neuen 
„praeses Germaniae* zu bejtellen, dann aber beſchloſſen, hiermit doch Lieber 
zu warten, bis die göttliche Vorjehung die römischen Heere noch reichlicher 
werde unterjtügt haben” — ein in der That recht rathjamer Aufſchub, deijen 
Bedingung freilich nie erfüllt ward. 

Dieje Erfolge und Mafregeln am Grenzwall fallen in die Jahre 276 
— 278 und trafen — das ift wohl fajt unzweifelhaft — die Alamannen 
(vielleicht auch die Juthungen). 


1) Der Kaijer berichtet, daß jich neun reges diversarum gentium (j. oben: 
ex „diversis gentibus“) „ihm zu Füßen geworfen“. Bol. Brunner, in 
Büdingers Unterfuch. zur röm. Kaiſergeſchichte II, 88. Dunder, limes ©. 77. 
2) Subacta est omnis qua tenditur late Germania. 3) Omnes iam barbari 
vobis arant, vobis iam serunt et contra interiores gentes militant. 
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Nicht Teicht ift Zeit und Ort für andere Germanenktämpfe des Kaiſers 
zu bejtimmen. 

Nach der Thätigkeit am Nedar und der Alb zog er — das war alle: 
dings der nädite Weg — auf dem Marſche nad Illyricum durch Rätien 
und weilte hier lange genug, die Provinz vor jeder Beſorgniß neuer Gefahr 
zu fihern — offenbar waren e3 wieder die Alamannen, gegen welde Vor: 
fehrungen hier im Süden wie vorher im Wejten getroffen wurden: in Illh— 
ricum nöthigte er „Sarmaten” und „andere Stämme”, „faſt ohne Krieg“ alle 
Beute herauszugeben: darauf brachte er in Thrafien die „getijchen“ (d. h. 
gothiichen) Völker durch Furcht vor dem alten römischen Namen und vor den 
neuen Erfolgen (eine Münze bezeugt einen Gothenfieg des Katjers) zu Ber: 
trägen, theils der Unterwerfung, theils der Freundſchaft. 

Bon Thrafien aus ging er (im J. 279) in den Drient. 

In die Zeit, bevor er in Illyrieum und Thrafien nach Vopiscus „Car: 
maten“, „andere Völker“, „Setiiche” Stämme zur Herausgabe der Beute umd 
Abſchließung von Verträgen zwang, fallen wohl die Ereignifie, welche Zofimus, 
mit Nennung der Namen einzelner jener bei VBopiscus unbeftimmten Völler, 
berichtet: er nennt Zogionen, Burgunder und Bandalen, melde der 
Kaiſer in Perſon bekämpft, während gleichzeitig gegen die Franken die failer: 
lihen Feldherren einen Sieg erfochten. 

Die Logionen (Aoyloveg) wird man mit den Lugiern, Lygiern des Ta: 
citus identificiren dürfen. ') 

Aber die Gegenden jener Kämpfe find beftritten und jehr jchwer zu be: 
jtimmen. Leider hat der Abjchreiber des Zofimus den ihm unverjtändlicen 
barbariſchen Namen des Fluſſes fortgelafien, an welchem eine Hauptidladt 
geichlagen wurde. ?) 

Die drei Völfer, ziemlich nahe Nachbarn bei ihrer frühejten Nennung 
(oben I, 22, 23, 143, 147), alle drei zwifchen Oder und Weichiel, die Vandalen 
die nördlichiten, die Burgunder in der Mitte, die Lugier die ſüdöſtlichſten, treten 
auch hier wieder in einem Zuſammenhang auf, der abermals ein räumlicher 
fein muß, da der Kaiſer offenbar hinter einander fort die drei Völker, Logio— 
nen allein, dann Burgunder und Bandalen zujammen in Perjon bekämpft 


1) So von jeher die Meijten: vgl. die Zufammenftellung bei Jahn, Burgun: 
dionen I, 25. Nr. 9; ganz unmöglich die Erklärung „Lahngauer“, Gatterer ©. 874. 
Huſchberg ©. 151. Mone II, 283, Nr. 4; vol. (ungewiß) 3.9 Müller I, 216. 301. 
2) Bofimus I, 68 ©. 58 ag’ Erdregn morauod .. nach Sylburg folgt hier eine 
Lücke von der Länge eines Wortes. Schon früher, Könige I (Vandalen), verlegte ic 
mit den Meiften die Kämpfe an den Rhein, wofür der gute Grund fpricht, daß der 
Anfang des folgenden Capiteld (69 ©. 59) diefe Vorgänge zuſammenfaßt mit den 
Worten: „nachdem er dieje im ſolcher Weile am Rhein beſiegt“: rourwr ovrw zegi 
ro» 'Prvov dıanolsundevror: und daran it wohl feit zu halten, obzmwar einzu: 
räumen it, daß die Vandalen wenigſtens ihre Sie viel weiter öftlich hatten; die 
damaligen der Burgunder find beftritten, die der Lugier unbeitimmbar. 
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— wäre eines derjelben weit abgelegen, wir wirden gegen diejes wie gegen 
die Franken feine Feldherren fechten jeher. 

Ueber die Gegenden, wo ungefähr wir damals (i. J. 280) dieſe Völker 
zu fuchen Haben, würden uns die Vandalen Aufſchluß geben, deren damalige 
Site feſt jtehen, während die gleichzeitigen der Burgunden beftritten, die der 
Lugier völlig unbeftimmbar jind: wir hätten hienach an die Donaulandichaften 
und an die Thaten des Kaijers in Jllyricum zu denfen: allein die Erwähnung 
des Rheins am Schluß aller in E. 68 aufgezählten Kämpfe nöthigt uns 
wohl doch, anzunehmen, dat vandalifche und lugiſche Streiffchaaren jich jo weit 
wejtlich gewagt und erjteren, den Burgundern [am Main’)], angejchlofjen hatten. 

Zuerjt hatte Probus „starke Schlachten” (im Gegenſatz zu andern mühe: 
lojen Erfolgen) gegen die Logionen (allein), ein „andres germanifches Bolt“; 
er befiegte fie, brachte ihren Anführer Semno?) und deijen Sohn in feine 
Gewalt, nahm deren Unterwerfung an und ließ die Feinde mit Beiden ab: 
ziehen, unter Auferlegung bejtimmter Bedingungen, zumal der Auslieferung 
aller Gefangenen und Beute. 

Darauf (zweitens) jchlagen feine Feldherren die Franfen aufs Haupt 
und nun (drittens) wendet ſich der Kaifer jelbit gegen Burgunder und 
Vandalen. Da er die Uebermaht der Feinde erfannte, juchte er fie zu 
trennen und getheilt zu jchlagen: dies gelang; da beide Heere, durch einen 
Fluß getrennt, fagerten, forderten die Römer die Barbaren zum Kampf 
heraus: jo gereizt, jtürmten von letzteren die nächiten Haufen, „welche es 
eben konnten“, über den Fluß: diefe vereinzelten Angreifer wurden getödtet 
oder gefangen, der Reſt (jemfeit des Flufjes) erbat nun Frieden, der unter 
der von diefem Kaifer fyitematiih eingehaltenen Bedingung der Herausgabe 
von Gefangenen und Beute gewährt ward. 

Da fie aber, wie ſich nach ihrem Abzug herausitellte, nicht Alles heraus: 
gegeben, jegte ihnen Probus zornig nad), holte fie ein und ftrafte fie durch 
ſchwere Niederlage, wobei viele getödtet und ihr Führer Igillus?) ge: 
fangen wurden. 

Alle Gefangenen jandte er nad Brittannien, wo fie angefiedelt wurden, 
und jpäter dem Kaifer im Kampfe gegen Empörer gute Dienfte leijteten.*) 

Aus Aſien zurücgefehrt nad) Thrafien, juchte er den feindlichen Audrang 


1) Zwiſchen Ingolitadt und Donauwörth, meint v. Wietersheim I, 244; die 
Schwierigkeiten find hier fait unlösbar, vgl. gegen die Anfichten v. Wietersheims 
in der I. Ausgabe Bernhardt I, 231. 2) Diejer gut germanijche Name (Förſte— 
mann ©. 1082 läßt ihn unerflärt) ift wohl identijc mit dem Bolfsnamen der Sem: 
nönes 3) Ob der Bandalen oder Burgunder, erhellt nicht. Eine Handichrift gewährt 
ftatt ’IyiAAog "Iyyilkos: da aber ’Iyiliog auf Egil, Eigill, nord. Eigl (Förftemann 
©. 23, wo jedoch "IyiA2og fehlt) zurüdführbar, ift die Menderung in Ingildus (jo ein 
Burgunde bei Wadernagel ©. 393) bei Jahn I, 44, Nr. 3 unnöthig und deshalb 
unftatthaft. 4) Zofimus a. a. O. Weltere führten Vandelsbury bei Cambridge auf 
die Hier angejiedelten Vandalen zurüd. Cambden I, 137. Könige I (Bandalen). 
Oben I, 149. 
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der Donauvölter dadurch abzuſchwächen, daß er in Frieden gewährte, was 
jene, durch die wachſende Volfszahl gezwungen, mit den Waffen zu erlangen 
juchten: Land, feite Wohnfige für Aderbau. 

Er verpflanzte große Mengen diejer Barbaren auf römischen Boden: 
jo jiedelte er nicht weniger ala 100000 Baftarnen') in Thrafien an. 

Dieje hielten die abgejchlofinen Berträge und nahmen völlig römiſche Ein: 
rihtungen an.?) Da er aber auch aus den Völkern der gothifchen Gruppe an 
der Donaugrenze, den Gepiden, Greuthungen (= Dftgothen)?) und Ban: 
dalen, ftarfe Haufen in gleicher Weiſe überjiedelte, hielten dieje die getroffenen 
Berabredungen nicht, jondern jchweiften, während der Kaijer mit der Bekämpfung 
von Anmaßern bejchäftigt war, auf dem Feſtlande und zur See fajt über 
das ganze Reich „den Ruhm der Römer jchädigend“: endlich unterdrüdte fie 
Probus in mehrfahen Siegen, jodaß nur wenige mit der Berühmung, jeinen 
Händen entgangen zu fein, in ihre Heimath zurüdgelangten. 

Zu diejen glüdlih Entlommenen gehörten jene Franfen, welde unter 
Probus einen von den Römern „unglaublid kühn“ genannten Seezug gewagt 
hatten: fränkische Schaaren waren nad) Unterwerfung ihrer Völferfchaft in der 
Heimat an der Nheinmündung vertragsgemäß, wohl als Söldner, dem Kaiſer 
geftellt und als Bejagung oder als Grenzer am Pontus angefiedelt‘) worden. 
Aber hier bemächtigten fich die jegeltundigen Männer zahlreicher Schiffe, ver: 
heerten die Küſten Ajiens und Griechenlands, wurden zwar nach der Landung 
in Afrifa von der Bejagung von Karthago auf ihre Schiffe zurüdgetrieben, 
eroberten aber danach Syrafus unter großem Berluft der Einwohner, paflirten 
die Meerenge von Gibraltar und gelangten, Spanien umjchiffend, durd den 
bisfayijhen Golf und den Canal glüdlid in die Nordjee an die Rheinmün- 
dungen, in die Heimat und in die Freiheit, jo durd den Erfolg ihrer Ver: 
wegenheit beweijend, daß feeräuberifcher Tollfühnheit fein Zugang veriperrt 
ift, wo nur immer ein Kiel ſchwimmen mag. 


1) Vopiscus, Probus €. 18. Daß diefe ungermaniich, wenigitens gewiß nicht 
reingermanifch ſ. Könige I, Baufteine II, 183. Zuvdınov Zdrog jagt Zofimus 1, TI. 


Ueber diefe Eolonifation v. Wietersheim-Dahn I, 562. 2) Vielleicht joll 
aber das dıerilsonv roig 'Poualov Prorevorreg „vouorg“ bei Zoſ. a. a. O. nur Ueber: 
jegung von Vopiscus a. a. DO. qui omnes fidem servarunt jein. 3) Vopiscus, 


Probus 18, 199. Peter lieft jet ex Gipidis Grauthungis (früher las man 
Gauthungis, eine Handidhr. hat gautunnis, Salmafius Gruthungis.) 4) Le: 
teres will Zofimus I, 71 jagen: aber er nennt den Ort der Anfiedlung nicht; dieſen 
oder doc den Ausgangspunct der kühnen Fahrt giebt der ungenannte Ranegt: 
rifer des Eonftantius (früher „Eumenius‘) an, welcher die Franken nennt, was der 
Ansiedlung jedoch nicht widerjpricht: herag. dv. Baehrens 18, 145. Er fügt zu Örie 
chenland Afrika, Sicilien mit Syrakus (Zofimus), auch Ajien als Gegenjtand der Plün: 
derung. Vgl. v. Wietersheim:Dahn I, 562. Mit dem Gladiatorenaufftand zu Rom, 
bei welchem allerdings auch Germanen ausbrachen, hat dieje Frantenfahrt nichts zu 
ichaffen. Ohne Grund hat man (Maskou ©. 197) die Sage von der trojaniichen Ab: 
kunft der Franken auf dieje Scefahrer zurüdgeführt, welche allerdings aus Aſien, aber 
nur zurüd in die alte Heimat famen. 
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Im Jahre 279 oder 281, gleichzeitig mit der Feier feines fünfjährigen 
Regiments, hielt er einen Triumph zu Rom wegen Befiegung der Germanen 
(und der Blemmyer in Afrika), wobei von allen befiegten Völkerſchaften Trupps 
(drungi) bis zu 500 aufgeführt und zu den Oladiatorenjpielen auch viele 
Germanen verwendet wurden. 

Dur die Erhebung des Proculus in Gallien bei Köln und des Bo— 
nojus in Rätien zu Gegenfaifern ward Probus nochmal in jene Provinzen 
gerufen: die Anmaßer juchten, wie früher Poſtumus, die Weſtlande zunächſt 
zu gewinnen und zu behaupten: außer Gallien (Gallia braccata) noch Spanien 
und Brittannien: Proculus ftammte aus den See:Alpen, Bonojus aus ſpaniſchem 
Geſchlecht, hatte aber eine galliſche Mutter und jeine „origo* in Brittannien. 
Proculus erwarb fih das PVerdienft, die Alamannen, „welche damals nod) 
Germani genannt wurden‘, zurüdzumerfen, indem er fi) immer nur auf den 
Heinen Krieg gegen fie einlieg — fo hatte fi jeit den Tagen Armins das 
Blatt gewendet: damals hatte jener dem römischen Angriff gegenüber wieder: 
holt jeine Landsleute von der offnen Feldihladht abmahnen und auf Wald: 
gefecht und Ueberfall der Marjcheolonnen hinweiſen müfjen: — jeßt erwehrte 
fih die römische Vertheidigung des limes nur dur den Kleinen Krieg der 
angreifenden Germanen! 

Sehr bezeichnend und durchaus nicht mit Manchen wegen „Ungereimtheit“ 
als Einjchiebjel eines „Laien“ zu verwerfen, ijt die Erläuterung, „daß die 
Alamannen damals noch Germani genannt wurden”. ") 

Wären folhe wichtige Bemerkungen nur häufiger! Wir würden dann 
das allmählihe Verſchwinden älterer Namen oder den Wechjel in ihrer Be: 
deutung und Ausdehnung, den Sinn neuer Bezeichnungen, das Verhältnif 
friiher Gliederungen zu ältern klarer ertennen, zumal Bedeutung, Entjtehung, 
Umfang der neuen Gruppen:Namen Nlamannen, Franken u. ſ. w. Die Stelle 
fann nicht jagen wollen: damals jei der Name Alamannien no gar nicht 
im Gebraud) gewejen, da er jchon jeit mehreren Jahrzehnten auch officiell von 
den Römern angewendet wird, jondern nur den Sinn haben: „jene Bölfer: 
ichaften, welche jpäter nur mehr mit ihrem neuen Sondernamen als „Alamannen‘ 
bezeichnet werden, wurden damals noch häufig, ohne Sondernamen, unter der 
alten gemeinjamen Bezeichnung „Germani“ angeführt: ſpäter wird diejer Aus: 
drud „Germani” von manden Griechen (Prokop) und Lateinern auf die Franken 
angewendet: wo nicht weiter unterfchieden werden joll, faßt man wohl aud) 
die dem Franfenreich einverleibten andern Germanen unter diefen Namen: wo 
e3 aber darauf anfommt?), werden beide wohl unterjchieden und nur die 
Franken „Germani” genannt“, 


1) Bopiscus, Proculus €. 13 nonnihilum tamen Gallis profuit. nam Alamannos, 
qui tunc adhuc Germani dicebantur, non sine gloriae splendore contrivit, 
numquam aliter.quam latrocinandi pugnans modo. 2) So in der wichtigen Stelle 
Procop IV, 20, der T'eguavol identificirt mit Boayyor, 3. B. II, 12, ov Podyyor 
avror, all& Bovgyovvdınrav, 
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Bom Kaiſer „bis in die äußerſten Landſchaften“ d. h. bis an die See 
gejagt, hoffte Procufus Hilfe bei den Franken zu finden, von denen er abzuftammen 
behauptete: dieje aber, „gewöhnt mit Laden die Treue zu brechen“,') — eine 
gerade gegen diejen Stamm oft und nicht ohne Grund erhobene Beihuldigung — 
verriethen ihn: er ward bejiegt und getüdtet. 

Ueberhaupt lehnten alle von beiden Anmaßern zu Hilfe gerufenen Ger: 
manen die Betheiligung ab: fie zogen es vor, die mit Probus gejchlofienen 
Verträge einzuhalten. ”) 

Bonofjus war zum Aufjtand durch Furcht vor Strafe getrieben worden: 
er hatte nicht verhindert, daß römische Lujtgondeln auf dem Rheine von Ger: 
manen verbrannt wurden und hierauf, ſich der Strafe zu entziehen, nad der 
Krone gegriffen. Beſiegt tödtete er fich felbjt. Seine Wittwe Hunila ward 
vom Kaijer in Ehren gehalten und mit lebenslänglicher Rente bedadt. Sie 
war, wie VBopiscus von feinem eigenen Großvater erfuhr, eine ausgezeichnete 
Frau, eine Gothin, aus edlem ja füniglihem Geſchlecht: Aurelian hatte fie 
dereinft (vielleicht i. 3. 278 bei Bekämpfung der Kannabauda) mit Bonofus 
vermählt, „um jo Alles, was er wollte, von gothiſchen Bewegungen zu er: 
fahren“. Aus feinem Schreiben an Gallonius Avitus, dem legatus von 
Thrafien, erhellt, daß Aurelian eine ziemlich große Anzahl ſolcher vornehmer 
Gothinnen, wahriceinlid als Geijeln, bei Berinthus hatte unterbringen lafien: 
er befiehlt, das Salär für diejelben nicht den Einzelnen auszahlen, jondern 
je aus ſieben einen Verband bilden und je einer ſolchen Gruppe (.‚convivium“) 
die Leiftungen aus der Staatsfaffe zufließen zu laflen. Zu dieſen vergeijelten 
edlen Gothinnen hatte nun offenbar aud) Hunila gehört: „da wir num be: 
ichloffen haben, fie dem Bonoſus zu vermählen, wirft du die Hochzeit aus 
Staatsmitteln ausrichten und der Braut folgende Gelder und Gewänder jpenden”. 

Nach mehr als Einer Richtung find diefe Angaben Lehrreid). 

Sie zeigen, daß immer nod), wie zur Zeit des Tacitus, durch edle Jung: 
frauen als Geifeln die Germanen als befonders ftarf gebunden galten. Das 
Connubium zwiſchen Römern und Germaninnen war in jener Zeit anerkannt 
und jolhe Miichehen begegnen häufig; die Gothin joll an Gewändern alles 
erhalten, was einer „Matrone“ zukömmt. 

Probus hob das Verbot des Weinbaus in den Provinzen, das Domitian 
erlaffen, für Gallien, Brittannien, Spanien, Illyricum, Möfien auf. Er jelbit 
legte Weinberge an, wie auf dem Berg Aureus in Obermöfien, fo bei einer 
Heimatjtadt Sirmium, auf dem Berg Alma.?) 


1) Vopiscus a. a. D. ipsis prodentibus Francis, quibus familiare est, ridendo 
fidem frangere. 2) VBopiscus a. a. D., Probus C. 18 Germani omnes cum ad 
auxilium essent rogati a Proculo Probo servire maluerunt quam cum Bonoso et 
Proculo esse (jo ein Zuſatz der gewöhnlichen Lesart: Peter jchlägt jtatt esse vor 
„imperare“, wegen des Gegenjages zu servire: alsdann ift an eine, nach Abſicht 
des Probus, wejentlich auf die Ueberrheiner zu ftügende Herrſchaft über Gallien zu 
denfen).. 3) Bopiscus, Probus €. 78, obzwar Aurel. Victor, in Caesar. C. 37 nad) 





Des Probus Tod. — Carus, Carinus, Diokletianus. 239 


Die jtrenge Zucht diejes Kaiſers und die Anhaltung zu Eulturarbeiten 
erbitterte die verwilderten Soldaten Roms jo jehr, daß fie den wegen jeiner 
Siege ſonſt von ihnen gefeierten Helden erjchlugen (September oder Dctober 
282 bei Sirmium), ein lehrreiches Zeichen vorfchreitenden Verfalls. 

Als diefe Nahriht zu den Barbaren gelangte, die er gejchredt hatte, 
fielen ſie ſofort wieder in die nächſtgelegenen römischen Grenzlandihaften ein. 

Sein Nachfolger, M. Aurelius Carus (282 Sommer— Dec. 283), ſandte 
feinen ältern Sohn Carinus mit erlefener Mannſchaft zum Schuße Galliens 
an den Rhein. 

Der Dihter Nemefianus jchreibt ihm Siege am Nhein und an den 
Quellen der Saone (Araris) zu: hier waren wohl Alamannen abzuwehren, 
am Rhein vielleiht Franken. 

Bevor der Kaiſer mit feinem jüngern Sohne Numerian in den Orient 
gegen die Perjer aufbrah, ſchlugen fie die dur) den Tod des Probus er: 
muthigten „Sarmaten“, welche nicht nur Jlyricum, jondern jelbjt Thrafien im 
Diten und fogar Jtalien bedrohten, und ftellten die Ruhe in Bannonien her: 
vermuthlich Hatten fih an dieſen Einfällen der „Sarmaten“ (d. h. wohl der 
Jazygen) auch deren alte Nachbarn und Helfer, die Quaden, betheiligt: denn 
eine Münze Numerians rühmt einen Sieg über die QDuaden.') 

Der Nachfolger des Carus (ermordet oder vom Blik getroffen bei 
Ktejiphon, December 283) und feiner Söhne Numerianus (ermordet 284) 
und Garinus (ermordet 285), Cajus Balerius Diokletianus (17. Sept. 
284— 305) nahm tiefgreifende Umgeftaltungen in der ganzen Berfajlung, 
zumal in der Wemterorganijation und Provinzentheilung, des Reiches vor, 
welche aud für die Verhältniffe der Rhein: und Ponaulande von weit: 
tragender Bedeutung mwurden.?) 

Die Ausdehnung des Weltreihs hatte, bei jinfender Centralkraft mit 
jteigender Bedrohung der Grenzen?), wiederholt dahin geführt, daß für einzelne 
Provinzen Gewaltherricher fich) erhoben und geraume Zeit behauptet hatten. 

Diofletian mochte darin Zeichen wirklichen Bedürfniſſes erfennen, denen 
er freiwillig und durch rechtmäßige Gliederung der Gewalt entjprechen wollte, 

Er nahm, eine durchgreifende Reform der Verfaſſung beginnend, welche 


Gallien PBannonien nennt, darf man doch nicht das „Brittannis* aller Handjchriften 
willfürlich durdy „Pannonis‘ erjegen. — Zur Zeit Strabos war in Gallien die Rebe 
nur bis Lyon gedrungen, doch nennt Plinius XIV, 4 den Weinbau der Biturifer. 

1) Außer den 16 000 Todten wurden 20 000 Gefangene beider Gejchlechter er: 
wähnt: aljo vielleicht ein Ausbreitungsverjud (Hist. Aug. v. Cari €. 9). 2) Bol. 
deren Darftellung bei v. Wietersheim-Dahn I, 283, 570. 3) Ein Römer jener 
Tage ſpricht einmal den Gedanken aus, daß das Reich durch jeine allzugroße Wucht 
von der Höhe herabgezogen werde. Incerti paneg. Constantio Caesari d., hrsg. 
v. Baehrens, E. 20 ©. 147 illa quae saepe veluti nimia mole defluxerat magnitudo 
tandem (unter Diofletian) solido cohaesit imperio. — Ueber die Quellen für die nun 
beginnende Periode, die Ehronifen und die Panegyrifer, |. v. Wietersheim:Dahn 
I, 562ff — über die Chronologie ©. 568. 
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dann Conjtantin der Große vollendete"), den kriegstüchtigen Marimian zum 
Neichsgehilfen an und übertrug ihm zunächſt Gallien. Marimian dämpfte 
bier einen Aufitand des niederen Bolfes, zumal der maßlos ausgejogenen 
Bauern, der Bagauden, ein feltiiches Wort zweifeliger Etymologie. 

Aber gleich darauf hatte er an verjchiedenen Grenzen der Provinz Ein: 
fälle germaniſcher Stämme abzuwehren, wenn auch nicht „alle Völker der 
Barbarenwelt”, wie der Banegyrifer übertreibt. Genannt werden einmal Bur: 
gunder (vom Main her) und Alamannen (vom Oberrhein): gegen dieie, 
welche in großen Mafjen auftraten, unternahm der Cäſar nichts mit den 
Waffen: „er ließ fie gewähren”, „er beichloß, nicht Gewalt, jondern Liſt gegen 
fie zu brauchen”: — jehr verdächtig beicheidene Wendungen des Lobredners, 
aus welchen zum allermindejten joviel erhellt, daß Marimian ſich zu ſchwach 
fühlte, Ober: und Nieder:Gallien zugleich zu vertheidigen. — Er wandte ſich 
gegen die Chaibonen und Heruler, welche Gallien, offenbar in der Gegend 
des Niederrheins, angegriffen hatten, vielleiht von der See her: die Worte 
des Panegyrifers über beide Völker: „an Macht die Erjten, den Wohnfigen 
nad) die Hinterjten der Barbaren“ („viribus primi barbarorum, locis ultimi“) 
find, was das Erjte anlangt, nur eine der Antithefe und der Schmeicelei 
wegen gedrechjelte Phraje, was die Heimatsangabe betrifft aber richtig: der 
Eine Theil der Heruler wohnte damals, wie noch zur Zeit Profops, im 
Norden an der Ditjee (I, 566), diefe waren es, nicht der an das jchwarze 
Meer abgezogene Theil, welhe damals die Rheinmündungen und Gallien, 
vermuthlich von der See aus, bedrohten. 

Die „Chaibones” werden mit diejer Bezeihnung nur hier genannt: fie 
find als Nachbarn der Heruler an der Dftjee zu denfen.”) 

Ungeachtet der Phraje: „an Macht die Erjten“ der Barbaren, dürfen 
wir annehmen, daß der Eindringlinge nicht Viele waren: denn Marimian 
erachtete es für unnöthig, fein ganzes Heer wider fie aufzubieten: mit wenigen 
Eohorten griff er fie offen an und vernichtete fie, nach dem Panegyriker jo 
erichöpfend, daß auch nit Ein Mann mit der Nahriht in die Heimat ge: 
langte. Gleichzeitig war ohne Zuthun des Feldherrn die Gefahr für das 
obere Gallien verjchwunden: die eingedrungnen Burgunder und Alamannen 

1) Siehe darüber vd. Wietersheim: Dahn 1], 283—339, 564. 2) Bachrens 
a. a. O. ©. 93, gewährt hier nur „Chaibonas“: im Genethl. €. 7 daneben die Lesarten: 
Eaybonas, Cayvones, Caviones, Chabiones; Zeuß erklärt „Chaviones“, was jo gar 
nicht vorfömmt, für das allein Nichtige und identificirt fie mit den Xavpoı dei 
Strabo VII, 291, Aviones (jo jhon Cluver) des Tacitus Germ. C. 40, "Opıoı dei 
Petrus Patricius ©. 129, weldhe im Markomannenkrieg neben den Langobarden ın 
Pannonien auftreten — kühne Annahmen, welchen zu folgen ich nicht vermag. Die 
Avionen ftellt Tacitus unter die Elbvölker —: daß jie, mit den Obiern identiſch, 
nach) Pannonien gezogen, wird nirgend gejagt: Zeuß vermuthet es wohl wegen der 
Nachbarschaft der Heruler: aber wir willen, daß Heruler damals und noch viel jpäter 
im Norden ſaßen und dürfen beftimmt annehmen, daß der Einfall in Gallien von 
dieſen näheren Herulern ausging, nicht von den fernen an der Grenze NAjiens. 
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hatten, wie gewöhnlich, ihre Verpflegung nur aus der Plünderung des Landes 
gewinnen wollen: dies reichte aber für ihre „große Zahl“ nicht aus: 
Hunger und, in deſſen Gefolge, Seuchen rafften fie hin und nöthigten die 
Ueberlebenden zur Heimkehr. Aljo abermals war „eine große Zahl” friegsfähig, 
nad den jtarfen Verluften unter den drei Heldenkaiſern! 

Um diejelbe Zeit werden neben den Franken al3 kühne Seeräuber, welche 
die belgiſchen und bretagniſchen Küften heimjuchten, die Sachſen genannt. 

Dem Tacitus noch unbelannt, werben dieſe zuerſt von Ptolemäus er: 
wähnt als Nachbarn der Chauken vom rechten Elbufer ab gen Norden über 
den „timbrifchen Cherſones“, Jütland, Schleswig (Holftein) Hin: aud die 
Inſeln nahe der Elbmündung hießen „Sachſen-Inſeln“. 

Diefe Ausdehnung ihrer Site läßt annehmen, daß damals jchon, wie 
jpäter, der Name „Sachſen“ nicht nur eine Völkerſchaft bezeichnete, jondern eine 
Gruppe von Völkerſchaften: eine Mittelgruppe, wie der der benachbarten 
Friſen, ſodaß aljo für diefe beiden jpäteren Stämme Beſtand und Name jchon 
in der älteften Zeit bezeugt ift, während Franken, Alamannen, Bajuvaren 
erit jpät neu gebildet und benannt, Thuringen aus Hermunduren gefürzt 
worden jind. 

Marimian übertrug dem (feltiichen) Menapier Caraufius, der früher in 
„Batavia“ gedient, einem jeefundigen Mann von niedriger Geburt, aber aus: 
gezeichneten Leiftungen, den Schuß der Küſten von Belgica und Aremorica, dann 
der bataviſchen Inſel!) gegen Franken und Sachſen. Diefer nahm ihnen aud) 
wiederholt auf der Höhe von Boulogne (Bononia) auf ihrer Heimfahrt die 
zufammen geplünderte Beute ab: da er fie aber weder den Beraubten nod) 
dem Kaifer ablieferte, jondern fich ſelbſt damit bereicherte, gerieth er in Ber: 
dacht, fie abfichtlid; landen zu laffen, um fie erft auf dem Rückweg auf: 
zuhalten. Einem Hinrichtungs: oder Mordbefehl entzog er fi (i. 3. 286/7) 
durch die Flucht mit der ihm anvertrauten Canalflotte nad) Brittannien und, 
dort zum Kaijer ausgerufen, behauptete er ſich lange Zeit mit fräftigem 
Erfolg. 

Der jegelfundige Bretagner baute nad römiſchem Mufter zahlreiche 
Schiffe und unterwies die Barbaren, welche die aus den Provinzen geplün: 
derten Schäge in Schaaren in feinen Sold zogen, in den Künften der Schiff: 
fahrt jo vortrefflicd, daß fogar der Banegyrifer feines Feindes berichten muß, 
die römischen Schiffe mit ihren der See ungewohnten Landtruppen richteten 
nichts gegen ihn aus.?) 

Jene Barbaren waren wohl größtentheils Franken und Sachſen: damals 
ſchon, vermuthlich mehr noch i. J. 289, bejegten die Franfen Theile von Ba: 
tavia, welche ihnen erjt im J. 296 Conſtantius Chlorus wieder entriß. 

Im folgenden Jahre (i. 3. 287/288) befämpfte Marimian von Trier 


1) v. Wietersheim-Dahn I, 569. 2) Ueber einen förmlichen Frieden mit 
Earaufius unter Anerkennung desKaijertitel3? i.3.289,v.Wietersheim:- Dahn, 267. 
Dahn, Urgeihichte der german. u. rom. Bölfer. II. 16 
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aus Germanen, welche bis gegen dieſe wichtige Stadt, die er zur Reſidenz 
gewählt, geftreift waren, und jchlug fie an dem Tage der Uebernahme des 
Eonjulats (1. Januar 287), dieje Freier behufs plöglichen Ausfalls unter: 
brechend, zurüd. Er überjchritt darauf den Rhein, drang in Germanien ein, 
und ſetzte einen verdrängten König Gennobaud!) wieder ein, deſſen Bolt 
jelbftverftändlidh fih Rom unterwarf. 

Vermuthlih waren die auf dem rechten Rheinufer angegriffenen Ger: 
manen Franken (denn der an einer andern Stelle erwähnte König der 
Franken, welcher kömmt, Friede zu erbitten, ift doc wohl Gennobaud): viel: 
leicht find diefelben aber nicht am Niederrhein zu juchen, da eine doch wohl 
gleichzeitige und zujammenhängende Bewegung Diofletians „durch Nätien 
das diefer Provinz nächſt liegende Germanien“ traf (deshalb vermuthen 
Andere Alamannen als die hier Betroffenen). 

Die unglaublihen Schmeicheleien, welche der Panegyrifer für dieie 
durhaus nichtigen, dauerlofen Erfolge jeinem Helden zu jagen wagt, find 
höchit bezeichnend für den rajch gejunfenen und weiter finfenden Stand des 
Nömerthums, zumal aus den beabjidhtigten Lobeserhebungen zugleich die 
Furcht Galliens vor den Germanen deutlich vernehmbar hervorflüftert. 

Die angebliche „Ausdehnung des limes von Germanien und Rätien?) 
bis zu den Quellen der Donau“ war weder bedeutend noch dauernd. 

Die „Ausdehnung“ geihah „durch plöpliche Niederlage der Feinde”: «8 
glüdte alfo ein unerwarteter Angriff der Römer aus den bisherigen limes- 
Stellungen. 

Der Panegyriker ſpricht, als ob niemals ein Druſus und Germanicus 
über den Rhein bis über die Wefer und an die Elbe, ja als ob nicht vor 
wenigen Jahren ein Probus nod über Rhein und Nedar gezogen wäre: 
„ein neues, ein ungehörtes Wunder folgte auf das Aufpicium jenes jo wun— 
derfam begonnenen Conjulat:Jahres. Was Größeres fonnte es geben, als 
deinen Webergang nad) Germanien, durch welchen du als der Erſte aller 
Imperatoren (!) gezeigt haft, daß es für das Nömerreich feine andere Grenze 
gebe als den Flug deiner Waffen. Früher ſchien ja vielmehr die Natur 
jelbjt den Lauf des Rheines in der Mbficht gezogen zu haben, dadurch die 
Grenze der römischen Provinz von der Wildheit der Barbaren abzufchneiden. 
Und welcher Herricher vor euch hätte ſich nicht Glück gewünfcht, daß Gallien 
durch jenen Strom geſchützt werde?(!) Hat es uns nicht von jeher mit 
höchſter Furcht erfüllt(!), wenn das Bett des Rheines bei langer Negenlofig- 
feit feichter ward? wann jtieg nicht umgefehrt mit feiner Wafjermenge unjere 
Sicherheit? ähnlich wie das reihe Syrien der Euphrat dedte, bevor ſich 
Diofletian die Reiche der Perjer ergaben. Diofletian Hat dies, nach Art 





1) Wohl derjelbe Name wie der gothiihe Kannabaud? Ein anderer König, 
Eſatech, erhielt Gejchenfe, v.Wietersheim- Dahn 1,569. 2)Mamertinus, panegyr. 
Maxim. €. IX ingressus est nuper ille eam quae Raetiae est obiecta Germaniam 
similique virtute romanum limitem victoria protulit. 
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jeines Jupiters, durch feinen väterlihen Wink, vor dem Alles erzittert,” und 
dur die Majeftät eures Namens erreiht: du aber, unbejiegter Imperator, 
du haſt jene wilden, ungebändigten Völker durch Verwüſtung, Treffen, Hin: 
ſchlachtung, durch Schwert und Feuer gebändigt. . . Seitdem find wir unbe: 
forgt und fihern Muthes. Mag der Rhein vertrodnen und in Schwachen 
Gewoge kaum die leichten Kiejel von der Furt wälzen —: feine Furcht des: 
halb! römiſch ift Alles, was ich jenfeit des Rheines jchaue.”(—!—) Es 
wurden mitten im Barbarenland („media in barbaria*) germaniſche Trophäen 
errichtet: was zu dem Feldzug Marimians, nicht Diofletiand gehört. Diefer 
war von Rätien!) aus vorgedrungen. Marimian hatte nad) Befiegung der 
Chaibones und Heruler überrheinifche Siege erfochten, die Franken gebändigt, 
die Seeräuberfriege (Caraufius mit Franken und Sadjen) „beendigt“.(!) 

Mit Recht flagt man darüber, daß der Stand unferer Quellen uns faft 
gar nicht verjtatte, die wichtigen Verſchiebungen, eben meist Vor-ſchiebungen, 
der Site der deutichen Stämme im Innern des fpäteren fränkischen und 
deutjchen Neiches zu verfolgen: während wir über die Wanderungen der 
gothischen Völker ziemlich genau unterrichtet find, wiſſen wir beinahe gar 
nichts von den nicht jo große Räume durchmefjenden, aber immerhin beträdht: 
lichen und für die deutſche wie die franzöfiihe Geſchichte entjcheidenden Be: 
wegungen, welche Frijen, Sahjen, Thüringer, Burgunder, Franken, Juthungen, 
Alamannen, Baiern allmählid in die Landſchaften ihrer endgültigen, bleiben: 
den Anfiedelung geführt haben.”) 

In den meisten Fällen willen wir nur etwa, in welchen Gegenden die 
jpäter zu einer ſolchen Gruppe (wahriheinlih! denn über glaubliche Ver: 
muthungen hinaus bringen wir e3 hierin jehr jelten) zuſammengewachſenen 
Völkerſchaften bei ihrer erjten Erwähnung wohnten und treffen dann im 
5. Kahrhundert diefe Gruppe in ziemlich entlegenen Landſchaften bereits feit 
jeßhaft: wann, wie, auf welchen Wegen, unter welden Kämpfen oder Ber: 
trägen fich dieje Wandelungen im Innern Deutichlands vollzogen haben, davon 
wiſſen wir fajt gar nichts. 

Sorgfältig muß man daher jede jcheinbar geringfügige Angabe beachten, 
welche wenigſtens mittelbar hiefür verwerthbar dünkt. 

So iſt es hervorzuheben, daß um dieje Zeit, zu Ende des II. Jahr: 
hunderts fhon, das ehemalige Zehntland gar nit mehr als ſolches 
bezeichnet wird: vielmehr nennt der Panegyrifer jenes einst als Theil der 


1) Wohl auf dem Rüdweg (i. 3. 288) vermwüftete er dann „Sarmatia‘, d. 5. 
das Land der Jazygen, vermuthlich zur Strafe für NRäubereien. 2) Es ift ein 
jehr dankenswerthes Verdienft des vortrefflichen Wertes von Arnold, Wanderungen 
und Anfiedelungen deutjcher Stämme, zunächft für die Chatten aus heifischen Ortsnamen 
zahlreiche Aufhellungen gezogen zu haben (vgl. Dahn, Baufteine II): gleiche Verwerthung 
der Ortsnamen anderer LZandichaften und Stämme wäre jehr zu wünſchen. Mand) 
lehrreiched Material (für die Mlamannen zumal) enthält Bud, oberdeutiches Flur: 
namenbuch, Stuttgart 1880: aber Methode, zumal Etymologie, laſſen, jehr gelinde aus- 
gedrüdt, doch unglaublich viel zu verbeflern übrig. 

16* 
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Provinz behauptete Gebiet bereits „Alamannia“: jo weit aljo, offenbar bis 
dicht an den Rhein, find damals bereits die Alamannen vorgedrungen und 
zwar — das iſt die Hauptjahe — nidht mehr als ſchweifende Räuber, welde 
in feindlihem Land Beute juchen, jondern als jeßhafte Bauern, als Herren 
des Landes, gewillt hier zu bleiben: nad einem ftrafenden Verwüſtungszug 
der Römer, — welcher nun das ehemals römische Gebiet traf! — beließ man 
fie ruhig im Befige des Zehntlandes, begnügt damit, ihnen Getreidelieferungen 
aufzulegen für die noch behaupteten Eaftelle, von denen das eine und andere 
wohl auch neu angelegt und manchmal aud etwas weiter in günjtigere Lage 
vorgerüdt ward: andern Sinn hat es nicht, wenn der Panegyrifer von einem 
„Vorrücken des limes“ ſpricht —: auch i. 3. 296 wird der „limes als von Ger: 
manien und Nätien bis an die Quellen der Donau vorgeſchoben“ gerühmt 
— : vielmehr hat offenbar bereits im Lauf des III. Jahrhunderts das jo lange 
jhon in der Abficht dauernder Niederlafjung verſuchte Vordringen der Ger: 
manen an den Rhein fo jtarke Fortichritte erzwungen, daß auch Probus 
nur Unterwerfung oder Födus, aber nicht mehr Räumung des Landes er: 
reihte: jo — aber auch nur jo — erflärt es fih ohne Sprung, daß wir 
wenige Jahrzehnte jpäter im J 340 Ulamannen und Franken, uneradhtet der 
Siege der Eonjtantier, jogar auf dem linken Rheinufer und zwar nicht als 
Näuber, jondern als jeßhafte Bauern, als Herren des Landes antreffen: 
langſam, allmählich, aber unaufhaltiam, wie jeit dem X. Jahrhundert nad 
Diten gegen die Slaven, jo drang damals nad) Weiten die germaniſche Aus: 
breitung vor: nicht nur mit dem Schwert, mit dem gründlicheren Eroberungs: 
werkzeug — mit dem Pilug.') 

Wie die Alamannen am Mittel: und Oberrhein, jo drängten die Sadjen 
und Franken, zum Theil auch zu Schiff, ald Seeräuber landend, aber jtets 
begierig, fich feitzufegen, und zu Lande über den Niederrhein. 

Geraume Zeit vor den Siegen, welche Eonftantius Chlorus über ſie erfocht, 
müffen wir die Franken als jehhafte Herren von Batavien annehmen. 
Dies ift um fo leichter erflärlich, wenn, wie unfere Heberzeugung, einen Haupt: 
beitandtheil der (falifchen) Franken die alten Bataver ſelbſt bildeten, welde 
alfo gar nicht nöthig hatten, erjt mit Gewalt den Strom zu überjchreiten 
und fi ganz neue Gebiete zu erfämpfen: vielmehr bejtand die Veränderung 
nur darin, daß die feit vier Jahrhunderten hier ſeßhaften Bataver die römische 
Herrihaft nun bald völlig abjchüttelten, bald wenigſtens foderten und mit 
Gewalt oder aud mit halb erzwungener Zuftimmung der Römer jih von 
hier ausbreiteten: fie traten mit freien überrheiniihen Stammgenofjen, welde 
mit Macht über den Strom drängten oder in den Strom einliefen — ſo 
namentlich als Verbündete des Caraufius, der den Canal und die weitlice 
Nordiee vollitändig beherrichte —, in die Bundesgruppe des neuen Franken: 


1) Diefe ganze Auffaffung und Begründung ift, jomweit ich ſehe, feinem Vor— 
gänger eigen. 
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namens zufammen und, jtatt wie Jahrhunderte lang das Land für Rom zu 
vertheidigen, nahmen jie die alte Heimat: und deren Nachbargebiete für fich 
und die eindringenden Bundesgenofjen in Anſpruch. Selbitverjtändlic gelang 
das in diejer Zeit noch nit auf die Dauer, nit ohne Einjhränfung, nicht 
ohne Rüdihläge: immer wieder zwangen damals nod die Römer die Bata— 
ver zur Unterwerfung und trieben die Ueberrheiner oder Seeräuber wieder 
aus dem Lande: aber mehr und mehr erlahmte die Abwehr: immer loderer 
ward die Unterordnung der germanischen Siedler in Gallien, immer jchmaler 
wurde das von Rom noch ummittelbar beherrjchte, von Germanen frei ge: 
baltene Land in Gallien, bis endlich nad) zwei Jahrhunderten das Weftreich 
erlofh und auch die letzte römische Infel in Gallien — das Gebiet von 
Soiſſons bis Paris — von den Franken überfluthet ward. 

Dieſe Betrahtung hat weit vorausgegriffen: aber fie mußte hier jchon 
eingefügt werden: denn hier, am Ende des III. Jahrhunderts, liegen die An: 
fänge der Entwidelung, welche zulegt ganz Belgien, Holland, Frankreich, 
Lothringen, Elſaß, die Schweiz fräntifh, burgundiih und alamanniſch ge: 
macht haben. 

Die Kaifer nahmen damals, zum vierten Mal als Jmperatoren begrüßt, 
die Namen: „Francici“, „Wlamannici”, „Gothici”, „Sermanici” an —: zum 
Beweije, daß man „Germanen“, wie nicht mit Gothen, jo auch nicht mit 
Franken und Alamannen identificirte: leßteres, weil man nicht wußte, daß 
Franken und Alamannen aus den Bölferihaften hervorgegangen waren, welche 
Jahrhunderte lang waren „Germanen“ genannt worden. 

Uneradtet jener maßlos übertrieben dargejtellten Erfolge muß der Pane— 
gyrifer anerfennen, daß der Glüdsjtern der Imperatoren fit) vor Allem 
darin zeige, wie die germanijchen Völker, „denen nie der Segen zu Theil 
getvorden war, unter römische Herrichaft zu gelangen, ſich untereinander 
jelbft zerfleiſchen“ — man hätte aber nad) feinen Angaben glauben müſſen, 
folhe unbezwungene Germanen, die jenes Glückes entbehrten, hätte es gar nicht 
mehr geben fünnen. Mamertin fteht durch Schwulit, handgreifliche Unwahr: 
heit und eine Schmeichelei, welche, ohne den geringiten Sinn für Wahrheit, 
tönende Worte häuft, jo verächtlich tief — weit unter den scriptores historiae 
augustae —, daß man feinen Angaben über die Selbjtzerftörung germaniſcher 
Völker unter einander fehr geringen Glauben ſchenken darf: um fo geringeren, 
al3 wir in einzelnen Fällen angeblich „ausgemordete” Völker jpäter noch in 
ftarfer Macht antreffen. Richtig ift nur, daß, bei dem Drängen der Völker 
in Mitteldeutfchland gegen Main und Rhein und der Ausbreitung der ver: 
jchiedenen Gothenvölfer in den Donauländern, unter den Germanen damals 
Kämpfe häufig werden mußten, welde aber auch in andern Zeiten jelten 
ruhten und damals jo wenig wie jonjt mit „Bernichtung”“ der Ueberwundenen 
endigten, — was freilich die Römer gern glaubten, weil fie es wünſchten. 

„Das Glück eurer Herrichaft iſt jo groß, daß die Barbaren ſich unter 
einander zerfleiichen, daß fie eure jarmatifchen, rätiſchen, überrheinijchen Kriege 
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unter einander nahahmen: der Wahnfinn der Bürgerkriege ift durch die Götter 
von den Römern auf die Barbaren übertragen: von der Mäotis bis im den 
Norden, wo die Donau ihr jchäumendes Haupt erhebt und die eifige Elbe 
Germanien durchſchneidet ... Alle dieje Völker vergießen unter einander ihr Blut, 
denen es niemals zu Theil geworden, römisch zu werden: fie zahlen nun 
freiwillig Buße für ihre Halsjtarrige Wildheit. 

Gegen die eigenen Eingeweide wüthet das zügelloje Volk der Mauren 
(in Afrifal): die Gothen tilgen die Burgunder völlig aus (!): für die Befiegten 
hinwiederum greifen die Mlamannen zu den Waffen und die Thervingen, ein 
anderer Theil der Gothen, ſtürmt mit einer verbündeten Schaar Taifalen 
gegen Vandalen und Gepiden. Die (oben völlig ausgetilgten) Burgunder 
hatten die Länder der Alamannen (ihrer Rächer!) bejegt: aber durch eigene 
Niederlage erworben: die Alamannen verloren ihr Land, erlangten es aber 
wieder.“ 

Der Schmeichelredner hatte die Abſicht, den Eindruck „wahnſinniger“ 
Selbſtzerfleiſchung hervorzubringen. Das iſt ihm gelungen: „wahnſinnig“ iſt 
wenigſtens die Darſtellung, geſchichtliche Wahrheit aber liegt nicht in den 
Worten: Burgunder und Gothen waren durch weite Länder getrennt: die 
„ausgetilgten“ Burgunder erobern die Länder ihrer Rächer. 

Das ſchließt einzelne ihm richtig zugegangene Bemerkungen nicht aus: 
ſo daß die Thervingen ein Theil der Gothen: daß auch die Taifalen ein 
Theil der Gothen, entging ihm freilich: von einem Krieg der Taifalen gegen die 
Vandalen wiſſen wir aus andern Quellen nichts, wohl aber von Kämpfen 
zwijchen Bandalen und Gepiden.') 

Die fteigende Bedrängung des Reiches an vielen Grenzen zugleich bewog 





1) Der Vorſchlag, jtatt Alamanni zu leſen Alani, hebt die Hauptjchwierigfeiten 
der Stelle, wie die Gothen in die Nähe der Burgunder fommen jollen, nicht auf und 
bringt auch die Alanen viel zu weit nordöftlich. „Die Schwierigkeiten find hier jehr groß. 
Wie eimerjeit3 Gothen, andrerjeits Burgunder und Alamannen Nachbarkriege jollen 
haben führen können, ift unveritändlich: die „öftlichen‘ Burgunder (v. Wietersheim®) 
find ein bloßer Nothbehelf: es gab nicht zweierlei Burgunder. Eine bloße Ver: 
muthung ijt folgende Annahme, die aber den jonftigen, namentlich auch den jpäteren 
Berhältnijien (noch Balentinian hetzt die Burgunder auf ihre Weſtnachbarn, die Ala— 
mannen) entipricht und die Stelle erflären würde. Die Gothen, welche die Burgunder 
bejiegen, find ein von Dften die Donau heraufgewanderter Volkstheil — eine erite 
Bewegung der Art, welche jpäter die (gotbiichen) Yandalen an den Rhein führte. Nach 
Befiegung der Burgunder durch die von Dften andringenden Gothen jehen ſich der 
Burgunden weſtliche Nachbarn, die Alamannen, bedroht und waffnen gegen die an: 
greifenden Gothen, zugleich in eignem wie in der Burgunder Intereſſe. Nach Abwehr 
der gothiichen Angreifer gerathen Burgunder und Alamannen jelbjt in einen der 
häufigen Kriege um Grenzland, wie fie das Ausbreitungsbedürfniß unabläjlig hervor: 
rief. — Dieje Auffaſſung ift wenigitens möglich und nicht unwahricheinlich. „Vertilgt“ 
find die Burgunder durch den gothijchen Angriff jo wenig, daß fie alsbald ben voll— 
reihen Alamannen ihre Grenzländer wegnehmen können.” Dahn in v. Wieters: 
beim I, 270. 
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Diofletian, die Zahl der Regenten behufs erleichterter Abwehr zu vermehren: 
er verlieh Marimian den Titel „Auguftus” und ernannte die beiden Pan: 
nonier („Illyriker“) Galerius und Conſtantius Chlorus zu Eäjaren!): 
er nahm Galerius, Marimian Conjtantius zum Sohn an und jeder der 
Cäſaren ward (unter Scheidung von der bisherigen Frau) mit einer Tochter 
feines Adoptivvaterd vermählt: Galerius erhielt Thrafien und Jllyricum, 
Conſtantius Gallien und Spanien (mit Mauritania Cingitana in Wfrifa): 
mit Gallien übernahm Gonjtantius den (nie beendeten oder wieder erneuten) 
Krieg gegen Carauſius und dejjen germanijche Verbündete. Er ſperrte durch 
funftvolle Linien und Dämme den feindlihen Schiffen die Näherung an 
Boulogne (Bononia, Gesoriacum) und gewann diefe Stadt zurüd, mußte 
aber den Angriff auf Brittannien aufſchieben bis zur Herjtellung einer ge: 
nügenden Zahl von Schiffen: einjtweilen jäuberte er „Batavia” (völlig?) von 
verjchiedenen Völkerſchaften der Franfen, welche jih dort als Verbündete des 
Carauſius niedergelaffen, der ihnen wohl als Kaijer dies Land gegen Kriegs: 
hilfe durch fürmliches Födus abgetreten hatte und die daher wohl mehrere 
Sahre hier friedlich hauften, im guten Glauben an vertragsmäßigen Erwerb 
des Landes für immer. 

Die Römer erblidten damals einen großen Gewinn darin, daß viele 
Franken aus „Batavien” (offenbar Salier) wie bei jpäteren Feldzügen, „aus 
ihren urjprünglidhen, von den Römern nie erreichten Sitzen am äußerjten 
Saume der See” fortgeführt und in Belgien und Nordfrankreich angejiedelt 
wurden, verödete Landitrihe als Colonen für römiſche Herren zu bebauen: 
fie ahnten nicht, daß fie damit nur ihren allergefährlichiten Feinden, den 
einjtigen Erben ihrer Machtjtellung im Abendland, eine neue Seite, ja eine 
neue gefährlihe Form des Angriffs auf Gallien gezeigt hatten. 

Wie zu den Zeiten des Civilis bot das von Sümpfen, Watten, Fluß: 
armen, Canälen durchzogene Land, fait mehr Waſſer als Feſtboden, zwiſchen 
den Windungen der Wal (Vahalis) und den Mündungen, „den krummen 
Hörnern“ des Nheins?), morajtig und bewaldet, den Römern mehrfache 
Schwierigkeiten für den Angriff: jchließlich aber wurden die Barbaren genöthigt, 
jih mit Weibern, Kindern, dem „Zug ihrer Habe” — e3 find die mit Geräth 
beladenen Wagen, der Zug der Unfreien und Heerden gemeint — zu ergeben 
und in lange verödete Landſchaften abführen zu lajjen, „neu zu bebauen, was 
fie jelbjt vielleicht in früheren Streifzügen wüjt gelegt hatten“. 

Anſchaulich wird gejchildert, wie in allen Säulenhallen der Römerſtädte 
Schaaren gefangener Barbaren jigen: die Männer, all ihrer Wildheit durch 
Schreden und Furcht entwöhnt und zitternd, jo daß die Greifinnen und 
Gattinnen der Söhne der Gatten Feigheit veradhten: Knaben und Mädchen, 


1) 1. März 293: der Tag jteht feit: diejes Jahr nehme ih an nah Mommien, 
Bericht über die Verhandl. der k. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſchaften zu Leipzig II. 
1851. ©. 511. 2) Eumenius, orat, 21, 131: convexa Rheni cornua. 
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mit Ketten an einander gebunden, in ihrer Sprade flüfternd: und alle dieje 
den Provinzialen einftweilen zur Dienftleiftung zugetheilt, bis fie abgeführt 
würden zur Bebauung des ihnen bejtimmten Dedlandes. 

Frohlockend fährt der Panegyrifer fort: „für mich aljo führt num den 
Pflug Frife und Chamave: der raſch umherjchweifende Räuber müht fic, 
vom Schmuß der Aderarbeit bebedt, für mich, fommt, jein Vieh feil zu 
bieten, auf meine Jahrmärkte und wirft, ein barbarijher Landmann, 
den Preis auf für von ihm mir zu verfaufende Lebensmittel. Ja jogar wenn 
er zur Aushebung einberufen wird, fommt er eilig herbei, läßt fich in 
Zwangsdienſt erihöpfen, beut den Rüden der Ruthe und preijt fi glüdlic, 
unter dem Namen der Wehrpflicht zu dienen“.') 

Unter Marimian waren ſolche Anfiedelungen von Franken im Gebiet der 
Treverer und Nervier erfolgt: jebt, unter Conftantins, wurden dieje Colonen 
in die Gegenden von Amiens, Beauvais, Troges, Langres geführt. Bejon: 
ders viele Handwerfer wurden nad) der Stadt der Meduer verpflanzt, 
wobei jedoch die in Batavien gefangenen Germanen und die aus Römern, 
Kelten und Germanen gemischten Truppen des Caraufius zujammen das 
Material hergaben: denn fie jtellten hier Privathäufer, öffentlihe Bauten 
und Tempel wieder her: das werden aber wohl Römer und Kelten, ichwer: 
lid; Germanen gewejen jein, die vom Steinbau wohl immer noch jehr wenig 
veritanden. 

Dieje germaniſchen Colonifationen in Gallien jollten ſich bald als jehr 
gefährlich erweifen: wohl pflügte der Germane hier anfangs „Für den Römer“: 
aber bald für fich jelbit: das Land ward von Rom jelbit barbarifirt: drangen 
dann die Stammgenofjen über den Strom, fich feitzujegen, jo fanden fie in 
diefen germanifchen Eolonijten häufig Worpoften, welche Rom jelbjt für fie 
ausgejtellt hatte. 

Die „Läten”?), welde Marimian um Trier und im heutigen Belgien, 
im Lande der alten Nervier, anfiedelte, waren gewiß Germanen, zumal Franfen, 
welche wohl das „ſchlüpfrig falſche“ Volk (lubrica fallaxque: ihre fajt jtehende 
Bezeichnung) waren, das von einem Feldheren des Kaiſers 288/289 (vor 
April 289) an der Küfte geichlagen ward. 

Nach diejen Erfolgen gegen Friſen und Franken auf dem linken Rhein: 
ufer überichritt Eonftantius den Strom und wandte ſich gegen die Nlamannen: 
vor dem Beginn des Kampfes, alſo vermuthlich durch treulofen Vertrags— 
bruch, ward „der König eines höchſt wilden Volkes — vermuthlich doc einer 
alamannijchen Völkerſchaft — mitten unter den von ihm geplanten Tüden 
ergriffen“ (d. h. man bemächtigte fih, ohne Kampf, vor dem Kampf, treulos 
eines gefährlicdy jcheinenden Königs) und von der Nheinbrüde bis zu dem 


1). a. O. €. 9: arat ergo nunc mihi Chamavus et Frisius et ille vagus, ille 
praedator exercitio squalidus ruris operatur. 2) Ueber dieje vgl. Dahn in 
v. Wietersheim 1, 324. 
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Donauübergang bei Günzburg das ganze „Alamannien” verbrannt und völlig 
erihöpft.") 

Der ungenannte Verfaſſer des Panegyrifus machte den Feldzug in amt: 
liher Stellung mit; er jtellt ihn vielleicht deshalb aus rhetoriſchen Gründen 
vor die Eroberung von Boulogne und Batavia. Man bemerfe, wie bereits 
Ländernamen: „Batavia”, „Alamannia“ von Batavi und Alamanni gebildet 
werden, wie früher etwa „Cherujfis“, „Chaukis“: dies bezeugt fejte und 
längere Zeit jhon bejtehende Site der Alamannen zwiſchen Rhein und Donau. 

Schon im Jahre 294 führt wegen diejer Erfolge Eonjtantius den Bei: 
namen „Germanicus“. 

Während diejer Vorgänge im Nordweſten des Reiches hatten Galerius 
und Diofletian die Dftgrenzen zu ſchützen. Im Jahre 294 wurden in „Sar: 
matia” (d. 5. Jazygen: Land) gegenüber Acincum (Ofen) und Bononia 
(Bonmojfter, oberhalb Semlin bei Neuſatz) Lager gejchlagen. 

Größere Erfolge gegen die Sarmaten (Zazygen) bezeugen?) der Beiname 
Diofletians: „Sarmaticus Maximus“ und Münzen mit „Victoria Sarmatica“. 

In denjelben Gegenden wurden Martomannen, Bajtarnen, Quaden 
und Carpen geſchlagen. 

Die Entvölkerung römiſcher Provinzen durch Krieg und innere Urſachen, 
die unabläſſige Anſchwellung der germaniſchen Volkszahl wird abermals be— 
wieſen durch die auch hier angeordnete Anſiedelung „ungeheurer 
Maſſen von Gefangenen der Sarmaten, Baſtarnen, Carpen“. 

Letzteres Volk, von dem ſchon Aurelian einen Theil in 
das Neid aufgenonmen (oben ©. 226), ward jebt, im Jahre 
295, abermal3 unterworfen und angeblich insgejammt in das 
römiſche Gebiet nad) Pannonien und Möfien verpflanzt. x 

Sofern konnte man vom Untergang (ruina) der Carz „uneminie von 
pen jprechen.?) umſchrift: 

Später, unter Valens, begegnet ein vieus Carporum an MArcaE Gafteh. 
der Donau an der Grenze zwiſchen Bannonien und Möfien. Unten ftebt Sacra 

Es waren wohl nicht Kriegsgefangene im eigentlichen ger 
Sinne, jondern „dedititii*, d. h. Völfertheile, die fich ver: officina; sacra be- 
tragsmäßig (durd) foedus) unterwarfen, unter der Bedingung, — — 
Truppen zu ſtellen und in römiſchen Provinzen als Coloniſten und Grenzer 
angeſiedelt zu werben. 

Auch gothiſche Völker wurden damals genöthigt, Frieden zu ſuchen. Sie 
ftellten Marimian (Galerius) Hilfsvölfer wider die Parther (Perſer). 

1) Incerti paneg. Constantio d. €. 2, 133 captus scilicet rex ferocissimae 
nationis inter ipsas quas moliebatur insidias et a ponte Rheni usque ad Danuvii 
transitum Guntiensem deusta atque exhausta penitus Alamannia. 2) Außer 
Eutrop IX, 25, hräg. v. Droyſen S. 166: Carpis et Basternis subactis, Sarmatis 
victis, quarum nationum ingentes captivorum copias in Romanis finibus loca- 


verunt. 3) Idatius verjegt die Aufnahme in das Jahr 295: Carporum gens 
universa in Romania (sic) se tradidit. (Hieronymus ind Jahr 292/3.) 
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Etwas jpäter „tempore vieennalium“* d. 5. im Jahre 303 war ein 
barbarifches, nicht genanntes Volt von den Gothen vertrieben worden und 
hatte durch Galerius Aufnahme in römischen Dienjt gefunden. 

Lactantins, des Galerius bitterer Hafjer, klagt, daß diejer alle jeine 
Leibwadhen nur aus diefen Barbaren genommen, von denen umringt er den 
Orient mißhandelt habe: „zum Verderben der Menjchheit war jene Aufnahme 
geihehen: fie wirkte, daß vor der Knechtung flüchtende Barbaren nun über 
Nömer die Herren fpielten“. So frühe beginnen die Klagen der römijchen 
Welt über den herrichenden Einfluß aufgenommener Barbaren. 

Erft im Jahre 296 waren die Flottenrüftungen joweit vollendet, daß Con: 
ftantius den Angriff auf Brittannien unternehmen konnte: an des ermordeten 
Carauſius Stelle war getreten Allectus. Um einjtweilen das entblößte 
Gallien gegen Bewegungen der Germanen zu deden — fie von jolchen durch 
irgendwelche Waffenerfolge dauernd abzujchreden, durfte man jeßt nicht mehr, 
wie in den Jahrhunderten ihrer geringeren Zahl und ihrer Zeriplitterung, 
hoffen — erihien Marimian am Rhein. Nach dem Banegyrifer hat er 
allein, ohne Fußvolk und Neiter, die Germanen von dem Strome hinweg 
geiheucht! — Ein dichter Nebel verbarg der bei der Inſel Wight lauernden 
feindlihen Flotte die Schiffe des Conjtantius, der, die Seine herab über 
Le Hävre in den Canal ausgelaufen, nun ungehindert landete (bei Brighton?) 
und die empörten Legionen jammt den Schlachthaufen ihrer barbariiden 
Söldner ſchlug: das waren meist Franken; eine römiſche Schaar, melde im 
Nebel fih nad) London verirrt hatte, traf diefe „Reſte der Franken, der 
barbarijchen Söldner”, die aus der verlorenen Schlacht ſich auf dieje Stadt 
geworfen Hatten, fie zu plündern und dann das Weite zu juchen. 

Dieje paar taujend fränkischen Landsknechte wurden nun in den Straßen 
Londons zur Freude der römischen Einwohner erichlagen —: und abermals 
frohlodt der Panegyrifer, daß dabei die „Kräfte (des Volkes) der Franken 
völlig ausgetilgt worden (internecio Francorum)” — eine Warnung, wie 
wir jolhe Angaben aufzunehmen haben.!) 

Die Wiedereroberung Brittanniens nach zehnjähriger Lostrennung war 
übrigens jehr wichtig, weil jegt erjt den Meeren und den Küſten von Spanien 
und Gallien — der Panegyriker ſpricht übertreibend aud von Afrika, 
Stalien und der Mäotis — wieder Ruhe gejchafft werden fonnte vor den 
Seeräubern: Franken, Friſen, Sadjien, dann Abenteurern aller Nationen, 
welche von jener Inſel aus unabläjfig, unabwehrbar, unverfolgbar den See: 
jtädten und Strandgebieten ſolche Nadıtheile zugefügt hatten, daß Eultur und 
Neihthum damals viel mehr in Brittannien blühten als auf dem römiſchen Felt: 
land und Conjtantius von dort her aus den Gefangenen, außer Colonen für das 
flache Land, Baumeiſter und Handwerker jeder Art mit führte, die zerjtörten 
Städte Galliens wieder herzuftellen (oben ©. 248). 

1) Inc. paneg. a. a. O. ©. 144. Baehrens lieſt opes jtatt vires oder gentes, Leber 
die Chronologie v. Wietersheim:-Dahn l, 570. 
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Man hatte Brittannien jchmerzliher und gründlicher verloren gegeben, 
wie wenn die Meerfluth es verichlungen und freute fich jebt, „daß dieſe Inſel 
und Batavia, wie einjt Delos aus dem ägäiſchen Meere, unter der rettenden 
Hand des Conjtantius das jchlammige Haupt wieder aus Wald und Woge 
heben“: aljo auch Batavia war an die Franken verloren gewejen. 

Aus den gleichzeitigen Quellen geht hervor, daß die Zerjtörungen in 
den legten Sahrzehnten durch Alamannen und Franken, Sachſen und Frijen, 
auch durch die Donaugermanen, jehr bedeutend gewejen jein müſſen: nad) der 
Wiedereroberung von Brittannien geſchah für Herjtellung durch die Sorge der 
drei Herrſcher Diofletian, Marimian und Conftantius Vieles: entlang dem 
ganzen Rhein-limes und Donau-limes wurden damals die fejten Lager der 
Schwadronen und Cohorten „wieder hergejtellt”.") 

Die Mauern von Winterthur (Vitoduram) bei Zürich) hatten im Jahre 
295 Diofletian und Marimian „von Grund auf” wieder erbaut —: ohne 
Zweifel waren fie durch Alamannen zerjtört worden. 

In Gallien hatten die Franken weites Land und viele Städte, 3. B. 
Autun, jo dauernd und jo völlig beherricht, daß es in der Provinz ſelbſt als 
„Barbarengebiet“ erichien „und von der Wildheit der Franken gründlicher ver: 
ſchlungen jchien, als wenn Ströme und Meer darüber Hingegangen wären“: 
erjt im Jahre 296 hörte jenes Land wieder auf, „barbaria“ zu jein.*) 

Die Reihenfolge der gerühmten Siege des onjtantius in der Lobrede 
des Unbekannten auf Conjtantin (E. 5 u. 6 ©. 163. 164) macht wahrjcheinlic) 
— zwingend ijt die Erwägung nicht —, daß nach der Eroberung Brittanniens 
der Gäjar abermals die Franken befämpfte: dabei joll er die entlegeniten 
Völkerſchaften „Franciens“ — dieje localen Bezeichnungen werden num immer 
häufiger — aufgeiucht, die urjprünglichen Heimatfige, „nicht etwa jene Land: 
ihaften, in welche die Römer vor Alters eingedrungen waren”, erreicht und 
die Gefangenen von den äußerjten Ufern des Barbarengebiets fort geichleppt 
haben, „auf daß fie, in verödeten Gegenden Galliens angejiedelt, Nom im 
Frieden durch Aderbau, im Kriege durh Waffendienjt und Aushebung 
dienten“.?) 

Man jieht, die Germanen find jegt für Rom nicht mehr blos um ihrer 


1) Eumenius, orat. €. 18, ©. 129 alarum et cohortium castra .. toto Rheni 
et Histri ... limite restituta. 2) Eumenius, orat. E. 18, p. 129 aut haec quae 
modo desinit esse barbaria non magis feritate Francorum velut hausta desiderat 
quam si eam circumfusa flumina et mare alluens operuisset, Doc jcheint die 
Zerftörung von Autun vom Jahre 2689 nicht durd; Germanen, jondern durch Tetricus 
erfolgt zu jein, der hier empörte Truppen nad) jiebenmonatlidyer Belagerung bezwang 
und ftrafte; fie hatten Claudius angerufen, der aber vorzog, den äußern Feind, die 
Gothen, abzuwehren, oben ©. 220, vgl. v. Wieteröheim: Dahn I, 569. 3) S. 144 
a. a. D. quid loquar rursus intimas Franciae nationes iam non ab his locis 
quae olim Romani invaserant, sed a propriis ex origine sui sedibus atque ab 
ultimae barbariae litoribus avulsas, ut in desertis Galliae regionibus collocatae 
et pacem romani imperii cultu iurarent et arma dilectu. 
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Waffentüchtigfeit willen, aud als fleißige Aderbefteller von Werth, während 
fie früher den Ackerbau Anderer nur geftört hatten. 

Richtig ift die römische Auffaffung, welde die Wiege der Macht, den 
Stammfig und Ausgangspunct der unter dem Namen „Franken“ nunmehr zu: 
fammengefaßten Völkerſchaften an die Meerestüfte und die Rheinmündungen 
verlegt: von dort aus dehnte ſich der Frankenname erſt jpäter auf die Völker: 
ichaften des Mittelrheing, zuletzt aud auf die Chatten, aus. Conſtantius, der 
nun das Meer beherrichte, mag von der See her oder doch durch die Flotte 
unterftügt auf dem Landwege jene Urfige der Franken erreicht, aber jedesfalls 
mit den Gefangenen jchleunig wieder verlaflen haben —: daß die Römer vor 
Alters jene Küſtenſtriche nie erreicht, ift Uebertreibung (ſ. oben ©. 46 ff.): nur 
hatte ihre „Invaſion“ feine Dauer gehabt —: jo wenig als die hier gefeierte. 

Denn dieje fchredte die Franken nicht einmal ab, alsbald wieder in das 
kürzlich erſt gefäuberte „Batavien“ einzudringen: gewiß fehlten in der „un: 
geheuren Menge aus verjchiednen Germanenvölfern“, welche das Gefrieren 
des Nheines verlodt hatte, ohne Schiffe über das Eis in die Nheininfel zu 
marjchiren, neben Friſen und Sachſen auch fränkische Gefolgichaften nict. 
Auch hier trug die Flotte wefentli zum Erfolge des Cäſars bei: fie jperrte 
auf dem plöglih aufgethauten Strom den Eindringlingen den Rüdweg und 
nöthigte fie zur Ergebung, indem fie — nad) römischer Angabe — durd 
das Los bejtimmten, welde Köpfe fih gefangen geben mußten, für die 
Uebrigen freien Rüdzug zu erfaufen. 

Die zum Jahre 296 gemeldete Vorrüdung des limes an die Donau: 
quellen hat gewiß nur die oben (S. 242.) erörterte Bedeutung: das Zehnt: 
land blieb im Bejik und Anbau der Germanen, welde nur die Ober: 
hoheit Roms anerkannten, Getreide lieferten für die noch behaupteten römiſchen 
Eajtelle, von welchen einzelne zwijchen Ulm und Sigmaringen (Augsburg blieb 
ohne Zweifel behauptet) zum Schuß der Militärftraße von der Donau nad 
Gallien neu vorgejhoben werden mochten. 

Bwijchen dieſe Ereigniffe fällt, wenigitens nad) der TDarftellung eines 
Panegyrifers, ein neuer Kampf gegen die Alamannen, welche durd den Zug 
in ihr Land und die „VBorrüdung des limes“ jo wenig eingefchüchtert waren, 
daß fie nicht nur bei Vindoniſſa (Vindiſch im Berniſchen) abermals zurüd:, 
geihlagen werden mußten — noch Jahre darauf bededten angeblich ihre 
Leihen jenes Schlachtfeld —, jondern in großer Zahl bis vor die Wälle von 
Langres drangen und in einer erjten Schladht vermöge überraichenden Anz 
jturms die Römer dermaßen in die Stadt warfen, daß, da die Fliehenden 
die Thore hinter fich geichloffen hatten, der verwundete Cäjar an Seilen auf 
die Manerzinne gerettet werden mußte. Aber nad fünf Stunden erjchien 
ein Entſatzheer und trieb die Alamannen mit großen Berluften — angeblid 
60 000 Mann Todte — zurüd.') 


1) (Im Jahre 297,8.) Weber die Chronologie v. Wietersheim-Dahn 1, 570. 
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Im Jahre 303 (November) begingen Diofletian und Marimian die 
Feier ihrer zwanzigjährigen Regierung durch einen glänzenden Triumph in 
Rom. Am 1. Mai 305 legten fie die Regierung nieder —: bei der neuen 
Theilung der Gewalten und Länder erhielt Conjtantius die Würde des 
Auguftus und die Provinzen Gallien, Spanien, Brittannien: feine Refidenz 
war Trier; er ftarb 25. Juli 306 zu Eboracum (Vorf) auf einem Feld— 
zug gegen die Picten: der Einfluß der germanischen Fürften, welche ihre 
Hilfsvölfer jelbjt befehligten, äußert fich Schon jehr bedeutjam darin, daß der 
Alamannenkönig Krofus, welcher in jener Eigenjhaft im römifchen Lager 
weilt, ganz bejonders zur Erhebung Conjtantins, des Sohnes des Con: 
ftantius (geboren 274 zu Naifjus in Obermöfien, aus feiner erften Ehe, mit 
Helena,) zum Cäſar beiträgt.") 


Sechites Capitel. 
Don ber Heichstheilung Diokletiang big zur Heichstheilung bes Cheodoſius. 


Alsbald mußte Conjtantin aus Brittannien zurüdeilen, Gallien zu ſchützen 
(i. 3. 307—310). 

Denn unabläffig, jo oft fie auch zurüdgejchlagen wurden, drängte es 
die Franken über den Niederrhein, die Mlamannen über den Oberrhein nad 
Weiten und Süden. Es drängte fie, jagen wir: denn offenbar lagen Natur: 
gejegen vergleichbare Urſachen diefem unaufhörlihen Anfluthen und Ueber: 
ihwellen der Germanen zu Grunde: bloße Raubgier oder Luft an Krieg und 
Abenteuer hätten nicht ausgereicht, immer und immer wieder diefe Schaaren 
entgegenzutreiben den Legionen, welche ſich innerhalb der Rheinlinie wenig: 
ftend damals beinahe ftets noch als völlig unbezwingbar erwiejen und 
dauernde Niederlaffung der Eindringlinge fajt immer noch abwehrten: jene 
Bewegung ift nur zu vergleichen dem unabläffigen Andrang der Meerfluth 
gegen Küftenfeljen: ob alle Wellen an den Klippen fich brechen und ver: 
ihäumen, — immer wieder rollen neue Wogen an, nicht, weil fie wollen, 
weil jie müjjen. 

Und fo war es in der That der Drud eines Naturzwanges, die unab— 
läſſig fteigende Uebervölferung und der Mangel an Raum und Nahrung in 
den alten engen Siten, dann der Stoß der Hintermänner auf die Vorpojften, 
was immer wieder die Wejtgermanen über den Rhein, die Oftgermanen über 
die Donau drängte, bis endlich die Widerjtandsfraft, viel früher der Gejell: 


1) Aurelius Victor, epitome C. 41 cunctis qui aderant annitentibus, sed prae- 
eipue Croco Alamannorum rege auxilii gratia Constantium comitato, imperium 
capit. Ueber die Quellen für Conftantind des Großen Geſchichte v. Wietersheim: 
Dahn I, 3727. 
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ichaft, der Wirthichaft, als des Staates und des Heeres der Römer, von Innen 
heraus dermaßen vermoricht ift, daß die Dämme des Weltreihs dem Andrang 
der wilden Naturfraft nicht mehr zu wehren vermögen und die Germanen 
ihließlih das Ziel erreihen, das fie fait ein halbes Jahrtaufend lang an: 
geitrebt — viele Millionen aus ihren Bölfern hatten dabei den Untergang 
in Tod oder Sklaverei gefunden —: dauernde Site jenjeit der alten Grenzen 
ihrer eriten Niederlaffungen, in allen Provinzen des römischen Wejtreichs und 
ten nächſt erreihbaren auch des ojtrömiichen Gebiets. 

Damals nun erwehrten fih die Kaiſer nod jenes Andrangs in ver: 
ichiedenjter Weije: fie machten die Wogen durch Theilung unjchädlid: fie 
fühlten oder wähnten das Reich noch ſtark, noch römiſch genug, in jehr großer 
Zahl Germanen, einzeln oder in Maſſe, in dasjelbe aufzunehmen als Söldner, 
als Dfficiere, als Beamte: bald tief im Innern als Colonijten, bald als 
Grenzer an dem Saume des Neihs: wir jahen, in welch ausgedehnten 
Make dies unter den legten Kaijern in Gallien und in Möſien, zum 
Schu von Rhein und Donau, geihehen war: die Barbaren, welde in 
diefen Provinzen die Verödung geichaffen, jollten fie durch Plug und Arbeit 
wieder heilen. 

Constantin verjuchte es mit einem anderen Mittel: es ift fait, als ob 
ihn eine Ahnung von der unabwendbaren für Gallien durch die Franken 
drohenden Gefahr erfaßt habe: es wird aber wohl vor Allem der Ingrimm über 
die ſtets erneuerten „treulojen” Angriffe gewejen fein, was den Cäſar bewog, 
durch das furchtbare, zweiſchneidige Mittel der Grauſamkeit, des jchonunge: 
loſen Vernichtungstrieges, wie ihn jhon Germanicus zur Race für Varus 
geführt, durch Abjichredung zu wirken. 

Wiederholt wird von den Römern hervorgehoben, wie die unaufhörlichen 
Märiche und Gefechte in Germanien und gegen Germanen die Truppen er: 
bittert und wie die Kaiſer und Feldherrn die Bundesbrüde, 
die nach allen Verträgen immer wieder erneute Grenzverletung, 
die „Zreulofigkeit“ der Germanen empört habe. Es iſt das 
ſehr begreiflih: und die jprihwörtlich getwordene Treuloſigkeit 
der Franken joll nicht geleugnet werden. Indeſſen irrten die 
Goldmünzge von Römer darin, daß fie die immer erneuten Örenzverlegungen 
> - auf muthwilligen Treubruch zurüdführten, während ces dod 
tung der trauern. Der Zwang der Noth war, was die Germanen immer wieder 
rg über die römischen Grenzen drängte. Gewiß meinten fie es 
Umber GAvDı- ehrlih, wenn fie, von der Uebermacht der Legionen bedroht, 
Ya ROMANO Frieden zu halten verſprachen: aber oft genug mochten die 

römischen habgierigen und betrügeriichen Beamten ihrerjeits die 
Verpflihtungen Noms nicht erfüllen und, abgejehen von Thaten der Wolluit 
und Gewalt, die Lieferungen von Geld und Getreide unterjchlagen, auf welde 
die Eriftenz der in zu jchmalem Raum eingeengten Grenzvölfer verwiejen war, 
wenn jie nicht durch Raubfahrt oder Erweiterung ihres Gebiets auf Kojten 
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der Provinzialen leben follten. Drud, Gewaltthat, Mordfrevel der Statthalter 
gegen die „Föderirten“ werden oft genug bezeugt — von den Römern jelbit: 
die andere Partei aber in diefem Streit, die Germanen, hören wir leider 
gar nicht. 

Die Entfernung des Conjtantins war von den Franken des Niederrheins, 
welche hier jtets wie auf der Lauer zu ftehen ſchienen, jofort benußt worden, 
wieder in „Batavia“ einzudringen: gleichzeitig griffen alamanniſche Könige, 
— während, wie wir jahen, einer von ihnen für die Römer foht, — 
den Oberrhein an. 

In den Wirren der nächſten Jahre, da Conjtantin wiederholt fih vom 
Rhein hinweg gegen feine Mitherricher wenden mußte, i. J. 308. 309, regen 
fich alle Völkerſchaften am Rhein: ja die alten Namen der Bangionen (andere 
Lesart freilih: Chaibonen, oben S.240) und der Cheruster, welche jo lange 
nicht mehr waren gehört worden, werden aufs Neue genannt —: freilid in 
einer Verbindung mit anderen, mehr umfafjenden Bezeichnungen, welche deutlich 
zeigt, wie dem Römer das Verhältniß der Völkerſchaft zum Volk, des Einzel: 
namens zum Gruppennamen undurchſichtig ift. 

Conſtantin jchlug die Franken in Batavien, brachte mehrere ihrer Könige 
in jeine Gewalt und ftrafte ihren Friedensbruch mit den graujamjten Todes: 
martern: er that dies, wie aus den Worten jeiner Zobredner hervorgeht, weit 
weniger in zorniger Zeidenjchaft als mit kalter Berechnung, die auf Abſchreckung 
zielte: genannt werden die Könige Askarich und Gaifo: Franken, da der Pane— 
gyriker nur von Franken ſpricht. Eutrop berichtet zujanmenfafjend, daß auch 
Alamannifhe Könige dies Geſchick getroffen: die „äußerten Qualen“, welche 
der Lobredner den Sieger über die gefangenen Könige verhängen läßt, be: 
itanden jedesfalles zulegt in der Zerfleiihung durch reißende Thiere: ob nicht 
Folter und Berftümmelungen vorhergingen, ijt zweifelig. 

Sein „Chriſtenthum“ konnte den Imperator von jolder Behandlung ge: 
fangener Barbaren nicht abhalten: hielt es ihn doch nicht ab, von vielen 
anderen Berwandten abgejehen, jeinen eigenen Sohn, jein Weib und, gegen 
heilige Eide, feinen Schwager zu morden; auch darin jollte der blutige Mero— 
vinge Chlodovech „ein zweiter Conjtantin” werden: aber das Blut von Weib 
und Kind hat der wilde Franke doc nicht vergojjen. 

Solde Mittel konnten aber die Germanen nicht abſchrecken, nur zu 
grimmiger Rache jpornen. Wie es jcheint, nach dieſen Blutthaten in Batavien 
griffen Brufterer, Tubanten, Chamaven, Bangionen, Alanannen zu den 
Waffen, vereinigten ji) und drohten gemeinjamen Angriff. Conjtantinus fam 
ihnen zuvor: die Anwejenheit des Cäſars verheimlichend, ſetzte er jelbit 
(307/8) mit nur zwei Begleitern über den Rhein, die Feinde auskundſchaf— 
tend, und fiel dann plöglic über die Brufterer her, bevor fie den gewohnten 
Rüdzug in Sumpf und Wald antreten konnten —: abermals, wie vor zwei 
Sahrhunderten, trifft vor Allem die unglüdlihen Brufterer furchtbar die 
römische Uebermacht — aber aud die Aufgebote der anderen Berbündeten 
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wurden bier bereits vereinigt gefunden und geichlagen: der unvermutbete 
Ueberfall iſt jedesfalles nicht ohne römische Argliſt, feinesfalles nad offen 
erflärtem Krieg gelungen: denn der Streich wird der „offenen“ Feldichladt, 
dem offenen „Kampf“ von dem Panegyrifer entgegengeitellt —: wie würde 
wohl der Bericht der Germanen lauten! So wurden denn jehr Viele er: 
ichlagen, alle Dörfer verbrannt, alle Heerden erbeutet oder niedergeftochen und 
von den Gefangenen nur die Kinder als Sklaven am Leben erhalten: alle 
Erwachſenen wurden wie früher die Könige — Conſtantin jcheute fich, die 
„Treuloſen“ zu Soldaten, die „Grimmigen“ zu Sklaven zu maden — in 
Eircusipielen zu Trier den wilden Thieren zum Zerreißen vorgeworfen, „bis 
ihre Menge die wüthenden Bejtien müde gemacht hatte“. 

Es iſt bezeichnend für das damalige Römerthum, was die Lobrebner 
des Kaiſers dazu jagen —: ganz leije flüjtert aus den jcheußlichen Phraien, 
ja gerade aus der Ableugnung jedes Bangens, die Furcht vor der Radıe 
des gräßlich zerfleischten Volkes —: fie iſt nicht ausgeblieben: an die Franken 
und Alamannen hat Rom Gallien endgiltig verloren. „Du haft die Könige 
Franciens ſelbſt“ — man bemerfe auch hier die immer häufiger werdenden 
Landesnamen an Stelle der früher fast allein gebrauchten Bölkernamen — „für 
ihre Verwegenheit geftraft: du haft dich nicht geicheut, fie mit den aller: 
äußerjten Qualen zu züchtigen: du haft feine Furcht gezeigt vor dem hiedurd 
erwedten Hab und unfühnbaren Rachezorn jenes Volkes. Warum jollte aud 
der Jmperator die Empörung erwägen, welche jeine gerechte Strenge er: 
wedt? Kann er doc die Folgen feiner That auf fich nehmen! Allzuängit: 
lihe Milde jchont der Feinde und ift mehr Furcht als VBerzeihung Du 
aber, Eonjtantinus, ſagſt: „mögen mich die Feinde noch jo grimmig haflen, 
wenn fie nur vor mir zittern“. Worfichtiger handelt, wer Empörer durd 
Berzeihung fich gewinnt, fühner, wer die Zornigen nieder tritt. 

Du, Imperator, hajt wieder erneut jenes alte Selbjtvertrauen des Nömer: 
thums, welches an gefangenen Führern der Feinde durch die Todesitrafe 
Rache nahm“: und nun erinnert er an die alte Triumphalfitte, die gefangenen 
Könige, welde bis auf das Forum den Wagen des Jmperators begleitet 
hatten, jowie diejer zum Capitol hinauflenkte, in den Kerfer zum Tode zu 
ſchleppen . . „Diejer That verdanten wir den Frieden, deflen wir uns er: 
freuen: nicht mehr die Wirbel des Rheins, — der Schreden deines Namens 
bildet unjern Schuß: mag der Fluß gefrieren oder austrodnen, — der Feind 
wird fich nicht über fein Eis oder jeinen Sand wagen: kein natürlicher Wall 
iſt umüberfteigbar für die Kühnheit, der die Hoffnung des Verſuches blieb: 
nur der Ruf der Kraft ijt eine undurchdringbare Mauer. Die Franken 
wifien, fie fünnen über den Rhein gehen, weil du fie gern herüber läſſeſt 
— in ihr Berderben: aber jie hoffen weder auf Sieg noch auf Schonung. 
Was fie erwartet, ermejfen fie aus den Qualen ihrer Könige: und jo wenig 
tradhten fie, über den Strom zu jeßen, daß die von dir begonnene Brüde 
fie mit Verzweiflung erfüllt. 
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Wo ift nun jene fränkische Wildheit? wo jene immer treuloje Beweg— 
fihfeit? Schon wagt ihr nicht einmal weitab vom Rhein euch niederzulafjen: 
ſchon fühlt ihr euch nicht mehr ficher, wenn ihr aus dem den Römern fernften 
Theil des Flufjes trinkt. Dagegen gereihen auf unjerer Seite die in Zwiſchen— 
räumen vertheilten Gajtelle dem limes mehr zur Zierde denn zum Schuß. 
Auf jenem einjt jo gefürdteten Ufer adert jet unbewafinet der Landmann 
und unjere Heerden werden im ganzen zweihörnigen Strome geträntt. Das 
ift dein täglich erneuter ewiger Sieg, den du aus der Todesjtrafe von 
Astarih und Regaifus gewonnen, Conjtantin, werthvoller als alle günftigen 
Gefechte von ehemals. Einmal nur wird die Schlacht gejchlagen — jene 
That ift ein Denkmal fonder Ende. 

Das Bolf weiß bald von jeiner Niederlage nichts mehr, wie Biele 
auch gefallen: aber die Führer der Feinde vernichtet zu haben, das ijt der Ab: 
ſchluß, die Befiegelung ihrer Niederlage. Auf daß aber in jeder Weije die 
Wildheit der Barbaren gebrochen werde, auf daß die Feinde nicht nur ihrer 
Könige Hinrihtung zu betrauern haben, hajt du über die Brufterer das 
Berderben Losgelafien. 

Dabei war dein erjtes Bejtreben darauf gerichtet, die Ahnungslojen 
mit dem plößlich über den Strom gejegten Heer zu überfallen: nicht, als ob 
du bei offenem Kampf am Erfolg gezweifelt hätteft — du würdet ja lieber 
offen angegriffen haben! —, jondern damit jenem Volt, das den Krieg durd) 
Entweichen in Wälder und Sümpfe vergeblich zu machen pflegt, diesmal die 
Zeit zur Flucht abgejchnitten werde. So wurden denn Unzählbare geichlachtet, 
jehr Viele gefangen u. ſ. w. . . Das nenne ih, Imperator, auf feine Kraft und 
jein Glück troßen, nicht durch Schonung Frieden erfaufen, fondern durch 
Herausforderung den Sieg gewinnen. 

Und darüber hinaus verhöhnft du noch die Reſte des jchiwer getroffenen 
Volles durch) den Bau der Brüde zu Köln"): auf daß es niemals die Furcht 
ablege, immerdar zittere, immerdar bittend die Hände erhebe: während du 
dies Unternehmen doch mehr zum Ruhme des Reiches und zum Schmude 
des limes ausführt, als um der Möglichkeit willen, jo oft du willſt in 
Feindesland überzugehen: ift doc der ganze Rhein von gewaffneten Schiffen 
gededt und drohen doch, entlang feinem ganzen Lauf bis zum Dcean auf: 
gejtellt, die Legionen den Uebergang. 

Aber ſchön erjcheint es dir, — und es ift auch wahrlich ſchön! — daß 
jener Rheinftrom nicht nur in jeinem Oberlauf, wo er in der Nähe des 
Urjprungs noch ſchwach oder wegen feines breiten Rinnjals furtenreich ift, 
jondern auch an der Stelle von neuem Brüdenbau gebändigt jei, wo er jchon 
vollträftig ijt, wo er ſchon die vielen Nebenflüffe aufgenommen, welche unjer 





1) Ueber Ddieje Brüde des Conſtantin bei Köln, vom Jahre 308, zu deren 
Dedung man Deu angelegt glaubt, ihre bis Otto III. erhaltenen Rejte und die In— 
friften fiehe die ältere Literatur bei Masfou I, 213. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer. TI. 17 
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eingeborener Strom hier (die Mofel: die Nede wird in Trier geiproden) 
und der barbarijche Nedar (Nicer) und Main (Moenus) ihm zugeführt, wo 
er jchon in ungeheurem Gewoge, grimmig und mit Einem Bett nicht mehr 
zufrieden, in zwei Arme fich zu ipalten verlangt. Die Natur jelbit dient 
dir, herrlicher Conſtantinus: jene tiefen Wirbel nehmen die Grundbalten 
ſolcher Laſten treu und tätig auf: dies jchwierige Werk wird ewig dem Ge 
brauche dienen: gleich beim Beginn bewirkte es der Feinde Unterwerfung, 
welche fuhfällig um Frieden baten, edelite Geijeln anboten: fie dienen dir 
als Knechte ſchon bei Beginn des Brüdenbaus: es iſt zweifellos, was jie 
thun werden bei Vollendung.‘ 

Ueber die gleichen Vorgänge jpricht in gleich bezeichnenden Worten Naza: 
rius, ein anderer Banegyrifer: 

„Du Haft durch Gefangennehmung der wildejten Könige, des Astarid 
und feines Genofjen, deine Kriegsführung eingeleitet mit einem Pfand un: 
erhörter Größe: du haft in der berühmten Todesjtrafe der grimmigiten 
Könige diefe Zwillingsdrachen gleich im Anfang deiner Herrichaft erwürgt, 
wie Hercules in der Wiege die beiden Schlangen. Die Franken, troig vor 
den übrigen, hatten, da ihre Kraft im Krieg aufloderte, den Brand ihrer 
Wuth über den Ocean hinweg mit ihren Waffen bis an die Küften Spaniens 
getragen. Durd dein Schwert find fie dermaßen niedergeworfen, daß fie 
von Grund auf vernichtet werden fonnten — wenn du nicht — (eine echt 
panegyriichsrhetoriiche Wendung!) in dem göttlichen Inſtinct, mit welchem 
du Alles leitejt, die von dir fchwer Getroffenen deinem Sohn zur Ausrottung 
hätteſt aufiparen wollen. (!) Gleichwohl ift zu eurem Ruhm die zu ihrem 
Berderben fruchtbare Nation (oder: aus ihrem Verderben) jo raid 
wieder emporgewadhjen und jo ſtark hat jie jich wieder gefräftigt, 
daß fie deinem Heldenjohn (Erispus) als Erjtlingsthat einen ungeheuren Sieg 
ermöglichte, da fie, durd Erinnerung der alten Niederlage nicht gebeugt, jondern 
erbittert, (abermals) fämpfte. Weshalb joll ic) befonders nennen die Brufterer, 
weshalb die Chamaver? (da fie Franken waren, weiß der Mhetor, jcheint 
es, jo wenig, als daß die von ihm neben den Alamannen genannten Vangionen 
und Tubanten Alamannen waren), weshalb die Cheruster? Vangionen (Chai: 
bonen?), Alamannen, Tubanten? Kriegeriich klingen diefe Namen und die 
Wildheit des Barbarenthums jpricht, jchredenerregend, ſchon aus dem Wort: 
laut: Alle dieje hatten fich vereinzelt, dann zuſammen in der Verichwörung 
verbündeter Gejellung, in Waffen erhoben. Du aber, Imperator, hattejt bei 
dem Anblid jolher Wucht des Krieges nur die Eine Furcht, dur möchtejt zu 
jehr gefürchtet werden (jo daß die Barbaren deinem Angriff nicht Stand 
halten). Du ſuchſt die Barbaren auf, legſt jede Spur der Herrſchaft ab 
und nahejt ihnen jo ſtill du kannſt mit nur zwei Begleitern. Du ipridit 
mit ihnen, hebſt ihre Hoffnung, nützeſt ihre Leichtgläubigfeit, verleugneft 
deine eigene Nähe. O wahrhaft blindes Barbarenthum, das im dielem 
Antlig die Spur der Herrſchaft nicht erjchaute, welches nicht des Conſtan— 
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tinus Gegenwart erkannte, da er, heldenhaft ficher, auf Wurfipeer: Weite 
nahe jtand“. 

Zur Feier diefer Siege wurden jährliche Spiele (vom 14.—20. Juli) 
„ludi francici“ gejtiftet. 

Graufamkeit, Berrath, Menfchenverluft und Brüdenbau (zu Köln) hatten 
aber die Franken jo wenig eingejhüchtert, daß fie wenige Jahre darauf, als 
Eonftantin nur kurz ſich vom Rhein entfernt Hatte, jofort wieder in Waffen 
jtanden i. %. 310. 

Der Kaifer ward aus ihrem Gebiet, das er bereits betreten, durd) 
Wirren zu Mafjalia abgerufen, als er aber unerwartet raſch zum zweiten 
Mal am Rhein erihien, gaben fie den Angriff auf. Gleih am folgenden 
Tage zerjtreuten fih die Zujammengefchaarten wieder: Conjtantin dankte 
damals noch Apoll für diefe Erfolge. 

Bald darauf nahm er das Labarum, d. 5. das Kreuz mit dem Mono: 
gramm Chrifti'), als Feldzeichen an. 

Wie wenig jedoch durch joldye Blutthaten der Rhein gefichert, der Anz: 
griffsmuth der Franken gebrochen war, gejteht widerwillig der Schmeichler 
des Kaiſers jelbft, indem er hervorhebt, wie Conſtantin, als er nach Stalien 
gegen Marentius zog, den ganzen Rhein entlang, den ganzen limes durd) 
vertheilte Truppen und Schiffe ſchützen zu müſſen glaubte, jo daß er drei 
Viertel jeiner Streitmacht hier zurüdlieh. 

Der Panegyriker meint dann freilich: „was brauchte der Rhein der Auf: 
ftellung von Truppen und Schiffen, da ihn ſchon lange die Furcht vor deiner 
Tapferkeit dem barbariichen Volke verriegelt hatte?” Aber der Kaifer wußte 
das wohl bejfer: und der Erfolg lehrte, daß nicht einmal dieje jtarfe Be: 
defung des Rheins die Germanen vom Angriff abhielt, aus denen er doch 
auch viele Söldner in den Kampf gegen Marentins mit über die Alpen 
führte. *) 

Römische Zeitgenofjen, Schmeichler der Herricher, müffen, während fie 
gern die Ausrottung der oft gejchlagenen Franken und Alamannen behaupten 
möchten, ftaunend eingeftehn, „daß dieje Barbaren nad den jhwerjten 
Berluften in fürzejter Zeit immer wieder ‚a0 hberangewadien 
und fräftig erjtarft jind“. 

Abermals war es die Bejorgniß fränfifcher Ueberfluthung des Nieder: 
rheins, was Constantin wenige Jahre darauf (313) aus Italien nad) Gallien 
abrief: „es war Nachricht eingelaufen, das bewegliche, jchlüpfrig: glatte Volt 
habe die Treue gebrochen und bedrohe mit Macht und Kühnheit den Rhein, 
unter erlejenen Führern des Einfalls”. Der Kaifer eilte herbei und jtellte 
den thörigen, „raubthiergleihen” Barbaren eine Falle, in welche, wie jo oft, 


1) Ueber die Erhebung des ChriftenthHums zur Staatsreligion, Beweggründe und 
Wirkungen diejer politiihen Mahregel: Dahn in v. Wietersheim I, 339—358; 
über das Yabarım 577. 2) v. Wietersheim-Dahn 1, 513. 
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die blinde, unbändige Wildheit fie lodte. Er entblößte jcheinbar den Nieder: 
rhein, indem er zur Dedung des oberen limes, der durd größere Unruhen 
bedroht ſchien, abmarſchirte: aber er hatte in verdedten Stellungen jeine 
Feldherrn zurüdgelaifen, welche die ficher gemachten Eindringlinge überfielen. 

Zu gleiher Zeit erjchien plötzlich der Kaiſer jelbjt im Rüden der An: 
gegriffenen: er war, mit der römischen Rheinflotte den ganzen Strom bededend, 
zu Thal gefahren, jperrte den Ueberfallenen den Rückweg, landete auf dem 
rechten Ufer Streifihaaren, ließ die der Bertheidiger verwaiften Aeder und 
die „traurigen, jhmerzgetroffenen Gehöfte” verwüjten und „brachte jolche Nieder: 
lage und Berheerung dem treulojen Bolfe bei, dat nad diejem Schlage — 
fo tröftet jich der leije bangende Römer abermals — kaum noch jein Name 
übrig bleiben wird”. „Kommet nur,“ fährt er fort zu frohloden, „all ihr 
Barbarenvölfer, wenn es euch gelüftet: jtürmt in den euch verderblichen An: 
griff —: ihr habt das Vorbild vor Augen. Zwar läßt jich unſer Kaiſer 
befreundeter Könige Dienft gefallen und die Furcht und Verehrung trägt zum 
Lob feines Sieges bei: aber er freut fich, jo oft er herausgefordert wird, 
den Ruhm jeines Heldenthums zu mehren.” — Offenbar waren abermals 
Gefangene in großer Zahl den wilden Thieren vorgeworfen worden und 
Manche hatten fich gegenjeitig getödtet, der Schmad) und dem graujamen Tod 
zuvorzufommen: „Denn was it jchöner als diefer Triumph, daß er das 
Abſchlachten der Feinde jogar noch zu unjerem Vergnügen verwerthet? Daß 
er die von der Niederlage übrig gebliebenen Barbaren zum Pomp öffentlicher 
Spiele verwendet und den reißenden Thieren eine ſolche Menge Gefangener 
vorwirft, daß die Undankbaren (!) und Treulofen mehr unter ihrer Schmad 
als unter dem Tode jelbjt leiden? Um diejer Schande zu entgehen, ſuchen 
fie eilig den Tod, den fie noch hinausichieben könnten und bringen ſich jelbit 
tödtlihe Wunden bei. Wie herrlich iſt es doch, Männer befiegt zu haben, 
welche jo wenig Werth auf ihr Leben legen“. 

Den gleihen Gedanken, daß der Germane auf ſein armjeliges Leben 
geringen Werth lege und deshalb jo freudig in den Tod gehe, führt eine 
andere Wendung aus: der Römer wußte nicht, wie fich diejes germaniſche 
Heldenthum pſychologiſch zurechtlegen, das jauchzend in die Schwerter und 
den Tod ſprang —: er führt auf die traurige Armuth ihrer Barbarei die 
Werthlofigkeit des Lebens für fie zurüd, während doc) die angeborene Kampf: 
freudigfeit, welche auch den Glauben an die Freuden Walhalls gejtaltet hatte, 
zu Grunde lag. 

Führt man gewöhnlicdy diejen Walhallglauben als Grund joldher Todes: 
freudigfeit an, jo muß man doc erwägen, daß umgekehrt dieje Bildungen des 
Religionstriebes ihrerjeits durch den angebornen Nationalcharakter bedingt und 
diejer durch das furchtloje Waldleben der Vorcultur gejtählt wurde. 

Es iſt aber höchſt Ichrreih, in den Worten diejer Panegyrifer wie die 
leife Furcht vor den Franken — den deshalb jo oft für ausgetilgt erklärten 
— zu vernehmen, jo die ausdrüdliche Anerkennung, daß unter allen Feinden 
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Roms dieje Barbaren am fjchwierigften zu bejiegen feien. Da Conjtantin 
joeben in bfutigem Bürgerkrieg die Legionen des Marentius bejiegt, kann 
der Banegyrifer die Befiegung von Römern durd) Römer als noch ruhm: 
voller und ſchwieriger daneben jtellen: „leicht ijt es, furchtiame Weichlinge 
zu befiegen, wie fie das freundliche Griechenland und der üppige Orient er: 
zeugen, welche kaum ein leichtes Gewand oder, zum Schuß gegen die Sonne, 
jeidene Falten vertragen und bei jeder Gefahr, der Freiheit uneingedent, 
bitten, Knechte werden zu dürfen. Aber römische Soldaten zu überwinden, 
gefangen zu nehmen, welche die Kriegszucht in Ordnung und die heilige Scheu 
des geichwornen Fahneneides aufrecht hält oder den grimmigen Franken, der 
nur vom Fleiſch erbenteten Wildes lebt und jein Leben gering anjchlägt 
wegen der Armjeligkeit feiner Genüffe —: wie ſchwer ijt das! Und doch 
haft du, Imperator, beides jüngſt in Ftalien und im Angejiht der Bar: 
barenwelt vollbradt”.") 

Der Verfaſſer diejer Lobrede, ein Gallier, entjchuldigt fih, daß er an 
Geiſt und Sprade den Römern weit nachſtehe; diefen jei angeboren, was 
den Galliern nur angelernt: lateiniich und beredt zu ſprechen. Wenn der 
Schmeichler beifügt, der Kaifer, raſch herbeigeeilt von dem tuskiſchen Albula, 
werde nun das Reich bis zum germaniichen Albis (dev Elbe!) ausdehnen?), 
das verbürge wie ein Omen die Aehnlichkeit des Namens, — jo hat an dieje 
Phraſe ſchwerlich der Redner, aber ganz gewiß nicht der Kaijer geglaubt. 

Eonjtantin nahm nun den Namen „Francicus“ an: er verbrachte den 
Reit des Jahres zu Trier, wo er damals mehrere Eonititutionen datirte: 
November und December 313°): dieje Stadt an der Mojel, günftig gelegen, 
ſowohl nad) dem Ober: als nach dem Niederrhein bequem den Abmarſch ver: 
itattend, ward, durch prachtvolle Bauten geihmüdt, das fajt regelmäßige 
Standquartier der Kaiſer in jener Zeit, wann fie in Gallien weilten. 

In das Jahr 314 fällt der erjte Krieg Conſtantins gegen den einzigen 
noch übrigen Mitkaifer Licinius: durch den Friedensvertrag erhielt Conſtan— 
tin zu jeinem bisherigen Gebiet noch Hinzu: Noricum, Illyricum, beide 
Pannonien, Obermöfien, Makedonien, Dardanien und Griechenland: Licinius 
behielt in Europa nur Kleinſkythien (die Dobrutiha) und Thrakien (Bul: 
garien und Numelien). 

Sein etwa adhtzehnjähriger Sohn Erispus, jeit 1. März 317 Cäſar, über: 
nahm nun den Schu des Aheins: den Banegyrifen und Lobgedichten iſt nur 
zu entnehmen, daß der Jüngling in einem Winterfeldzug weite Entfernungen 
durhmaß, die „wieder raſch zur Kraft erwachſenen“, durd die Siege 
Eonjtantins „nicht gebrochenen, nur erbitterten” Franken zuerjt abgewehrt, dann 
jeinerfeits angegriffen und bezwungen habe (ca. i. 3. 320): „die Barbaren: 

1) Incerti panegyr. Constantino dietus, hrsg. von Baehrens. (IX) XXIL ff. 
209 ff. 2) bellum auspicatus a Tiberi ad Rhenum (immo ut omen simili- 
tudo nominis .... pollicetur) a Tusco Albula ad Germanicum Albim prolaturus 
imperium. 3) Chronolog. Cod. Theodos. ad h. annum ©. 7. 
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welt liegt an der Seite Galliens hingejtredt oder im Herzen ihres Yandes aus: 
einander geiprengt“. DOptatian') rühmt das den Franken auf dem rechten 
Ufer des Rheines gedrohte traurige Gericht: hat die Erwähnung auch des 
Rhone-Ufers hiebei überhaupt Sinn und thatſächlichen Grund, jo find viel- 
leiht Alamannen dort abgewehrt worden; (es find Münzen aus jener Zeit 
erhalten mit Siegen, aud über Alamannen) die Beftegten fochten fortan für 
Nom und trieben die übrigen angreifenden Barbaren zurüd. 

Uber der Lobredner bejorgt doch jelbjt, „Daß die durch eure Waffen zer: 
jchmetterte Barbarenwelt jich wieder rühre” und bittet den Vater, dem Sohn 
zu verbieten, ſich gleich dem Water, jein Leben ausjegend, am Kampf zu 
betheiligen. 

Nach Erispus übernahm Conjtantins andrer, dem Vater gleichnamiger 
Cohn die Bertheidigung Galliens: die jeinen Namen mit einem Alamannenfieg 
verbindenden Münzen beziehen ſich aber auf die Feldzüge des Erispus, wobei 
Eonjtantinus (I1.), der bereits Cäſar war, nur mit erwähnt wird. 

Alsbald hatte der Kaiſer die Donauvölfer von feinen neuen Provinzen 
abzuwehren: zuerjt die Sarmaten, die er in Bannonien und Möfien ſchlug 
319—321.?) hr von Zoſimus genannter König Rauſimuth, der auf 
dem NRüdzug fiel, fünnte germanischen Namen getragen haben. 

Im folgenden Jahre (322) kam es wieder zu einem Krieg mit den 
Gothen. Schr lange Zeit, faſt ein halbes Jahrhundert, hatten dieſe Ruhe 
gehalten: noch mehr als die von Rom bezahlten Jahrgelder, wohl auch Ge: 
treidelieferungen, hatte ſolche Friedlichkeit bewirkt die Abtretung der weiten 
Provinz Dakien von faſt 4000 deutjchen Geviertmeilen: bier hatten fie 
auch für ſtark anwachſende Volfsmenge Raum gefunden: und nun hielten fie 
wirklich Frieden: zum deutlichen Zeichen, daß es nicht bloße Raubſucht und Kampf: 
luft war, fondern das zwingende Bedürfniß nach Getreide und Aderboden, 
was zu den Örenzüberichreitungen drängte. Voll glaubhaft wird daher 
als Grund des neuen Unfriedens angeführt, daß Conſtantin die vertrags: 
mäßigen Sold: und Jahrgelder (Getreidelieferungen, annonae) — „tributa“ 
nannte man fie bereits und das Verhältniß der Nömer in den Grenzlanden 
eine Knechtſchaft (servitus) — verweigerte. 

Im Uebrigen ijt dem „ſervilen unredlichen“ Verherrlicher Conjtantins, 
Euſebius, wenig zu glauben; er muß jelbjt anführen, daß die Unterwerfung 
zum Theil nur gelang, indem „man die Feinde durch kluge Gefandtichaften 
bejänftigte”. 

1) Ueber Optatian (Publilius Porfirius), feine Gedichte von „aberwißiger 
Künftlichleit (Teuffel S. 941) und „ganz verzweifelten poetiihen Luftiprüngen” 
(Burdhardt, Conitantin ©. 314), ſ. 2. Müller (die von dieſem angekündigte Aus— 
gabe, Bibl. Teubner., erihien 1879), de re metrica ©. 466ff. und von Wieters: 
heim-Dahn I], 574—575. Weltere Ausgaben: Meyers Anthol. lat. Nr. 236-240, 
Migne, Batrologie XIX, 391. 2) Ueber die Chronologie v. Wietersheim: 


Dahn 1, 574—576. 3) Hräg. von Beder ©. 86; doch lieft eine andere Handſchrift 
Naufidom. Einige halten dieje „Sarmaten“ für die Gothen von 322, 
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Während nun Euſebius (F 337—340) nur rühmt, daß der Kaifer im 
Vertrauen auf den Ehrijtengott das Kreuz in den Kampf getragen und nad) 
dem Siege die Barbaren aus ihrer rohen zu einer mehr gefitteten Lebens: 
weile herangezogen habe, ift hieraus bei Sokrates Hundert Jahre jpäter 
(ca. 440) ſchon das Miratelhafte, Uebertriebene und Detaillirte erwadjen, 
dies Kreuz habe in dem Kampfe ſolche Wundererfolge bewirkt, daß die Gothen 
damals jih ganz!) dem Chriſtenthum ergeben hätten, das ſolche Wunder 
und Siege verrichte. 

Iſt den faſt finnlojen Verfen des Optatianus (XIX und XXII) vom 
Jahre 326 irgend Thatjähliches zu entnehmen, jo wäre vielleicht zu ver: 
muthen, Sarmaten und Gothen machten damals gemeinjhaftlihe Sade: 
er nennt, außer Franken und Medern(!), auch „Sarmaten und Geten” als 
Befiegte und erwähnt (ca. XXII) die Städte Campona (bei Dfen), Margus 
(bei Semendria an der großen Morawa) und Bononia bei Neuſatz als 
belagert, verloren und wiedergewonnen oder umjtritten zwischen Römern und 
„Sarmaten“, 

Es wurden zur Feier diefer Siege (damals? oder nad) den Feldzügen 
von 328 und 332?) gothiſche Spiele geftiftet (Iudi Gothiei, vom 4.—9. Fe: 
bruar) und Münzen geprägt, deren Revers einen „Gothiichen Sieg” ver: 
fündete, 

Da Eonjtantin bei diefem Gothenkrieg Landichaften berührte, welche zu dem 
Reihsantheil des Licinius gehörten, gab aud) dies einen Anlaß, richtiger einen 
Vorwand, zum Ausbruch des lange ſchon in tieferen Gründen — 3. B. aud) 
der verſchiedenen Stellung zum Chriftentfum, vor Allem aber in der Un: 
fähigkeit des Conſtantinus, einen Mitherricher zu ertragen — wurzelnden Gegen- 
jages beider Kaijer in offenen abermaligen Krieg (i. 3. 323): Licinius erlag: 
er ergab jih, da Eonjtantin feiner Schweiter Conſtantia, des Befiegten 
Gemahlin, das Leben des Schwagers zu jchonen durch einen Eidſchwur ver: 
jihert hatte: bald darauf ließ er ihn erdrofjeln.!) 

Zwei Jahre darauf ließ er feinen tapfern und beim Seere beliebten 
Sohn Erispus umbringen, dann feine Gemahlin Fauſta in einem heißen 
Bade verbrühen oder ertränfen und „zahlreiche Freunde” ermorden. 

Eonjtantin war unterſtützt worden durch Soldtruppen der ſoeben erjt 
durch Friedensverträge zur Waffenhilfe verpflichteten Franfen und Gothen: 
aus jenem Volk wird ein Führer Bonitus genannt, der ſich in diefem Krieg 
gegen Licinius auszeichnete. 

Die Gothen aber, unter ihren alliterirenden Königen Ararich und 
Aorich, hatten vermöge des jüngſt gejchloffenen „Födus“ jehr ſtarke Sold: 
Schaaren geftellt, welche fpäter auch gegen äußere Feinde verwendet wurden: 
auf 40 Taufendihaften ſchlägt Jordanis (doch wohl zu hoch) dieje Zahl an 


1) Ueber die Zeitberechnung 324—325 Pagi zum J. 318, 323—324. Tille— 
mont, Art. 50, ©. 309. Bol. Maston I, 224. 
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und bis auf jeine Tage (553) hatte fih im Dftreih Name und Dienit 
gothiicher „Föderati” erhalten. Er rühmt: „jchon feit geraumer Zeit ver: 
mochten die römischen Heere nur jchwer ohne Hilfe der Gothen wider andre 
Völker zu fämpfen. Es iſt befannt, wie häufig fie eingeladen wurden zur 
Kriegshilfe: jo wurden fie auch unter Conftantin gebeten und fochten gegen 
Licinius, den fie befiegten und, der Krone beraubt, in Thefjalonica gefangen 
hielten und mit dem Schwert des Siegers Eonjtantin tödteten. Aber aud) bei 
der Gründung der hoch berühmten Stadt, der Nebenbuhlerin Roms, auf des 
Kaifers Namen fehlte die Mitwirkung der Gothen nicht, welche ein Födus 
mit dem Kaiſer jchlofien und ihm 40 (früher las man XI) Tauſend der 
Ahrigen zu Hilfe gegen verjchiedene Völker ftellten“. 

Die Hilfstruppen gegen Licinius hatte ein regalis Aliquaka!) zugeführt: 
d. h. vielleicht ein von dem Völkerſchaftskönig Ariarich abhängiger Gaufönig 
in dejien Auftrag. 

Gleichzeitig mit diejen beiden Königen berrichte bei den Thervingen 
(Weitgothen) Rotejthes?) (der Vater des jpäteren wejtgothiichen Königs 
Athanarih): Eonftantin legte jo großes Gewicht daranf, den Fürſten zu „be: 
fänftigen“, zu gewinnen, daß er ihm in der neuen Hauptitadt eine Statue 
hinter der Curie errichtete, welche nod in den Tagen des Themiſtius zu 
jehen war. 

So erklärt es ji, daß immer häufiger hervorragende Germanen, Könige, 
Edle, Gefolgsherren, im Kriegs: und im Friedens: Dienft des Neiches, mit 
den höchſten Ehren und Aemtern dur den Kaifer ausgezeichnet, wichtige 
Nollen fpielten: es mag wohl damals jhon unvermeidlich, ihre Mitwirkung 
unentbehrlich geweſen jein: Lobredner der Herrſcher erbliden darin nur die 
Heranziehung der Barbaren zu römischer Eultur und Geiftliche freuen ſich zumal 
ihrer Bekehrung: jo Enfebius (IV, 7 Leben Eonftantins): die Kehrſeite, nämlich 
die damit untrennbar verknüpfte Barbarifirung des Reiches, die zunehmende 
Abhängigkeit desjelben von germanifchen Kräften entging damals nod dem 
Blid der Zeitgenoſſen: ein Menfchenalter jpäter wird fie mit Schmerz, Scham 
und Zorn erfannt, aber vergeblich für die Dauer bekämpft. 

Gerade unter Eonftantin Scheint dieſe Aufnahme von Barbaren in das 
Neich in den verſchiedenſten Dienjten und andern Verhältniffen, obzwar natür: 
lich nicht begonnen, doch ftarfe Zunahme gewonnen zu haben: jo warf jenem 
Kaifer wenigſtens „der legte Römer” Julianus (361) in heftiger Anklage 
vor: freilich beförderte er jelbit Franken jogar zum Confulat! 

Da eine einheitliche Vertretung aller gothiſchen Völkerſchaften nad 
Außen auch damals feineswegs beitand, erklären fich die bald darauf erneuten 
Kriege mit „Gothen“ — nicht mit „allen“ Gothen — aud ohne An: 
nahme der Wiederauflöfung des Vertrags von 323: es mögen jegt Völler: 


1) Qgl. Könige II 55. 2) gl. oben I, 229; v. Wieteräheim:Dahn I, 591 
und Dahn, Forihungen zur D. Geich. 1881; Könige V, 3. VI, 48. 


Conftantin I. und Eonftantin II. gegen die Gothen. 265 


ſchaften jich erhoben haben, welche in den Frieden von 323 nicht eingejchloffen 
waren. 

Zum Jahre 328 wird berichtet, daß der Kaifer eine Brüde über die 
Donau geihlagen: Münzen, welche eine Donaubrüde darftellen und andre, 
welche einen „gothiihen Sieg“ feiern, werden auf dies Jahr bezogen. 

Ein neuer Feldzug ward nothwendig im Jahre 332: die Macht der Gothen, 
lange Zeit durch Einräumung Dakiens und die römischen Jahrgelder von den 
Reichsgrenzen fern gehalten, Hatte ſich inzwiſchen bedrohlich gegen andere Nachbarn 
gewendet und unter Andern ein ſarmatiſches Volk im Diten jchiver bedrängt. Der 
Kaiſer leitete den Angegriffnen die erbetene Hilfe: er wollte die Hebung der 
gothifchen Macht nicht dulden: fein junger Sohn zweiter Ehe, der Cäſar (jeit 
317) Eonjtantin, ſchlug die Gothen im „Lande der Sarmaten” (20. April 332). 

Der Kaijer weilte zwar, wie wir aus Datirungen von Conjtitutionen 
im Coder Theodofianus willen, zu Marcianopel am limes von Möſia Se: 
cunda, doch überließ er die Führung der Kämpfe feinem Sohn, welcher „durch 
Hunger und Kälte” — von Waffenftegen wird hier nichts gerühmt — hundert: 
tauſend Gothen vernichtet haben joll.') 

Wahricheinlich waren unter den damals befämpften Gothen aud) Taifalen, 
welche nad einem dem Chriſtenkaiſer freilich jehr abgünftigen Schriftiteller 
(Zofimus II, 31) einmal (i. 3. 332) mit nur 500 Reitern erfolgreich) ein: 
drangen und den Kaiſer unter Verluſt des größeren Theils feiner „Truppen 
(d. h. doch wohl mur feiner Escorte!) und ftraflofer Verwüſtung des Landes 
„bis an den Wall hin” (des Lagers oder der Stadt Marcianopel?) in üble 
Flucht ſcheuchten. 

Der Friede, durch deſſen Gewährung Eonftantin ſich „unermeßlichen Dank 
bei den Barbaren erworben” (Eutrop. X, 4), wurde nicht nur durch Siege, 
auch durch Verhandlungen und Wiedergewährung der Jahrgelder, deren Ber: 
weigerung die urjprüngliche Kriegsurfache gewejen war, hergeftellt, wobei 
allerdings, wie übrigens auch vorher ſchon, die Gothen in den einjt von Trajan 
eroberten, längft wieder verlorenen Ländern Dakiens die römische Oberhoheit 
anerkannten — gegen gute Bezahlung von Jahrgeldern, welche Leute, die 
nicht jchmeichelten, „Tribute der Römer an die Barbaren” nannten. 

Sehr mit Unrecht hat man übrigens die Errichtung einer neuen zeiten 
Hauptjtadt des Reiches durch dieſen Kaifer in Byzanz als einen den Unter: 
gang des Römerftaats bejördernden Schritt aufgefaßt: jeinem bitteren Feinde 
(Zoſimus II, 33) hätte man dies nicht nachſprechen jollen, nachdem der Er: 
folg gelehrt, daß die größte Gefahr dem Römerreich gerade im Oſten drohte 
und nachdem das öftlihe Reich, nicht am wenigſten vermöge der unvergleid): 
lichen Lage jeiner Hauptitadt, den Untergang des wejtlihen um ein ganzes 


1) Ihr König Ariarich erfaufte den Frieden durch Vergeijelung jeines Sohnes, 
den man ohne Grumd mit Morich identificirt; über die gleichzeitigen Wirren der ſarma— 
tiichen Jazugen, Herren (limigantes) und Unfreie vgl. Könige 11,55 und von Wieters- 
heim:Dahn I, 886. 
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Sahrtaufend überdauert hat.,) „Die weitlihen Provinzen gingen verloren, 
da fie ihre eigenen Kaijer hatten, die in Italien Hof hielten.“ (Maſtou) 
Uebrigens war Constantin nicht der erjte Herricher, der diefen Gedanken faßte, 
nur der Erjte, der ihn ausführte: jchon hundert Jahre vor ihm hatte 
Bejcennins Niger, der Gegenfaijer des Septimius Severus, jenen 
Plan entworfen. 

Bon den durchgreifenden Verfafjungsänderungen Diokletians und Con: 
ſtantins ift bier (j. oben S. 240) nur hervorzuheben die Eintheilung des ge: 
jammten Reiches in die Amtsgebiete von vier praefecti praetorio: das Oft: 
reich gliederte fich hiernady in die praefectura praetorii orientis und die 
praefectura praetorii Illyriei, das Weftreid in die praefeetura praetorü Ita- 
liae und die praefectura praetorii Galliarum: erjtere umfaßte außer Italien 
(und den zugehörigen Inſeln Sicilien, Sardinien und Corjica) ein Stüd von 
Illyricum (oben: Illyricum oceidentale) und das römische Afrika bis Kyrene 
im Oſten, leßtere, mit der Amtsrefidenz Trier, außer Gallien nod Spanien 
und Brittannien: fo zerfiel jene Präfectur in die drei „Diöceſen“ Jtalien, 
Allyrieum, Africa, dieſe in die drei Hilpania, Galliä, Brittannia. 

Unter den Praefecti praetorio jtanden vicarii, unter dieſen consulares 
und praesides provinciae, 

Die militäriiche Gerichtsbarkeit, welche bisher unter Aufficht der praefecti 
die duces geübt, wird den magistri militum (peditum und equitum) übertragen. 

Endlich ift hier noch?) die Errichtung der neuen Würde des Patriciats 
zu erwähnen, welche, nad dem Conſulat die oberfte Rangſtufe im Reid, 
nur ein Titelamt war, das, ohne Erecutive, wie etwa bei uns der Titel 
„Durchlaucht“, auch Germanenfürjten, 3. B. Theoderih dem Großen, den 
Burgunderkönigen, bald als Auszeichnung verliehen ward. 

Nah Eonftantins I. Tod (22. Mai 337) behielt jein Sohn Eonftantin IL. 
Gallien, Brittannien, Spanien und ein Stüd von Afrika (i. J. 338). Er 
rejidirte zu Trier, von two ein Reſcript im Coder Theodofianus über die Decu: 
rionen und ein Schreiben an die Alerandriner zu Gunſten des Athanafius 
datirt iſt (VI. Idus Jan. 339, XV. Cal. Iul. 339). 

Als er bei einem Angriff auf jeinen Bruder Conjtans bei Aquileja den 
Tod gefunden (340), vereinigte diejer obige Provinzen mit feinem uriprüng: 
lihen Beſitz: Italien, Illyricum (oceidentale), Makedonien, Achaja, beherricte 
aljo nun das ganze Weſtreich, wie fein Bruder Conſtantius den Drient. Im 





1) So Mast. I, 228, der treffend bemerkt: „Es wäre für Conjtantins Andenten zu 
wünfchen, daß man Alles, was an ihm ausgejegt wird, fo leicht ablehnen könnte als 
diefe Beſchuldigung“. Vgl.v. Wietershpeim-Dahn I, 392—394, 577; unbegründet iſt 
auch die Beichuldigung des Zofimus, Conftantin habe den Grenzichug vernadjläfligt, 
j. ebendaj. I, 396, über die Weitgrenze Noms gegen die Germanen am Rhein I, 578. 
2) Ueber die Erhebung des Chriftenthums zur Staatsreligion j. Dahn in v. Wietert: 
heim-Dahn I, 399—429. Ueber die Annahme diejes Glaubens einfach als der failer: 
lichen Staatsreligion durch die Germanen (gegen v. Wietersheim und alle frühe: 
ren Erklärungen diefer Ericheinung) Dahn ebenda I, 401. Xgl. oben I, 331. 422. 
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folgenden Jahre (341) hatte Eonftans eingedrungene Franken!) abzumehren, 
342 oder 343 ward nad) „wechjelnden Erfolgen” (vario eventu) Friede mit 
ihnen gejichlojien. 

Aus dem PBanegyritus des Libanius (oratio III) auf beide Ffaijerlichen 
Brüder erhellt, nad) Abzug herkömmlicher rhetoriſcher Uebertreibung, daß die 
zumal aud zur See gefürdteten Franfen von den Römern als ein ganz 
befonders gefährlicher Feind hinreichend erfannt waren. 

„Thatloſigkeit erachten fie als das größte Unheil. Kampf iſt ihnen der 
Gipfel des Glüdes, jo daß fie jelbjt verſtümmelt noch den Kampf fortjegen 
mit den heil gebliebenen Gliedern. Nach dem Sieg verfolgen fie unaufhör— 
lid, nad der Niederlage wenden ſie ſich nad beendeter Flucht jofort zu 
neuem Angriff. Raſt verjtatten jie ihrem Feinde nie: nur das Schwert in 
der Hand fann man, ihnen gegenüber, jpeijen, nur den Helm auf dem Haupte 
ichlafen. Wie bei jtiirmijcher Brandung der erjten Woge, die fih am Damme 
gebrochen, jofort die zweite, der zweiten die dritte nachfolgt und der Anprall 
nicht rajtet, bis der Sturm ſich gelegt — (oder, hätte der Rhetor beifügen 
dürfen, der Damm durchbrochen!) —, jo folgen ſich Schlag auf Schlag, 
hat der Kriegsdurjt ihre tolle Wuth gemwedt, die Angriffe der Franken.“ 

Wir haben diefer treffenden Schilderung gerade fränfiihen „Elans“ 
nichts beizufügen. Es war die Kampfeswuth, welche Wuotan, nad der 
Germanen Glauben, jeinen Söhnen einhauchte. 

Eonjtans ward (18. Januar 350) ermordet: fein Mörder und Nad): 
folger im Abendlande, Magnentius, bisher Befehlshaber der Jovianer 
und Herculianer, wird von Julian als Sohn eines 
„Läten“ bezeichnet: er entjtammte Öefangenen, 
welche des Eonftans „Vorgänger“ (Gonjtantius?) 
nach Gallien gebracht, freigegeben und in römi: 
jchen Dienjt gegen die Barbaren genommen hatte. 
Bielleicht erft damals nahm er, vermuthlich Franke 
(oder Sadjje?)?) den römischen Namen an, unter 
dem er (wie jein Bruder Decentius) uns allein 
genannt wird: er zeichnete fid) bald jo jehr aus, 
daß er nicht nur über viele germaniiche, galliſche, 
ſpaniſche Soldreiter, auch über Fußvolk der Les Subermünge von Gonftans, Sohn 
gionen Befehl erhielt —: abermals ein Beleg für Gonftantins des Großen. 
die fteigende Germanifirung des römischen Heeres. un Monsgramm Chrfi SIS be, 
Um den Burpur zu behaupten, zog er jeine germa- deutet den Pragort Siscia, Eifel, 
nischen Landsleute — Franken und Sachſen werden on 
namentlich erwähnt — in großen Haufen über den Rhein, welche eifrig dem 
Stammgenoffen auf dem Kaijerthron als „Verwandte und Blutsfreunde” zu 
Hilfe eilten. 

1) Und vielleicht, wenn Ammian XXX, 7 von dieſer Zeit handelt, la: 
mannen. 2) S. v. Wietersheim:Dahn ], 581. 
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Er gewann aud wirklich Italien. Aber Conſtantius verwarf feine Ber: 
gleihsanträge, ſchlug ihn bei Siscia (Siffed, bei der Mündung der Eulpa 
in die Save) und bei Murja (bei Ejjed) (28. September 351): heldenmüthig, 
auch nad) verlorenem Siege nicht weichend, fochten und fielen des Erlegenen 
germanifche Söldner. Schwer ins Gewicht fiel, daß ein anderer Franke mit 
römischen Namen, Silvanus (der Sohn des früher ſchon in kaiſerlichem Dienit 
erprobten fränfiichen Führers Bonitus, oben S. 263), auf feine Seite über: 
trat.!) Aber auch in Gallien ward des Magnentius Anhang gebroden 
durch germaniſche Kräfte: der Kaijer gewann durch reihe Gaben (Zofimus 
S. 229) die wilden, heidniihen Alamannen, über den Rhein zu dringen: 
ihr König Ehnodomar jhlug Decentius in offner Feldichlacht, nahm 
darauf, plünderte und zerjtörte viele reiche Städte und „tummelte ſich zügel: 
(08 dur Gallien, ohne Widerjtand zu finden“ —: dies Los bereitete ein 
Imperator der wichtigen Provinz, um den Bruder eines Anmaßers zu ver: 
derben! Germanen — man fieht es überall — waren die Bejchirmer des 
Weltreichs geworden und die Verderber zugleich. 

Während die römischen Truppen in Gallien fid) befämpften, heerten die 
Franken am Niederrhein auf eigne Fauft, obztwar vielleicht ebenfalls auf Ber: 
anlaffung des Kaiſers oder doch unter ſolchem Vorwand. 

Magnentins, von den Feldherren des Kaiſers auch in Gallien geichlagen, 
gab ſich zu Lyon jelbjt den Tod, feinem Beijpiel folgte bald fein Bruder?) 
(353). Charafterijtiich ift, was Bofimus von jenem Germanen — dem eriten 
oder (nad) Marimian) zweiten auf dem Throne — berichtet: „von Barbaren 
entjtammt hatte er unter den Läten in Gallien gelebt und ſich die römiſche 
Wiſſenſchaft angeeignet: kühn im Glüd, verzagt im Unglüd (2) verjtand er 
es meifterhaft, feine angeborene Bosheit zu verbergen, jo daß er jchlidht und 
gutmüthig Allen erichien, welche feine Art und jein Leben nicht näher kannten“. 

Nach Vernichtung der beiden Gegner mußte der Kaifer, jet Allein: 
herr des Weltreiches?), trachten, die Alamannen, welde er jelbjt ins Yand 
gerufen, und die Franken, welche er wenigjtens nicht hatte abhalten können, 
wieder [os zu werden: und da fie freiwillig jelbitverjtändflich weder das in 
Gallien etwa behauptete Gebiet herausgaben noch die bisher geübten Rhein: 
übergänge unterliegen, mußte er zu den Waffen greifen. Er übertrug dem 
oben erwähnten Silvanus den Schuß des Niederrheins gegen deſſen eigne 
fränkiſchen Volksgenoſſen. Er jelbjt ging, als das beginnende Frühjahr (354) 
einen Feldzug in Germanien zu verjtatten jchien, von Arles nah Balence 
und dann in das Lager von Chälons jur Saone (apud Cabillona), um von 

1) Ueber dieſe Schlachten j. v. Wietersheim:Dahn 1,382. 2) Zoſimus II, 59. 
Selbftmord nad) verlorner Siegeshofinung war ebenjo römiſch wie germaniſch: man 
braucht ihn daher nicht auf ihre Abjtammung zurüdzuführen. Das Chriftentbum 
aber, das beide Brüder, nad ihren Münzen, angenommen, war wohl auch hier nur 
ein Stüd der nunmehr herrichenden römiihen Sitte. 3) Ueber die Duellen für 
Eonjtantius II. und feine Zeit v. Wietersheim:Dahn I, 378—481. 
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dort aus die alamannishen Könige Gundomad und Vadomar im eigenen 
Lande (im Schwarzwald, im Breisgau?) anzugreifen, welche durch häufige 
Einfälle das römiſche Grenzland heimgejucht hatten. 

Nur mit Mühe gelangte das Heer auf verjchneiten Pfaden an den Rhein, 
wo bei Augujta Rauricorum (Augſt bei Bajel) eine Schiffsbrüde her: 
geitellt werden jollte: aber die Hageldichten Gejchofie der hier gejchaarten 
Alamannen verhinderten den Brückenſchlag. Der Kaiſer gerieth in rathloje 
Verlegenheit. Da verrieth ein ortsfundiger Einwohner gegen reihen Lohn 
eine Furt: zur Nacht jollte das Heer diejelbe durchwaten und die überrajchten 
Feinde, unter Verheerung des Landes, verderben. Aber im römischen Lager 
dienten zahlreiche Alamannen, einige davon in jehr hohen Stellungen: zwei 
von ihnen, Agilo, der tribunus stabuli, und Sfudilo, der rector der 
Schildträger, hatten ihre germanischen Namen beibehalten, der comes domesti- 
corum hatte wohl evjt, jeit er den „Lateinern“ diente, den Namen Latinus 
angenommen. Der berechtigte Zorn Ammians groltt, daß man dieje Barbaren 
jo hoch in Ehren hielt, „als trügen fie allein auf ihren Schultern das Reich”. 
Nicht ungejtraft bediente ji) wahrlich die Nömerwelt diejer germanischen 
Kräfte: Schon die jtete Bejorgniß vor Verrath war eine Strafe. So glaubte 
man auch diesmal, die drei germanijchen Männer hätten ihre Voltsgenojjen 
drüben über'm Strome durch geheime Boten vor dem drohenden Verderben 
gewarnt.) Sofort trat das Volksheer zujammen, gegenüber diejer dringen: 
den Gefahr Beihluß zu fallen. Da auch Götterzeihen und Weiffagungen 
vom Kampf abmahnten, entjchieden die Alamannen, von dem bisherigen 
feſten Widerjtande abzulaffen: beide Könige jhidten ihre Edlen als Gejandte 
und erbaten Frieden, welchen Kaijer und Heer um jo lieber gewährten, „als 
jener erfahrungsgemäß nur im Innern, nicht im der äußeren Politik und im 
Kriege das Glück Hatte”: den Kaiſer zog auch die Sorge wegen drohender 
Empörung jeines Neffen, des Cäjars Gallus im Orient, von diejen Grenzen 
und Germanenfriegen zwingend ab. So wurde ein fürmliches „Födus“ mit 
den Alamannen errichtet, wobei dieje ihre nationalen Vertrags: und Bekräf— 
tigungsformen anwandten — leider erfahren wir nicht, worin fie diesmal 
bejtanden. (Ende 354 ward der allerdings durchaus ſchuldloſe Gallus, zweifach 
mit Gonjtantius verihwägert, von Diefem mit Heimtüde und jehr arger 
Faljchheit herangelodt und zu Pola hingerichtet.) 

Aber jhon im folgenden Jahre (355) wurden die Römer wieder zur 
Abwehr anderer alamannijher Bölferjchaften an die Grenzen gerufen: die 
Linzgauifhen Alamannen (Alamanni lentienses, im Linzgau, am nord: 
öftlichen Ufer des Bodenjees) waren tief in das römische Grenzgebiet ein= 


1) Gegen jeine jonjtige Genauigkeit legt Mast. I, 238 die Worte Ammians jo 
aus, als ob jene alamannijchen Officiere ihre Landsleute von der drohenden Erhebung 
des Gallus und der Friedensneigung des Kaiſers verftändigt hätten: fie warnen aber 
nur vor der Gefahr aus der verrathenen Furt. 
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gedrungen: wohl im Aargau: Vitodurum (Winterthur) und Vindoniſſa 
(Windiich bei Baden) jowie die für Nom ganz unentbehrliche Legionenſtraße 
aus Nätien nah Gallien ſüdlich des Bodenjees mochten bedroht fein: die 
Alamannen juchten nicht mehr Beute, Land juchten fie in Gallien, dauernde 
Niederlafjung. So ernit war die Gefahr, daß der Kaiſer, der geringer 
Urſache wegen Italien nicht verließ, ſelbſt nach Rätien zog: er gelangte bis 
in die campi eanini (wo? bei Bregenz ?). 

Bon dort aus ward der magister equitum Arbetio mit dem gröferen 
Theil der Truppen entlang den Ufern des Bodenjees zur Bekämpfung ver 
Barbaren vorausgefhidt.‘) Unvorfichtig vordringend fiel feine Worhut in 
einen Hinterhalt, aus welchem fie offenbar nur mit jehr ſtarken Verluſten 
durch die Gejchoffe der Alamannen — denn es fielen nicht weniger als zehn 
Tribunen! — unter dem Schuße der Nacht ſich zur Hauptmacht in das Lager 
zurückrettete. Alsbald erichienen die Germanen vor diejem Lager und durch 
den erjten Erfolg, wie gewöhnlich, allzu kühn gemacht, umſchwärmten fie mit 
drohend geihmwungenen Schwertern den Wall, zumal im Frühnebel. 

Heldenhafte Nampfesfreude, Todesmuth, Ueberhebung nach dem eriten 
Erfolg, Unterijhägung des Feindes und blutige Niederlage durch die über: 
legene fühl berechnende Römertaftit der Reſerven, furchtbar blutig unter den 
Halbnadten vom gepanzerten Römer mit dem mörderifchen Breitichwert aus: 
gebeutet — die alte, feit den Kimbern, jeit Ariovift und Armin jo oft wieder: 
holte Wechielfolge! — trat aud hier ein. Die Alamannen geboten über 
zahlreiche Neiterei: ein Ausfall der römischen Schildträger ward zurüdgeworfen: 
die Umzingelten jchienen verloren: von den feindlichen Geſchwadern umſchloſſen, 
vom Lager abgeichnitten, dejien Bejakung, entmuthigt durch die letzten Schläge, 
fange Zeit fih nicht aus den Wällen wagte —: da bradyen mit ihren Schaaren 
drei Tribunen — abermals, wie ihre Namen verrathen, Barbaren (Arintheus, 
Seniauchus, Bappo (dies germanifh!)), nit Römer — aus dem Lager, 
jene draußen und zugleich fich jelbjt zu retten: es gelang, die Germanen 
zu werfen, daß fie in wilder Flucht, dabei vielfadh durch das Terrain ge: 
hemmt, enteilten: Schwert und Speer räumten furchtbar auf unter dem fait 
Nadten: Mann und Roß ftürzten: die Reiter lagen durchbohrt auf den durd 
bohrten Pferden: da vollendeten auch die bisher furchtiam im Lager Zurüd: 
gebliebenen das Blutbad der Verfolgung, die großen Haufen der entrinnen: 
den Barbaren (plebem: im Gegenſatz zu den Reitern?) hinwürgend, vom 
Blute triefend, über Hügel von Leichen. 

Der Imperator begnügte fi mit dieſem Erfolg auf dem Schlachtfeld 
und fehrte als Sieger nad) Mailand in die Winterquartiere zurück: — poli: 
tische Folgen hatte der Feldzug nicht. 

Bald darauf fand der Vertheidiger des Niederrheins gegen feine Voll 
genoffen, der Franke Silvanıs, den Untergang. Der tapfere Feldherr (reetor 


1) Bon Bregenz über Rheine (ad Rhenum) bis Arbor (arbor felix)? 
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pedestris militiae) ward von jeinen römischen Neidern durch gefälichte Briefe 
des Hochverraths geziehen: feine Stammesgenofjen, die Franken, „von denen 
damals eine große Zahl hohe Stellungen im Palaſt befleideten,” geführt von 
Malarid, dem „Oberjt der fremden Truppen“ (reetor gentilium), und 
Mallobaud, dem „tribunus armaturarum" (Vorjtand der Zeughäufer), 
tobten zwar furchtbar lärmend vor Entrüftung über die Schändlichkeit jolcher 
Intrigen gegen unjchuldige, dem Reiche treu ergebene Männer: und da beide 
Franken Leben und Ehre und ihre Familien als Geijeln für die Unſchuld 
des Stammgenofjen einjeßten, gelang es, die Fälſchung der untergefchobenen 
Briefe nachzuweiſen. Aber inzwiſchen war Silvanıs gewarnt und überzeugt 
worden, daß der Argwohn des heimtüdifchen Kaiſers jeinen Untergang dennod) 
beichlofjen habe, welchen abzuwenden ihm nun nur der Schritt übrig ſchien, an 
welden der Schuldloje nie gedacht hatte: die Fortreißung des Heeres zur 
Empörung: — fünf Tage zuvor hatte er reiche Geldmittel pflichtgetreu dazu 
verivendet, den Truppen den Sold auszubezahlen, wobei er jie abermals 
für den Kaifer in Eid nahm. Zunächſt hatte Silvanıs den Ausweg wählen 
wollen, Reid) und Dienjt der Römer zu fliehen und ſich der Treue feiner 
Stammgenoſſen über dem Rheine zu vertrauen: jedody Yaniogaijus, fein 
Tribun — gewiß auch ein Franke —, warnte ihn: die gemeinfamen Volks— 
genofien würden ihn, der fie im Dienjte des undankbaren Kaiſers jo erfolg: 
reich befämpft, gewiß aus Rache tödten oder auch gegen Belohnung aus: 
liefern.!) Da griff der Germane, aus Verzweiflung, nad der Krone: jeine 
Truppen riefen ihn zu Köln zum Imperator aus: den Purpur entlehnte er 
einftweilen von den Dradenfahnen, Standarten und Feldzeichen: der Purpur 
der Draden jollte ihn verderben, nicht erretten. Mit ähnlicher Arglift, 
welche vor Kurzem feinen Vetter Gallus vernichtet, jandte der Kaijer, Un: 
wifjenheit des Gejchehenen heuchelnd, vom Hof an ihn einen mit ehrenvollen 
Aufträgen verjehenen Römer Urjicinus: diejer trieb die Tüde jo weit, ſich 
icheinbar auf die Seite des Empörers zu ftellen — fonnten doc) beide mit 
vollem Recht ſich über kränkende Zurüdjeßung beflagen —, bis er einige 
Soldaten bejtohen hatte, welche endlich bei Sonnenaufgang in den Palaſt 
drangen, die Wachen niederhieben und Silvanıs, während er aus einem 
Verſteck in eine Chriftenfapelle, um Aſyl zu gewinnen, mit legter Kraft flüchten 
wollte, mit vielen Schwertjtreihen niederjtredten. Der Gejchichtsichreiber 
Ammianus Marcellinus, einer der beiten Männer Roms jener Zeit, war im 
Gefolge des Urficinus: er beffagt den Ausgang des tapfern und jchuldlojen 
Mannes, des Opfers von ruchlofen Ränken. Das hält ihn aber nicht ab, 
jenem Kaiſer und diefem Werkzeug Urficinus zu dienen, für deſſen Falſchheit 
er fein Wort des Tadels hat. 


1) Dies ift jeltene Ausnahme: jonft wird römischer Dienjt auch gegen Germanen 
von den Stammgenofjen durchaus nicht als Frevel betrachtet. Er muß den Franken 
jchwer geichadet haben. 
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Schwer jollte der verwaijte Rhein alsbald jeinen Bertheidiger vermifien: 
es gelang damals den Franken, die Hauptjtüge der römischen Stromverthei: 
digung, Köln, einzunehmen: jie begnügten ſich, es halb zu verbrennen: es 
ernjthaft zu behaupten, fiel ihnen noch jo wenig ein, als die Alamannen die 
gewonnenen oberrheinijchen Städte feithielten. Noch immer fcheuen fie das 
Wohnen in ummauerten Städten, auf deren Vertheidigung fie fidh auch nicht 
verjtehen konnten. Dagegen denten fie gar nicht daran, das gewonnene frudt: 
bare Bauland wieder, wie etwa bei früheren Raubfahrten, zu verlafien: 
im Gegentheil: fie ſetzen ſich jeit im Lande links des Rheins, behaupten es mit 
Erfolg und auf die Dauer, betrachten es bereits als neue Heimat (,„Frembdiig“, 
„Aliſat“, Elſaß). So jchreibt Julian an die Athener (511. 512), dab die 
Barbaren, bevor er in Gallien erjchien, den ganzen Lauf des Stromes entlang, 
von dejien Quellen bis zu deſſen Mündung, bereits einen acht römijche Meilen 
breiten Streifen Landes in feſtem, geſichertem Bejig behaupteten. Sehr bedeut: 
fam ijt dieje im Lauf der Jahrhunderte jich verändernde Natur der ger: 
manijchen Grenzüberfluthungen: überall handelt es fich jet regelmäßig um 
dauernden Landerwerb: bloße Plünderungszüge werden jegt in anderem Sinn 
unternommen: fie werden ſchon von galliidem Boden, von der neuen 
Heimat aus, ins Werk gejeht, die noch römischen Gebiete tief im Innern 
fennen zu lernen, auszufundichaften, vorläufig no nur zu plündern —: all: 
mählich, jpäter, jie ebenfalls zu erobern. 

Beſonders ſtark jcheint dies Einjtrömen von Germanen nad Gallien 
gejluthet zu haben jeit 350: Conſtans hatten fie, nad) Ammian (XXX, 7), 
ſehr geicheut: aber nad) jeinem Tode hatte Eonftantius jelbjt die Alamannen ins 
Land gerufen und ungerufen famen in Menge die Franken, nur kurze Zeit 
dur Silvanıs gehemmt: fpäter erzwangen Julian und Valentinian (Gratian) 
nochmals kurze Pauſen: jedoch abgeichen von diejen wenigen Jahren muß feit 
dem Jahre 350 Einfluthen und Niederlaffung von Germanen jehr jtark und 
in ſtets wachjendem Umfange erfolgt jein. 

So drangen von ihren galliihen Eigen aus die Barbaren in Gallien 
verheerend vor ohne Widerjtand zu finden: bis Autun. 


Der Kaijer mußte, jein Miftrauen überwindend, wieder einen tüchtigen 


Schirmer Galliens bejtellen: jelbjt Italien zu verlaffen wagte er nicht: feine 
Wahl fiel nad) banger, langer Ueberlegung auf Julian, den Bruder des vor 
Kurzem getödteten Gallus (fiehe oben). 

Es war Eujebia, die Gattin!) des Eonjtantius, geweſen, eine aus: 
gezeichnete Frau, deren gerechte Würdigung Julians dahin gewirkt hatte, daß 
deſſen Berfolgung (als Mitichuldigen des Gallus) eingeftellt und er, mit 
Helena, der Schweiter der Kaiſerin, vermählt, zum Cäſar erhoben wurde (6. No: 
vember 355). Ihm ward nun Gallien übertragen und der Schuß des Nheins.?) 

1) Zweite, (352/3) nad dem Tode jeiner erjten Frau, der Schweiter des Gallus 


und Julian. 2) Ueber die Quellen für die Gejchichte Julians v. Wietersheim: 
Dahn 1, 385f. 
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Julian — jpäter als Kaiſer der Abtrünnige (Apostata) genannt — 
war eine geniale Natur: die jeltiamen Mifchungen in feinen Geiſtes- und 
Eharafteranlagen erwarten noch ihren Shafejpeare, d. 5. 
die würdige jeelenfundige Erklärung: ein ganz ausgezeich— 
neter Feldherr, ein jehr tapferer Soldat, ein begeijterter 
Patriot, zugleich aber eine doctrinäre, grübleriiche Ge: 
lehrtennatur und, in widerjpruchsvollem Nebeneinander, 
ein phantaftiiher Schwärmer mit myſtiſchen Neigungen; 
jedesfalld hat diefer Cäfar, dem die Vollerneuerung 
der Tage Hadrians als Ziel vorjchwebte, größere und 





Stupfermünze von Julianus 


dauerndere Erfolge gegen die Germanen erreicht als die mit der Umichrift: 
.p . = - Dominus Noster FLavius 
meijten jeiner Vorgänger und — ohne Frage — als Craudius IVLIANVS 


alle feine Nachfolger. Er war der lebte Römer, welcher Pius Felix AVGustus. 
den großen cäjariihen Gedanken der Bertheidigung Galliens durch den Angriff 
in Germanien mit Kraft nod einmal aufgenommen hat. 

„Nicht aus dem Striegszelt, aus den ftillen Schatten der Akademie plößlich 
auf das Schlachtfeld gerifien, hat er Germanien niedergeworfen, den Rhein 
gebändigt, der mordichnaubenden Könige Blut vergofjen oder fie in Ketten 
geſchlagen,“ jagt der Zeitgenofje Ammianus Marcellinus, der, zum Theil als 
Augenzeuge, feine Thaten berichtet. 

Sofort (1. December) ging der erjt vierundzwanzig Jahre zählende Cäſar 
(geboren 331) nad) Gallien ab. Aber ſchon zu Turin erfuhr er (2. December), 
was der Kaijer genau gewußt, ihm jedoch tüdijch verjchtwiegen hatte, daß das 
alte, jtolze Hauptbollwerf der Römermaht am Rhein, daß Köln in die 
Hände der Franken gefallen jei (oben ©. 272). Da rief er aus: „Weh’ 
mir, nichts habe ich erreicht durch meine Erhöhung, als daß mid) der 
ohnehin fihere Untergang (das Los des Gallus war ihm in der That kaum 
vermeidlih) in jchweren, unlösbaren Aufgaben trifft!“ 

Denn hoffnungslos allerdings jah es, vollends nad) dem Verluſt Kölns, 
(im 3. 355) in Gallien aus. Julian jchreibt an die Athener: „Der Streifen 
Landes, welden die Germanen vom Rheinufer her bejeßt hatten, zog fich 
von den Quellen des Stroms bis an den Ocean; ihre legten Schaaren, von 
unferen Grenzen meift entfernt, jtanden 300 (?) Stadien (= 43"/, römiſche 
Meilen) nordöjtlihd vom Rhein: aber die Streden Landes, welche durch ihre 
Einfälle und BVerheerungen (in Gallien) wüſt und unbebaut lagen und in 
welchen die Gallier nicht einmal mehr ihre Heerden zur Weide zu treiben 
wagten, waren noch dreimal jo umfangreich (130'/, römische Meilen). Ja, 
einzelne Städte fand ich von den Einwohnern verlafjen, obgleid die Bar: 
baren noch gar nicht nahe gefommen. Von ſolchen Leiden heimgejucht und 
niedergebeugt, übernahm ich Gallien.” — Und das ijt nicht übertrieben. 
Ohne Widerjtand zu finden, drangen die Barbaren auch in diejem Jahre 
tief in das Herz des Landes: jo war ein Schwarm bis vor Autun (Augusto- 
dunum) gelangt; die Bejagung war von Furcht wie gelähmt; ausgediente 

Dahn, Urgeſchichte der german. u, vom. Bölfer, IL 18 
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Veteranen, alte Eolonijten, ſchlugen mit der Kraft der Verzweiflung zulekt 
noch die Angreifer von den altersmorihen Wällen zurüd. 

Zu Vienne trat der Cäjar fein Conjulat des Jahres 356 an. Das 
Bolk begrüßte ihn wie einen rettenden Halbgott; eine blinde Greifin rief, 
als ihr auf die Frage nad der Urjache der feftlihen Freude der Name 
Julians des Cäſars genannt wurde, weifjagend aus: „diejer wird die Altäre 
der Götter herftellen!“ Und wahrlich ein Retter that Noth. Die verwahr: 
loften Zuftände der gefammten Kriegseinrichtungen der Provinz zwangen ihn, 
einen großen Theil des Jahres mit Rüftungen zu verbringen, „die Trümmer 
der Provinz zu ſammeln,“ jagt Ammian (XVI, 1). Erſt im Juni, „als 
die Saat ſchon hoch ſtand,“ brach er auf und ging zumächjt nach Autım 
(23. Juni); und wie weit bereits die Germanen in Gallien ſich „in unge: 
heurer Zahl” (Julian) verbreitet hatten, erhellt am deutlichſten daraus, daß 
die römischen Feldherren — wie früher Silvanıs jo jet Julian — ſich 
auf dem Wege von Autun, Auxerre (Autosidurum, Autissidorum), Troies 
(Trieasses, Augustobona) nad) Rheims (Durocortorum) wiederholt erjt durd 
die Barbaren Bahn brechen mußten. 

Zu Autun empfahlen nämlich im Kriegsrath die Einen den Weg über 
Arbor (eine Lüde im Tert läht micht erkennen, welches der vielen „Arbor“ 
gemeint), Andere über Sedelaucus und Cora. Ta jedoch der Feldherr erfuhr, 
daß vor Kurzem Silvanıs mit acht Cohorten Hilfätruppen einen anderen 
fürzeren, freilich höchſt gefährlichen Waldweg '), allerdings nur mit großer 
Mühe, zurüdgelegt habe, trachtete er, das Vorbild diefes Helden zu erreichen 
und eilte auf derjelben Straße nad) Auxerre, nur mit den Kataphraftariern 
(Schuppengepanzerten) und Balliftariern (Schleuderern), einer geringen Be: 
dedung. Bon da z0g er nad kurzer Erholung der Truppen nad Troies. 
An einzelnen Schwärmen jtürzten fi) die Barbaren auf die marjcirenden 
Nömer: der Feldherr lieh, wo er ftärferer Angriffe gewärtig jein mußte, 
die Angreifer nur beobachtend, mit geichloffenen Flauken weiter marjciren, 
bei günftigem Terrain jedod trieb er fie abwärts in die Niederung, über: 
rajchte auch manche, nahm die feine feindliche Offenfive Erwartenden gefangen 
und trieb den Reſt der Erfchrodenen in die Flucht. Bezeichnend iſt für die 
bisherigen Zuftände in Gallien, daß, als er unvermuthet an die Thore von 
Troied pochte, die zitternde Bevölkerung aus Furt vor den rings durch 
die Landichaft ergofienen Barbaren faum zu öffnen wagte. 

Zu Rheims vereinte er ſich mit Urjicinus, Marcellus und deren 
Truppen. Da ergab fich, daß die Mlamannen das ganze Übergermanien in ihre 
Gewalt gebracht hatten; die alten fejten Burgen der römischen Herrichaft in jenen 
Gegenden: Mogontiacum (Mainz), Borbetomägus, Wormatia (Worms), 
Noviomägus (ſpäter, nach dem hier mündenden Speierbah, Spira Speier), 
Urgentoratum (Straßburg), Breucomägus (Brumat), beide Tabernae, 


1) Es jcheint hiernach, daß die Germanen die große Legionenjtraße beherrichten! 
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(Elſaß- und Rhein-Zabern), Saletiv (Selz), hatten fie eingenommen, mit 
Plünderung und Brand heimgejucht. Zwar hatten fie diefe Fejtungen nicht ſelbſt 
zur Bertheidigung, zur dauernden Beherrichung des Landes eingerichtet und 
behauptet: in dem alten Widerwillen der Germanen gegen ummauerte Siede: 
ungen — „denn die Städte jelbft ſcheuen fie wie mit Netzen umiftellte 
Gräber,” jagt Ammian an diejer Stelle — hatten fie diefelben nach der Plün— 
derung halb zerjtört liegen laſſen; aber auf dem flachen Lande zerftreut 
(„per diversa palantes“, Amm. Marc. XVI, 2), in den Dörfern, Villen, 
Gehöften jiedelten, jchwelgten und zechten fie, unbejorgt um die Zukunft, die 
Wiederkehr römischer Angriffe nicht erwartend oder übermüthig verachtend. 
Julian zog gegen fie heran über Dieuze (Decempagi an der Seille, bei 
Marfal): fein Heer war guten Muthes, vielleicht unvorfihtig. Die in der 
Landſchaft zertreuten Alamannen jammelten ſich raſch, führten, der Gegend, 
jest ja ihrer Heimat, genau fundig, eine fchlaue Umgehung aus und griffen 
ihn an feuchten, grauem Tage, da jeder Blid in die Ferne verjchleiert war, 
auf dem Marſche vom Rüden her mit jo gutem Erfolg an, daß feine Nachhut, 
zwei Legionen, überfallen und beinahe zermalmt wurde, hätte nicht der Lärm 
des Kampfes gerade noch zur rechten Zeit die Hilfsvölfer herbeigerufen. Dieſe 
Schlappe belfehrte den Cäſar, daß er vorfichtiger gegen einen Feind ſich ſchützen 
müffe, der ihn bei jedem Flußübergang und überall auf dem Marjche aus dem 
Hinterhalt anzugreifen vermochte. Bald darauf bejegte er Brumat (Breu- 
comagus) umd wies einen hier von zwei Seiten verſuchten Anfall zurüd. 

Jedoch verfolgte er damals diefe Vortheile am Oberrhein nicht, weil 
jtärfere Bedrohung durd die Franken ihn raſch an den Niederrhein abrief. 
Köln vor Allem mußte wieder gewonnen werden. Untergermanien hatte, jo 
unglaublidy es flingt, alle jeine Städte und Lajtelle in Flammen aufgehen 
jehen; „feine Stadt, fein Eaftell jah man mehr in diefem Landjtridhe,” nur 
Coblenz, Remagen (Rigomagus) und „ein einziger Wartthurm nahe dem 
halbverbrannten Köln waren übrig; 45 Städte, die Burgen und Caſtelle 
nicht gezählt, in Gallien,“ jchreibt Julianus an die Athener, „waren in die 
Hände der Germanen gefallen” —: aber von dieſen nicht behauptet, müfjen 
wir hinzudenken. 

Denn ohne alle Schwierigkeit befette der Cäſar wieder Köln — zehn 
Monate war die Stadt in den Händen der Barbaren gewejen — (Julian, 
ep. ad Athen.): er ftellte dieje Feſtung zu einem mächtigen Bollwerk wieder 
ber und zugleich die Furcht vor dem römiſchen Namen, jo daß die Könige 
der Franken von ihrer Angriffswuth erfchroden abließen.') 

Julian ging über Trier nad) Gallien zurüd?), wo er zu Sens (Age- 


1) Ammian. Marc. XVI, 3: Francorum regibus furore mitescente perterritis; 
Abſchluß eines Friedensvertrages nimmt aber Maskou I, 5 wohl nur aus Mißver— 
ftändniß der Worte Ammians an. 2) Daß er nicht damals wieder bis Bajel zog, 
die Alamannen im Zuſammenwirken mit dem Kaijer zu bedrohen, darüber j. (gegem 
Tillemont) v. Wietersheim:Dahn I, 586. 
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dincum, Senonia, apud Senonas oppidum) Winterguartiere bezog, mit viel: 
fältigen Aufgaben belaftet. Er trachtete, in altrömijcher Politik, die wider 
Nom verbündeten Völferichaften zu veruneinigen; zugleih mußte er Sorge 
tragen, die Soldaten, welche, eigenmädtig oder zeriprengt, die alten Garni: 
fonen verlafjen hatten, an die jo gefährdeten Orte zurüdzujchaffen und Lebens: 
mittel in alle Städte zu bringen, welche bei dem nächſten Feldzug das Heer 
zu berühren haben würde: denn um die Barbaren aus allen Theilen der 
Provinz zu verdrängen, waren vorausfichtlih noch zahlreiche Kreuz: und 
Quermärſche erforderlih. Wie groß die Unficherheit Galliens immer nod 
war, jollte Julian raſch jelbit erfahren. Plötzlich erjchien vor den Thoren 
von Sens eine ftarfe Schaar Barbaren — wohl Franken: dieje waren immer: 
hin die Nächitiwohnenden, obwohl auch fie Rhein, Mojel und Marne — 
vermuthlih auf dem Eife — zu überjchreiten hatten, um jo weit nad 
Weiten einzudringen. Sie hatten erfahren, daß der Cäſar weder die Schildener 
bei fich hatte noch, wie fie von Ueberläufern aus diejen Schaaren wußten, 
die fremden. Hilfsvölfer, die der erleichterten Verpflegung willen im die 
Nachbarſtädte vertheilt worden waren. So hofften fie, die Stadt zu erobern, 
den Feldherrn zu fangen. Raſch wurden die Thore geiperrt, die ſchwachen 
Stellen der Wälle ausgebejiert; Tag und Nacht jah man den Cäſar auf den 
Binnen, auf den Schanzen: er knirſchte vor Zorn, daß die geringe Beſatzung 
den wiederholt verjuchten Ausfall ausſichtslos machte. Der General der 
Reiterei (magister equitum) Marcellus aber, „obwohl in den nädjiten 
Stationen weilend, bradıte dem Cäſar in feiner Gefahr feinen Entſatz, ob: 
gleih er,“ meint der wadere Dfficier Ammian, „der Stadt hätte Hilfe 
bringen müſſen, auch wenn fie nicht den Feldherrn einſchloß“. Endlich nad 
ſechzig Tagen zogen die Barbaren ab, verdriehlich und murrend, daß fie die 
Bezwingung der Stadt mit eitler Hoffnung verſucht hatten. 

Im folgenden Jahre jah ſich der Kaiſer genöthigt, während Julian am 
Rhein vollauf beihäftigt war, zur Dedung der Donanländer jelbjt von Rom 
aufzubrechen (29. Mai 357): denn ſuebiſche Schaaren waren in Nätien ein: 
gefallen, Quaden in die Baleria und Jazygen, Sarmaten, d.h. Slaven, 
„dieſes Erzraubgefindel“?), in Obermöjien umd das zweite Pannonien; er 
ging über Trident nah Jlyricum: von Erfolgen wird nichts gemeldet. 

Gleichzeitig hatte Julian den Kampf gegen die Alamannen wieder auf: 
genommen und zwar in großem, in cäjariihem Stil: jollte Gallien dauernd 
Ruhe verichafft werden, jo mußten, wie in alten befferen Zeiten, die Ger: 
manen auf dem rechten Rheinufer wieder die römischen Adler im eigenen 
Lande jehen umd aufs Neue lernen, daß die räuberiihen Einfälle in Gallen 
furdtbare Vergeltung über die eigenen Gaue heraufbeihworen; der Gedante, 
auf dem linken Rheinufer dauernd Fuß fallen zu können, jollte ihnen wieder 
völlig ausgetrieben werden: man war jeßt, nach vier Jahrhunderten, wieder 


1) Ammian XVI, 10: latrocinandi peritissimum genus. 
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jo weit wie damals, da Julius Cäſar die germanischen Einwanderer Ario: 
viſts aus Gallien vertrieb: faſt in den gleichen Worten, wie damals der 
Suebentönig den Eljaß als „ſein“ Gallien, als mit dem Schwert gewonne: 
ne3 rechtmäßiges Belisthum, gegen Cäſar in Anſpruch nahm, machten jeßt 
die Alamannenfönige ihren Beſitzſtand in denjelben Landſchaften geltend: die 
Antwort Julians, wie damals Cäſars, war ein großer Sieg und ganz 
wie Cäfar drang der Sieger wiederholt über den Rhein: für den Augenblid, 
ja für die ganze Dauer von Julians Commando am Rhein ward jene fede 
alamannijche Berühmung durch Thaten widerlegt; aber kaum hatte Julian 
Gallien verlaflen, ald e3 dennoch den Germanen anheimfiel: und zwar bald 
für immer. 

Der Cäſar hatte einen Doppelangriff gegen die Alamannen bejchlofien, 
welche durch die Berlufte des vorigen Jahres feineswegs geſchwächt, „viel- 
mehr nocd ärger als gewöhnlich tobten und in Maſſen ſich durch die Pro: 
vinz ergofien; aber auch jonjt war Alles mit germaniſchen Schreden erfüllt“. 

Der Kaifer hatte al3 Nachfolger des Silvanıs den Barbatio zum 
magister peditum bejtellt; mit 25 000 Mann war diejer in das Land der 
Raurifer (bei Baſel) vorgedrungen!), die Alamannen in der Flanke zu 
faflen, während Sulian, der zu Sens einen ruhelojen Winter verbracht, zu 
Rheims den Frontalangriff vorbereitete: wie mit der Zange (foreipis specie) 
jollten die Barbaren von zwei Seiten gepadt, in engen Raum zujammen: 
gedrängt und hingeſchlachtet werden. 

Aber jo keck war jchon der Wagemuth der Barbaren, jo zerrüttet wußten 
fie die Zujtände Galliens, daß eine Schaar von Läten (barbarijchen Colo: 
niften verjchiedener Abjtammung), geſchickt und jtet3 eifrig, zu gelegener Zeit 
zu rauben und zu ftehlen, ſich zwiſchen beiden römischen Lagern heimlich hin: 
durchichlich und jo überrafchend vor Lugdunum (Lyon) erichien, daß fie nur 
mit äußerjter Mühe von den noch raſch zugeworfenen Thoren zurüdgejchlagen 
werden fonnten, worauf fie im Flachland Alles verheerten und mit reicher 
Beute den Rückweg antraten. Julian, eifrig bemüht, diefe Scharte auszu— 
wegen, verlegte ihnen drei ihrer Rüdzugslinien durch drei Geſchwader er: 
lejener Reiter, welche auch wirklich alle Räuber tödteten, die fich auf diejen 
drei Straßen bewegten, und alle Beute wiedergewannen; dagegen entfam 
derjenige Theil der Barbaren, welcher durd das Gebiet Barbatios z0g, Danf 
deſſen verrätheriichen Befehlen. 

Sultan wollte nun die Germanen auf den Aheininjeln angreifen. Die 
Alamannen auf dem linken Ufer hatten ſich nämlich gegen das anrüdende 
Heer durch diejelben einfachen Mittel des Waldfrieges zu deden verjucht, 
welche fie drüben im heimischen Schwarzwald jo geichidt zu brauchen ver: 
ftanden: durch Verhaue und Verhade aus ungeheuren Bäumen, mit welchen 


1) Ueber Barbatios Marichroute und die jehr zweifelige Chronologie diejer nur 
begonnenen, nicht weiter ausgeführten Unternehmung j. dv. Wietersheim: Dahn I, 587. 
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fie wohl theils „die jchwierigen, von Natur ſchon fteilen Wege”, d. b. die 
Bogejenpäfje, theils die Zugänge zu ihren Schlupfwinfeln auf dem Strome 
jperrten. 

Bon diejen häufigen Rheinauen herüber jhallten ihr „Gehen!“ (ululantes 
lugubre), ihre Schmährufe gegen die Römer und den Cäſar. Diejer wollte 
Einige greifen laſſen, offenbar mehr in der Abficht, von ihnen Kundſchaft zu 
erprefjen, als fie zu bejtrafen; aber umſonſt bat er Barbatio um fteben von 
den Schiffen, welche er, als wolle er den Fluß überjchreiten, für Pontons 
vorbereitet hatte —: eine römische Flotte beherrichte jchon lange den Strom 
nicht mehr; — Barbatio verbrannte fie lieber, um nicht dem Cäſar zu einem 
Erfolg zu verhelfen. Da num diefer durch Gefangene erfuhr, daß der Fluß, 
in der Hitze des Hochſommers ſeicht geworden, an einer Furt paflirt werden 
fonnte, jchidte er leichte Hilfstruppen, vermuthlich Bataver oder Franten, 
unter Bainoband'), dem bewährten Tribun der Cornuti, einem Germanen, 
gegen dieſe Schlupfwinfel ab. Theils watend dur die Watten („brevia*, 
wie bei Tacitus), theils auf den untergebundenen Schilden ſchwimmend, er: 
reichten dieſe die erite Inſel, ftiegen ans Land, „ichlachteten alles Leben, 
was fie fanden, ohne Unterjchied von Gejchlecht oder Alter nieder wie das 
Vieh” (mas Ammian mit gleicher Freude wie in ähnlichen Fällen Tacitus 
erzählt), fuhren auf Heinen hier vorgefundenen Nahen nach den meijten anderen 
Inſeln und fehrten, als fie endlich des Mordens jatt waren, Alle unverjehrt 
zurüd, beladen mit reicher Beute, von der fie nur einen Theil aus den 
ihwanfen Fahrzeugen an den reißenden Strom verloren. 

Als die noch übrigen Germanen dies erfuhren, räumten fie die Rhein: 
auen, welche ſich als jo unfichere Zuflucht erwiejen, und brachten Vorräthe, 
Früchte und ihre „barbariihen Schätze“ auf das rechte Ufer in Sicherheit. 
Julian aber wandte fih nah Elſaß-Zabern (Tres tabernae), um die durd 
hartnädig wiederholte Angriffe der Barbaren zerjtörten Wälle diejer Stadt 
wiederherzujtellen, was ihm über Erwarten raſch gelang: die Germanen hatten 
ihre Angriffe auf diejen Punkt deshalb jo hartnädig immer wieder erneuert, 
weil die Feltung den Zugang der Wege jperrte, auf welchen fie am häufigiten 
in das Innere Galliens drangen. Eben deshalb legte der Cäjar wieder 
Truppen in die neu aufgebaute Burg und verjah fie mit Vorräthen für ein 
ganzes Jahr — das Getreide hierfür ward nicht ohne große Gefahr von 
den Truppen auf den von den Nlamannen bejtellten Feldern geerntet. 

Dieje Angaben zeigen in höchſt Iehrreiher Weije, einmal, daß aud ein 
Aulian, und jelbjt nad) den bisherigen Erfolgen, ſich darauf gefaßt machte, 
jehr geraume Zeit einem fo weit im Inneren altrömijchen Machtbeſitzes ge: 
legenen Eaftell feinen Entjaß bringen zu können gegen germanijche Ein: 


1) ©. bei Förftemann „Baino“, „Bainung“ (Baino zu ahd. bain? crus); baud 
wird auf bud, biuta oder von J. Grimm auf bad (goth. badu), pugna zurüdgeführt, 
Kuhns 3. I, 434; nicht jo das fpätere baud, das aus bald entitanden. 
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fhließung! Er behandelt jegt ein auf dem römischen Ufer erbautes Boll: 
werk, wie etiwa im erſten Jahrhundert nad) Chriſtus die tief ins Germanen: 
land vorgejchobenen Eajtelle, Alifo oder des Druſus Eajtell, waren behandelt 
worden, die man freilich für Jahr und Tag hatte verproviantiren müſſen, 
bis im Sommerfeldzug wieder die Legionen fih nähern konnten. — Jetzt 
war aljo die äufßerfte Vertheidigungslinie jo viele Hundert Stunden weit von 
der Ems und Lippe in dem Sinne zurüd auf das linke Rheinufer und in 
die Vogejen genommen worden, daß jelbjt das Linfsrheinifche Land nicht mehr 
al3 dauernd behaupteter Beſitz galt. 

Andererjeit3 aber fieht man, daß die Germanen, wenigjtens hier die 
Aamannen, feineswegs nur Raubfahrten über den Strom beabjichtigten, jon: 
dern jich, durch Uebervölferung aus den bisherigen Sigen gedrängt, über 
den Strom geſchoben hatten mit der Abjicht, für immer ſich Hier nieder: 
zulaſſen: dieje alamannijhen Bauern bejtellten bereits die Felder 
auf dem linken Rheinufer als ihr jiher gewonnenes „Neuland“.!) 

Aber aud für feine Feldtruppen verjah ſich Julian auf zwanzig Tage 
mit Vorräthen durch Fouragirung: er konnte hierfür nicht auf feinen Collegen 
Barbatio zählen, der vielmehr die für den Cäjar bejtimmten Transporte an: 
hielt, einen Theil für fi nahm und den Reit — verbrannte, um ihn nur 
niht an Julian gelangen zu laſſen. Während nun diejer die Befejtigung 
des Lagers raſch fürderte und durd einen Theil der Truppen, unter großer 
Vorſicht gegen Ueberfall, fouragiren, durch einen anderen Wachtpojten im 
freien Felde vorjchieben ließ?), warf ſich eine Schaar Barbaren auf Barbatio, 
der mit jeinem Corps abgejondert hinter dem galliihen Grenzwall ftand?), 
mit ſolcher Raſchheit, daß der plößliche Angriff jedem Gerücht ihrer Annähe— 
rung zuvorfam: die Sieger verfolgten die Flüchtigen bis in das Gebiet der 
Rauriker und darüber hinaus, jo weit jie nur nacheilen konnten, und kehrten 
mit dem größten Theil des Gepäds, der Laftthiere, der Troßfnechte als Beute 
und Gefangenen zu den Jhrigen zurüd.*) 

Der magister peditum aber entließ nun, als ob er jeinen Feldzug er: 
folgreich beendigt hätte, die Truppen — noch war es heißer Sommer! — 
in die Winterquartiere und eilte an den Hof des Kaifers, dort, wie gewöhnlich, 
Ränke zu fchmieden gegen Julian. 

Als dieje ſchmähliche Flucht und Feigheit allbefannt geworden, da glaubten 


1) Ali-sat = fremd-fig, neuer Sik in der fremde, daher Elſaß. 2) Stationes 
praetendit agrarias ift doch wohl jo zu deuten, nicht: Wachthütten mit Getreide. 
3) X. a. O. Barbationem: gallico vallo discretum; vielleicht eher in obigem Sinue zu 
deuten als „der in Gallien abgejondert in einem Lager‘ (vallum ift wohl nicht 
„Lager allein). 4) Barbatio wird zulegt im Land der Raurifer genannt; jebt 
fteht er außerhalb desjelben: denn feine Flucht geht zu den Raurikern zurüd; ver: 
muthlich war er aljo aus dem Gebiet der Raurifer weiter vorgerüdt und jtand hinter 
dem vallum, d. h. links oder Hinter der gededten Legionenftraße! Von einem be— 
feftigten Zager (castra) ift wohl nicht die Rede bei „vallum“. 
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die Könige der Mlamannen, Julian jei, wollte er ſich nicht der äußerften 
Gefahr ausjegen, durch Auflöfung diejes Corps ebenfall3 zum Rüdzug ge: 
zwungen: jieben jolcher „reges“ zogen die befte Kraft ihrer Schaaren zu einem 
Heer zufammen und nahmen Stellung bei Straßburg: fie hießen Chnodomar, 
Beitralp, Ur, Urjicinus'), Serapio, Suomar, Hortari. 

Der Cäſar aber betrieb, nicht an Rüdzug denfend, die Vollendung jeiner 
Lagerbefeftigung. Noch fiegesicherer erhoben die Alamannen die Häupter, als 
fie von einem Ueberläufer, einem Schildener, den Furcht vor Beitrafung eines 
Verbrechens zu ihnen geführt, erfuhren, daß nad dem Abzug des in die 
Flucht gejagten Barbatio ihm nur 13 000 Bewafinete verblieben: — und 
nicht höher belief ſich wirklich damals jeine Macht, als die wilde Kampfes: 
wuth der Barbaren von allen Seiten ihn umbrandete. In größter Sieges: 
zuverſicht jchidten die Könige ihm durch Gejandte die Aufforderung, fait in 
Form des Befehls, er möge das durd ihre Kraft und ihre Schwerter ihnen 
gewonnene Land räumen —: fat wörtlicd wie Ariovift an Cäſar. Julian, 
der Furcht unzugänglich, ward weder zornig noch traurig, „verlachte die Ueber: 
hebung der Barbaren“ und lieh täten und gleihen Muths die Lagerbefeitigung 
unentwegt fortführen, die Gejandten aber — gegen das Völkerrecht, wie 
Cäſar — bis zur Vollendung diefer Arbeit feithalten. Es ift eine jeltiame 
Wiederholung der Vorgänge, welche vor vier Jahrhunderten hier zwiſchen 
Cäſar und Arioviſt gejpielt: feitdem war „Cäſar“ ein Titel geworden: umd 
Nachkommen derjelben Sueben, welhe damals unter Ariovift (oben ©. 17) 
Land in Gallien Kraft der Eroberung als ihr Eigen bezeichneten, konnten 
e3 fein, welche nunmehr gegen den „Cäſar Julian” das gleiche Recht geltend 
mahten. Daß übrigens der Feldherr die Germanen durchaus nicht gering 
achtete, verräth feine ängjtlihe Sorge, vor Allem die Lagerfeftung zu voll: 
enden, um für den Fall der Niederlage fih eine Zuflucht zu fichern: jo großen 
Werth legt er darauf, die Barbaren nichts von dem unfertigen Zuftand der 
Lagerwerfe erfahren zu laffen und Angriff und Enticheidung noch hinauszu: 
ihieben, daß er jelbit den Bruch des Völkerrechts, die Feithaltung ihrer Ge: 
jandten, nicht jcheut. 

Erinnern dieje Vorgänge an Cäſar und Artovijt, jo gemahnt die Schilde: 
rung, welde Ammian von Chnodomar als dem „allüberall hinbraujenden“ 
Führer germanischen Angriffs entwirft, an die Worte des Tacitus über Armin: 

„les jeßte in Bewegung und Verwirrung, unbändig überall hinbraujend, 
jtets der Erjte in fühnem Wagniß, der König Chnodomar, hod) die bujcigen 
Branen erhebend, in die Höhe des Stolzes getragen durch viele Erfolge. 
Diejer hatte den Cäſar Decentius in offener Feldſchlacht befiegt und viele 
reihe Städte erobert, geplündert und zerjtört und zügellos, ohne Widerjtand, 


1) Ob Urfiein einfach der römische Name — das Wahrjcheinlichite — oder aus 
Ur oder Urjo latinijirt oder die Uebertragung eines alamannijchen, „Bär“ bedeutenden 
Namens ift, jteht dahin; über Serapio j. unten. 
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Gallien durchſtürmt. Dieſe Siegeszuverficht verjtärfte die Verjagung des 
Barbatio und feiner zahlreichen guten Truppen. Denn die verfolgenden Ala: 
mannen hatten an den Abzeichen der erbeuteten Schilde erfannt, daß hier 
diejelben Soldaten vor nur wenigen Raubjahrern das Feld — und das 
Land — geräumt hatten, welchen die nunmehrigen Sieger vor Kurzem unter 
Ihweren Berlujten im Nahkampf erlegen waren.” Da ift denn Ammian 
ehrlich genug, feine frühere Uebertreibung, der Cäſar habe die Ueberhebung 
der Barbaren „verlacht“, durch das Geſtändniß zu verbeſſern, nur ängjtlic) 
und befümmert jei er, gerade im Drange höchſter Gefahr im Stich gelafien 
von Barbatio, mit jeinen wenigen, obzwar tapferen Truppen den volkreichen 
Feinden entgegengetreten; freilich fonnte ein Julian nur etwa todt, nicht 
lebend, Gallien den Germanen überlafjen! 

Weislich beihloß er, fich nicht im Lager von der Uebermacht belagern 
zu laffen — denn gering war die Hoffnung auf Entjag durd einen Barbatio 
oder jelbjt Konjtantius! —, jondern die Barbaren im offenen Felde anzu— 
greifen: nad einem Mißerfolg blieb immer noch der Rüdzug in das Lager 
und deſſen Bertheidigung. 

Aber eben um fich diejen Rüdzug zu ſichern und zu kürzen (utilitati 
securitatique recte consulens), rief Julian die Schon weit vorausgeeilte Vor: 
hut zurüd; das Lager der Barbaren war 14 Leugen, d. h. 21 römijche 
Millien entfernt: jo weit von jeinen mühevoll durchgeführten Yagerbefeftigungen 
wollte der Cäſar ſich nicht entfernen, jo weit getrennt von der jorgfältig be: 
reiteten Zuflucht den Angriff auf die Uebermadht nicht wagen. Dies war 
der Beweggrund, weshalb er am Tage des Aufbruchs vom Lager die prae- 
cursatores zurüdbefehligte. 

Bei Sonnenaufgang war das Fußvolk in langjamer Bewegung aus dem 
Lager geführt worden, an die Flanfe jchloffen ſich die Reitergejchwader, dar: 
unter die Ganzgepanzerten (cataphractarii, nad) parthiihem Muſter: Schuppen 
dedten Mann und Ro) und die berittenen Bogenihügen — „eine Furcht: 
bare Waffe”, jagt Ammian: — ohne Uebertreibung, wie die Ojtgothen jpäter 
zu ihrem Schaden erfuhren: feine zur Abwehr diejer Truppengattung aus: 
gerüjtete Waffe jtand den Germanen zu Gebot: denn ihre Reiter erlitten bei 
der Attaque furchtbare Verlufte durch die Geſchoſſe, ehe fie zum Einhauen 
gelangten — ähnlid wie moderne Gavallerie, welche gegen Schnellfener an 
reitet —; und andererjeits fonnten jich dieſe berittenen Schüten, nachdem 
fie germanijches Fußvolk beichofjen, deſſen Angriff jtets entziehen. 

Der Cäſar ließ jet die Truppen in Haufen, wie fie marjchirten, halten 
und erklärte ihnen, weshalb er den Plan geändert, die Vorhut zurüdberufen 
und ohne weiteres Vorrüden hier zu jchlagen bejchloffen habe. 

Die Sorge um den Nüdzug nad verforener Schlaht durfte er nicht 
ausſprechen: jo redete er denn von dem nahen Mittag, den Schlechten Wegen, 
welche am Ende des Tages die Marjhmüden in dunkler mondlojer Nadıt 
erwarteten, von dem waſſerloſen, durch die Sonnengluth verjengten Boden 
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und von dem drohenden ungleihen Kampf gegen Feinde, welche ausgerubt, 
gejpeift und getränft angreifen würden. Deshalb jei es beijer, heute bier 
im Schuß von Graben und Wall und von abwecjelnden Nachtpojten zu 
ruhen und nah Ruhe und Speifung bei dem nächſten Morgengrauen auf: 
zubrechen. 

Nun, die Wege waren am nädjten Tage nicht beſſer —: aber Julian 
mochte wiſſen, daß, da die Feinde bereits in vollem Anzug waren, der In: 
fammenftoß am nächſten Tage dem römischen Lager viel näher erfolgen müſſe 

Vielleicht and) hatte der Cäſar nur die Kampfesfreude feiner Truppen 
erproben wollen: wenigjtens ließ er fich durch deren jtürmijches Verlangen, 
fofort gegen den Feind geführt zu werden, mehr aber noch durch den Rath 
feiner DOfficiere bejtimmen, wieder aufzubrehen. — Freilich aber mußte man 
num nicht mehr weit vom Lager ſich entfernen: das Heer nennt, vielleicht 
übertreibend, den Feind ſchon „in Sicht”: — die zurüdgernfene Vorhut mußte 
ihn freilich Schon gejehen haben —: denn nad) offenbar kurzem Marſch ſtieß 
man alsbald auf die Kundichafter, dann auf das ganze Heer des Feindes. 

Der Stab des Feldherrn, zumal der Präfectus Prätorio Ylorentia: 
nus, deutete jogar an, die Truppen würden leicht meutern, unter dem Vor: 
wurf, man habe jie um den Sieg betrogen, laſſe man die jegt zujanmen: 
geichaarten Barbaren ſich wieder zerjtreuen: — eine bedenflihe Motivirung! 
Auch dachten die jieben Könige gewiß nicht daran, ihre zujammengezogenen 
Heerleute vor einer großen Entſcheidung wieder ſich verlaufen zu laſſen. 

Der Muth der Truppen und die Geringſchätzung der Feinde ruhte 
wejentlih auf der Erinnerung — jo jagt Ammian —, „dab im vorigen 
Jahre, als ſich die Römer durd das rechtsrheinifche Alamannenland weithin 
ergofien hatten, fich die Germanen gar nicht hatten bliden laſſen zur Ber: 
theidigung ihres Herdes: jondern, weit ins Innere geflüchtet, hatten fie mit 
dichten Verhauen von Bäumen überall die ſchmalen Steige durch den Urwald 
gejperrt und jo mit Mühe das Leben gefriftet” — d. h. wieder einmal hatte 
der deutſche Wald feine Kinder geihüßt, welche in vier Jahrhunderten doch 
endlich gelernt hatten, daß fie gegen die überlegene Waffenmacht des Welt: 
reihs in offener Schladht die Heimat nicht zu vertheidigen vermochten, wenn 
der Feind mit Uebermadt, wie jenes Jahr, von mehreren Seiten fie um: 
faßte: fie hatten ja feine Städte zu vertheidigen, in welchen die über: 
legene römijche Belagerungstunft fie, wie dereinjt die Gallier, ficher, wie in 
Mausfallen, gefangen und vernichtet haben würde: die fajt werthlojen Hol; 
hütten mochten fie räumen und vom Feind verbrennen lafjen: zog diejer ab 
aus dem verwüfteten Land — ſchon vor dem Herbjt pflegte er vor dem Klima 
den Rüdzug anzutreten —, jo waren aus den Bäumen des ſchützenden Waldes 
auch bald die Hütten und ſelbſt die Hallen der Könige wiederhergeitellt. 

Im vorigen Jahre hatte fie der Kaiſer von Rätien aus bedrängt, der 
Cäſar jedes Ausweichen über den Ahein geiperrt und zugleich waren andere 
Germanen, Nachbarn (wir erfahren nicht, welches Stammes), mit welchen 
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die Alamannen in Streit gerathen waren, den von allen Seiten Eingeſchloſſe— 
nen und Weichenden jo jcharf auf der Ferje folgend in den Rüden gefallen, 
daß fie ihnen „fait den Kopf von hinten zermalmten”. Da hatten fie fi) 
dem Kaijer, wie er in ihrem Lande vordrang, nicht zu ftellen gewagt, ſon— 
dern flehentlih um Frieden gebeten. 

Das Alles hatte fi) num aber geändert; jenes dreifach dräuende Ver: 
derben war bejeitigt: der Kaifer hatte Friede gemacht und war abgezogen 
(oben S. 270): mit den germanijchen Nachbarvölkern Tebten fie, nad) Bei: 
legung der Streitigkeiten, in bejter Eintracht, und die ſchmähliche Flucht 
Barbatios Hatte die angeborene wilde Kühnheit gejteigert. 

Dazu fam folgendes ſchwer wiegende Ereignif. 

Die beiden Könige und Brüder, welche im Vorjahr mit Conjtantius 
Friede geichlofjen, hatten diejen Vertrag aufs treulichite gehalten, weder jelbit 
fi) erhoben noch ſich mit fortreißen lafjen. Da war bald darauf der „Stärfere 
und Treuere”, Gundomad, meuchleriſch ermordet worden: und jofort machte 
jein ganzes Volt mit den Kriegsfeinden Noms gemeine Sache; nun jchloß 
fi) auch der große Haufe im Reiche Badomars, wie diejer behauptete, wider 
deſſen Willen, den gegen die Römer ausziehenden Schaaren an. 

Die Stimmung der Truppen, der Rath der Dfficiere fanden gleichſam 
weifjagenden Ausdrud in dem Zuruf eines Fahnenträgers, welcher den Cäjar 
zu fofortigem Schlagen aufforderte; — dabei iſt harakteriftiich für die Miſchung 
von Chriftlihem und Heidniſchem in diefer Römerwelt, wie die „Gottheit“ 
in Umfchreibungen angerufen wird, welche für den Einen Chrijtengott und 
die vielen Olympier!) gleihmäßig paßten. 

Das Heer jeßte ſich nun wieder in Bewegung und gelangte bald, nicht 
weit entfernt von den Uferhöhen oder doc) Uferrändern (supercilia)des Rheins, 
an einen fanft aufjteigenden Hügel?), auf deſſen Krone das bereits reife Korn 
wogte; da oben hielten Spähe drei alamannijche Reiter, welche ſofort zurüd: 
flogen zu den Ihrigen, den Anmarſch des Römerheeres zu melden. Ein vierter 
Späher, zu Fuß, hatte jenen nicht folgen können: er ward von der rajchen 
römischen Vorhut eingeholt und gefangen; er jagte aus, daß die Germanen 
drei Tage und drei Nächte gebraucht hatten — jo groß war ihre Zahl —, 
den Strom zu überjchreiten. 

Alsbald konnten fich die Heere, da beide gegen einander vormarjcirten, 
erjchauen. Die Germanen bildeten ihre altgewohnten keilförmigen Stoßhaufen: 
den „Eberkopf“, welche Schlahtordnung Wotan felbjt fie gelehrt; da befahlen 
die römischen Dfficiere Halt und ließen jo im erjten Treffen die antepilani, 
hastati und überhaupt die erjten Glieder, wie fie marſchirt waren, fejte Stel: 
1) Ammian jelbit ift Heide. 2) Die Dertlichkeit der Schlacht iſt jchwer zu 
bejtinnmen, zumal in der Nähe von Straßburg Höhen, supercilia, wie jie Ammian 
ichildert, fehlen. (Manche juchen fie in den „Hausbergen“.) Julian rüdte von 
Eljaß-Zabern heran, nicht von Rheinzabern, wie in v. Wietersheim:Dahn 
aus Verſehen auch in der II. Ausgabe ftehen blieb, 
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[ung nehmen — „eine undurddringbare Mauer‘, jagt Ammian mit Redt. 
Denn in der That, diejer lehte große Sieg der Römer über die Rheinger: 
manen ward fait ausichließend entichieden durch die unvergleichlich überlegenen 
Waffen, zumal Schugwaffen, und durch die große Manchfaltigkeit der Waffen: 
gattungen der Römer, welche verjtattete, je nach Lage des Gefechts die ge: 
eignetjte zu verwenden, während der Alamanne immer nur die nadte Bruft, 
den jchlechten Latten- oder Weidenichild, das plumpe Schwert, den Speer, oft 
ohne Metallipige, und freilich auch das germaniiche todesfreudige Heldenthum 
entgegenzuftellen hatte: ihr gegen überlegene Waffen blind anjtürmendes Wagen 
follte diesmal wieder den thörigen Helden ſchwere Verluſte und den Sieg koiten. 

Auch die Barbaren mahten im Anmarſch Halt: und da fie, wie der 
Ueberläufer im Boraus gewarnt — joldye Aufjtellung war aljo damals römiihe 
oder doch juliantiche Sitte oder für diesmal im Voraus beichloffen worden —, 
die ganze Neiterei der Römer auf deren rechtem Flügel erblidten, jtellten fe 
alle ihre beiten Pferde geichaart auf ihren linken: unter ihre Reiter aber miichten 
fie, nad) altgermaniicher, zumal juebiicher Sitte, flinfe Plänkler, auf dieie 
Kampfart eingeübte Krieger zu Fuß. Denn fie hatten längjt erprobt, daß 
auch ein geichidter germaniicher Reiter dem römischen „Küraſſier“, „eliba- 
narius“, der, ganz in Eijen gehüllt, ja verftedt, Zügel und Schild an fid 
zog und in der Rechten die Lanze ſchwang, nichts anhaben konnte; der Fuß: 
joldat dagegen konnte, am Boden ſich dudend und unbemerkt bleibend — 
„denn man wehrt nur dem Angreifer, den man ins Auge gefaßt” —, das 
Pferd jeitwärts treffen, jo den Reiter überrajchend zu Fall bringen und dann 
ohne viel Mühe vollends tödten. Ihren rechten Flügel hielten fie in un: 
erkennbarer verdedter Aufſtellung zurüd. 

„Alle dieje fampffreudigen und grimmen Völkerſchaften befehligten Chno: 
domar und Serapio, an Macht die anderen Könige überragend.“ Chnodomar 
nun, dev „ruchloſe Entzünder diejes ganzen Krieges“ (um den Scheitel ge: 
ihlungen trug er einen feuerrothen Wulſt — nicht einmal diejer reiche und 
mächtigſte König dedt fein Haupt mit einem Helm: wohl nicht, weil er einen 
entbehrt hätte, jondern weil er in Ueberkühnheit, wie fie in jener Zeit als 
eine Art Heldenjtüd häufig begegitet, ſolche Dedung verihmähte), „iprengte 
dem linken Flügel voran, wo die wildejte Wuth des Kampfes erwartet wurde: 
fühn und voll Vertrauen auf die ungeheure Kraft jeiner Glieder, hoch ragend 
auf jchnaubendem Roß, den furchtbar wuchtigen Wurfipeer auf die Erde 
jtoßend, weithin fenntlih an dem Glanz feiner Waffen, von jeher ein ge: 
waltiger Krieger und, vor den Anderen, ein geichidter Heerführer“.') 


1) Und doch beging diejer „geichidte Feldherr‘ den mur durch die blindefte Sieges 
zuverſicht erflärbaren Fehler, die Schlacht zu jchlagen mit dem Rüden gegen einen 
breiten, tiefen, reißenden Strom, ohne über eine Brüde oder über Schiffe zu ver- 
fügen, einen Strom, zu defien Ueberjchreitung man, ohne vom Feind bebelligt zu 
jein, drei Tage und drei Nächte gebraucht hatte — und der im Fall einer Niederlage 
das feuchte Grab für Taufende werden mußte — — und ward. 
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Den rechten Flügel befehligte Serapio, ein Jüngling, dem gerade der 
Flaumbart geiproßt war, aber an Heldenkraft jeinen Jahren voraus: der 
Sohn von Ehnodomars Bruder Mederich, „eines Mannes, der, jo lange er 
lebte, äußerſte Treulofigfeit geübt hatte”. Der Jüngling Serapio hatte diejen 
fremden Namen empfangen, indem jein Vater, lange Zeit als Geijel und Pfand 
in Gallien feitgehalten, hier einige griechiſche (ägyptiſche) Geheimlehren kennen 
gelernt und feinen mit nationalem Namen „Agenarich” geheißenen Sohn nun 
„Serapio” genannt hatte —: man fieht, wie dieje Barbaren ihren oft unfrei: 
willig langen Aufenthalt in römiſchem Gebiet verwertheten, ſich außer den 
beiden Culturſprachen auch die höchſten Producte der antiken Cultur anzu: 
eignen: die religiöjen und philojophiichen Geheimlehren, welche jelbjt von 
Nömern und Griechen nur bei höherer Bildung und regerem Wiflensdrang 
gefucht wurden. Die Treulofigfeit — gegen Rom! — des wohl von früher Jugend 
auf als Geijel mit Argwohn behandelten Fürften erklärt fi) jehr wohl: dieſe 
Germanen aber, welche griechiſch-ägyptiſche Myſterien jtudirten, waren doch nur 
der Geburt, nicht der Bildungsfähigfeit nad) Barbaren. — Man ficht übrigens 
aus der Verwandtichaft diefer beiden „mächtigſten Könige”, daß aud nad) 
Bildung der neuen Völfergruppen innerhalb derjelben die Könige unter den 
gleihen Berhältnifien wie vor Bildung der neuen Gruppen fortbejtanden: 
Chnodomar und Agenaric find ebenſo VBatersbruder und Neffe wie vor drei 
Sahrhunderten Inguiomer und Armin: und Beide jind Könige. 

An die beiden mädhtigiten Könige, welche offenbar als „Herzoge‘, d. h. 
Oberfeldherren, für diejen Krieg geforen waren, jchlojjen ſich die fünf anderen 
Könige, „welde ihnen an Macht die nächſtfolgenden waren“, darauf zehn 
„regales“, d. h. (wohl nicht „Prinzen“, jondern) Gaufönige, geringer an Macht 
als die fieben Völferjchaftsfönige, und eine dichte Reihe von Edeln (optima- 
tum series magna): die ganze Streitmadt betrug 35 000 Mann, aus ver: 
ihiedenen Völkern (vielleicht auch aufer Alamannen), theils „gegen Sold ge: 
worben” — (wobei der Fremdling Ammian wohl auch Gefolgen für Söldner 
hielt, da fie, allerdings von den Gefolgsherren unterhalten, mit Beute, Waffen, 
Schmuck und jet wohl auch ſchon mit Geld bejchentt werden mußten) —, 
theils verbündete, welche fich vertragsmäßig im Kriege gegenfeitig zu unter: 
ftügen hatten. — Lebteres enthält die Eine Wurzel der Entjtehung der neuen 
Gruppen (Alamannen, Franken, Frijen, Sahjen, Thüringer, Bajuvaren): 
Schuß: und Trutzbündniſſe, auf die Dauer gejchlofien, bejonders, aber nicht 
ausjchließend, gegen Rom gerichtet, zwiichen im Uebrigen unabhängig und 
jelbjtändig verbleibenden Bölterjchaften und Gauen —: die zweite Wurzel 
aber war nahe Stammesgemeinihaft und (folgeweije) Nachbarſchaft: denn jene 
dur hohe Eide gefeftigten Bündnifje wurden nur unter Genojjen des gleichen 
Stammes und Stammescultus geſchloſſen; wenn Sachſen oder Franken aus: 
nahmsweije für einen oder auch für mehrere Feldzüge als Verbündete von 
Aamannen aufgenommen wurden, jo hatte ein jolher einzelner Allianzvertrag 
doch ganz anderen Charakter als diefe dauernden, unkündbaren Schuß: und 
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Trugbündniffe aller Alamannen unter einander, welche ſich zwar noch nicht 
einem Bundesjtaat, geſchweige Einheitsjtaat näherten, wohl aber von einem 
Staatenbund fi nur noch dadurch unterfchieden, daß die Zahl der gemeinjam 
verfolgten Zwecke ſich auf zwei: Krieg und Göttercult, beichränkten; richtiger 
gejagt: der uralte Verband des Göttercults, 3. B. der juebijchen Stämme, 
war unter den nächiten Nachbarn und Verwandten bei diefen Sueben jetzt 
dahin verwerthet worden, Grundlage von Schuß: und Trutzbündniſſen, 
zumal gegen die römische Gefahr zu werden. 

Das erjte Vorrüden des Fußvolks auf dem linken römijchen Flügel kam, 
wie aus Ammians eigener Schilderung erhellt, jofort zu jehr unfreimwilligem 
Stehen. Severus ftieß hier auf Gräben, welche die Alamannen — (die aljo 
hier die Schlacht erwartet hatten: denn jchwerlich waren es zufällig von ihnen 
vorgefundene Vertiefungen) !) — gezogen und mit verdedt aufgeitellten Schützen 
ausgefüllt hatten, die, plöglic auffpringend, den Feind verwirren jollten. 
Das gelang wenigftens injoweit, als Severus, „weitere unbefannte Gefahren 
fürchtend,“ ftehen blieb: „unerſchrocken“ zwar, d. h. er wid) nicht zurüd: aber 
er wagte auch durchaus feinen Angriff. Julian bemerkte dies bedenkliche 
Stoden und fprengte fofort, „wie es die brennende Gefahr erheiichte,“ mit 
zweihundert Neitern durch die Zwiichenräume des Fußvolfs vor, entlang den 
Geſchoſſen der Feinde aus den Gräben, und fenerte feine ftußenden Soldaten 
anz er erinnerte fie, daß fie ja fo ungeduldig den jofortigen Angriff verlangt 
hätten: er forderte fie auf, die Schmach zu rächen, welche der Majejtät Roms 
bisher angethan war durch diefe Barbaren, welche ihre Wuth, ihr maßloſer 
Kampfzorn zu ihrem Berderben bis hierher geführt habe; er warnte vor zu 
higiger Verfolgung, aber verbot auch, zu weichen, bevor äußerſte Noth fie zwinge. 

Solche Mahnungen wiederholend, dirigirte er den größeren Theil der 
Truppen hierher gegen das erite Treffen der Barbaren —: ein Zeichen von 
der nicht geringen Bedeutung des hier angetroffenen Hindernifjes. Aber aud 
das alamannische Fußvolk fühlte nun, daß ihm bier ein jchweres Ringen, 
vielleicht die Enticheidung des Tages bevorjtand; jo ericholl denn plößlich aus 
jeinen Neihen einstimmig der laute, zornig Hingende Ruf: „die ‚Fürften‘”) 
jollten von den Roſſen fteigen und unter den Reihen des Fußvolks kämpfen, 
damit fie nicht im Fall eines Unglüds allzu leicht die große Maſſe der Ge: 
meinfreien im Stich lafjen und entweichen könnten“, 

Man jieht, noch ift die alte Volfsfreiheit und ihre Nedefreiheit — ja 
Nedekedheit — nicht geichtvunden vor diefem alamannishen Königthum: hatten 
doch dieſe Könige noch nicht auf römischen Boden, mit dem vorgefundenen 
Apparat römiſcher Staatsgewalt über Provinzialen herrichend, gleihe Madıt 
auch über ihre germanifchen Volksgenoſſen ausdehnen fünnen, — wie einit 


1) Nach Libanius freilich ein Bachgrund. 2) Regales: gemeint find aud die 
reges, wie das Folgende zeigt, nicht der Adel, die optimates; „regales“ fann aljo 
auch oben nicht wohl „Prinzen“, „nicht regierende Glieder der Königsgeſchlechter“ 
heißen, ſondern bedeutet vielleicht cher Gaufönige neben den Völterjchaftskönigen. 
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Armin muß fih Chnodomar mitten in der Schlaht vom Volksheer defjen 
Villen aufzwingen laſſen. Denn auch Chnodomar, der „mächtigjte König“, 
der Oberfeldherr, wagt nicht, diefer recht barbarischen, thörigen und troßigen 
Aufforderung zu widerjtreben: das Volk hält fein Blut dem königlichen gleich: 
werthig: und eine obzwar ziemlich derb, in faft beleidigender Mahnung aus: 
geiprohene Berufung an die Heldenehre der Könige und Edeln darf nicht 
abgelehnt werden: willfährig folgt der riejige König dem zornigen Ruf des 
mißtrauifchen Volfes und jpringt fofort vom Roß: ohne Bejinnen folgen die 
Anderen jeinem Beifpiel: zweifelte doch auch feiner unter ihnen am Sieg. 

Seht fam es zum erjten Zujammenftoß. 

Die Germanen auf ihrem linken Flügel!), die den Reitern gemijchten 
Fußkämpfer, jtürzten fich mit mehr Ungeftüm als Vorficht, d. h. mit unbe: 
ſonnener Verſchwendung des Athems, auf die Gejchtvader der Römer unter 
„unmenschlichem Sclachtgeichrei”, Pfeile und Wurfipeere jchleudernd; ihre 
Kampfeswuth übertraf heute noch, was man jonjt an Germanen gewohnt war: 
ihr langes Haar jträubte fid) empor, aus ihren Augen jprühte der Heldenzorn. 
Aber unerjchüttert hielt der römische Fußjoldat Stand, das Haupt gegen die 
von oben her fallenden Hiebe der viel größeren Barbaren mit dem vortreff: 
lichen römiſchen Schilde dedend, mit dem breiten mörderifchen Schwert im 
fiher gezielten Stoß die nadten Leiber der Rieſen treffend oder das tod: 
bringende Pilum jchwingend. 

Die römischen Reiter ſchaarten fi in diefem gefährlichen Augenblid dicht 
zufammen: das Fußvolk dedte feine Flanken Schild an Schild, undurddring: 
bar an einander drängend; dicht jtiegen die Staubwolfen des heißen Auguſt— 
tages empor; die Schlaht jtand: feinerlei Fortſchritte machten die Römer: fie 
behaupteten ſich nur: ja hin und wieder verloren fie Boden. 

Das Beite für die Nömer leifteten fihtbar ihre ausgezeichneten Waffen, 
zumal die ſelbſt mit höchſter Anftrengung faum zu zertrümmernden Schilde; 
um deren fejte Mauer zu zerreißen, um Lüden, Ungleichheiten in die römi— 
ihen Reihen zu bringen, warfen fid) manche der friegserfahrenften Barbaren 
auf ein Knie, jtemmten ſich gegen die vordringenden Römer und juchten fie 
durch die überlegene Körperkraft umzumerfenz in unmäßigem Eifer fam es 
zum Ringkampf: Fauſt gegen Fauſt und Schildftoß gegen Schildſtoß — ein 
ungleiher Kampf der alamannifchen Weidengeflechte gegen den römischen Erz: 
ftahel auf dem Legionenihild! —, das laute Geichrei der Siegjauchzenden 
und der Getroffenen hallte gegen den Himmel, 

Der linfe Flügel der Römer drang jet vor, über die Gräben, die Hügel 
aufwärts Raum gewinnend, den immer erneuten Anjturm germanifcher Haufen 
mit überlegener Wucht der ehernen Schilde zurückwerfend und Hirrend ein: 
dringend auf den Feind. 

Da ſchien auf dem rechten römischen Flügel die Schlaht für den Cäjar 


1) Und wohl auch im Mitteltreifen. 
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verloren: plöglich, wider Erwarten, jtoben von dort her jeine Reiter in voller 
Auflöjung zurüd; dieſe Flucht ging aus von folgendem Schreden. Die bereits 
(wohl durch die Plänkler zu Fuß) erichütterten Neihen wurden eben neu ge 
ordnet, als die Panzerreiter ihren Oberjten!) und neben ihm auch noch den 
nädjten Reiter über Hals und Kopf des Pferdes ftürzen jahen, von der Wucht 
des Panzers herabgerijien. Da jtoben jie auseinander, wie jeder konnte: die 
Flucht der Vorderjten riß die Hinterglieder fort, und ſchon drohten fie, ihr 
eigenes Fußvolk niederreitend, Alles in Auflöfung zu bringen — aber das 
Fußvolf hielt Stand, jchaarte jid) eng zujammen und bielt, Mann an Mann 
gelehnt, den Anprall der fliehenden Reiter auf, ohne vom Plage zu weichen. 

In diefem Augenblid höchſter Gefahr erichien der Cäſar auf dem be: 
drobten Punkte, hemmte die Flucht, jtellte und wendete die Schladt. 

Bon ferne ber — er weilte wohl noch auf dem linken Flügel, deſſen 
Stoden er gehoben — jah er, wie jeine entichaarten Neiter an feine Rettung 
mehr dadıten als an die in der Flucht; da jagte er heran, jo raſch das Roß 
ihn trug, und warf fich ſelbſt wie ein Riegel ihrer Flucht entgegen. Zuerſt 
bemerkte ihn nur der Rittmeister Einer Schwadron: er erkannte den Cäſar 
an dem Purpurwimpel der hochragenden faijerlihen Dradenjtandarte, „der 
den Drachen umflatterte wie die abgejtreifte Schlangenhaut”; der Dfficier er: 
bleichte vor Scham und Scheu, hielt und wandte das Pferd, jeine Leute wieder 
zum Stehen zu bringen. Der Cäſar rief die Erjchrodenen ermunternd ar, 
und es gelang, fie aufzuhalten): im Schuß der Legionen geborgen, jammelten 
fie fi) wieder. Die Alamannen aber hatten, nachdem fie die Neiter zurüd: 
geworfen und zerjtreut, das erjte Treffen des Fußvolks angegriffen, im der 
Hoffnung, dasjelbe ſei nun muthlos geworden und leichter zum Weichen zu 
bringen. Aber als es num zum Handgemenge kam, jtanden jich gleichgewogene 
Kräfte gegenüber. 

Denn bier jtießen die Germanen auf die Eliteregimenter der Cornuti 
und Braccati, fchlachtvertraute, im Kampf gehärtete Truppen, größtentheils 
— germanischer Abkunft; Schon durch den Anblick Schred einflößend?), er: 
hoben fie nun, dieſe für Nom kämpfenden Barbaren, nah germaniider 
Eitte mit Macht den Schlacdhtgejang, „barritus“, „welcher während des Kampfes 
mit leiſem Geſumme beginnt, allmählich anjchwillt und zulegt erdröhnt wie das 
Gebrauje der Meerfluth, die brandend an die Klippen ſchlägt“. Won beiden 
Seiten janjten die Wurfipeere hageldicht: hoch wallte Staub empor und barg 
den Ausblid, jo daß blindlings Waffe auf Waffe, Leib an Leib ftieh. Aber: 


1) Zunächſt nur leicht verwundet, aber er blieb todt auf dem Plage (j. unten). 
2) Zofimus erzählt freilich II, 3, eine Schaar von 600 Mann ſei troß Julians Be 
fehlen, nicht wieder zur Betheiligung an der Schlacht zu bringen gemwejen und dei 
halb nad dem Sieg zur Strafe in Weiberfleidern durd das Lager geführt worden, 
welche Schmach jie durch hervorragende Tapferkeit i. J. 358 abgewajchen —: allem 
jolden Anekdoten des Zoſimus ift nicht viel Glauben zu jchenten. 3) Cornutı, 
Gehörnte; braccati, Behojte. Letzteres urſprünglich Kelten. 


— 
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mals bildete für die Alamannen, bei gleicher germanifcher Kraft und Tapfer: 
feit, das chern gefügte Dach der römiihen Schilde ein faum beztwingbares 
Hindernig: die ungleich größeren Berlujte, welche fie erlitten, erklären ſich zu 
gutem Theil daraus, daß der römische Soldat hinter diefem Schilddach wie 
hinter einer Beejtigung focht und (während der nadte Germane alle Kraft 
darauf verwenden mußte, erjt diefen ehernen Wall zu zerbredhen, um nur an 
den Leib jeines Gegners zu gelangen) jede Blöße des Angreifers verwerthen 
fonnte, diejen jofort mühelos mit Schwert oder Speer durch den dünnen 
Schild hindurch zu treffen. 

Diejer ungleiche, verluftreihe Kampf gegen befjere Rüftung reizte den 
Kampfeszorn der Alamannen zu furchtbarer, zu wild aufflammender Wuth: 
und wirklicd gelang es ihren verzweifelten Anftrengungen, durch unabläjfig 
wiederholte Schwerthiebe endlich den Schildzaun zu zerhauen, einzubrechen in 
das erite Glied der Feinde. Da fam den ſchwer Bedrohten im rechten Augen: 
blid Rettung: — abermals Germanen waren es, welche den Alamannen den 
blutig errungenen Bortheil entrijien! Die Bataver waren es, von jeher als 
die allervorzüglichiten germanischen Söldner von den Kaijern geichäßt, welche 
die Gefahr ihrer Waffenbrüder erkannten und im Sturmjchritt zu Hilfe eilten, 
geführt von ihren NKönigen.!) Diefe Germanen waren eine allgefürdhtete 
Scaar: fie hatten ein Gelübde, jeden Waffengenofjen aus äufßerjter Todes: 
gefahr zu befreien mit Wagung des eigenen Lebens. Und dies Gelübde — 
fie erfüllten es auch jeßt. Sie famen und warfen ihre frifche Kraft den er: 
ſchöpften Siegern entgegen. 

So fochten die Römer mit bedeutend vertärften Kräften. Aber die Ala— 
mannen waren nicht abzufchütteln: grimmig nahmen fie den Kampf auch gegen 
die friihen Truppen auf, jchnaubend, als wollten fie in einem Anfall von 
Raſerei alles Widerjtrebende vernichten: — wiederholt brauchen die Römer 
diefen Vergleich, den „furor teutonicus“ zu jchildern —; es war der fampf- 
wüthige Wuotan, die Perjonification diejes ihres eigenen Heldenzornes, den 
die Germanen in jolhen Augenbliden in ſich jpürten. , 

Unabläffig flogen lange Wurfipieße, kurze jpigige Wurflanzen (frameae), 
Rohrpfeile mit eifernen Schnäbeln von ferner jtehenden Gliedern, während vorn 
im Handgemenge Klinge an Klinge jchlug, die Panzer unter den Schwerthieben 


1) Venere celeri cursu Batavi cum regibus; jeit Valeſius ift es bei den Philo— 
logen Mode geworden, jtatt der natürlichen Uebertragung „unter ihren Königen“ — wir 
willen, daß gerade die Bataver, wie viele germaniiche Söldner, unter ihren Königen 
als Dfficieren fochten — die umnatürliche zu wählen: „mit ben reges“, d. h. einer 
römischen Schaar, welche reges geheißen hätte. Man ſtützt fich dabei auf eine Stelle 
der notitia dignitatum, welche aber von regii, nicht von reges, fjpridt. Keine 
Variante unjerer Stelle gewährt regiis ftatt regibus, Freund Friedländer erklärt für 
unmöglich, daß eine Truppenjchaar „reges“* geheifen habe. Auffallend ift die Wen: 
dung bei Ammian allerding& —: aber fie iſt doch möglich; die befämpfte Auslegung 
ift unmöglich. Und Ammian jagt jpäter ganz ähnlich: inter quos et reges: was hier 
zweiiellos „Könige“ bedeutet. 

Zahn, Urgeihichte der german. u. rom. Völler. II. 19 
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Hafften; auch wer verwundet niedergejunfen, jprang wieder auf, fortzufämpfen 
bis zum legten Blutstropfen. Wahrlich, es war ein Kampf ebenbürtiger Gegner: 
waren die Alamannen größer und fräftiger, jo waren die in römischen Dienit 
Kämpfenden beſſer geihult und geübt; waren jene heißgrimmig und ungejtüm, 
jo blieben dieſe kühl und vorjichtig; trogten jene auf ihre Körpferkrait, jo 
waren dieje an geübtem Verjtand überlegen, — unter welchen Verluſten bier: 
nah die Alamannen Fechten mußten, leuchtet ein. Und doch gelang es ihnen 
wiederholt, die Römer durch die überlegene Wucht des Anſturms aus ihrer 
Stellung zu jtoßen; aber immer drangen dieje wieder vor: der Alamanne aber, 
jant er endlid vor Ermüdung zujammen, fiel nun aufs Knie und jchlug nod 
in diefer Stellung auf den Feind los: — „ein Zug der äußerſten Hartnädig- 
feit,” meint der Grieche. 

Die Schlacht jtand abermals, hergeitellt durch die Bataver, aber nod 
immer unentjchieden. Da verjudhte die germaniiche Führung — wahrichein: 
(ih doc eben Chnodomar — eine legte äußerſte Anftrengung, deren Ge: 
fingen oder Scheitern den Tag enticheiden jollte, 

Gewitzigt durch viele blutige Erfahrungen, geichult im Kampf für oder 
gegen Rom, hatten die Führer diesmal den alten ſyſtematiſchen Haupt: und 
Erzfehler germanischer Taktik vermieden, ohne Nejerve alle Kraft bei dem 
eriten Anlauf zu verbraudhen. Die Könige und Edeln, deren Ehrenpflict es 
war, die Gemeinfreien an Tapferkeit zu übertreffen, wie fie ihnen durd) befiere 
Bewaffnung überlegen waren, zeigten jegt, daß fie den Argwohn nicht ver: 
dient hatten, ſich durch voreilige Flucht retten zu wollen. Eine fleine, aber 
auserlejene! Gruppe, die Könige und die Edeln, hatte ſich und ihre Gefolg: 
haften geſchaart, um durd einen todesmuthigen, opferreihen Vorſtoß die jo 
fange jchwantende Schlacht zu entſcheiden. Plötzlich, in braufendem Anlauf, 
ftürmten fie den Ihrigen, wie bei einem Ausfall, voraus, und wirflich durd: 
braden fie das erfte römische Treffen vollſtändig. Jauchzend folgten die Ge: 
meinfreien den todesftolzen Führern: an ſolchen Thaten erkannte das Volt in 
ſolchen Augenbliden das von den Göttern ftammende Marf feiner Könige und 
Edeln, denen wahrlich ihr Adel „Pflichten auflegte‘. Und ſich blutige Bahn 
brechend auch durch die näcjitfolgenden Glieder der Römer, gelangt dieier 
Keil, wie es jcheint, die Mitte und den halben linken!) Flügel des römiihen 
Vordertreffens völlig durcheilend, bis in das weit zurüdgehaltene Centrum 
der römischen Aufftellung: hier aber ftießen fie auf die noch ganz friihen 
Truppen, auf die volle Legion, der „PBrimani“. 

Und abermals, wie auf jo vielen Schlacdhtfeldern vor- und nachher, ent: 
ſchied dieje fühle römische „Taktik der Reſerven“ den Sieg über germanijdes 
Heldenthum trog todesfreudigjten. Ungejtüms, 

Abermals wiederholte ſich Hier, nur erſt im fpäteren Stabium des 


1) Denn von diefem war zuleßt die Rede, und ihm gegenüber hatten von Anz 
fang die Könige Stellung genommen. 
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Kampfes, was jo oft gleid) von Anfang das Los römiſch-germaniſcher Schlach— 
ten entichieden hatte. 

Nicht ohne Klugheit Hatten die Germanen diesmal disponirt, nicht dem 
bloßen Frontalſtoß vertraut: jene Gräben (?) auf ihrem rechten Flügel und die 
verdedt darin aufgejtellten Schüßen Hatten erfolgreich hier den römischen Anz 
griff gehemmt. 

Wiederholt hatten dann die Reſerven den Römern die bedenklich ſchwan— 
fende Schladht geitellt: die gejchlagenen Reiter fanden Aufnahme bei den Cor: 
nuti und Braccati, diejen fam im rechten Augenblide die batavifche Verſtärkung 
zu Hilfe. 

Aber jetzt jcheiterte der letzte Keilſtoß der Germanen an der noch völlig 
unberührten Kerntruppe, welche der Cäſar im Mitteltreffen, mit weifer Auf: 
fparung der Kräfte, zurüdgehalten hatte. 

Wie ſonſt der germanifche Angriffskeil oft und oft das erfte und auch 
noch das zweite römifche Treffen unmiderftehlich getroffen hatte, dann aber, 
nach furchtbaren Verluften, athemlos und geſchwächt, an dem dritten Glied 
der Römer anprallte, dies nicht werfen konnte, fondern hier zum Stehen kam, 
und, damit feine wirffamfte Gewalt verlierend, alsbald auch von den Flanken 
- und im Nüden von den wieder gejammelten Vortreffen gefaßt, völlig unfähig, 
zu ſchwenken, umzingelt ward und nur noch auf dem Fleck fterben oder in 
ordnungslofer Flucht, ohne die Möglichkeit, ſich nochmal zu ftellen, irgendwo 
— feineswegs auf der natürlihen Rüdzugslinie — in Verzweiflung aus: 
breden fonnte —: jo erging es jeßt dem gegen Ende der Schladt unter: 
nommenen rejervelojen Keilſtoß. 

Die Legion der Primaner in der Mitte, in dem „prätorijchen Lager“, 
dem fejten Haltpunft der ganzen Aufftellung, ſtand hier vollzählig in dichten 
und zahlreihen Gliedern hinter einander, fejt wie ein eherner Thurm und 
unerfchütterlih; mit größerer Zuverfiht nahm fie den Kampf auf als die 
vorgejchobenen, jet durdhbrochenen Treffen. Mit einem wohlgezielten Hagel 
der mörderiſchen Pila aus nächſter Nähe empfing fie die athemlos vor ihr 
eintreffenden Anftürmer. Kein Geſchoß ging fehl. Jetzt kam es zum Hand: 
gemenge. Kühl, wie im Circusſpiel der feltiiche Gladiator (mirmillo) dem 
Gegner ſich gewandt entwindet, dedten ji) die Legionare gegen jede Wunde 
mit dem Schild; gab fi) dann der Alamanne, immer bitiger und wüthiger 
über das eherne Hemmniß, eine Blöße, jo durchbohrte ihn bligichnell der Stoß 
des gezüdten kurzen, für ſolchen Nahfampf unvergleichlichen, dolchartigen Römer: 
ichwertes. Die Schaar der Könige und Edeln aber wetteifert, ihr Herzblut zu 
verſchwenden, den Sieg zu erzwingen; abermals mühen fie ji) ab, wie vorher 
die Gemeinfreien, das eherne Schilögefüge der Primani zu lodern. Jedoch 
da der wüthige Anfturm geftodt und damit das Gefährlichite beitanden war, 
ftredte der Römer mit wachſender Siegeszuverfiht immer den vorderjten Ans 
greifer nieder, aber über die vorderfte Reihe der Erjchlagenen jtiegen die 
Nächſten im alamanniſchen Keil, die noch Lebenden über die dichte Schicht 

19* 
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ihrer Todten. Längjt waren die Kühnſten, Vorderiten, Beiten gefallen; die 
Gefolgen ftiegen über die Leichen ihrer königlichen und edeln Gefolgsherren; 
ihon fam die Reihe an die Gemeinfreien, welche ſich angejchlofjen hatten. 
Da endlih war auch alamanniiches Heldenthum erichöpft: Schmerz, Ver: 
zweiflung, Jammer um die hier haufenweiſe erichlagen, röchelnd, jterbend 
liegenden Führer ergriff die noc Lebenden, lähmte ſie mit Entſetzen. 

Da fam der Augenblid des jicheren, des unvermeidlichen Verderbens auch 
für dieſen Germanenteil: der Augenblid, da der Sieg hoffnungslos, der fort: 
geſetzte Anſturm unmöglich ſcheint; und jetzt — es giebt feinen Rüdzug und 
feine NRejerve! — iſt jeder Widerjtand zu Ende, nur raiche Flucht fann das 
Leben noch retten. Aber nur Einzelnen, nicht mehr Gejchaarten. 

„Endlich erichöpft durch jo viele Verluſte, hatten fie nur zur Flucht nod 
Athen: nad allen Richtungen jtürzten jie mit höchſter Eile davon, wie Steuer: 
mann und Matrojen, um nur der Wuth der Sce zu entrinnen, ſich überall 
hin von Wind und Welle landwärts werfen lajien. Jeder Augenzeuge wird 
beftätigen, daß folder Wunſch der Rettung wenig erfüllt ward.” Und num 
entwirft Ammian ein grauenhaftes Bild des Gemetzels, welches die Verfolger 
unter den widerjtandslos Flüchtenden anrichteten „unter Beistand eines un: 
verfennbar auf dem Schlachtfeld waltenden Gottes“. „Der Soldat jäbelte die, 
Weichenden von Nücden ber nieder, war das Schwert krumm gebogen, itieh 
er die Barbaren mit deren eigenen Speeren zu Boden; das Blut der Wunden 
ftillte nicht den Zorn der Sieger; majjenhaftes Morden genügte nicht der 
Fauſt; feinem um Gnade Flehenden ward das Leben gejchenft: im Menge 
lagen fie, durch und durch getroffen, zum Sterben wund, den Tod herbei: 
jehend als Erlöfung; andere jogen verjcheidend in das brechende Auge den 
legten Lichtſtrahl; baltendide Geſchoſſe (aus dem jegt vorgezogenen Geſchüh— 
Park; ſ. oben S. 16%) hatten manchen Flichenden den Kopf abgerifien, daß er 
nur noch an der Kehlhaut mit dem Rumpf zufammenbing; andere waren auf 
dem kothigen, jchlüpfrigen Boden im Blut der Wafjenbrüder ausgeglitten und, 
unvertvundet, von-den Haufen der über fie Hinftürzenden erdrüdt und erjtidt. 
Ammer eifriger verfolgte der Sieger dies Glüd, auf ſchimmernde Helme und 
Schilde mit den Füßen tretend, bis die Schneiden durch die zahllojen Hiebe 
ftumpf wurden. 

Endlich jperrten den Barbaren die mauerhoch aufgethürmten Schichten 
ihrer eigenen Erichlagenen jeden Ausweg; in äußerjter Verzweiflung warfen 
fie fich in den Rheinſtrom, welcher als einzige Zuflucht dicht hinter ihnen 
dahinſchoß. Raſtlos in der raſchen Verfolgung jegten ihnen die Römer bis 
in das Wafler nah, in vollen Waffen, ihrer Schwimmkunſt vertranend, in 
den Strom fpringend, bis der Feldherr mit den Tribunen und Führern laut 
icheltend verbot, ji den reigenden Wirbeln zu vertrauen. So ftellten ſich 
denn die Römer ruhig an dem Uferjaum auf und jchofien mit allen Arten 
von Pfeilen und Speeren auf die Germanen, wie auf ſchwimmende Scheiben; 
mancher, den jeine Schnelligkeit bisher dem Tod entriſſen, ſank jegt auf den 
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Grund des Stromes durch die Wucht des (iacti?) getroffenen Körpers. Selbſt 
ungefährdet, wie bei einer Theatervorftellung nad) aufgezogenem Vorhang die 
Zufhauer, ſahen die Sieger mit an, wie die weniger geübten ji an die 
bejieren Schwimmer zu flammern fuchten, dann, nachdem fi die Flinkeren 
von ihnen losgemacht, wie Blöde auf dem Waſſer trieben; wie andere, um: 
fonft gegen die Gewalt des Stromes anfämpfend, von den Fluthen verjchlungen 
wurden; etliche aber legten ſich auf ihre Schilde, brachen in jchräger Richtung 
durch die Gewalt der gegen fie wogenden Waſſer und gelangten nad) vielen 
Gefahren ans rechte Ufer. Schäumend, geröthet vom Blut der Barbaren, 
ftaunte der Strom über den ungewohnten Zuwachs.“ 

Ammian vergißt über feiner Freude an dem Gemebel anzugeben, wie 
die Berfolgung, von welchen Truppen und in welchen Bewegungen fie geichah. 

Wir dürfen wohl annehmen, daß zunächſt, als die Anftürmer, die Hoff: 
nung aufgebend, den Rüden wandten, die bis dahin einem modernen Viered, 
das gegen Reiterangriff gebildet war, vergleihbare, unbeweglich jtehende Le: 
gion der Primani, diefer eherne Thurm, ſich jebt in furchtbare Bewegung 
jegte, die Vorderglieder öffnete, die Hinterglieder durchließ, auch auf beiden 
Seiten vorzog und jo in breitefter Front, in einer langen Linie, die Weichen: 
den im Rüden faßte, fie wohl auch auf beiden Seiten umflügelte. Daß aber 
den ?Fliehenden jeder andere Ausweg abgejchnitten war als der Durchbruch 
nad dem Rhein, in der Richtung ihres linfen Flügels, erklärt ji doch nur 
durch die Annahme, daß die durchbrochenen römischen Vordertreifen ich während 
des Angriffs auf die NRejervelegion wieder im Rücken der Angreifer gejam: 
melt, Kehrt gemacht und nun die zurüdjluthenden Flüchtigen aufgefangen 
hatten; aucd wird die römische Neiterei fih wohl jeither von ihrer Panik 
hinreichend erholt haben, um auf die Flicehenden nachzuhauen, welche der Weg 
nad) dem Rhein gerade vor dem römischen rechten Flügel, hinter welchem die 
Küraffiere Schutz gefunden hatten, vorbeiführte, wenigitens auf dem Plateau 
mochte fie nahjagen, bis wo dasjelbe jäh (supercilia) gegen den Strom abfiel. 

König Chnodomar hatte inzwiichen, wohl durch die aufopfernde Hin: 
gebung jeiner Gefolgihaft, einen Ausweg der Rettung gewonnen; über Haufen 
der Erjchlagenen hinwegjegend, floh er mit wenigen Begleitern') in der Ric): 
tung nad) dem Lager, das er in tribokiſchem Gebiet errichtet Hatte, in der 
Nähe der römischen (aber jegt gewiß nicht mehr von Römern bejegten) Be: 
feftigungen Tribunci und Concordia‘), um auf Nähnen, welche ſchon lange 
für den Nothfall dort bereit gehalten waren, ſich in Verborgenheit und Ab: 
gelegenheit zu retten. Aber um in Sicherheit zu gelangen”), genügte es nicht, 
am Ufer hin jtromabwärts zu fahren, jondern er mußte den breiten offenen 


1) Es waren übrigens doch mehr als 200, wenn dieje größere Zahl nicht erit 
bei der Schifisitation jih ihm anſchloß. 2) ©. v. Spruners Karte atlas antiq. 
VII; Eoncordia, Altenftadt dicht bei Weihenburg? j. Kiepert ©. 521, nad) anderen 
Rochersberg oder Drujenheim. 3) Zu feinen Zelten „tentoria*, oder in jein Gebiet 
„territoria* (Conjectur Erneitis). 
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Rhein überjchreiten: und hierbei war römische Verfolgung am meiſten zu be: 
forgen; er verhüllte daher jein Antlip und ritt am Ufer hin, langjam, viel: 
leicht von der Mehrzahl feiner Begleiter fi) trennend, um möglichit wenig 
Aufjehen zu erregen. Nahe am Ufer mußte er einem Altwafjer voll jum: 
pfigen Wafjers ausweichen: er ritt am Rande hin, es zu umgehen, gerieth 
aber gleihwohl auf weichen Moorgrund und ftürzte vom Pferde. Obwohl 
vom wuchtigen Körper jchwer hinabgezogen, raffte er sich fofort empor 
und juchte nun, die jumpfige Niederung meidend, Zuflucht auf einem nahen 
Hügel. Hier aber, auf dem weithin fihtbaren Anjtieg, fiel er den Römern 
in die Augen; fie erfannten ihn gleih: die Größe jeines früheren GLüdes 
hatte ihm nur zu befannt gemacht. — Athemlojen Laufes machte jofort eine 
ganze Eohorte mit ihrem Tribun auf ihn Jagd: ſolchen Eindrud hatte der 
Gewaltige gemacht, daß der übervorfichtige Officier auch jet nicht wagte, 
geradezu hinaufzuftürmen; denn den Hügel umgab oben dichtes Gehölz, und 
die Römer, durchaus feine Freunde des Waldgefehts mit Germanen, be: 
forgten, unter dem Dunkel der Zweige in einen Hinterhalt zu fallen. So 
begnügten fie ih, den ganzen unteren Rand des Gehölzes mit Bewaffneten 
zu umiftellen. Als der König jeden Ausweg mit Uebermadht gejperrt ſah, 
ergab er fi, würdevoll, ohne weiteren Widerjtand: allein jchritt er aus dem 
Walde auf die Voten zu. Aber feine Gefolgen, zweihundert an der Zahl, und 
feine drei nächſten Freunde ertrugen die Schande nicht, den König zu über: 
leben, oder den Vorwurf, jeinen Tod nicht getheilt zu haben: auch fie 
traten nun hervor und ließen ſich im Feſſeln jchlagen. Der Grieche meint 
freilih, „aus äußerfter Furcht habe ſich der König ergeben,“ und fügt bei: 
„Und wie der Barbaren angeborene Art ift, unfähig, das Glück zu tragen, 
im Unglüd demütbig, ließ er fich fortichleppen, der Sclave fremden Willens, 
völlig bleichen Antliges: jchweigend, das Schuldbewußtjein (!) jeiner Thaten 
gegen Rom band ihm die Zunge. Unendlich verihieden von dem Bilde, 
das er gewährt, als er, unter furdhtbaren und trauervollen Schrednifien, 
auf den Trümmern galliiher Städte wüthende Drohungen wider Rom 
ausitieh“. 

Der Grieche hat den Stolz diejes königlichen Schweigens, die helden: 
hafte Ergebung in das Scidjal, die Trauer um das hingejchlachtete Volt 
nicht verjtanden. 

Die „Gnade des höchſten Weſens“, jagt der Hiftorifer (der weder Chriſt 
war noch voll an die Götter jeines Volkes glaubte), hatte dies Alles jo voll: 
endet. — — 

Der Abend des langen Sommertages brad) herein. Den „unbejiegbaren“ 
Soldaten rief die Trompete von der Verfolgung zurüd —: es war wohl nichts 
mehr zu verfolgen auf diefer Seite des Stromes (aber vorjichtig ftellte der 
Feldherr mehrfache Netten von Wachen aus). Die Sieger lagerten auf den 
Uferhöhen des Rheins und labten fih an Speife und Schlaf. 

Gefallen waren in dem viele Stunden währenden Kampf nur 243 Römer 
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— der beite Beweis für die Undurchdringbarfeit ihrer Schugwaffen; aber 
auch viele höhere Dfficiere: ein Zribun, dejjen Name entfallen, dann ein 
Liebling Julians, ein ausgezeichneter Officier, Bainobaud, der Germane, 
welchen aljo für die Schlädhterei der Wehrlofen auf den Rheininjeln hier die 
Bergeltung traf; dann Laipſo, aud) Germane, beide Tribunen der Eornuti, 
welche wohl am jhwerjten gelitten hatten; endlich Innocentius, der Oberjt 
der Kürajfiere, deſſen Fall die Seinigen entſchaart Hatte. 

Bon den Alamannen aber lagen 6000 todt auf dem Schladhtfelde, un: 
gezählt und unberehenbar die Haufen, welche der Fluß verjchlang. 

Gefangene hatten die Römer, ſcheint e8, wenige gemaht — außer dem 
König und feinen Begleitern. 

Julian ward einjtimmig vom ganzen Heer auf dem Schlachtfelde zum 
„Auguftus“") ausgerufen — und zwar verdientermaßen: denn ohne Zweifel 
hat er zweimal in die Schlaht auf das verdienftlidite eingegriffen. Er 
wies jcheltend diefe — Tebensgefährlihe — Auszeihnung als Unfug zurüd; er 
betheuerte eidlich, dergleihen nicht zu wünſchen und zu hoffen. 

Er ließ, um die Siegesfreude zu erhöhen, in der Verſammlung der 
DOfficiere Chnodomar fi) vorführen; gebeugt trat diefer ein, warf fich zur 
Erde und bat in alamannifher Sprache um Gnade.) Julian hieß ihn guten 
Muthes fein und jchidte ihn nach wenigen Tagen an den Hof des Kaifers. 
Bon da ward er nad) Rom gebradjt, wo ihn „im Lager der Fremden“ auf 
dem Cäliſchen Hügel die „Schlafjucht” Hinraffte —: es war aber wohl nicht 
Schlafſucht, jondern Heimweh.) — 

Man kann den Finger der göttlihen Weltordnung, welche angeblich ftets 
der beſſeren Sache den Sieg verleiht, nicht eben leicht in diefer Entſcheidung 
erkennen. 

Denn werfen wir jetzt einen Blick auf die römiſche Regierung, welcher 
der Sieg zu Statten kam. 

Wörtlich ſagt der eifrig römiſche, aber ehrliche Soldat Ammian: 

„Ungeachtet dieſer zahlreichen und ſchönen Erfolge fand Julian am Hofe 
des Kaiſers Feinde genug, welche, nur um dem Herrſcher zu gefallen, den 
Cäſar ‚das Siegerlein‘ nannten, weil dieſer, obzwar in aller Beſcheidenheit, 
ſo oft er auszog, Siege über die Germanen meldete. Andererſeits blieſen 
dieſe Höflinge die Eitelkeit des Kaiſers immer ſtärker auf, indem ſie mit leerem 





1) Schwerlich blos zum „Imperator“: — obzwar auch dies einem Conſtantius 
gegenüber den Tod bringen und daher Julians eifrige Abweiſung erklären konnte. 
2) Lepteres bejtätigt auch Libanius: Orat. parental. in Iulian. €. 29. 3) Morbo 
veterni consumptus est; morbus veterni heißt wörtlich „Schlafſucht“, wie jie bei 
„alten Leuten‘ oft vorkommt; aber auch träumerijches vor ji hin Brüten; gewifjen: 
haft fügen wir das bei; der alte ehrlihe Mastou I, 250 meint ſchon „eine Krank: 
heit, die man ihm zuvor wohl niemahls prophezeyhet Hätte“; das jchweigjame 
Träumen fann recht wohl ein Zug des Heimmwehs gewejen fein. Alt war Chnodomar 
nicht. Der Lejer mag wählen. 
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Lob, das die mahloje Uebertreibung nicht verdeden konnte, Alles, was auf 
der weiten Erde geſchah, auf feine glüdlihe Leitung zurüdführten. Auf— 
gebläht durch ſolche Prahlerei, verbreitete der Kaiſer in feinen amtlichen 
Edicten renommiftiich die ärgiten Lügen: Er allein habe in Perſon gekämpft 
— er nahm aber an dem Feldzuge gar nicht Theil —, Er habe geftegt, Er 
habe die gnadenflehenden Könige der Bölfer von ihrem Fußfall aufgehoben. 
Wenn 3. B., während der Kaifer in Italien weilte, ein Feldherr die Berier 
geichlagen hatte, jchidte jener auf Kojten der Provinzialen ellenlange Bulle: 
ting, mit Lorbeerzweigen ummunden, aus, in welchen er, ohne den Feldherrn 
auch nur zu nennen, prahlte, wie er im Wordertreffen, im erjten Glied ge 
fochten habe... . Vierzig Tagemärſche war er entfernt vom Schlachtfelde bei 
Straßburg; aber in feiner Bejchreibung der Schladht jagt er: Er habe die 
Aufitellung geleitet, Er jet unter den Fahnenträgern geftanden, Er habe die 
Barbaren fopfüber in die Flucht geichlagen, Ihm jei — verlogenermaßen — 
Chnodomar vorgeführt worden — von Aulians ruhmvollen Thaten aber 
ichweigt er ganz — welche Erbärmlichfeit! — ja, er hätte jie ganz begraben: 
aber die Weltgeihichte läßt Großthaten nicht vergeſſen, wie jehr man fie zu 
verdunfeln trachtet.“ 

Der Cäſar ließ alle Leihen, auch die Germanen bejtatten, in frommer 
Scheu vor den Göttern, daß nicht Naubvögel fie verzehren möchten. eht, 
nad) der Schlacht, entließ er erjt jene Gejandten, welche er, die Träger hoc: 
fahrender Botichaft, feitgenommen hatte. Beute und Gefangene jchidte er nad 
Meg. „Er jah den Rhein nun wieder ungejtörten Laufs ſicher dahinjtrömen.” 
Das ift nun freilich eine Phraje Ammians: — denn alsbald hatte der Sieger 
wieder Arbeit genug, den Strom zu jchügen. 

Julian wollte ſich an diejem großen Erfolg nicht genügen Lafien, jon: 
dern, wie Cäſar nah der Befiegung Ariovifts, die römischen Waffen über 
den Strom in das eigne Gebiet der Barbaren tragen, — lag es dod mun 
wieder, wie vor vier Jahrhunderten römischer Siege, hart am Rhein! — ihnen 
durch Furcht für die Heimat die Einfälle in das römische Gebiet zu verleiden. 

Er ging von Tres tabernae (Eljaß:Zabern) nad) Mainz und wollte 
dort eine Schiffsbrüde fchlagen, „die Barbaren im eignen Land aufzufucen, 
nachdem er in Unſrem feinen mehr übrig gelaſſen hatte,“ d. h. feinen Ala— 
mannen am Oberrhein: denn Franken jtreiften noch immer über den Nieder: 
rhein. Da ijt es wahrlich ein übles Zeichen für Zucht und Geiſt im Römer: 
heer jener Tage, daß der Feldherr zunächſt den Plan aufgeben mußte: „weil 
die Truppen ſich wideripenitig zeigten”. Nicht befehlen kann der fiegreiche 
und gefeierte Führer: er muß erjt „durch gute Worte“, durch Beredſamkeit zu 
jeinem Willen herüberziehen, was denn ſchließlich gelingt: denn die Soldaten 
liebten den Feldherrn, der alle ihre Mühen theilte, ja ſich mehr als ihnen 
zumutbete. 

So ward der Fluß bei Mainz auf (Schiffs?) Brüden überichritten und 
in das feindliche Gebiet eingerüdt. 
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Die Barbaren hatten nicht erwartet, daß man jie aus ihrer friedlichen 
Ruhe aufjtören werde: diefe Gaue hatten jich, wenigitens nicht von Staats 
wegen, an dem Kriege betheiligt, mochten auch zahlreiche Freiwillige den 
jieben Königen ſich angeſchloſſen haben. 

Ueberraſcht von dem Feind, der jchon in ihrem Lande jtand, und ge: 
warnt dur das Verderben der Genofjen, wagten die Alamannen zunächſt 
feinen offenen Widerjtand, jondern juchten den erjten Anjturm der Gefahr 
zu bejchwören, indem fie durch Gejandte die fejte Einhaltung der Ver: 
träge betheuerten und um Srieden baten —: offenbar hatte Julian troß 
des fort bejtehenden „Födus“ diefe Gaue überfallen, weil er fie für mit: 
ihuldig hielt. 

Plöglih aber jchlug ihre Stimmung um, aus unbefannten Gründen: 
fie zogen in größter Eile andere Gaue zur Hilfe herbei und drohten den 
grimmigjten Angriff — dem ſich die Römer nur dadurch entzogen, daß fie 
das bejegte Gebiet wieder räumten! 

Alſo nicht einmal die jchwere Niederlage hat das Volk bis zur Unter: 
werfung im eignen Land entmuthigt. Und jo feit wird der alamannijche 
Waffenbund gehalten, daß die Nachbarn der Anrufung um Bundeshilfe jo: 
fort entiprechen, obichon der Römer den Strom überjchritten hat und jeden 
Zuzug jtrafen kann. 

Mit einem Rückzug konnte aber der Sieger von Straßburg feine Unter: 
nehmung nicht abjchließen. 

Er jchiffte daher in der erjten Ruhe der Nacht achthundert Mann auf 
mittelgroßen, rajchen Booten ein und ließ fie mit größter Eile den Fluß 
(den Rhein doch wohl, nicht den erjt fpäter genannten Main) abwärts und 
aufwärts fahren, landen und was jie erreichen konnten mit Schwert und 
Feuer vernichten. 

Bon dem römischen Hauptlager aus!) jah man bei erſtem Tagesgrauen 
Poſten der Barbaren auf dem Kamm der Hügel: jofort wurden die Truppen, 
deren Eifer num gejtiegen war, hinangeführt, fanden aber die Höhen geräumt: 
denn die Germanen hatten den drohenden Angriff bemerkt, vielleicht auch 
bereits die Abjendung der Streifpartien erfahren. 

Denn nun jah man von den Gipfeln in weiter Ferne ungeheure Rauch— 
wolfen gen Himmel jteigen — die Zeichen des Mordbrands, welche die in 
die alamannischen Dörfer eingebrochenen Streifichaaren überall übten. Auf 
dem rechten Mainufer loderten diefe Brände: die Germanen, von Furt um 
die Shrigen erfüllt, welche dort ruhelos gejchlachtet wurden, räumten bie 
verdedten Stellungen, welche fie auf dem linken Ufer in Defileen und jchwie: 
rigem Waldgelände eingenommen hatten, die Römer beim Anmarjch zu über: 


1) So muß man erklären: im Gegenjaß zu jenen ausgejandten Etreifpartien: 
über den Strom zurüd waren die Römer nicht gewichen, wohl nur aus den zuerft 
bejegten Gauen bis an ihr Yager und den Brüdenfopf auf dem rechten Ufer. 
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fallen, und eilten über den Main, ihren jchwer getroffenen Familien wie 
ihrer brennenden Habe Hilfe zu bringen. ') 

Denn, „wie das in der Verwirrung zu geichehen pflegt,“ die Einwohner 
waren durch das Anjprengen der römiichen Reiter von der einen Seite, durd 
das plößliche Anrüden der mit den Booten gelandeten von der andern Richtung 
(zu früh) aufgejchredt worden und die Meijten hatten vermöge ihrer genauen 
Ortsfenntnig Auswege der Rettung gefunden. So drangen die Soldaten 
ungehindert vor und plünderten ohne Schonung die Landgüter, welde fie 
mit Heerden und dem bereits geernteten Getreide reich verjehen fanden. Auch 
einzelne Gefangene wurden noch in den Häufern gemacht; darauf wurden 
alle Gebäude verbrannt: mit Staunen ſahen die Zerjtörer, daß dieje Häuier 
forgfältiger als fonjt die Germanen pflegten nad) römijhem Stil angelegt 
waren —: aljo wohl Steinbauten jtatt der germaniichen Holzhäufer. Ob 
übrigens dieſe Häufer nicht alte römische Billen des BZehntlandes waren, 
deren Erbauer und Bewohner längjt geflohen waren, jeit nicht mehr der 
limes, fondern der Rhein die Grenze des Neiches, und ihre Landichaft preis: 
gegeben war, — das jteht dahin; vielleiht aber hatten die Alamannen neben 
den vorgefundenen römischen Häujern und nad deren Vorbild auch neue er: 
baut: — jedesfalls ist die Nachricht höchſt werthvoll: jie zeigt, hier begann 
die Romanifirung, d. h. die Aneignung einzelner Stüde römischer höherer 
Eivilifation, ihres Comforts und Lurus früh. 

Bon diefen Siedelungen marſchirten die Römer noch etwa zehn (römijce) 
Meilen weiter landeinwärts: da jtanden fie vor einem finftern und fumpfigen 
Wald, der ihnen Grauen einflößte. Lange hielten fie hier zaudernd an: hatte 
dod ein Ueberläufer ausgejagt, daß in verborgenen unterirdijchen Gängen 
(— ſolche werden allerdings aud im Mainlande häufig gefunden und waren 
oft Mündungen der unterirdiichen Keller: und Getreideshöhlen —) und in 
vielverzweigten Waldgräben jtarfe Schaaren verjtedt lägen, bereit, an gün: 
ftiger Stelle hervorzubredhen. Es wird als Zeichen bejonderen Muthes ber: 
vorgehoben, daß „gleihtwohl Alle wagten, voll Zuverfiht an den Wald heran 
zu rüden“ —: da fanden fie alle die jchmalen Steige, auf welchen allein 
der Urwald und Sumpf durdjchritten werden fonnte, verrammelt durd ge: 
fällte Eichen, Eichen und Tannen von ungeheurer Wucht. 

Und abermals trat der Römer vor dem deutichen Wald den Rüdzug an: 
— abermals ſchützten Eichen und Tannen ihre Söhne. 

„Hornig erkannten die Unfern, daß fie nicht durch den Wald, jondern 
nur auf höchſt langen und jteilen Umwegen weiter ins Innere dringen 
fonnten —: daher traten fie mit wacher Vorficht den Rückzug an.“ 

Weiteres Vordringen oder auch nur längeres Verweilen im Freien jchien 
„bei der grimmig falten Luft ein höchſt gefährliches, ja vergebliches Be: 
ginnen: denn jchon war die herbitlihe Tag: und Nachtgleihe vorüber und 


1) Suis necessitudinibus fann beides bedeuten. 
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dichter Schnee bededte in jenem Lande bereits Berg und Thal: — da ward 
ein denkwürdig Werk rajch unternommen”. So jagt Ammian. 

Und er konnte nicht wifjen, wie wahr, wie bedeutungsvoll feine Worte, 
wie denfwürdig das unternommene Wert —: war e3 doc) einer der aller: 
legten Verſuche, in altrömijchem Geiſt die Bertheidigung des linken Rhein— 
ufers durch Beherrihung des rechten zu führen. 

In der Nähe lag eine Befejtigung, welche dereinſt Trajan angelegt und 
mit jeinem Namen benannt hatte — auf „alamanniſchem“ Boden meint 
Ammian: er weiß nicht, daß damals der Name „Alamannen‘ noch nicht ent: 
ftanden war: aber allerdings war es das Gebiet derjelben Völkerſchaften, 
welche ſich fpäter als Alamannen zujammenfaßten. Dieſes munimentum 
Traiani '), längjt von den Alamannen grimmig angegriffen und zerjtört, be: 
ſchloß der Cäſar mit Haft und Eifer wieder herzujtellen, jolang Widerjtand 
nicht zu bejorgen war und vorläufig ausreichende Beſatzung hinein zu legen, 
zu deren Verpflegung die im Barbarenland erbeuteten Borräthe dienten. 

Da erjchrafen die Alamannen: wuhten fie doch durch lange blutige 
Erfahrung, was eine ſolche römische Zwingburg im Lande oder hart an der 
Grenze bedeute, wie jchwer fie zu nehmen war, wie verderblid von diejem 
Stügpunft aus die Peiniger jeder Zeit einbrechen fonnten. Und jchon war 
das Eajtell joweit wieder verſchanzt, daß fie nicht hoffen konnten, die völlige 
Herjtellung und die Feſtſetzung der Römer darin zu hindern: fie erkannten, 
daß das Werk zu ihrem Berderben jchon gereift jei: die vollendete That 
ihüchterte jie ein: „eilig jtrömten fie zujammen und baten durch Abgeordnete 
mit äußerjt untertwürfiger Sprade um Frieden: der Cäſar gewährte ihn, 
unter vorjichtiger Sicherung all jeiner Abfichten, für die Dauer von zehn 
Monaten“: er führte allerlei plaufible Scheingründe dafür an: der wahre 
Grund war aber die Erwägung, daß in den nächſten zehn Herbit: Winter: 
Frühjahrs: Monaten ein Feldzug über den Rhein, der Bejagung Hilfe zu 
bringen, jo gut wie unmöglich war und daß man, nachdem man jich zwar 
über alles Hoffen hinaus des Caſtells bemächtigt, e3 num unter dem Schuß 
diejer Waffenruhe erjt noch mit Wallgeihügen und jonjtiger Armirung ver: 
jehen werden mußte. 

Im Vertrauen auf diejen Vertragsabſchluß erichienen drei höchſt troßige 
(immanissimi) Könige?), aus der Zahl derjenigen, welche den bei Straßburg 
Geichlagenen Hilfsvölfer gejtellt hatten, jetzt endlich einmal eingejhüchtert und 


1) Mannert XVII, 2 identificirt e8 mit Tricefimae zwiſchen Mainz und Höchſt; 
vd. Spruner öftlic) von Mainz am linten Mainufer, wohl zu unterjcheiden von colo- 
nia Traiana, Lager der XXX. Legion, Tricefimae, 1", Millien von Vetera; ſ. oben 
©. 163 bei Trajan. 2) Man verlegt ihre Gaue in den heilischen Kreis Starten: 
burg mit dem Odenwald: daß fie auch auf das rechte Mainufer reichten, ift möglich, 
folgt aber aus der Flüchtung der rauen und Kinder über diejen Fluß keineswegs 
mit Nothwendigfeit. Das munimentum Traiani juchte man früher in Kronburg, vier 
Stunden oberhalb Frankfurt am rechten Mainufer. 
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feifteten in feierlichen (gejtabten) Schwurformeln nach alamannijcher Rechts: 
und Sacralfitte den Eid: „Sie wollten keinerlei Unruhen anrichten, vielmehr 
den Bundesvertrag bis zu dem vom Gäjar bejtimmten Tag beadten, aud 
die Befejtigung unberührt laſſen und, falls die Beſatzung Mangel an Lebens: 
mitteln melde, ſolche auf den eignen Schultern ihrer Leute herbeiſchaffen 
lafjien — was fie auch beides wirklich erfüllt haben, indem jie wohl die 
Furcht von dem Eidbruch zurüdhielt“. 

Ammian vergleicht dieſe Siege und Erfolge Julians den punijchen, den 
Teutonentriegen, nur daß fie mit ungleich geringeren Erfolgen erkauft jeien: 
das ijt ja übertrieben: immerhin war diejer Glanz das Abendroth der römt: 
ihen Sonne am Rhein. 

Und bezeichnend für die vergifteten Zuſtände des Hofes, der Negierung 
iſt, daß des Gäjars Feinde ihm vorwarfen, jeine Tapferkeit rühre mur daher, 
daß er den Tod auf dem Schladhtfelde juche, um nicht, wie jein Bruder 
Gallus von Henfershand zu jterben —: als ob diejer Vorwurf das Üpfer 
träfe und nicht den Kaiſer! 

So jtand denn römische Beſatzung wieder auf dem rechten Rheinufer 
—: aber gleichzeitig heerten do Germanen auf dem Linken. 

„Nachdem der Cäſar nad) Lage der Dinge hier feſte Ordnung geichaftt, 
fehrte er in die Winterquartiere zurüd, fand aber dabei noch genug Sorgen 
und Mühen übrig. Der Befehlshaber der Neiterei, Severus, ftieß auf dem 
Weg über Köln und Jülih (Juliacum) nad) Rheims auf jtarfe Haufen von 
Franken, 600 leicht Bewaffnete (oder zwei je zu 600, da Libanius Tauſend 
angibt), wie ſich jpäter herausitellte, welche die von Bejagungen entblöhten 
Plätze verheerten: ſolche Kedheit hatten fie gewagt, weil jie hofften, da der 
Cäſar im Innern des Alamannenlandes bejchäftigt war, ohne Widerſtand ſich 
reicher Beute erfättigen zu können“ —: deutlich kann und jorgfältig muß 
man jolhe Raubfahrten einzelner Haufen, welche fommen, weit vordringen 
und jchleunig wieder heimeilen, unterjcheiden von dem initematiichen, lang: 
jamen ſich Vorjchieben und Ausbreiten der Bölfer, welde das gewonnene 
Gebiet unter den Pflug nehmen und dauernd behaupten wollen. Aus Furcht 
vor dem zurüdgefehrten Heere, das ihnen den Rückweg veriperrte, hatten jie 
fi) im zwei alte, längit verödete Schanzen nahe der Maas (Mofa) bei 
Maftrih? geworfen und fuchten hier Schuß. Der römische Feldherr glaubte 
nicht vorbeiziehen zu dürfen, jondern machte Halt!) und belagerte die Ein: 
geichloffenen. Aber die Franken hatten Fortichritte gemacht in der Bertbei: 
digung fejter Pläte: vierundfünfzig Tage, den December über bis Ende Januar, 
wehrten fie ſich mit „unglaublich“ hartnädiger Entichlofienheit: wußten fie dod, 
daß ihnen als „Räubern“ wohl noch jtrengeres Los als das der Kriegsgefangen: 
ihaft, d. h. der Sklaverei bevoritand. Der Cäjar jorgte eifrig, daß die 
feden Eindringlinge nicht entwichen: um zu verhüten, daß fie nicht in mond: 


1) Vielleicht zu lejen: quorsum erumperent ftatt erumperet? 
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fofer Nacht über die gefrorne Maas entkämen, ließ er von Sonnenuntergang 
bi8 Sonnenaufgang Boote auf dem Strom auf: und abwärts Freuzen, zu: 
gleih die Eisbildung und die Flucht zu hemmen. Durch diefes Mittel 
bradte er die von Hunger, Wachen und äußerjter Verzweiflung endlich ge: 
brohenen Barbaren dazu, ſich freiwillig zu ergeben; jofort wurden fie in das 
Hoflager des Kaifers abgeführt. Schon hatte ſich ein jtarfer Haufe Franken 
aus der Heimat aufgemacht, die Schwer gefährdeten Genofjen heraus zu hauen: 
auf die Nachricht, daß dieſe ſchon gefangen und fortgebradht jeien, fehrten 
fie, ohne weiteres zu wagen, heim. Der Cäjar aber ging nad) Paris!), dort 
den Winter zu verbringen. 

Keineswegs beraujcht durch die bisherigen Erfolge, jondern „nüchtern“ 
(sobrius) traf der Sieger Anftalten, dem wechjelnden Glüd des Krieges weis: 
ih mißtrauend, einer drohenden neuen Erhebung jehr zahlreicher Völker: 
ſchaften zu begegnen. 

Sp verwerthete er die furze Muße des Waffenftillftandes dazu, den 
durd den Finanzdrud der faijerlihen Beamten ſchwer heimgejuchten Provin: 
zialen in Gallien Linderung zu ſchaffen: — nicht nur aus Menjchlichkeit 
und aus allgemeiner Fürjorge um einen der ſchlimmſten Schäden der Reichs: 
verwaltung, jondern gewiß auch, weil er das Land leiftungsfähig erhalten 
mußte für jeine eigenen Vertheidigungszwede: war er doc für die Verpflegung 
der Truppen auf die von ihnen befegten Gebiete angewiejen. So widerjeßte 
er fi auf das Aeußerſte der Abficht des praefectus praetorio Florentius, 
den Ausfall an der Kopfſteuer (capitatio) durch Ausschreibung neuer Schagung 
zu ergänzen: wußte er doch, daß durch ſolche Steuerzuſchläge den Provinzen 
unheilbare Wunden geichlagen wurden, wie 3. B. Jllyricum völlig zu Grunde 
gerichtet worden war. So ergab ſich das Seltjame, daß der Feldherr gegen: 
über dem Finanzdirector erklärte, mit dem geringen Steuerjaß ausreichen zu 
fönnen: er warf die wiederholten Stenererhöhungsvorichläge, ohne fie zu 
fejen, zürnend zu Boden. Dafür erhielt er vom Kaifer einen Verweis, weil 
er der Autorität des Finanzdirectors nicht Folge geleistet habe. Aber er 
erwiderte, man müſſe froh jein, wenn die von allen Seiten geplünderten 
Provinzialen das Hergebradhte leifteten: eine Mehrbelaftung werde man aud) 
mit der Todesstrafe nicht durchießen künnen. So verhütete feine Feitigfeit 
allein weitere widerrechtliche Ausjaugung in Gallien: ja er erreichte durch 
Bitten bei dem Präfecten?) das „Unerhörte”, daß ihm die durch vielfache 
Drangjale fait erdrüdte Provinz Belgica secunda allein zur Finanzverwaltung 
überlaffen wurde, unter der Vereinbarung, daß fein Stenerbote des Präfecten 


1) Zufotitia, jpäter Lutetia Parifiorum, urfprünglich auf die Seine-Inſel (la eite) 
bejchränft; (Reſte der Thermen des faijerlichen Palajtes in der Abbaye de Eluny): in 
der Notitia digmitatum „Parisii*, Station der Seineflottille; jeitdem blieb das 
Stadtwappen von Paris ein Schiff; vgl. Kiepert ©. 516. 2) Nicht „einem“ 
Präfecten, wie Troß und Büchele in ihrer Ueberjeßung. 
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oder des Präfidenten jemanden zur Steuerentrihtung anhalten jollte. Durch 
folhe Milde und Sorgfalt erleichtert, zahlten alle feine Schüßlinge ohne 
Mahnung noch vor dem Termin ihre Abgaben. 

Der nächſte alamannijche Angriff traf übrigens nicht den Rhein, jondern 
Nätien. Während den Kaiſer perfiihe Gefahren beichäftigten, drangen „die 
Juthungen, ein Theil der Alamannen, an den Grenzen Staliens wohnen), 
die Frieden und Bündniffe, welche fie (wohl als „Alamannen‘) auf ihre Bitten 
erlangt (wohl im Jahre 351 —354), vergeffend, verheerend in Nätien ein, 
indem fie, über ihre jonjtige Gepflogenheit hinaus, jogar die Städte zu be 
lagern verfuchten“ (im Jahre 3572). Barbatio, der Nachfolger des Sil— 
vanus, mit jtarfer Macht gegen fie entjendet, verjtand jeine Truppen zu 
feurigem Angriff zu begetjtern, jo daß die Eingedrungenen nad blutigen 
Berluften in geringer Zahl nad jchmwieriger Flucht nur mit Mühe in die 
Heimat gelangten. Unter den Römern’ zeichnete fih der jpätere Conſul (des 
Jahres 362) Nevita als Reiterführer aus (im Jahre 358). 

Aber auch die rheinanmwohnenden Alamannen, welche zunächit der jchwere 
Schlag bei Straßburg getroffen, waren fo wenig dadurch zur Einftellung der 
Angriffe eingeichredt, daß vielmehr der Sieger jelbit jehr wohl erfannte, fie 
feien durch jenen Streich insgejammt bis zum „Wahnſinn erbittert”?) und zu 
neuen Thaten entflammt worden. 

Sole kurze Angaben zeigen einfichtigem Urtheil deutlich, welcher Art 
die Kämpfe Roms gegen die Germanen nunmehr geworden waren: in der 
That, auch die glänzenditen Schlachten konnten der römijchen Defenjive nichts 
mehr fruchten: in gewöhnlichen Kriegen wirkten ſolche Niederlagen, jolde 
Menjchenverlufte entmuthigend auf die Geichlagenen: hier vermochten fie 
den Anfturm nicht zu hemmen: denn es waren Elementargemwalten, der 
Hunger, die UWebervölferung, der Naummangel, welche immer und immer 
wieder dieje Völkerwogen an den römischen Damm warfen: nebenbei wirkte 
freilich bei den Germanen jede Niederlage als unertragbare Demütbigung 
des Heldenbewußtjeing und jpornte zur Rache, jo lang nod Räder 
athmeten. 

Den Sieger von Straßburg trieb während feines Winteraufenthalt zu 
Paris die Sorge, der „ungeheure Eifer”, den friegdrohenden Alamannen 
zuvorzufommen, bevor ihre, wie er ſehr wohl wußte, zahlreichen Völler— 
ſchaften angehörigen Heerbannjchaaren politiich und militärisch vereinigt, d.b. 
durch Bundesbeſchluß aufgeboten und thatjächlich zu einem Heere verbunden 
waren. Alſo Eile that ſehr Noth. Aber andererjeits galt als fejtitehend, 
dab man vor Anfang Juli von Gallien aus feine Feldzüge beginnen könne, 
da die Vorräthe aus Aquitanien nicht früher eintrafen, als bis Kälte und 
Schnee von den Wegen geſchwunden. 

Nah langer banger Ueberlegung aller Möglichkeiten überwog bei dem 


1) XVII, 8 in insaniam post Argentoratum audaces omnes et saevos. 
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Feldherrn die Furcht vor der Vereinigung der Feinde: er zog es vor, die 
gute Jahreszeit und die Zufuhr nicht abzuwarten, um nur die Barbaren 
vor Bollendung ihrer Rüftungen und Bereinigung überrajchen zu können. 

Er faßte aljo feinen Entſchluß, ließ die Soldaten, die guten Willen 
dazu zeigten, aus den Magazinen in den feiten Plätzen, Mundvorrath für 
20 Zage auf den Schultern mit tragen — zumal Zwieback — und z0g im 
Mai aus, zwei dringend nothwendige Feldzüge in 5—6 Monaten, wie er 
hoffte, zu vollenden: d. h. aljo vom 21. Tag ab ohne geficherte Verpflegung 
verließ er fi auf Fouragiren und Plündern in Feindesland: — eine Ver: 
wegenheit, welche nicht ungejtraft bleiben follte. 

„Bor allen Feinden wandte er ſich zuerjt gegen die Franken, welche 
man die jalijhen zu nennen pflegt und die vor geraumer Zeit fich dreift- 
verwegen unterfangen hatten, auf römijchen Boden in Toriandria (sic!) feſte!) 
Niederlaflungen zu errichten. In Tongern jtieß er auf eine Gejandtichaft 
derjelben, welde ihn noh im Winterlager vermuthete und dort hatte auf: 
juhen wollen: dieje beantragte Frieden unter der einzigen Bedingung, daß 
man fie in jenen Sitzen als ihrer anerkannten Heimat ruhig wohnen ließe, 
ohne Angriff oder Beläftigung.‘ 

Solche Angaben, jolhe Berhältniffe find in höchftem Grade lehrreich: 
deutlich) zeigen fie, daß die jogenannte „Wanderung“ vielmehr eine Aus: 
breitung der Bölfer war, daß feineswegs nur „Raubfahrten” der Ger: 
manen über die Neihsgrenzen flatterten, jondern daß in langjamem, oft 
gehemmtem, aber immer wieder erneutem Andringen Wölfertheile in die 
nothwendig bedurften Grenzlande einzogen, nicht Raub und Krieg, Aderland 
und Frieden ſuchend. Sahrhunderte hindurch haben wir nun dieſe Vor: 
gänge ſich immer wiederholen jehen: die Völker, oft nur die Namen der 
Völker wechjeln: die Vorgänge find die gleichen: was unter Claudius die 
Friſen, unter Decius und Valens die Gothen, das erbitten hier am Rhein 
die jaliihen Franken von Julian: „quietam patriam“; auf ſolchem Wege, 
dur allmähliches, Tangjames Eindringen und „Erridten feiter Wohnſitze“, 
das eben zuletzt nicht mehr abgewehrt werden fonnte — in diefer Weife 
hat fich vollzogen, was von der „Bölferwanderung” dauernd blieb: auf 
diefem Wege geihah die allmähliche Ueberfluthung oder Durchfiderung der 
Provinzen mit germanifchen Elementen, welche aber freilich, je tiefer ſüdlich 
und weſtlich fie vordrangen, je jchärfer fie vom germanischen Nachſchub getrennt 
waren, dejto rajcher und voller romanifirt wurden. 





1) Amm. M. XVII, 8 petit primos omnium Francos, eos videlicet quos 
consuetudo Salios appellavit, ausos olim in Romano solo apud Toxiandriam locum 
habitacula sibi figere praelicenter . . cum Tungros venisset, oceurrit legatio 
praedietorum .. pacem sub hac lege praetendens ut quiscentes (sic) eos tam- 
quam in suis nec lacesseret quisquam nee vexaret; jüdlid der Waal, öftlich der 
Ecelde, gegen die Maas, noch im Mittelalter als Gau Tejjandria befannt: Nord: 
brabant, Antwerpen (belgiſch Limburg)? 
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Die Gejandtichait der Franken behielt zwar der Cäſar nicht, wie im 
vorigen Jahr die alamannijche, gefangen, aber er täuſchte Gejandte und Rolt 
mit jchlimmer Arglijt auch diesmal völferrehtswidrig: — Cäſars Beijpiel (oben 
©. 25, 280) abermals nahahmend. Er hielt die Boten erjt lange bin, ihre 
Aufträge ausführlich verhandelnd und fie in Berwirrung jegend durch verwidelte 
Bedingungen jeiner Beicheide, verjegte fie jo in den volliten Glauben, daß er 
in Tongern bleiben, nicht weiter vorrüden werde und entließ jie mit Ge: 
ſchenken. Kaum waren fie fort, als er pfeilgejhwind mit doppelter Bewegung 
— jeinen NReitergeneral Severus hatte er am Strom hin marjchiren laſſen: 
er ſelbſt zog wohl nordweſtlich landeinwärts — ihnen folgte, das gejammte 
Volk angriff und „wie ein Donnerkeil im Wetterjturm („tamquam fulminis 
turbo“) zu Boden ichlug“. 

Die treubrüchig Ueberraichten wagten feinen Widerjtand, jondern ergaben 
fih mit Weib und Kind und Habe, um Schonung flebend. Der Cäjar nahm 
die Ergebung an —: daß fie das Land hätten räumen müſſen, wird aber 
durchaus nicht behauptet: wir finden fie denn auch jpäter in diejen Sipen: 
nie wieder haben die jaliihen Franken dies Gebiet geräumt, von 
dem aus fie einft ganz Gallien erobern jollten. 

Auch hebt Ammian von ihren Nachbarn und Unglüdsgenojien, den 
Ehamaven, ausdrüdlich hervor, daß ſie zur Nüdwanderung gezwungen 
wurden. „Desgleichen griff der Cäſar mit derjelben Schnelligkeit (— vielleicht 
aucd mit derjelben Arglift! —) die Chamaven an, welde, ähnlich wie die 
Salier, ſich auf römiihem Boden niederzulaflen gewagt hatten. Einzelne 
ihrer Gaue leisteten grimmigen Widerftand: aus diejen wurden Viele gefangen; 
andere Haufen, welche in banger Flucht in ihre alten Site zurüdeilten, lieh 
er einjtweilen unverfolgt entlommen, „die Truppen nicht durch weite Märice 
zu ermüden”: — das Eindringen in die unfihern Sümpfe vermied er wohl 
gern. — Als fie bald darauf durch Geſandte fupfällig um Schonung baten 
und fich zu ſichern juchten, gewährte er ihnen Frieden unter der Bedingung 
freien Abzugs in die alte Heimat. 

So war aljo ein Theil der Eingedrungenen für diesmal wieder hinaus 
gezwungen —: ein anderer verblieb ſchon damals, obzwar natürlich unter 
Anerkennung faiferliher Herrichaft. 

Während jo alles nah) Wunſch ablief, dachte der Cäſar bereits mit 
wahjamer Vorjorge daran, in jeder Weile das Wohl diejer Provinzen 
dauernd zu jihern: er beichloß deshalb, drei Befeftigungen in gerader Linie 
hintereinander auf den Uferhöhen der Maas, welche der hartnädige, immer 
erneute Anjturm der Barbaren endlich ſchon vor geraumer Zeit zerjtört hatte, 
wenigſtens nothdürftig herzuftellen: und fofort ward der Bau in Angriff 
genommen von den Soldaten, welche während diefer Arbeit vom Waftendienit 
ein wenig entbunden wurden. Gleihwohl ruhten die Märjche im Grenzlande 
nicht: der Cäjar verproviantirte die Bejagungen der neuen Befejtigungen 
durch Abzüge an den fiebzehntägigen Mundvorräthen, welche die marjdirenden 
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Truppen mit fi trugen: er hoffte, diejen Abgang leicht zu erjeßen durch 
Requifition aus der Ernte der unterworfenen Chamaven. 

Alfo auch dieje Franfen am Niederrhein, wie die Alamannen des Ober: 
rheins, haben fi) damals auf altem römifchen Boden ſchon fo feit, aljo aud) 
wohl ſchon fo lang, als Aderbauer niedergelafjen, daß ein Heer von etwa 
10 000 Mann auf Verpflegung aus ihren Ernten zählen mag: — weldhe Ber: 
änderungen haben fich Hier in den legten Menjchenaltern vollzogen, twie breit 
und ficher find Germanen hier jehhaft geworden in Niederlafjungen, von 
welchen die römifchen Berichte, die nur „Raubfahrten” anführen, nicht erzählen. 

Sene Erwartung des Feldherrn traf freilich nicht ein. Aber nicht etwa, 
weil das chamaviſche Korn nicht ausgereicht hätte, ſondern weil es noch nicht 
reif war: die Römer hatten das Klima jener Sumpf: und Waldlandichaften 
nicht genug in Anjchlag gebradit. 

Sp fanden denn die Truppen, nad) Erjhöpfung der mitgetragenen 
Vorräthe, nirgends Lebensmittel und fofort wandte fi — ein Zeichen argen 
Zuchtverfalls — ihr Unmuth über allerlei Beichwerden in lauter Schmähung 
gegen ihren fiegreihen, erfolgbegleiteten Feldheren, der nur hierin einmal 
geirrt hatte. 

Ausgezeichnetes leifteten immer noch dieje aus den Fräftigften Barbaren: 
völfern der drei Erdtheile recrutirten Regimenter, durch römische Führung, 
Bewaffnung, Kriegsausrüftung ihren für die Freiheit fämpfenden Stamm: 
genofjen weit überlegen —: aber „Römer” konnte man dieſe Landsfnechte 
faum mehr nennen: und römiſche Kriegszucht, römifcher Geift pflichttreuen, 
ihmweigenden Gehorjams waren lang von ihnen gewichen. 

„Da verfolgten die Soldaten Julian unter den äußerjten Drohungen 
mit Schmähungen und Vorwürfen, ſchimpften ihn den „Aſiaten“, das „Griech— 
fein“ (Graeculum) und einen Dummkopf unter der Maske der Weisheit. 
Immer finden fi unter der Truppe geläufige Zungen: dieje jchalten denn, 
daß fie, nad) verlorener Hoffnung, ins Ungewiffe fort und fort geführt würden: 
nachdem fie gerade durch Froft und Eis das Härtefte gelitten, follten fie, 
bevor dem Feind der letzte Stoß verjeßt werde, durch Hunger elendiglic 
umfommen. Nicht Aufruhr wollten fie erregen, nur fürs liebe Leben jprächen 
fie. Auch Gold und Silber forderten fie nicht, das fie freilich feit unglaub— 
licher Zeit nicht einmal mehr gejehen, geichweige denn erhalten hätten: 
gerade jo jei ihnen jede Bezahlung vorenthalten, als hätten fie jo viel Mühen 
und Gefahren nicht für, fondern gegen das Reich beitanden.“ 

Letztere Beſchwerde war voll begründet: denn feit Julian nad) Gallien 
geichicdt worden war, hatte der Soldat, nad) jolhen Erfolgen, unter ſolchen 
Gefahren und Anftrengungen, weder Gejchent (donativum) noch aud nur 
Sold erhalten: Julian hatte feine eigenen Mittel und der Kaiſer verjtattete 
die ordnungsmäßigen Zahlungen nit! Solche Angaben zeigen in grellem 
Licht die Zerrüttung der römischen Finanzen: der Staatshaushalt, die Staats: 
wirthichaft begann aljo damals ſchon, troß unleidlihen Steuerdruds, zu ver: 
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fagen —: nur Folge und Symptom des Berfintens der Volkswirthſchaft, 
deren Berfall wieder eine Wirkung der unheilbar erkrankten Gejellichaft 
der römischen Welt war: denn das Erliegen des Reiches ging von Innen 
heraus; Gejellichaft und Wirthichaft waren verfault — eine ſpäte Folge der 
Sklaverei — und erjt viel jpäter folgeweife Staat und Verfaſſung, und am 
jpäteften erlojch die Widerſtandskraft des — freilich barbarifirten — Heeres. 

Immerhin mag der Kaiſer gegen das Heer Julians nicht nur aus Geiz 
oder Noth, zugleich, wie wenigitens Ammian behauptet, aus Arglift geknauſert 
haben: der Cäſar jollte nicht beliebt werden bei dem Heer: hatte man do 
den Geheimfchreiber Gaudentius deshalb nad Gallien geichidt, alle Schritte 
Julians zu belauern, zumal etwaige Bewerbung um die Gunft des Heeres 
durch Geſchenke: dieje Abficht verrieth ich, als der Feldherr einmal einem 
gemeinen Soldaten nad alter Sitte eine Kleinigkeit jchenfte für das Bart: 
abnehmen — und Gaudentius jofort ihm dies mit Verleumdung und 
Schmähung vorhielt. 

Nur nad) verichiedenen Verjuchen der Begütigung, ja der Schmeichelei 
gelang es dem Gäjar, den Geift des Aufruhrs zu beihwören —: offenbar 
zog man num wieder (was Ammian anzugeben unterläßt) aus dem Chamaven: 
Land zurüd und jehr weit rheinaufwärts'): denn jegt fteht Julian, nad 
Ammian, plöglih, nachdem er auf einer Schiffbrüde den Rhein überichritten, 
auf alamannijhem Gebiet, das doch den Mittelrhein faum erreichte. 

Aus Aulians Brief an die Athener (f. unten) erhellt nun aber ein 
weiterer, ja vielleicht der wichtigſte Zwed diejer Unternehmungen gegen die 
Franken: es galt die Verbindung mit Brittannien und den Aheinmündungen 
wieder herzuftellen: diefe waren faft unentbehrlich für die Getreideverjorgung 
der römischen Bejatungen in Niedergermanien. So lang aber die Franken, 
welche hier zwar Getreide, wie wir ſahen, bauten, aber wohl faum aus: 
reihend für den eigenen Bedarf, aud auf dem linken Ufer wie auf den 
Rheininſeln, herrichten, konnten römijche Schiffe nur mit deren Genehmigung 
auf dem Niederrhein verkehren. Deshalb hatte Florentius fich bereits ent: 
ichlofien, jolhe Verftattung den Barbaren um 2000 Pfund Silber — abzu: 
faufen: galten doch foldhe Zahlungen und Loskäufe feit lange nicht mehr als 
ihimpflid: der Kaifer wollte den Abſchluß diejes Vertrages erlauben, „wenn 
ihn Julian für nicht zu jchimpflich halte“. Julian aber hatte andere Auf: 
fafjungen vom ewigen Rom und feiner Stellung zu den Barbaren: er ver: 
warf den ebenjo jchmählichen wie verderbliden Handel und unternahm jene 
beiden Züge, vor Allem die Franken zur Unterwerfung oder Landräumung, 
jedesfalls aber zur Reſpectirung der römischen Rheinſchifffahrt zu zwingen. 
Nicht weniger als 600 (dieje Zahl Julians ſelbſt ift den 800 des Zoſimus 
vorzuziehen) Fahrzeuge ließ er den Strom hinabjegeln, von denen er 400 
in zehn Monaten jelbjt hatte bauen laſſen: offenbar zum größten Theil 





1) Nach v. Wietersheim jogar bis in die Höhe von Heidelberg: Darmitadt 1, 479. 
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nur fleinere Transportihiffee Diefe von Ammian nicht erwähnte Mit: 
wirkung der Flotte neben dem Corps des Severus und der Hauptmacdht 
des Cäſars trug zu dem rajchen Erfolg der Unternehmungen offenbar jehr 
wejentlich bei. 

Bu diefem Stüd Selbjtbiographie Julians tritt nun ergänzend ein Be: 
riht des Zofimus, der um fo Höher zu werthen, da wir ja fajt gar feine 
Nachrichten haben über die jo wichtigen damaligen Bewegungen und Ber: 
änderungen in Sigen und Verhältniffen der ſpäteren deutſchen Stämme auf 
dem rechten Rheinufer —: Bewegungen, die wir meijt nur errathen können 
aus den Jahrhunderte fpäter vorliegenden Ergebnifien (oben ©. 243— 245). 
So ift e3 denn hochwillkommen zu erfahren, daß aud) das Drängen der 
(jalifchen) Franken über den Niederrhein nad Weſten zu keineswegs aus 
Muthwillen und Willtür geihah, jondern aus Gründen zwingender Noth. Auch 
die Ausbreitung der Franken am Niederrhein wurde, abgejehen von der aud) 
hier wirkenden Urſache ftarker Volkszunahme, herbeigeführt durch den Drud 
und Drang ihrer Nahbarn von Dften her: dies waren die fpäter unter dem 
Gruppennamen der Sachſen zufammengefaßten Völferfchaften: bei dem erften 
Auftauchen (Ptolemäus) war der Name „Sarones” entſchieden noch nicht, 
wie etwa der Sueben, Gothen, fpäter Mlamannen, Franken, Name einer 
Hauptgruppe, aber auch nicht einer einzelnen Völkerſchaft, fondern, wie der 
der benachbarten „Groß: und Kleinfriſen“, Bezeichnung einer Mittelgruppe, 
welche mehrere, aber noch bei Weitem nicht alle Völkerſchaften der jpäteren 
Sadjengruppe umſchloß: vielmehr werden in der älteren Zeit zahlreiche, zum 
größten Theil nur einmal genannte Bezeichnungen in jenen Gegenden ange: 
führt, welde Heiner Völkerſchaften, ja oft bloßer Gaue Sondernamen find. 

Die jpäteren Sachſen nun veränderten zwar im Ganzen (neben den Frijen) 
unter allen Germanen ihre Sie am wenigſten: fie „wanderten”") auf dem 
Feſtlande gar nicht: aber abgejehen von den Fahrten zur See, welche nicht 
immer nur als Raubzüge gemeint waren, vielmehr zum Theil wie bei den 
Bifingern und Normannen zu dauernder Niederlafjung in der Fremde führten 
— auf diejem Wege haben fie ja allmählih die brittannischen Eilande be— 
völfert — erfolgte doch auch bei den „Sadjen” eine ftetig vorfjchreitende 
Ausbreitung nah) Südweſten, offenbar wegen Webervölferung zumal ihrer 
ſüdweſtlichen, aber auch anderer ihrer Gaue, weldhe urjprünglid die Römer, 
dann, nachdem die Franfen fi) am Niederrhein durch Vertrag oder Gewalt 
feitgeießt, die Salier bedrohte und weiter nach Weiten drängte. 

In ſolchem Zufammenhang, bei folher Auffaffung ‚gewinnt der Bericht 


1) Die Einwanderung der Sachſen aus Makedonien ift, wie die Abftammung ber 
Sranfen von Troja, ganz fpäte und mwerthloje Gelehrtenfabel Widufinds von Eorvei, 
welche Leo, Borlefungen. Halle 1854. I, 91. 103. 220 nicht durch Identificirung 
mit den „Salen“ hätte jollen „retten wollen. Wenn Adam von Bremen fie aus 
Brittannien einwandern läßt, ftellt er freilich das Richtige auf den Kopf: doch fanden 
immerhin einzelne Rüdwanderungen aus Brittannien ftatt. 
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des Zofimus neuen Werth, Hares Licht. Er jagt (III, 6—9): damals 
(ca. 350— 360) jhidten die Sachſen, die an Muth, Stärke und Heldenthum 
hervorragendjten aller dortigen Barbaren, die einen Theil ihres Namens, ihres 
Verbandes ausmachenden Chauken!) gegen das römiſche Gebiet aus. 

Bu beachten ijt, daß die Sachſen nicht nur an Tapferkeit, auch an Macht 
(Sour) alle anderen dortigen (dxeise) Barbaren übertreffen: es erhellt alſo 
große Volkszahl der zu einer umfafjenden Hauptgruppe zujanmengejchlofienen 
Völkerſchaften, nicht eine bloße Mittelgruppe mehr find die Sachſen, gejchweige 
eine einzelne Völkerſchaft, was fie wohl niemald waren: der Name von der 
Waffe, dem Kurzichwert, hergenommen, weijt von Anfang auf eine Gruppe 
von gleicher Nationalwaffe. Und die Hauptgruppe jchidt „einen Theil ihres 
Verbandes (uoigav op@r) aus“: die Bundesverfammlung der Sachſen alio 
bejhließt den Auszug der Chaufen, nicht die Chaufen (die, ſelbſt urjprüng: 
ih eine Mittelgruppe, die „großen“ und die „Heinen“ Chaufen umfaßten) 
treffen dieſe Entſcheidung: ijt Dies genau, jo bejtand in dem Sadjenbund 
bereits überrajchend früh eine Bundesgewalt ausgebildet. Wenn die Chauten 
nur einen Streifzug ins Römergebiet hätten unternehmen follen, wäre ein 
Beihluß der Bundesgewalt kaum erforderlich gewejen: es ift daher zu ver: 
muthen, daß die Sadjjengruppe, durch Uebervölferung Landmangel Leidend, 
diejem Glied die Auswanderung auferlegte, wie dies bei den Langobarden 
geihah. „Dem Wanderzug verwehrten aber die an das Chaufengebiet grenzen: 
den Frankengaue den Durchmarſch, aus Furcht, durch ſolche Begünftigung eines 
Angriffs auf römisches Gebiet dem Cäjar gerechten Grund zu einem aber: 
maligen Einfall in ihr Land zu geben: es waren aljo diefe Nachbarn der 
Chauken jolhe Frankengaue, welche Julian bereits früher befämpft. Geranme 
Zeit müffen die Chaufen hier dicht am Rhein gelagert haben: denn fie haben 
Muße genug (wohl in den dichten Grenzwäldern), Schiffe zu bauen und, ohne 
jene widerjtrebenden Franfen mit Gewalt zur Gewährung des Durchzugs zu 
zwingen fahren fie, jene Frantengaue umgehend, über den Strom, das römiſche 
Gebiet aufjuhend. Man fieht, dieje Franken, diht am Rhein, gelten doch 
nicht als auf römischen Boden wohnend: er war bereits endgiltig von Rom 
geräumt, waren auch jene Gaue durd Julian in ein abhängiges foedus ge: 
ziwungen. Neben der Furcht vor dem Cäſar mochte übrigens dieje Franten 
auch das eigene Anterefje abhalten, die Chaufen, welche offenbar Land zur 
Anſiedlung juchten, in ihr Gebiet zu laſſen. 

„So landeten fie auf der batavischen Inſel, welche, von zwei Rhein: 
armen umfchloffen, viel größer ijt als jonft Strominjeln irgend zu jein 
pflegen.” „Hier trafen fie das Volk der Salier, einen Theil der Franken, 


1) Uebereinftimmend mit den meiften neueren Forſchern halte ih Kovadors hier 
verjchrieben für Kavyorg: die Duaden gehörten nie zu den Sachen und maren 
ungezählte Meilen fern von den Sahjen und dem Rhein; dv. Wietersheim:Dahın |, 
475—478, ſ. die AUnmerf. Bekkers in feiner Ausgabe des Zoſimus. Bonn 1837. 
Ill, 6, 181. 
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(ganz wie er die Chaufen einen Theil der Sachſen genannt) das vor den 
Sahjen aus feinem Heimatland auf diefe Inſel gewichen war”: eine höchſt 
bedeutjame Nachricht: fie bezeugt, daß jchon feit geraumer Zeit ein ſolcher 
Drud, ein folher Drang der Ausbreitung ſächſiſcher Völkerſchaften nad) 
Südweſten gewirkt und fogar die fraftvollen unter der fränkischen Mittelgruppe 
(der Salier) zufammengefaßten Völkerſchaften verdrängt Hatte. Dieje Inſel, 
früher ganz den Römern gehörig, war nun von den Saliern bejegt: aljo 
galt auch die batavifche Inſel damals den Duellen des Zofimus (vor Allem 
wohl Eunapius [dem trefflichen Fortſetzer des Derippus], der i. J. 347 ge: 
boren Zeitgenofje jener Vorgänge war) nicht mehr als unmittelbar römijches 
Gebiet. Selbftverftändlich reichte Batavia nit aus, alle Salier aufzu— 
nehmen: fie wohnten auch auf beiden Ufern des Doppeljtroms. Offenbar 
waren die Salier in ihrer alten Heimat nächſte Nachbarn jener Sachſen 
(nicht gerade der Chaufen) gewejen, welche fie bei einem früheren erfolg: 
reihen Ausbreitungsverfuc, verdrängt hatten. Auch jet mußten fie wieder 
vor Sachen weichen: und zwar, da der Angriffstoß von Djten fam, eben 
weiter nad) Südweſten auf römijches Gebiet. 

Julian 309 fofort den Chauken entgegen, welche, wie e3 jcheint, den 
fliehenden Saliern in römijches Gebiet nahdrangen: wenigjtens wird von 
einem Uebergang des Cäſars auf die batavische Inſel durchaus nichts gejagt: 
er befahl, feinen Salier zu tödten oder von dem Webertritt auf römijches 
Gebiet abzuhalten, da fie nicht als Feinde kämen, jondern von den Ehaufen 
gezwungen und vertrieben. Offenbar wollte Julian verhindern, daß die 
Salier, von den Römern abgewiefen, etwa mit den Chauken gemeinjchaftliche 
Sache mahten: dann fühlte er fich wohl auch verpflichtet, fih der Salier 
anzunehmen, welche doch wohl als foederati Roms auf ihrer Inſel gelebt 
hatten. Auf die Nachricht ſolch gütiger Aufnahme flüchtete ein Theil der 
Salier mit feinem König auf römiſches Gebiet, ein anderer wid an die 
äußerjten Grenzen der Inſel nach dem linken Rheinarme zu, alle aber unter: 
warfen fich hilfeflehend dem Cäſar: d. h. das frühere Födus ward num in 
der Noth in völlige Ergebung verwandelt. — Aber von Kriegsthaten Julians 
gegen die Chaufen wird nichts berichtet: es fcheint durchaus nicht, daß er 
in die Injel eindrang: vielmehr fährt Zofimus fort: „da Julian ſah, daß 
die Chauken nicht mehr offnen Krieg wagten, aber in heimlichen Ueberfällen 
und Räubereien das Land vielfach jchädigten, begegnete er diejem Liftigen 
Berfahren mit kluger Maßregel“. Und nun wird erzählt, wie er gegen die 
Raubjchaaren der Chauken „Anti-Guerrilleros“ organifirte, welche ebenfalls 
im fleinen Krieg, in nächtlichen Ueberfällen die Barbaren Heimfuchten. ALS 
Schauplatz dieſer gegenjeitigen Heinen Streifzüge haben wir uns wohl das 
linke Rheinufer zu denfen: das ift das Land, das Julian jchügen will: er 
beichränfte fih wohl auf deſſen Vertheidigung: jeine Streifidaaren mögen 
dann nicht nur die nad) Gallien übergejegten Chaufen, auch die auf der 
Injel feitgejegten angegriffen haben, da deren Dftrand (wie es jcheint, wenn 
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nicht unter den Grenzen der römische linksrheiniſche limes zu verftehen iſt) 
noch von Saliern behauptet war. 

Der Führer diejer Antiguerrilleros war Eharietto, ein Germane, wohl 
Franke, der, riefigen Leibes und gewaltigen Heldenthums, früher mit jeinen 
Stammgenofjen gar mande Raubfahrt gethan, jpäter aber die Heimat ver: 
laſſen und fi in das römische Gallien begeben hatte, nad Trier. Dort, 
wohl in römifchen Dienst getreten, jah er mit an, wie die überrheinijchen 
Germanen die galliihen Stadte heimſuchten — denn Alles das jpielte vor 
Aulians Auftreten in der Provinz — und Alles ungehindert plünderten. 
Er jann darauf, wie den Städten zu helfen ſei: (mit jeinen Volksgenoſſen 
hatte er fih offenbar unwiderruflich entzweit). In Ermanglung jeder Macht 
und gejeglichen Autorität trieb er es anfangs jehr naturwüchſig barbariid: 
er verftedte fih in den dichtejten Wäldern, lauerte den Streifichaaren der 
Barbaren auf, beſchlich fie Nachts, wenn fie in Schlaf und Rauſch verjunten 
lagen, jchnitt ihrer jo vielen er konnte die Köpfe ab und wies fie — gewiß 
gegen gute Belohnung — in Trier vor. Indem er dies ununterbroden 
trieb, jchädigte er die Barbaren empfindlich, welche, fie mußten nicht wie, 
faft täglich ſolche Verlufte erlitten. Allmählich jchlofien ſich andere Räuber 
ihm an: desgleihen that ein zweiter Führer (nad) Eunapius) Cercius 
(Kerko, Kercho?), fie wurden jo ein Ganzes und jegt juchten fie den Cäſar 
auf, entdedten ihm ihr früher nur Wenigen bekanntes Treiben und boten 
offenbar ihre Dienfte zum gleichen Kleinfrieg gegen die Chaufen an. Julian 
fam das hocherwünſcht: das rechte Ufer hatte Rom hier am Niederrhein 
offenbar endgiltig aufgegeben, auch die Jnjel wieder zu unterwerfen und 
zu behaupten verzichtete er: auf dem linken Ufer aber die unaufhörlichen 
liftig zur Nacht ausgeführten Ueberfälle der Chaufen mit der großen Maſſe 
des Heeres abzuwehren, erwies ſich als fajt unmöglich: denn in ganz Heinen 
Häuflein drangen fie an jehr vielen Orten zerjtreut zur Nacht erobernd ein: 
bei Tagesanbruh war weit und breit nichts von ihnen zu jehen: denn da 
lagen fie in den das offne Bauland umgebenden Wäldern verjtedt, von ihrer 
nädhtlihen Beute zehrend. Höchſt lehrreich ift diefe Schilderung: deutlich 
zeigt fie, wie Auswanderung mit dem Ziel jehhafter Niederlaffung mit bloßen 
Raubfahrten, obwohl von diejen verichieden, jich verbindet: die ausgewanderten 
Chauken hatten die Rheininſel zur neuen Heimat gemacht: dieſe wird bebaut, 
nicht geplündert: aber von dem vorgejchobenen neuen Si wird nun das 
römische Nachbarland ausgekundichaftet, vorläufig geplündert — bis etwa 
auch Hier die Niederlaffung gelingen mag. 

Der Cäſar erkannte die Schwierigkeit, dieje Feinde zu bändigen und 
jah ſich genöthigt, fie außer durch fein Heer aud durch „Gegenräuber” an: 
zugreifen. Er nahm aljo Chariettos und der Seinen Anerbieten an, gejellte 
ihnen zahlreiche Salier (welche ja auf ihrer Inſel und deren Grenzgebiet 
mit den Dertlichfeiten meijt vertraut jein mußten) und jchidte fie, die alt 
geübten Naubfahrer, aus, zur Nacht den Naubfahrten der Chaufen zu be: 
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gegnen, während er bei Tage mit den Truppen im offenen Felde die Wälder 
umjtellen und alle, weldhe vor Chariettos Freiſchaaren ins freie flüchten 
wollten, auffangen und tödten ließ. Dies Verfahren führte er fort, bis die 
Chauken ſchwer bedrängt und aus einer großen auf eine Heine Zahl herabgejunfen 
fih mit ihrem Führer (Hyovuevos) dem Cäſar ergaben, der unter vielen 
anderen ©efangenen aus den vorhergehenden Streifzügen Chariettos auch 
den Sohn jenes Königs (hier heißt er Baoıkevg, offenbar ift e8 der nyouue- 
vos) in feine Gewalt gebracht hatte. Den kläglich flehenden forderte er als 
Geifeln einige ihrer Edeln (VBornehmen, Emuonumv) ab und darunter den Sohn 
de3 Königs. Da fhmwur, in bitterjte Wehllage ausbrechend, unter Thränen 
der Füher (nyovusvog) der Barbaren, aud fein Sohn habe mit den Andern 
den Tod gefunden. Da rührten den Cäſar die Thränen des Vaters: er 
führte ihm den Sohn wohlbehalten zu und Tieß beide fich ungejtört be: 
ſprechen. Darauf erklärte er, er werde den Gefangenen behalten, forderte 
als Geifeln auch noch einige andere Volfsedle (ed yeyovorov) und Nebis: 
gajts (d. h. eben des Königsſohns) Mutter, verficherte aber, Treubrud nicht 
an diejen Unjchuldigen, nur an den Schuldigen rächen zu wollen und ge: 
währte den Ehaufen Friede, unter der, wie es jcheint, einzigen Bedingung de3 
Berjprechens, gegen Rom nichts mehr zu unternehmen. Jedoch wurden Salier 
und ein Theil der EChaufen und ein Theil der Bevölferung von Batavia 
den römijchen Truppen einverleibt, deren Namen (d. h. Cohorten) bis auf 
Bofimus ca. 425 erhalten bleiben. 

Diefe Darjtellung iſt jehr bedeutſam. Nirgends wird gejagt, daß die 
Ehaufen die bejegte bataviſche Inſel gemäß diefem Frieden wieder räumen 
und ſich in die Heimat zurüdziehen mußten: ihre jehr geminderte Zahl blieb 
aljo offenbar auf der Inſel, doch durch Födus den Römern zu Waffenhilfe 
verpflichtet. Die Salier fehrten wohl theilweije nad) dem Frieden auf die 
Inſel zurüd: doc hatten wohl die Meiſten Aufnahme auf dem linken Ufer 
oder in den Legionen gefunden. Endlich aber iſt es von hoher Wichtigkeit, 
daß Zofimus neben Chaufen und Saliern als eine dritte Gruppe, aus welcher 
Soldaten gewonnen wurden: „die auf der Inſel Batavia nennt”. Wer waren 
dieje? Offenbar niemand anderes als unjere alten Belannten, die der Inſel 
den Namen gegeben: die Bataver, welhe nie völlig vor Saltern oder 
Ehaufen aus dem Eiland gewichen, jondern ſich hier und auf dem Iinfen 
Ufer neben den Saliern, urfprünglid unter römifcher Hoheit, ſpäter in 
immer mehr gelodertem Födus, aber immer noch waffenpflichtig, behauptet 
hatten und bald jelbjt unter den Saliern aufgingen. Man wird annehmen 
dürfen, daß nicht alle Gaue der Chaufen zur Auswanderung waren ange: 
wiefen worden: auch jpäter findet fich noch ihr Name in den alten Sitzen. 
Und wird man ferner annehmen dürfen, daß die von den Sachſen auf die 
batavische Inſel gedrängten Salier, offenbar nicht jehr zahlreih, mit den 
vorgefundenen altbenahbarten nnd verwandten Batavern zu einer Einheit 
verjchmolzen, in welcher zwar anfangs noch beide Namen, jpäter aber faſt 
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nur mehr der der Salier gehört ward, nach deren großen Erfolgen in Gallien, 
während der Inſel der Name Batavia verblieb. 

Es ijt num allerdings richtig, daß einzelne von Zofimus betreffs feiner 
„Kovaden“ d. h. Chauken erzählte Vorfälle von Julian und Ammian, melde 
die Chaufen hier gar nicht nennen, anjcheinend, von Eunapius aber bejtinmt 
von den Chamaven berichtet werden, weshalb Andere auch bei Zoftmus 
jtatt Chaufen Chamaven leſen wollen. (So Tillemont ©. 833 und Hujchberg 
©. 276.) Allein abgejehen davon, daß aus Kovadovg leichter Kavyovg ald Xauc- 
Bovg wird, waren doch die Chamaven nie „ein Theil der Sachſen“, wie bie 
Chauken, deren Site in der Peutingerſchen Tafel unmittelbar nordöſtlich ober 
den Chamaven im Hamaland angegeben werden: ehemals wohnten fie viel 
weiter nordöftlid auf beiden Seiten den Wejer: fie find alſo, was ganz mit 
Bofimus jtimmt, allmählich gegen Südwejten in die nächſte Nähe der Franfen, 
d. 5. der Chamaven gezogen. Der Drud der Sachſen auf die Franken ift 
alſo (die Peutingerihe Tafel wird verjegt in die Zeit von 234, ſpäteſtens 
272, oben S. 201) viel älter als dieje Zeit: und ſchon feit geraumer Zeit 
waren Sachſen zur See und zu Land wie in römisch:galliiches, jo in frän 
kiſches Land eingedrungen, 

Da num aber Julian damals unzweifelhaft auch Chamaven bekämpfte, 
nehmen wir, Eunapius und Zoſimus zu vereinigen, an, daß, während einzelne 
fränkiſche Gaue aus Furcht vor Julian oder aus eigenem Intereſſe den 
Ehaufen den Durchzug weigerten, dieje auf andere mit Julian verfeindete 
Franken — eben die Chamaven — ftießen, mit welden gemeinfam fie gegen 
Julian und die zu dieſem flüchtenden Salier aus Batavia fochten. Dazu 
ftimmt vortrefflich, daß Julian nad dem obigen Frieden drei zerjtörte Eaitelle 
gerade an der Maas heritellte, verproviantirte und bejegte: denn dieſe 
Maas: Eaftelle jperrten die Verbindung zwiihen Chaufen, Batavern und 
Saliern einerjeits im Weiten und Chamaven im Djten. 

Ihre Proviantvorräthe jollten der Feldarmee erjegt werden aus dem 
Getreide der eben unterworfenen Chamaven: aljo finden wir aud dieſe 
Franken auf dem linfen Rheinufer von Xanten im Süden bis Navalia im 
Norden in jo ergiebigem Aderbau anjähig, daß fie neben ihrem eigenen Be: 
darf noch jo viel abgeben fünnen, als die dauernde Beſatzung von drei Ca jtellen 
erheifcht. Nicht unzureichende Menge, nur Unreife des chamaviſchen Getreides 
jtörte jenen Plan und bewirkte nun wegen Mangels an Lebensmitteln jene 
Meuterei der Truppen, welche der Cäſar nur mit Mühe dämpfte, bevor er 
aus diejen Gegenden ab und rheinaufwärts, den Strom zu überjchreiten und 
die Alamannen heimzufuchen, marjdirte. 

Hier geriethen die Unternehmungen ins Stoden, da der Reiterführer 
Severus, der offenbar die Vorhut befehligte, ſonſt ein ausgezeichnet muthiger 
Soldat, von unerflärliher Furcht befallen, die Wegweijer, die mit raſchem 
Schritt ind Innere führten, mit Todbedrohungen zwang, übereinftimmend 
auszuſagen, fie jeien der Gegend völlig unfundig. 
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Während der jo eingetretenen Pauſe im Vordringen ftellte ſich unerwartet 
freiwillig der Alamannenkönig Suomar, der bei Straßburg mit gefämpft, 
mit den Seinigen: einjt fo wild und fo grimmig auf das Verderben der 
Römer bedacht, erachtete er e8 nunmehr, da diefe an feinen Marken ftanden, 
ihon für ein Glüd, fein Eigen behalten zu dürfen. Da er nad) Miene und 
Haltung aufrihtig um Frieden zu flehen jchien, ward er aufgenommen und 
man ließ ihn guten Muthes fein: fniefällig erbat er Frieden, ohne Vorbehalt 
oder Bedingung: Friede und PVerzeihung des früheren Verhaltens ward ihm 
denn auch gewährt unter der Verpflichtung, die Gefangnen herauszugeben und 
nad) Bedarf die Truppen zu verpflegen, indem er wie ein gemeiner Lieferant 
Quittungen (der Magazinverwalter) für das Entrichtete (dem Feldherrn) vor: 
weijen mußte, bei deren Verſäumniß er wieder Zwangsmaßregeln zu befahren 
haben jolle. Dieje zwedmäßige Verordnung wurde ohne Anjtand befolgt. 

Aber der König Suomar fonnte nur für feinen Gau abjchließen: fein 
Nachbar und Kampfgenoffe von Straßburg, König Hortari, mußte befonders 
angegriffen werden: man fieht, es gab damals noch feine jtaatliche Gewalt 
über den einzelnen alamannijchen (wie quadijchen, unten ©. 316) Königen: 
jo wenig wie weiland über den cherusfiihen Gauen. Für diefen Marjc gegen 
Hortari fehlten — ſcheinbar — nur Wegweifer: der Cäfar befahl daher zwei 
fühnen Dfficieren — Germanen — dem „wunderkühnen“ Franken Eharietto 
und dem Tribunen der Schildener, Neftita'), mit allem Eifer einen Gefangnen 
aufzugreifen. Alsbald fingen fie denn auch einen ganz jungen Wlamannen, 
der, vor den Cäſar geftellt, gegen Zuficherung des Lebens jich verpflichtete, 
die Wege zu mweifen. Das Heer folgte ihm, jah ſich aber bald durd) Ber: 
haue von riefigen Bäumen gehemmt. Erſt nad) Umgehung derjelben, auf 
langen, weit verjchlungenen Ummegen, gelangte man zu den Wohnftätten 
(ad loca) im Gau —: man fieht, wie diefe durch Wälder, Grenzwald und 
Allmände gededt lagen und wie jolhe Verhaue, auch ohne Bertheidiger, für 
das Römerheer ein nur durch Umgehung zu überwindendes Hinderniß bildeten: 
man fürchtete wohl, während der viele Tage heifchenden Arbeit des Weg: 
räumens angegriffen zu werden und das Verbrennen mochte leicht Wald: 
brand anrichten oder — andernfall3 — wegen der Feuchtigkeit unthun— 
lich fein. 

Deutlih erkennt man, wie aud bei diejer germaniſchen Siedelung das 
eigentlihe Bauland, der „Gau, wie er jpäter manchmal im Gegenſatz zu 
dem ungetheilten Wald genannt wird, d. h. die Dörfer, Einzelgehöfte, die fie 
umgebenden Anger und das gerodete „offne“, d. h. forntragende Aderland ges 
ihieden ift von dem durch Verhade zu jperrenden Allmände: und Grenz: 
wald: diejer, nicht das unhaltbare Bauland, wird allein vertheidigt, diejer 
nimmt die Geflüchteten, Unmwehrhaften, Unfreien, Heerden auf: während bie 


1) Lepterer Name fehlt bei Förftemann, ift aber wohl zu nazd zu ftellen, 
Eharietto zu hari? 
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Männer die Eingänge in Wehrjtand jegen, die Waldwege jperren: und jo um: 
fangreich find diefe Wälder, jo unbezwingbar die Verhaue, daß erſt nad) jehr 
langen Märſchen die Wälder umgangen, auf weiten Ummegen die Wohnitätten 
von andrer Seite her erreicht werden: da wir Franken und Alamannen jogar 
auf dem linken Rheinufer al3 volle und alteingejeilene Aderbauer fanden, 
befremdet e3 nicht, hier auf dem redhten Ufer dit am Strom im alten, jo 
lang den Germanen verjperrten Grenzland alamanniſche Bauerſchaften ſeßhaft 
zu treffen. 

Die Soldaten, erbittert wohl auch durd die Beichwerden der Wald: 
märjche, verbrannten die Saaten, erbeuteten Menjchen und Heerden, hieben ohne 
Schonung nieder, was Widerjtand leiſtete. 

Solche Leiden feiner Gauleute bradhen den Wideritand des Königs Hortari: 
ſah er doc überall in feinem Lande Schaaren von römischen Soldaten, die 
Dörfer ausgebrannt in Schutt liegen: da erfannte er das drohende äuferite 
Berderben: auc er erbat Verzeihung, beihwor, alle Befehle zu erfüllen, zumal 
alle Gefangnen herauszugeben: denn hierauf ward bejonders jtreng gehalten. 
Gleichwohl gab er nur wenige frei, behielt aber jehr viele zurüd: Julian, 
hierüber mit Recht erzürnt, ließ vier von den Gefolgen des Königs, dur 
Treue und Macht feine ftärkjten Stügen, ergreifen, ald er wieder einmal kam, 
„das gewöhnliche Gejchent in Empfang zu nehmen,“ und entließ fie erft, nad: 
dem jämmtliche Gefangnen herausgegeben waren. ') 

Lehrreich find diefe Angaben. Sie zeigen, daß gerade in jener Zeit die 
Gefolgichaften bei diejen alamannischen Königen — aud in der Schladht bei 
Straßburg jpielen fie eine bedeutfame Rolle — jehr wichtig find: mie bei 
Chnodomar drei „Freunde“, fo hier vier, welche offenbar in den NRangitufen 
der Gefolgſchaft obenan ftehen: Volksedle, die ſelbſt über zahlreiche Abhängige 
und, nach dem König, über den ftärkiten Einfluß in der Volksverſammlung ver: 
fügten: auf ihrer „Treue“ und „Macht“ ruht daher aud) des Königs Gewalt ganz 
beionders, jo daß er, um fie zu retten, auch den verhaßtejten Befehl erfüllt. 

Unffar bleibt, weshalb der König nicht jelbit fejtgehalten wird: vielleicht 
hatte er nur jene Vertrauten gejendet das Gejchent abzuholen — freilich, 
fagt Ammian, nahdem „er gekommen‘ — oder jeine Entlaſſung ſchien un: 
entbehrlich, um die Losgebung der Gefangnen zu erzwingen, welche zum großen 
Theil im Eigenthum von andern Volksgenoſſen ftehen mochten und deren 
Enteignung der König gar nicht allein, ohne Zuftimmung der Volksverjamm: 
lung oder doch der bisherigen Eigenthümer, erlangen fonnte. 


1) Auf des Zofimus Anekdoten ift nicht viel zu geben. Doc iſt die bei dieſem 
Anlaß erzählte nicht gerade unglaubhaft. Julian habe mit äuferjter Sorgfalt Ber: 
zeichnifjie aller von den Germanen in Geſangenſchaft fortgeführten römiſchen Unter: 
thanen anfertigen laflen, darnad) deren Auslieferungen bei den Friedensichlüflen con: 
trolirt und die Barbaren durch genaue Angabe der Namen und früheren Wohnfige 
ber Fehlenden, d. h. der von ihnen Vorenthaltenen, in fo abergläubifches Staunen 
geihüchtert, daß fie, bejtürzt über ſolch übermenjchliche Wiſſenſchaft, Alle herausgaben. 
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Bedeutungsvoll aber ift auch, daß jelbit bei jolch bedingungsfofer Unterwer: 
fung, wie fie hier gerühmt wird, römische Gegenleiftungen nicht völlig fehlen: ein 
Geſchenk zwar, aber doc ein „regelmäßiges“, erwartet und erhält der unter: 
worfene König. Und geringerer Werth ſolch gewohnter „Geſchenke“ empört 
bald darauf das ganze Volk zu erneutem Kampf. 

In der Audienz, weldhe dem Beliegten, „deilen Augen zitterten, über: 
wältigt von dem Anblid des Siegers,” gewährt wurde, ward ihm die harte 
Berpflihtung auferlegt, für den nad ſolchen Erfolgen bejchlofjenen Wieder: 
aufbau römischer, von den Barbaren zerjtörter Städte Wagenfuhren und 
Bauholz aus feinem und feines Volkes Mitteln zu jtellen. Nachdem er dies 
verſprochen hatte und für jeden Treubrud mit dem Tode bedroht worden 
war, durfte er heimfehren. Lieferung von Lebensmitteln konnte man ihm 
nicht, wie Suomar, auflegen, weil in jeiner bis zur Vernichtung verwüjteten 
Landſchaft ichlechterdings nichts mehr aufzutreiben war. 

„So mußten jene Könige, einjt unbändig aufgeblajfen und gewöhnt, ſich 
durch römischen Raub zu bereichern, jett endlich bezwungen vor unſerer Macht 
den Naden beugen und unweigerlich unjere Gebote erfüllen, als wären fie 
unter Tributpflichtigen geboren und erzogen.” 

Nah Vollendung diejer Unternehmungen vertheilte der Cäſar die Truppen 
in ihre gewohnten Garnijonen und bezog Winterquartiere, nad) Paris zurüd: 
fehrend. 
Als diefe Erfolge am Hof des Kaijers zu Sirmium befannt wurden — 
und der Cäſar mußte über alles fjofort, „wie ein Büttel dem Richter,” Rap- 
port erjtatten — verhöhnten die Höflinge, „wahrhaft Hochgelehrte Profefioren 
der Schmeichelwiſſenſchaft,“ den Sieger und jeine Thaten, dem Kaiſer zu ge: 
fallen, auf das Schmählichjte: widerwärtig werde mit jeinen Siegen diejer 
„Siegenbod (wegen feines langen Philojophenbartes), nit ein Mann — dieſer 
geihwägige Maulwurf, diefer Affe im Purpur, diejer griehiiche Schulmeifter, 
der unthätige feige Weihling und Stubengelehrte, der alle jeine Thaten mit 
zierlihen Redensarten übertreibend ausſchmücke“. 

Der Kaijer ward aus feiner Winterruhe (357/358) zu Sirmium auf: 
geftört durch häufige und unheilvolle Botjhaften aus den Donauprovinzen: 
zumal aus Illyricum. 

Dort waren farmatifche Bölferfchaften und die Quaden ſeit geraumer 
Zeit in Nachbarſchaft und Bündniß, aucd häufig in Ehegenofjenichaft getreten: 
jo hatten ſich auch ihre Lebensweife, ihre Bewaffnung, daher auch ihre Art 
der Kriegführung gleihmäßig gejtaltet: mehr geneigt und geeignet zu Hinter: 
haft, Lijtigen Ueberfällen und Räubereien als zu offener Feldſchlacht, waren 
fie, den Grenzfluß in Einbäumen oder in Furten zu Fuß!) überjchreitend, 
in zerjtreuten Haufen in beide pannoniſche Provinzen und in das eine Möfien 
eingebroden. Sie führten ziemlich lange Lanzen und Schuppenpanzer von 


1) XVII, 18. 
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geglättetem Horn, auf Leinwand genäht, brauchten meift verjchnittene Pierde, 
weil Hengſte oft beim Unblid von Stuten ausreißen oder den Hinterhalt 
der Reiter durd lautes Wiehern leicht verrathen. 

Ganz unglaublihe Streden vermodten fie zurüdzulegen, ſowohl beim 
Berfolgen und Ueberfluthen des feindliches Landes, als auf der Flucht, auf 
ihren raſchen, wohlgejchulten Säulen: dabei führte jeder Reiter ein bis zwei 
Handpferde mit, um durch Abwechslung die Kräfte der Roſſe zu jchonen und 
ſtets auf dem frifcheiten zu reiten —: lauter wejentlih jarmatifche Züge, 
welche die Duaden eben nur von diefen angenommen hatten. 

Der Kaijer brad) jofort nad der Frühlings: Tag: und Nachtgleiche mit 
ftarfer Macht gegen die Donau auf: der Strom war durd die Schnee: 
Ihmelze ausgetreten: aber an günftiger Stelle überjchritt ihn der Kaiſer auf 
Schiffsbrücken und warf ſich unter VBerheerungen auf das Land der Barbaren. 
Diefe wurden völlig überrafcht durd den Eilmarſch des Heeres, defien Ver: 
fammlung, geichweige deſſen Anmarſch fie in ſolcher Friſt nicht für möglich 
erachtet hatten: num fühlten fie das Schwert an der Kehle und ergofien ſich 
in verzweifelte Flucht. Viele holte die römische Berfolgung ein: die Ge: 
retteten jchauten in Schlupfwinfeln der Bergichludhten von fern die Vernich— 
tung ihrer Heimat. Das geihah in dem Theil Sarmatiens, der dem „zweiten 
Pannonien“ gegenüber liegt: gleiche Verwüjtung mit Brand und Plünderung 
traf die Nahbarihaft der Landihaft „Valeria“ (ein Theil von Djt: oder 
Unter-Pannonien, benannt nach der Tochter Diofletians, Gattin des Galerius). 

Sole Zerftörung ihres Landes zu hemmen, entichlofjen ſich die Sar: 
maten, num gleihwohl zu fechten: fie griffen in drei Haufen an günjtiger 
Stelle die Römer an, indem fie fih unter dem Borgeben, um Frieden zu 
bitten, näherten. Sofort erſchienen dabei auch die germanifhen Quaden, 
wie früher oft die erfolgreihen Raubzüge, jo jetzt die Gefahr der Sarmaten 
zu theilen. Aber auch fie rettete nicht die raſche Kühnheit vor dem Ber: 
derben: der Reſt der Angreifer floh auf nur ihnen befannten Bergpfaden. 
Jetzt ging es in Eilmärfhen in die „Königreiche der Quaden“ (Quadorum 
regna): denn aud in diejer Völkerſchaft jtand noch eine Vielzahl von Gan: 
fönigen neben einander: der verjchiedene Umfang ihrer Macht, je nachdem 
ein Gau oder mehrere, und letteren Falls größere oder Kleinere Gaue unter 
Einem König ftanden, wird von Ammian klar erfaßt und bejtimmt ausgedrüdt 
in den Bezeichnungen rex und subregulus, vielleicht aud) regalis. Bon ſtaats— 
rechtlicher (Agilimund ift wohl nur völferrehtlich, vertragsmäßig Viduar 
untergeordnet, ſ. unten) Unterordnung des subregulus unter den rex, Wie 
ſolche Verhältniffe bei Nordgermanen begegnen, iſt aber bei Quaden jo wenig 
wie bei Alamannen eine jihere Spur zu finden: eine ftarfe Betätigung unjerer 
Grundauffaffung der Gaue innerhalb der Völkerſchaft: ſarmatiſche Chane 
find zweifellos auadiichen Königen untergeordnet: unter den germaniichen 
Königen aber bejtehen, abgeiehen von Bundesverträgen, nur Unterjciede 
der Volfszahl und folgeweije der Gebietsgröße, das heißt aljo der Macht 
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(ganz ebenfo find Chnodomar und Serapio nur die „mächtigjten“), nicht 
des Ranges oder Rechts. Eingejhüchtert durch die erlittene Niederlage er: 
baten dieſe Quaden Frieden und erhielten ihn. Eine Lüde im Tert Ammians 
läßt nur errathen, daß ſich hieran Verhandlungen auch mit den Sarmaten 
fnüpften. 

Ein jarmatijcher Fürft, Zizais, noch ein junger Mann, wird genannt, 
der drei Unterfönige (subregulos) Rumo (regalis: erft fpäter wird er vom 
Kaifer zum rex, freilich anderer Sarmaten erhoben), Zinafer, Fragiled 
und jehr viele Edle mitgebradht hatte zur gemeinfamen Unterwerfung. Man 
ließ fie in ihren Wohnfigen verbleiben, forderte nur Herausgabe der Ge: 
fangnen und Stellung von Geifeln. Diejer günſtige Abſchluß nun bewog auch 
die Könige regales Arahar und Ujafer, hervorragend unter den Häuptlingen 
ihrer Völfer (inter optimates excellentes) und Heerführer ihrer Stamm: 
genofjen im Krieg, herbeizueilen: Arahar verkündet fein jchöner Name als 
Germanen: er war König eines Theiles der Duaden über den Bergen (trans- 
iugitanorum Quadorum), der andre, Ujafer, Häuptling einer Sarmatenhorde, 
„welche den Duaden an Nahbarichaft und an Wildheit am Nächften waren‘ 
— man fieht, daß aud) diefe Germanen den Römern noch gefährlicher, „wilder“ 
erjchienen al8 andre Barbaren. Der Kaifer bejorgte, die große verfammelte 
Menge möchte, unter dem Borwand des Vertragsabſchluſſes genaht, plößlich 
mit den Waffen über die Legionen herfallen und ließ daher die Sarmaten 
abziehen, bi8 Arahars und der Quaden Sache erledigt fei. Lebtere konnten 
ihre Feindjeligfeiten nicht leugnen, erivarteten jchwere Strafen und waren 
froh, mit Geijeljtellung davon zu fommen, wobei wir erfahren, daß dieje 
Germanen bis dahin niemals ſich jolche Pfänder des „Födus“ hatten ab: 
zwingen lafjen. Und auch jetzt fommt es alio, ftatt zur Strafe, zum Födus. 

Nachdem dies glimpflich und gütig beigelegt war, begann der Kaifer die 
Verhandlung mit Uiafer und den Sarmaten. 

Da ift es num jehr bedeutjam und gewährt tiefen Einblid in die Ver: 
hältniffe zwijchen Germanen und Staven in jenen Donauländern, daß Arahar 
hartnädig und laut lärmend fich jolhem Verfahren widerſetzt, vielmehr fordert, 
daß der ihm gewährte Friedensihluß ohne Weiteres auch Ujafer einschließen 
müſſe al3 feinen ihm untergeordneten und feinen Befehlen nad) dem Her: 
fommen willfährigen Bundesgenofien. 

Alſo ein abhängiges Bundesverhältniß, nah welchem der germanifche 
König den ſlaviſchen Häuptling völferrechtlich vertritt: und nicht darauf geht 
die Befürchtung Arahars, daß etwa der Slave ausgefchloffen werde von den 
Bortheilen des Friedens, fondern darauf offenbar, daß bei dieſer Gelegen: 
heit die bisherige Abhängigkeit desjelben wenigſtens präjudiciell gelöft er: 
ſcheine. 

Aber die römiſche Politik verfolgte gerade dieſen Zweck: ſie wollte keine 
größere Germanenmacht hier an der Grenze, geſtützt auf ſſaviſche (— wenn 
der verfrühte Ausdrudf verjtattet ift —) Bafallenftaaten. Deshalb änderte 
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der Kaiſer dies ihm vorgetragene Verhältniß, hob die fremde Gewalt über 
die Sarmaten auf und befahl ihnen vielmehr, als „ewige Schußbefohlene” 
(elientes) der Römer (nicht mehr der Quaden) jelbjtändig Geijeln zu ftellen 
als Pfänder für ihr ruhiges Verhalten. Dankbar nahmen die Slaven eine 
Berzeihung an, welche fie zugleich von der Oberhoheit der germanischen Nach— 
barn löſte und unter die des fernen Kaiſers ſtellte. 

Als befannt ward, daß Arahar ohne Strafe davongelommen — er war 
wohl der mädhtigjte unter den Fürften und hatte die Macht wider Rom am 
fräftigiten gebraudt —, da jtrömten in Menge Könige und Völker (offenbar 
Duaden und Sarmaten ohne Unterjcheidung), Völker mit Königen und Grafen 
und Horden mit Chanen herzu und lebten, nun aud ihnen „das Schwert 
von der Kehle zu nehmen“: und alle erlangten in gleicher Weiſe den erbetenen 
Frieden, holten über Erwarten rajch aus dem Innern des Landes die Söhne 
der Vornehmen und jtellten fie als Geifeln „und ebenjo lieferten jie nad) dem 
Vertrag unjere Gefangenen aus, welche fie mit nicht geringerem Schmerze 
verloren als die Söhne ihres eignen Volkes“. 

Höchſt lehrreich zeigt diefe Angabe, daß keineswegs die befiegten Unter: 
worfenen getödtet wurden, wenn fich die Barbaren in eroberten Ländern be: 
hufs Feitiegung ausbreiteten oder auch nad) Raubzügen Gefangene einbrad: 
ten: vielmehr verwendeten fie dieje an allerlei Geſchicklichkeit weit Leber: 
legnen offenbar als Handwerker, Kunjthandwerfer oder zur Bearbeitung des 
Feldes mit der Wirthichaft höherer Eultur: daher können jolche Gefangene 
jo werthvoll und ſchwer emtbehrlih werden wie die Srieger des eignen 
Stammes. 

Von den nun in den ſarmatiſchen Dingen folgenden Entjcheidungen ift 
hier nur anzuführen, was die benachbarten Germanen mit berührt. 

Sarmatifche Horden hatten, angegriffen von „Skythen“, ihre Knechte be: 
waffnet, lettere aber, nach Abwehr der „Skythen“, die Waffen gegen ihre 
Herren erhoben und dieje aus dem Lande verjagt i. J. 334: die Vertrie: 
benen waren von Conſtantin aufgenommen theils in Legionen eingereiht theils 
neben ihren alten Sigen in Thrafien, Makedonien (aber auch in Stalien) 
angefiedelt worden. !) 

Andere der Bertriebenen hatten Zuflucht gefunden bei dem zur gothi- 
ihen Gruppe zählenden ziemlich entlegenen Volt der Viktofalen, indem jie 
bei ſolchem Unheil doc noch lieber von fremden Beſitzern abhängen als ihren 
eignen früheren Knechten dienen wollten. 

Man fieht, Häufig find im jenen Gegenden ſlaviſche Horden von Ger: 
manen abhängig — wie dort von juebiihen Quaden, fo hier von gothiſchen 
Viktofalen: und überall zielt die römische Politit dahin, diefe Abhängigfeit 





1) Eiche die Kritik der Berichte Ammians über die inneren Kriege der Jazugen 
und über des Gonftantius Feidzüge gegen alle Gruppen der Jazygen und die Duaden 
in v. Wietersheim:Dahn I, 582—84. 
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zu löſen, die germanifche Oberhoheit über die Slaven aufzuheben oder viel: 
mehr dur römische zu erjegen. 

Die von den Biktofalen abhängigen Sarmaten gehörten zu denjenigen, 
deren Raubfahrten in römijches Gebiet verziehen worden waren: fie Hagten, 
nunmehr in Gnaden aufgenommen, das von ihren Knechten erlittene Leid 
und da dieſe ehemaligen Knechte — fie heißen den Römern „Sarmatae 
limigantes“ — ebenfalls jehr räuberifhe Nachbarn und noch nicht unter: 
worfen waren, beſchloß der Kaiſer, fi der Hagenden, vertriebenen Herren 
— ſie heißen jet: „Arcaragantes* — anzunehmen. 

Dabei löſte er aber jofort ihre bisherige Abhängigkeit von den Vikto— 
falen, indem er ihnen vor verfammeltem Heer in gütigen Worten gebot, fortan 
nur ihm und feinen Feldheren Gehorfam zu leiſten. 

„Und um die Herftellung ihrer Freiheit (!) mit vermehrter Ehre zu be= 
gleiten,“ gab er ihnen zum König den vorerwähnten Häuptling anderer far: 
matifcher Horden, Zizais, den fie ſelbſt ſich ſchon früher ala Herrſcher aus: 
erjehen hatten, „ver durch Gefchiclichkeit und Treue gegen Rom fi) folcher 
Auszeihnung jpäter würdig bewährte”: das heißt alfo, ohne Phrafe: die 
Herjtellung der Freiheit bejtand darin, daß die unterworfenen Acraganten (aud) 
diefe Schreibung begegnet) ftatt der germanischen Schußhoheit einen zwar 
ftammverwandten, aber ganz von Rom abhängigen Fürften als unmittelbares 
Oberhaupt erhielten, das für ihre dauernde Unterordnung unter das römiſche 
Födus forgte —: die alte Römerpolitif, in drei Erdtheilen Jahrhunderte lang 
mit dem Erfolg der Welteroberung geübt. 

Jedoch durfte feiner der Erjchienenen das römische Lager verlajien, bis 
die Auslieferung der Gefangenen völlig erledigt war. Noch waren aber nicht 
alle Gaue der reich gegliederten Völferjhaft der Duaden unterworfen: Arahar 
war König nur eines Theiles der transjugitanischen Quaden: man z0g nun 
in die Gegend von Bregetio") (daher ex barbarico, d. h. aus dem barba— 
rich gewordenen Land linfs der Donau), „um aud die (lebten) Reſte des 
Duadenkrieges in Thränen und Blut auszulöjchen“. 

Als aber die Duaden das Heer im Herzen ihres Neiches und Heimat- 
landes ftehen jahen, da erjchienen Bitrodor, der Fürft (Prinz, regalis), Sohn 
des Königs Viduar, Agilimund, der untergebene Gaukönig (subregalis) und 
andere Große, ſowie „Richter (Grafen) der verjchiedenen Gaue, unterwarfen fich, 
erhielten VBerzeihung ihrer Grenzverlegungen, erfüllten alle Befehle, jtellten 
namentlih ihre Kinder als Geifeln und Pfänder für Einhaltung der ihnen 
auferlegten Bedingungen und jchworen „bei ihren gezogenen Schwertern, welche 
fie wie Gottheiten verehren”, daß fie in Treue verharren würden. — Biel: 
fach Iehrreich find auch diefe Angaben. 

Selbjtverjtändlich beteten die Quaden nicht ihre eignen Schwerter an 


1) Uj-Szöny gegenüber Komorn, vgl. Kiepert ©. 363, ſ. v. Spruner Nr. VIII, 
auf dem rechten Donauufer. 


320 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 6. Cap. Bon ca. 300—400 n. Chr. 


als Götzen oder Fetiſche: vielmehr waren fie eifrige Verehrer des Kriegsgottes 
Tyr, Ziu, dem das Schwert geweiht war, der auch wohl jelbit, der Ein: 
armige, in Gejtalt eines Schwertes ſymboliſch dargeitellt wurde: und der 
Eid geihah bei den Schwertern als Symbolen!) und Attributen des Gottes, 
als Stellvertretern feiner Gegenwart. 

Was die jtaatsrechtlihen Verhältniſſe betrifft, zeigt ſich in der großen 
Böllerihaft der Quaden ganz ähnlihe Entwidlung wie gleichzeitig bei andern 
Germanen: eine Mehrzahl von Königen neben einander: Arahar, Viduar; 
unklar ift, ob Vitrodor nur als Königsjohn „regalis“ heißt oder bereits eine 
feinem Bater untergeordnete Herrihaft übt. Ohne Zweifel ift letzteres der 
Fall bei Agilimund, der, während Biduar eine Mehrzahl von Gauen be: 
herrſcht (— etwa eine quadiſche Mittelgruppe —) nur über Einen Gau ge: 
bietet, in Abhängigkeit von Viduar, die aber wohl nur in einem (abhängigen, 
zu Waffenhilfe verpflichtenden) Bündniß beſteht —: ähnlich wie Arahar über 
den Sarmaten Uſafer Oberhoheit übte. Außerdem werden „optimates“ 
Volksedle, erwähnt: und durchaus nicht undenkbar ijt es, dab die „indiees 
variis populis praesidentes“ in Wahrheit waren, was ihre Benennung bejagt: 
„Richter“, d. h. republitanische Grafen einzelner Gaue. Denn nothwendig it 
es durchaus nicht, daß die königliche Verfaſſung bei allen Gauen einer 
Völkerſchaft beftehe: es können recht wohl Gaue, welche durch Krieg das 
Königsgeichleht und etwa auch ihre Adelsgeſchlechter verloren haben, nun 
lediglich Grafen wählen, während ihre Nachbargaue das Königthum nicht 
eingebüßt haben. 

Nachdem man nun die „freien Sarmaten ald Berbündete aufgenommen, 
wandte man fi) gegen ihre Feinde, die „unfreien” d. 5. die chemaligen 
Knete. Aus der Unternehmung wider diefe mag hier nur berührt werden, 
was carakteriftiich ericheint für die allgemeinen damaligen Berhältnifje Roms 
zu jenen Grenzvölfern. 

Für den Kaifer gaben völferrechtliches Recht und politischen Grund zum 
Bekämpfen dieſer „limigantes* nur ihre räuberiihen Einfälle, „das Einzige, 
was fie mit ihren Feinden und ehemaligen Herren gemein hatten“. Man 
wollte fie übrigens nicht weiter ftrafen, nur aus der Nachbarſchaft des limes 
hinweg weiter in das Innere verpflanzen, um jenen Raubfahrten ein Ende 
zu machen. Die Limiganten erjchienen nun in großen Heeresmaſſen vor dem 
römischen Lager: wie Ammian fie bejchuldigt, in der Abficht, unter dem 
Schein von Verhandlungen fich zu nähern und dann plöglich über die Römer 
herzufallen: aber aus jeiner eignen Darjtellung geht hervor, daß thatſächlich 
umgefehrt der Kaiſer, obzwar vielleicht in der Ueberzeugung, dem geplanten 
Berrath zuvorfommen zu müfjen, „zumal fchon der Tag fich neigte“(!), wäh— 
rend der Verhandlungen die Slaven unvermerft umzingeln und plöglic nieder: 
hauen ließ. 


1) Vgl. über die Schwuriymbole 3. Grimm, R.:U. ©. 895. 
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Eingeichüchtert durch das römische Heer hatten die Barbaren Unterwer: 
fung, jährliden Tribut, Stellung jtarker Hilfstruppen angeboten: nur ihre 
Wohnſitze erflärten fie nicht räumen zu wollen: denn dieje, zwijchen Theiß 
(PartHiscns) und Donau, gewährten vorzüglihe Dedung durch dieje Flüfje 
und zahlreiche Sümpfe gegen Angriffe von römischer oder auch von barbarijcher 
Seite. Während der Verhandlungen nım und um der, wie die Römer behaup— 
teten, von den Slaven geplanten verrätherifchen Ueberrumpelung des Kaijers 
zuvor zu kommen, ließ diejer gegen Abend plößlich ein ſcheußliches Blutbad unter 
den Umzingelten anrichten, dann die nächſten Niederlafjungen (Holzhütten) ver: 
brennen, auch die Weiber und Kinder hier tödten oder in Sklaverei fortjchleppen, 
am folgenden Tag, „um Allen jede Hoffnung und Lebensausficht zu nehmen“, die 
Truppen auf Kähnen über den Fluß jegen und die Geflüchteten in ihren 
letzten Schlupfwinfeln in den Sümpfen aufjuchen und abſchlachten. Nachdem 
jo die „Amicenjer” vernichtet waren, griff man deren (nordöftliche?) Nach): 
barn, die „PBicenjer” in ihren Bergen an, und zwar indem hiezu neben dem 
römijchem Beer aud) die joeben verbündeten „Freien Sarmaten und die der 
gothiichen Gruppe angehörigen Taifalen gleichzeitig gegen die Slaven ope— 
rirten, die Legionen in den an Möſien grenzenden Theil und jene beiden 
Bundesgenofjen in den ihnen benachbarten Landichaften des angegriffenen 
Gebietes. 

Da war aud der Widerjtand der nod nicht erreichten") Horden der 
limigantes gebrochen: jie verließen die Hügel, auf welden jie Nettung und 
Widerjtand gejucht, famen aus ihren weiten Steppen mit Weib, Kind und 
Habe in das römische Lager, unterwarfen ſich und ließen ſich jegt jogar die 
jo hartnädig verweigerte Verpflanzung in andere Gebiete (wohl weiter öſt— 
ih, hinweg von der Donau) gefallen, in welchen fie eine Zeit lang Ruhe 
hielten. Der Kaifer ward jet vom Heere zum zweiten Mal als „Sar: 
maticus” begrüßt und fehrte im Triumph nad) Sirmium zurüd. 

Im Jahre 359 aber erfuhr Conjtantius, daß die Sarmatae limigantes 
die ihnen angewiejenen Wohnfige verlaffen und abermals „aus angeborener 
Wildheit‘ die römifchen Grenzen beunruhigt hatten. Er zog ihnen mit dem 
Heer entgegen: fie erbaten eine Unterredung, ihre Unterwerfung anzubieten, 
machten bei diejer Zuſammenkunft (diesmal wirklich) einen Mordanfall auf 
den Kaijer und wurden von den erbitterten Legionen niedergehauen. 

Julian hatte inzwijchen den Winter hindurch der inneren Verwaltung 
Salliens jeine Sorge zugefehrt, zumal übermäßigen Steuerdrud von den 
Provinzialen abgemwendet, Bereicherungen der Beamten aus den öffentlichen 
Mitteln verhütet, häufig in wichtigen Proceſſen ſelbſt entjchieden: jo die 

1) So muß man wohl Amm. XVII, 18 verjtehen: die Niedergemegelten waren 
auch limigantes; gleihwohl beginnt er (Abſatz 21), als ob von diefen nun zuerit 
die Rede wäre; er fommt aber nur nach Erwähnung der Amic. und Pic. auf die 
Limigantes zurüd; nicht zweifellos jind die „subacti* und ‚summates“, wie Eyjjen: 
hardt lieft. 

Dahn, Urgeihichte der german. u, rom. Völler. II. 21 
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faljhe Anklage gegen den früheren Rector der Narbonenfis, Numerius. 
Doch jah er einen neuen Alamannen-Feldzug als unvermeidlich an, da 
Kundſchaft einlief, einige diefer Gaue dächten auf Angriff und würden die 
äußerjten Schredniffe des Krieges verbreiten, wenn nicht auch fie ganz ebenio 
wie die früher Bekämpften völlig niedergeworfen würden. Lang erwog er, 
in welcher Weije er jo ſchnell und plöglich mitten in ihr Gebiet dringen 
fönne, daß er jeder Warnung überraſchend zuvor käme. 

Für jede Operatton auf dem rechten Rheinufer war vorbedingend das 
Verhalten der im vorigen Feldzug unterworfenen Könige, durch oder dicht 
neben deren Land hin die Angriffsitraße gegen die noch unbezwungenen Gaue 
führte. Julian jchidte deshalb den überzähligen Tribun Hariobaudes, 
wie fein Name zeigt, ein Germane, wahrjcheinlich jelbit ein Alamanne — 
(wenigitens begegnet alsbald der gleihe Name eines alamanniſchen Königs) 
— „der Sprache der Barbaren vollftändig kundig,“ (mas freilich wohl zur 
Noth auch von einem Franken gelten fonnte,) von bewährter Kühnbeit und 
Treue, ganz geheim an den im Vorjahr unterworfenen König Hortari unter 
dem Borwand einer Gejandtihaft: von deſſen Gau fonnte der fluge 
Kundichafter leicht in die dicht benachbarten Gebiete derjenigen Könige ge: 
langen, weldyen der jett vorbereitete Angriff galt, und erforichen, melde 
Pläne fie betrieben. 

Nachdem Hariobaudes guten Muths jeine gefährlihe Sendung ange: 
treten, wartete der Feldherr den Eintritt der günftigen Jahreszeit ab und 
brach dann mit den von allen Seiten zuſammen gezogenen Truppen gegen 
den Rhein auf. Bevor er aber den Strom überjchritt und den Krieg be: 
gann, machte er fich zur Aufgabe, die lange zeritört liegenden Städte auf 
zufuchen — völlig verlafien waren fie keineswegs —, wieder aufzurichten 
und zu befejtigen, namentlih aber an Stelle der verbrannten Getreide: 
magazine neue, zur Aufnahme der aus Brittannien bezogenen Borrätbe 
herzuftellen. Denn diefe wichtige Verbindung war ja durch die vorjährigen 
Unternehmungen gegen Sachſen und Franken wieder gefihert (oben ©. 306). 
Ueber Erwarten raſch wurden diefe Zwecke erreicht: ſchnell wuchſen die 
Magazine in die Höhe und erhielten ausreichende Vorräthe: jieben „Städte 
twurden wieder hergejtellt: nämlich Eaftra Herculis(?), Duadriburgium, 
Tricefimä'), Novejium (Neuß), Bonna (Bonn), Antennacum (Ander: 
nad) und Bingio, ſchon von Tacitus (hist. IV, 70) genannt, (Bingen). 
Hier, in Bingen, erſchien auch Florentius, der praefectus praetorio, mit 
einem Theil der Truppen und — zu freudiger Ueberrafhung — mit einer 
für langen Gebrauch ausreichenden Fülle von Vorräthen. Nachdem dies 

1) Die Lage der drei erft genannten Orte ift ſehr beftritten: abgejehen von 
ältern Deutungen ift Caſtra Herculis nah Dederich (Gejchichte der Römer 
in Deutichland am Niederrhein 1854) Doorenburg, ſchon auf der bataviſchen Injel. 
Duadriburgium, nad Dederich Dualburg bei Eleve: Tricejimä, Quartier der 
XXX. Legion, nach Dederich bei Kanten: anders von Beith j. oben ©. 44. 
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erreicht war, galt es, die Mauern der wieder gewonnenen Städte rajch her: 
zuftellen, bevor noch feindliche Angriffe ftörten. Und da zeigten die Bar: 
baren aus Furt, die Römer aus Liebe zu dem Feldherrn großen Eifer: 
die alamannijchen Könige jhieten, gemäß dem vorjährigen Vertrag, auf ihren 
eigenen Wagen viel Baumaterial: — jelbjt die Hilfsvölfer, welche fonft jtets 
von jolcher Arbeit nichts wiſſen wollen, jchleppten, durd die freundlichen 
Worte Julians zu willfährigem Eifer gewonnen, Baumftämme von 50 und 
mehr Fuß ohne Murren auf ihren Schultern herbei und leijteten bei allen 
Bauarbeiten wichtigite Hilfe. 

Während dies eifrig der Vollendung entgegen gefördert wurde, kehrte 
Hariobaudes, der Späher, zurüd: Alles hatte er erkundet und erftattete Bericht. 
Eilfertig zog man hinauf nah Mainz (Mogontiacum), two die erjten Heer: 
führer hartnädig darauf drangen, auf der dortigen Brüde den Stromübergang 
zu vollziehen: jehr bezeichnend und Iehrreich ijt aber nun der Grund, aus 
welchem der Cäſar diejen allerdings nächſten und bequemjten Weg mit aller 
Entjchiedenheit verwarf: man dürfe nicht durch das Gebiet der durch die 
vorjährigen Verträge zur Ruhe gebraten Könige marſchiren: denn Leicht 
fönnten durch die Roheit der Soldaten, die Alles, was ihnen in den Weg 
fam, verheerten, die abgeſchloſſenen Bündniſſe jäh gebrochen worden —: wie 
tief war doch die Kriegszucht diefer Legionen auch unter einem höchſt be: 
(iebten Fühter gefunfen! Wir entnehmen hieraus ferner, daß die Gaue der 
Könige Hortari und Suomar gerade gegenüber Mainz auf dem rechten Rhein: 
ufer lagen. Bon Suomar wird dies noch ausdrüdlicd) bejtätigt: die ſämmt— 
lichen durch den jeßigen römischen Angriff bedrohten Gaue der Alamannen, 
die Nähe der Gefahr erfennend, hatten diejen König, „deſſen Gaue unmittelbar 
an das rechte Rheinufer ftießen,” unter Drohungen aufgefordert, den Römern 
den Uebergang zu wehren. Suomar war im übler Lage zwijchen feinen 
drängenden Bolksgenofjen und den drohenden Römern: er wollte damals wohl 
aufrichtig den, obzwar aufgeziwungenen, Bertrag einhalten, jhon aus Furcht vor 
vernichtender Beftrafung des Treubruchs. Andrerjeits waren die alamannijchen 
Nahbarn und Stammgenofjen im Augenblid viel näher und viel mehr in 
der Lage, ihm zu jchaden, als der Cäſar jenjeit des Stromes. Geſchickt und 
flug handelte der Alamanne. Mit gutem Fug erflärte der König feinen 
Landsleuten, daß er allein den Römern den Uebergang nicht wehren fünne, 
jelbjt wenn er wolle. Er wollte fi von feinen Nachbarn zwingen laſſen, 
um dem Cäſar gegenüber von Vorwurf frei zu fein, falls diefer den Ueber: 
gang erzwang: vielleicht aber gelang e8 — und das war wohl dem König 
das meift Erwünſchte —, diejen Uebergang durch die Andern völlig ver: 
hindern zu laſſen. Alsbald jchaarte ji) die Menge der Barbaren zuſammen, 
zog in Suomars Gebiet, ungehindert und ohne YFeindjeligfeiten, und lagerte 
fih Mainz gegenüber, entjchloffen, mit aller Macht den Legionen den Ueber: 
gang zu wehren. 

Sp erwies ſich jebt der Gedanke Julians, hier nicht überzufegen, doppelt 

21* 
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gerechtfertigt: das Land der berubigten Fürften mußte geichont und der 
Brückenſchlag hier vermieden werden, hier, wo er im Kampf „gegen das höchſt 
ftreitbare Volk“ nur unter den größten Berlujten erziwungen werden konnte, 
Gr beihloß, eine andere für die Heritellung einer Schiffsbrüde gecig: 
nete Stelle aufzujuchen. Aber die Barbaren hatten diejen Plan jehr wohl 
durchſchaut: fie folgten auf ihrem Ufer allen Bewegungen der Römer be: 
hutjam nach und wo fie die Legionen die Zelte aufichlagen jahen, da ver: 
brachten fie, auf dem rechten Ufer, ebenfalls die Nacht ohne Schlaf, vielmehr 
höchſt wachſam jedem Verjuch des Uebergangs vorbeugend. So mandvrirten 
Nömer und Germanen wohl mehrere Tage lang auf beiden Ufern des Stromes. 
Endlich, als Julian die ausgewählte Stelle erreiht — mir fünnen fie nicht 
bejtimmen —, ließ er die Truppen hinter Wall und Graben ruhen, erlejene 
Tribunen aber dreihundert Mann Leichtbewaffnete ohne Gepäd, nur mit 
Pfählen verjehen, bereit halten: Keiner wußte, was fie thun, wohin fie mar: 
ſchiren jollten. Spät in der Nacht wurden fie verjammelt und eingejchifit 
in 40 für Luftfahrten bejtimmte leichte Gondeln, welche allein zur Verfügung 
ftanden: — die Zeiten, da römische Kriegsflotten den Rhein beherricten, 
Trieren jogar die Lippe aufwärts fuhren, waren lange dahin. — Sie mußten 
in ſolcher Stille jtromabwärts fahren, daß jogar die Ruder eingezogen wurden, 
um die Barbaren nicht durch deren Geräufh im Wafler aufmerkjam zu maden: 
jo jollten fie, während die Feinde nur die römischen Lagerfeuer im Auge be: 
hielten, mit aller Anjpannung von Geift und Körper, tradhten, unbemerkt das 
andere Ufer zu erreichen. Der Streid gelang vollitändig. 

Drüben auf dem rechten Ufer hatten es die Barbaren — wieder ein: 
mal! — am erforderlichen Vollmaß der Friegeriihen Zucht und Vorſicht 
fehlen laſſen. 

König Hortari hielt zwar treu an dem im Vorjahr aufgezwungenen 
Vertrag: aber er verblieb auch mit feinen Nachbarn in guter Freundicaft 
—: eine lchrreihe Thatiahe. Zur Zeit Armins wäre es wohl nicht dent: 
bar gewejen, daß ein mit den Römern verbündeter Gaufönig die im Krieg 
mit Rom begriffenen Nahbarfüriten zu Freunden behalten hätte: weder hätte 
Nom dies geduldet noch hätten die Rom feindlichen Fürften mit einem folden 
freiwillig Abgefallenen das Trinfhorn getheilt. Das hatte ſich geändert. Nur 
ganz ausnahmsweiſe erichienen überhaupt noch römiſche Truppen auf dem 
rechten Rheinufer: Nom konnte feine „Verbündeten“ von der Freundſchaft 
mit den unbezwungenen Nachbarn nicht abhalten, nicht für folche Freund: 
ichaft ftrafen: — denn es fonnte fie ja auch durchaus nicht gegen die Feind: 
jeligfeiten jolcher Nachbarn jhügen. Die Alamannen aber wußten recht wohl, 
daß die Könige Suomar und Hortari nicht freiwillig, nicht bejtochen, nicht 
verrätheriich und eiferfüchtig, wie weiland etwa Segejt, zu den Römern hielten, 
jondern nur durch die äußerſte Notb, durch das unvermeidbar drohende Ver: 
derben gezwungen. 

Co hatte denn König Hortari alle Völkerſchaftskönige (reges) und Gau: 
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fönige (regulos) jowie beider Söhne (regales?) zum Gelage zufammen ge: 
laden und Alle waren erſchienen, d. h. Alle, welche ſich an dem jetzigen Kriege 
gegen Rom betheiligten oder doch nicht in Bund mit Nom ftanden —: es 
mögen hiernach wohl überhaupt faſt alle Fürften des Volkes verfammelt 
geweſen jein. 

Nah Sitte der Germanen hatte er fie bis zur dritten Nachtwache bei 
den Trinthörnern beifammen gehalten. Als fie nun gerade auf dem Heim: 
weg begriffen waren, jtieß auf die Ahnungslojen!) die auf dem rechten Ufer 
gelandete römiſche Abtheilung: obwohl überraſcht durch den plöglichen An— 
griff entkamen doh alle Fürjten Dank der Dunkelheit und ihren rajchen 
Roffen: nur der Troß der Kinechte, der ihnen zu Fuß folgte, ward erjchlagen, 
joweit nicht auch ihnen die Finfterniß die Flucht ermöglichte. Sobald der 
gelungene Uebergang der Römer befannt ward („weldye, wie bei den früheren 
Feldzügen, die Hauptarbeit gethan wußten, wenn fie den Feind nur endlic) 
erreicht hatten“), ergriff die Könige und ihre Völker, welche mit allem Eifer 
den Brüdenjchlag zu verhindern wachten, jäher Schreden: der Kriegsungeftünt 
verließ fie und, nad allen Seiten auseinander flüchtend, tradhteten fie nur, 
die Ihrigen und ihre Habe eilig tiefer ins Land zu retten. Alsbald ward 
nun ohne alle Schwierigkeit die Brüde geichlagen und das Heer ftand gegen 
Erwarten der bejtürzten Völker auf dem Boden der Barbaren. Durch die 
„Königreiche” („regna“, d. h. Gaue) des Königs Hortari (der alſo über mehr 
als Einen Gau gebot) rüdte man ohne Schädigung: als man jedod, das Gebiet 
der feindlichen Könige erreichte, z0g der Soldat, Alles mit Brand und Plün— 
derung verheerend, „furchtlos“) mitten dur) das Land der Empörer (!)". Das 
Holzwerk der leichtgezimmerten Gehöfte?) ward verbrannt, eine Menge der 
Einwohner niedergemeßelt: jo gelangte man durch Leichen und durd) Gnade 
Flehende hindurch in eine Gegend, welche „capellatium“ oder „Palas“ heißt 
(der ehemalige römiſche limes), wo jet „Orenziteine der Alamannen und 
der Burgunder Marken jchieden”.*) Dort mahte man Halt und jchlug ein 
Lager, die Ergebung der beiden Könige und leiblihen Brüder Macrian 
und Hariobaudes entgegen zu nehmen — (man bemerfe den lateinijchen 
neben dem germanijchen Namen eines noch unabhängigen Alamannentönigs) 
— , welche, erfennend, daß das Verderben gegen fie heran jchreite, ängstlich 


1) Sehr mit Unrecht hat man (Kaufmann) Verrath Hortaris gegen feine 
Säfte angenommen, der fie abjichtlih den Römern in die Hände geidhidt habe. 
2) „Inpauidi: vielleicht pauidi, was freilich auch nur eine matte Wiederholung ift; 
die Meberjeßung: „um fie in größerer Eicherheit umgehen zu können,’ wäre doch nur 
möglich, wenn inpauide ftünde; Coſtes Ueberjegung ignorirt das Wort ganz: wie 
er auch von den „Grenzſteinen“ nichts erwähnt; jolher Dinge Auslafjung, um glatteren 
Fluß der Sprache herzuftellen, ift das Gegentheil der Aufgabe diejer Ueberjegungen. 
3) Post saepimenta fragilium penatium inflammata. 4) Amm. Marc. XVII, 13 
ad regionem cui Capellatii vel Palas nomen est, ubi terminales lapides Ala- 
mannorum et Burgundiorum confinia distinguebant; ®renze der Burgunder vom 
baieriichen Mittelfranten her: zwifchen Kocher und Jaxt? 
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Frieden zu erbitten gefommen waren.) Darauf fam aud König Badomar, deſſen 
Heimatjige im Südweiten des Alamannenlandes, gegenüber den Raurifern, im 
badischen Oberrheinfreis, lagen: er ward, durch Briefe des Kaiſers, die er vorwies, 
angelegentlich empfohlen, freundlich empfangen, wie es ſich gegenüber einem 
ihon länger als Schützling des Reiches aufgenommenen (oben ©. 283) Fürften 
geziemte. Macrian und jein Bruder jtaunten, im Lager unter den Adlern 
und Feldzeihen umbergeführt, den manchfaltigen Prunt der Truppen umd 
Waffen an, die fie nun zum erjten Mal erblidten und legten Fürbitte für ihr 
Volk ein. 

Alſo auch ein tiefer im Lande wohnender, niemals den Römern als 
Geiſel, Gejandter, Gefangner, Söldnerführer nahe getretener Fürjt mochte 
damals jchon lateinischen Namen erhalten. 

Badomar dagegen, als unmittelbar an dem Limes wohnend vertraut 
mit der römischen Welt, beiwunderte zwar auch die ſtolze Pracht des Heer: 
wejens, erinnerte ſich aber, von der erjten Knabenzeit an ſolches geſchaut 
zu haben. 

Nah Tanger Berathung ward einjtimmig beichlojien, Macrian und 
Hariobaud den erbetenen Frieden zu gewähren, dagegen Badomar, der nicht 
nur um ji und jein Volk fiher zu wahren, ſondern zugleich als Gejandter 
und Befürworter der Könige Ur, Urjicin und Bejtralp (im mittleren 
Baden und Würtemberg, bis zu den Linzgauern und zu Vadomars Gau) 
erichienen war, und aucd für dieſe um Frieden bat, für legtere vorläufig 
nichts zu bewilligen: denn es jtand zu bejorgen, daß dieje Könige, mit un: 
ftäter Barbarentrene, nad) dem Abmarjch der Legionen wieder ermuthigt, ſich 
an einen Vertrag wenig binden würden, den nur ein Andrer für fie ver: 
mittelt hätte —: man wollte fie perjfönlich demüthigen und zur Unterwerfung 
bringen. So wurden denn aud in ihren Gauen Getreidefelder und Gehöfte 
verbrannt, viele Bewohner gefangen und getödtet: da jhidten auch fie Ge: 
fandte und baten um Frieden und Verzeihung: „nicht anders als ob fie in 
folder Weiſe uns gejchädigt hätten,” meint Ammian: — aber fie hatten eben 
früher — (in der Straßburger Schlacht fehlten fie nicht —) die Römer 
„geihädigt”. Der Friede ward ihnen unter gleichen Bedingungen wie den 
Andern gewährt, wobei vor Allem auf jchleunige Auslieferung aller Ge: 
fangenen gedrungen ward, welche jie bei ihren häufigen Einfällen davon ge 
führt hatten: man fieht, daß ſolche Naubfahrten unter anderer römiſcher 
Beute auch vermitteljt der zahlreichen Gefangenen die Kenntniß der römiſchen 
Sprade, Technik, Eultur jeder Art tief in das Germanenland trugen. 

Julian kehrte nad) Paris zurüd. An dauernde Einjchüchterung der 
Alamannen durch die jüngjten Erfolge dachte er aber jo wenig, daß viel: 


1) Man verlegt ihr Gebiet vom Oſten de3 Odenwaldes nördlich bis an den 
Mittelmain, aljo in den heutigen Jart: und Nedarfreis von Würtemberg umd deu 
Unterrheinfreis von Baden; vgl. Zeuß S. 310, 311. 
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mehr ausdrücklich angegeben wird, er habe deshalb nicht gewagt, Gallien zu 
verlafjen (um die Einfälle der Skotten und Picten in das römifche 
Brittannien in Perfon abzuwehren), weil die Alamannen auch jet noch mit 
grimmigem Angriff und Krieg drohten: Gallien durfte aljo des Oberhauptes 
nicht entbehren. So fandte der Cäſar den Waffenmeifter Lupicin mit den 
leichten Hilfstruppen der „Aeruler“ (d. h. Heruler) und Bataver fowie 
mit zwei möſiſchen Abtheilungen (numeras bedeutet bei Ammian ſowohl 
Legion als ECohorte") gegen Ende des Winters nah Boulogne (Bononia), 
wo diejer ſich einfchiffte: er Tandete bei Rutupiä (Rihborough? Dover?) 
und marjdirte zunächſt nad) London. 

Im Laufe diefes Winters nun geſchah es, dab Mafregeln thöriger 
Eiferfudht des Kaifers gegen feinen von Sieg und Glüd gekrönten Cäfar 
dejjen Heer zu offner Empörung trieben und dem Feldherrn wider Willen 
die Kaiſerkrone aufnöthigten. 

Richtig ift und zur Entihuldigung des Imperators anzuführen, daß 
die Erfolge der Perſer eine Verſtärkung der römiſchen Orientarmee noth: 
wendig machten. 

Allein daß dieje Verſtärkung gerade durh Schwächung des galliſchen 
Heeres bewirkt werden jollte, ift auf die Eiferfucht des Kaiſers zurück zu 
führen —: das Wohl des Reiches verjtattete, wie ſich jehr bald zeigen follte, 
und fich nad) unferer Auffafjung der permanent wirkenden Urfachen germanischen 
Andrangs von jelbjt verjteht, eine Entblößung des Rheines durchaus nicht. 
„Dem Kaifer brannten die Vorzüge Julians auf der Seele, welche das Ge: 
rücht jchon bei verjchiedenen Völkern von Mund zu Munde trug, den er: 
habnen Ruhm feiner großen Gefahren und Heldenthaten verbreitend: wie er 
mehrere Königreihe (regna) Alamanniens niedergeworfen, wie er wieder: 
gewonnen habe die galliichen Städte, bis ‚dahin geplündert und zerjtört von 
den Barbaren, welche nun jelbjt von ihm zu Tribut und Schatung ge: 
jwungen waren.‘ 

Der Kaiſer fürdtete nun, folder Ruhm möchte noch wachjen: eine 
Höflinge und Schmeidhler, des Cäjars Neider, wußten, welchen Rath der 
Imperator gern vernahm: fie drangen denn in ihn, zumal wie e3 hieß, der 
Präfect Florentius, dem Cäſar einen großen und ausgezeichneten Theil 
jeiner Truppen abzufordern. 

Er jandte daher den Tribun und Notar (Staatsfecretär) Decentius 
mit dem Auftrag an den Cäſar, jofort an Hilfstruppen abzuführen die 
Heruler und Bataver — die aljo immer zu den vorzüglicdhiten Truppen 
zählten —, die Petulantes, die Kelten und außerdem aus jeder andern 
Legion 300 erlefene Leute: Beichleunigung ward unter dem Vorwand be: 
fohlen, daß fie mit dem im erften Frühling gegen die Barther ziehenden 

1) Bgl. v. Wietersheim-Dahn I, 588 über die möſiſchen Legionen und 
Auriliar-Eohorten nad) der notitia dignitatum. 
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Heer aufbrehen müßten. Mit der raſchen Zuführung der angegebnen 
Schaaren ward Lupicin beauftragt, von deſſen brittanniichem Feldzug man 
am Hofe noch nichts wußte: außerdem aber jollte noh Sintula'), der tribunus 
stabuli (Oberjtallmeifter) des Cäſars, aus den Scildenern (seutarii) und 
Barbarenregimentern (gentiles) die tüchtigiten Leute ausheben und dem 
Kaiſer zubringen. 

Ohne Widerrede fügte fih Julian den Befehlen jeines Herrn, obwohl 
er die reichsverderberiiche Wirkung ebenſo wie die gegen jeine Perjon ge: 
richtete Abſicht durchſchaute. 

Nur eine einzige Vorſtellung wagte er —: ſie iſt für uns ſehr lehr— 
reich. Er bat, diejenigen Leute wenigſtens mit der Fortſchleppung nach Aſien 
zu verſchoönen, welche ihre Heimat jenſeits des Rheins nur unter der Be: 
dingung verlaffen, nur unter der ausdrüdlihen Zufiherung unter ihm Sold 
genommen hatten, daß fie niemals zum Dienjt „über die Alpen“ geführt 
würden. 

Dffenbar waren dieje Capitulanten jämmtlih Germanen: wohl meiſt 
Franken, aud Alamannen, welde aljo in großer Zahl gegen ihre Stamm: 
genofjen, engeren und weiteren Sinnes, fochten: aber doch feineswegs für 
immer um deswillen in römiſchem Dienjt auf und unter zu gehen vermeinten, 
jondern, nachdem fie auf römiihem Boden Genuß, Erfahrung, Ruhm und 
Geld gewonnen, wieder an ihren Herd zurüd zu ehren gedachten —: dent 
dies Motiv wird man doc, neben der Scheu vor dem Klima des Südens 
oder Ajiens, bei jenem Vorbehalt vermuthen dürfen: nicht für immer wollten 
fie fih von den heimischen Zuftänden trennen, nicht ihr Yeben im faijerlichen 
Dienft beichließen, nicht durch die Alpen und die Meere und die Strubel 
römifher Wirren den Rückweg in die heimische Volksgemeinde jich jperren 
lafien. Gar Manche ſolcher in römiſchem Dienjt geihulter Germanen find, von 
Gannascus und Armin ab, jpäter, in fleinen und großen Verhältniſſen, 
Führer ihres Volkes gegen Rom geworden — als Räuber oder als Herzogt. 
Und man jieht: noch immer gilt aud in den Augen der Heimat römticer 
Solddienit niht als ein Grund, der den Abenteurer als Feind und Ber: 
räther der Heimat brandmarft, von der Nüdfehr ausichließt: es kann zwar 
vorkommen, daß ein joldher Germane, der in römischen Dienjt die eignen 
Stammgenofjen ſchwer geihädigt, nicht wagen darf, zu ihnen zu flüchten 
(j. oben Silvanıs, S. 270): aber gewiß waren die Fälle viel häufiger, da 
der gereifte Mann aus römiſchem Dienjt und Amt wieder zu jeinen Lands: 
leuten heimfehrte, gegen welche zu fechten er fich nicht hatte weigern dürfen. 

Bergeblich jtellte der Cäſar vor, die barbariichen rechtsrheiniſchen Krieger, 
welche häufig unter jenem Vorbehalt freiwillig in römiſchen Dienjt traten, 
würden dies fünftig nicht mehr thun, wenn jolcher Bruch des Dienjtvertrages 


1) Wahrjcheinlich ein Germane: „Sind“; Sintula fehlt bei Förſtemann: mobl 
aber begegnet Sintila und Verwandtes. 
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befannt würde. Er jprad in den Wind: der Tribun achtete nicht auf diefe 
Bedenken, hielt fi an den Befehl des Kaiſers und machte ih, jtolzer Er: 
wartungen voll, auf den Weg mit den von ihm jelbjt ausgewählten Mann: 
ihaften: es waren die rajcheften, tüchtigſten, Fräftigften Leute. 

Julian gerieth in große Verlegenheit, zumal auch wegen der nad) dem 
Befehl noch nachzuſendenden Truppen: Lupicin, der fie auswählen und ab: 
führen jollte, war nicht zur Stelle: auf der einen Seite bedrohte den Statt: 
halter Galliens die Wildheit der Barbaren mit neuen Angriffen, auf der 
andern forderte das Gebot des Kaiſers rajchen, genauen Vollzug. 

Vergebens rief der Cäjar den Präfecten Florentius von Vienne, wohin 
er, unter dem Vorwand der Sorge für die Verpflegung, gegangen, in das 
Lager zurüd: er hatte dies in Wahrheit verlafien, den Unruhen auszu: 
weichen, deren Ausbruch er als Folge der von ihm betriebenen Mbrufung 
der jtreitbarjten Truppen vorausgejchen. Julian befahl auf das Nahdrüd: 
lichite jeine Rückkehr: im Augenblick jo furchtbarer Entſcheidung dürfe der 
Präfect den Feldherrn nicht verlafien: ja er drohte mit der Niederlegung 
der Gäjarwürde: dem Tode, der ihm entweder durch den Kaijer oder durd) 
das empörte Heer bevorjtehe, wolle er entgegen gehen, aber den Untergang 
der ihm anvertrauten Provinz nicht in verantwortlicher Stellung mit an: 
ſehen. Waren doch dieje barbarijchen, meiſt germanifchen Truppen, die 
man jebt entführte, gerade diejenigen gewejen, welde von Alamannen und 
Franken gefürchtet wurden. 

Aber der Intrigant ging nicht zurüd zu dem Heere, deſſen bevor: 
itehende Empörung er jo klar wie Julian voraus jah: diejen jollten die 
Wellen des Aufruhrs verjchlingen nad der Abjicht dieſer Cabale: er jelbit 
hielt fich, im Bewußtjein feiner Anjtiftung, weislich fern. 

Des Rathes und der Mitwirkung jeiner beiden höchſten Befehlshaber 
entbehrend, mußte Julian jeine jchwierige Aufgabe allein löſen: nad) langer, 
ihwantender Ueberlegung befahl er allen für den Orient bejtimmten Truppen, 
aus ihren Winterjtationen auf den großen Heerjtraßen jchleunig abzumarjciren. 
Kaum war der Befehl bekannt, da fand man bei den Fahnen der Petulantes 
eine Schmähihrift auf der Erde liegen, welche unter Anderem Folgendes 
enthielt: „So werden wir denn, wie Mifjethäter und Sträflinge, an die äußerjten 
Winkel der Erde geichleppt! Unſere Weiber und Kinder aber jollen wieder 
den Alamannen Sklavendienjte thun, aus deren Knechtichaft wir fie in mörde: 
riſchen Schladhten befreit haben“. Die Schrift ward ins Hauptquartier ge: 
bradt: Julian las fie, fand die Klagen begründet und verjtattete'), daß die 
Mannſchaften wenigjtens ihre Familien in den Orient mitnehmen durften, 
zu welchem Zwed fie ſich der großen Gejellihaitswagen der faijerlichen Poſt— 
jtationen bedienen jollten. 


1) Die Ueberjegung von Troß ©. 327 hat nicht verftanden, daß hierin ein Zu: 
geftändnig an die „begründeten Klagen‘ Liegt. 
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Unter den verjchiedenen Routen ward, nad längerem Schwanfen, die 
über Paris, wo Julian weilte, gewählt: es ijt für die „Rettung“ Julians gegen 
den höchſt nahe liegenden Verdacht, daß er die ganze Erhebung künstlich jelbit 
herbeigeführt habe'), von entjcheidender Wichtigkeit, daß die Wahl des Weges 
über Paris nicht von ihm ausging, jondern auf Vorjchlag gerade das De: 
centius erfolgte: mochte nun diefe Route aus jachlichen Gründen ſich am 
meiften empfehlen oder der Ränkeſchmied darauf zählen, die Empörung der 
Truppen werde Julians Tod oder Demüthigung und Abberufung zur Folge 
haben. Zu Paris empfing der Feldherr (in der Vorſtadt) die Truppen mit jeiner 
herzgewinnenden Leutjeligkeit, mahnte fie, guten Muthes zum Kaiſer zu mar: 
ſchiren, wo, am Site der höchſten Macht, jeder für feine Verdienfte vollen 
Lohn finden werde. Er lobte die Mannſchaften, die er kannte, ſich ihrer 
tapfern Thaten erinnernd, und lud die Hervorragenden (proceres, wohl nicht 
gerade nur Dfficiere) zum Male, wo er fie aufforderte, ihm freimüthig jede 
Bitte vorzutragen. Mit erjt recht ſchwerem Herzen verabichiedeten jich hier die 
Säfte, tief betrübt, einen jo gütigen Feldherrn und die Heimat verlafjen 
zu müſſen. 

Gewiß hat Julian nicht gewollt, was jetzt gejhah: aber man muß jagen, 
daß er es nicht feiner hätte angehen können, wenn er es gewollt hätte: die 
Dirigirung der Abziehenden über Paris war nicht auf feinen Vorſchlag, die 
Entfaltung des ganzen Zaubers feiner Perjönlichkeit war in bejtem Glauben, 
im Intereſſe kaiſerlichen Dienjtes, geichehen, die Abziehenden zum Gehorjam 
zu bringen, ihren Widermwillen zu befämpfen: — aber nit zu des Kaiſers 
Gunsten trat die beabjihtigte Wirfung ein. 

Trauer und Zorn über die vertragswidrige Fortführung, Erbitterung 
gegen den Naijer, dankbare Begeifterung für den Feldherrn jchlugen immer 
höhere Wogen, jo daß die Negimenter in der auf das Gelage folgenden Nadıt 
fi) empörten:e — gegen Conjtantius und für Julian, dieſen, jehr gegen 
feinen Willen, zum Kaiſer ausrufend. 

Eine jeltiame Verfettung der Dinge! 

Germanen waren es, welche bier über den Thron des Römerreiches 
verfügten: und zwar zu Gunſten des Helden, welcher als „letter Römer“ 
Gallien mit Erfolg den Germanen beftritt und der alsbald den legten, tragijhen 
Verſuch machen jollte, die alten Götter Noms wieder auf die Altäre zu ftellen. 

Sie griffen zu den Waffen, zogen braujend durdy die im nächtlicher 
Stille ruhenden Straßen von Paris vor den Balaft (— er ward von 
den Normannen zerjtört: an der Stelle des jegigen Palais des thermes —), 
bejegten jeden Ausgang, den Cäſar zu verhindern, fich durch die Flucht ihrem 
Drude zu entziehen, forderten, daß er fich zeige, und riefen ihn, unter furdt: 
barem Lärm der Waffen und der Stimmen, zum Auguſtus aus. 

Erjt bei Tagesanbrud trat der auf das Gewaltigjte Ueberrajchte aus 
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jeinen Gemächern hervor: in diefen Stunden mußte ihm Har geworden fein, 
daß fein Leben auf das Aeußerſte bedroht war. 

Niemals verzieh ihm Conftantius diefen Vorgang: niemals glaubte er 
an jeine Unſchuld: ja, jelbjt wenn er an fie glaubte, war die Gefährlichkeit 
diefes Feldherrn, 
die vom Kaiſer 
nicht zu ertragende — — 
Ergebenheit des 
Heeres jo klar ge: — 
worden, daß nur 
Julians Tod den E 
Thron ſichern zu Ele 
fünnen jdien. Zn 

Andrerjeits 
war jehr denkbar, Ä 
daß bei der maß: In einem Arme der Seine — vermuthlich dem vierten Jahrhundert 
{ of en A ufregun g angehörender Helm. Bronze (Muf. d. Louvre). 
der Empörer hartnädige Weigerung die Liebe plöglih in Wuth verwandeln 
fonnte: hielt Julian am Kaiſer feit, jo war er gezwungen, die Meuterer diejem 
zur Bejtrafung einzuliefern. Dem wußten fie zu begegnen: war er doch völlig 
in ihrer Gewalt: jo konnte Julian fein Leben vor Conjtantius und vor den 
Empörern zugleih nur retten, wenn er den Purpur annahm und im Kampf 
gegen jenen behauptete. 

Gleichwohl trieb Julian, als er nun bei jeinem Erjcheinen abermals 
mit übermwältigendem Geſchrei als Augustus begrüßt wurde, den Widerjtand 
gegen die Empörer in feſteſter Standhaftigfeit jehr weit: bald jcheltend, bald 
flehend, die Hände ausjtredend, beſchwor er fie, die Einzelnen und die Maſſe, 
nicht nach fo vielen glänzenden Siegen eine unehrenhafte That zu begehen, 
nicht durch verwegene Webereilung den Brand der Zwietracht zu entzünden: 
„Mäßigt euch, ich bitte euch, jprach er, ein wenig in eurem Unmuth! Ohne 
Bürgerkrieg, ohne Staatsummälzung wird euer Begehren ich leicht erfüllen 
laſſen. Wenn euch denn jo zärtlicdye Liebe an der Heimat fejthält, wenn ihr 
jo jehr die ungewohnte Fremde ſcheut — wohlan, marjdirt in eure Stand: 
lager zurüd: da es euch jo jehr zumider ift, ſollt ihr nicht einen Fuß über 
die Alpen ſetzen. ch übernehme es, dies Zugejtändniß bei dem höchjt ein: 
fihtigen Raifer zu rechtfertigen: er ift Gegengründen nicht unzugängig“. Aber 
aufs Neue erhob ſich auf dieje Worte allgemeines ſtürmiſches Gejchrei: fie 
wetteiferten bereits auch in Vorwürfen und Schmähungen: da ward der Feld: 
herr gezwungen nachzugeben. Man jtellte ihn auf den Schild eines Fuß— 
joldaten und hob ihn hoch, allen jichtbar, in die Höhe —: ohne Zweifel waren 
e3 Germanen oder doch von germanijcher Kriegsfitte hierin, wie in jo manchem 
andern Stüd, durchdrungene Schaaren, welche in folder Weiſe in Paris ihren 
Feldheren als Auguftus begrüßten, wie fonjt der Herzog oder — bei Be: 
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rufung aus einem neuen Gejchleht — der König auf den Schild erhoben 
wurde. Nach römiſcher Sitte wollte man nun aber den Imperator auch mit 
dem Diadem gekrönt jehen —: ſchon, um ummwiderruflih ihn mit Gonjtantius 
zu verfeinden. Aber cbendeshalb jcheute Julian Hievor noch immer zurüd: 
gewiß der Wahrheit gemäß verficherte er, niemals ein Diadem in jeinem 
Belip gehabt zu haben —: jehr glaubhaft, da der treue Feldherr nie an 
Empörung gedadht hatte und der bewiejene Beſitz eines faiferlichen Abzeichens 
mehr als genügend gewejen wäre, ihn bei Gonjtantius zu verderben. 

Da forderten fie, er jolle ein Stirn: oder Hals:Band jeiner Gattin bei: 
ihaffen: und als er Weiberihmud als unpafjenden Ausdrud für den Antritt 
der Herrichaft bezeichnete, verlangten fie einen Pierdeihmud: fie wollten ihn 
um jeden Preis gekrönt und darin irgend» ein Zeichen der angenommenen 
Naijergewalt mit Augen jehen. Als er aud ſolchen Shmud als unſchicklich 
verwarf, jchlang endlich Maurus, ein Fahnenträger der Petulantes, die 
Halskette, die er als joldher trug, mit feder That um des Feldherrn Haupt. 
Da, in die äußerſte Noth gedrängt und bei fortgejepter Weigerung den Unter: 
gang als unvermeidlich erfennend, verſprach Julian jedem Soldaten ein Geld: 
geichent von fünf Goldjtüden und ein Pfund Silber. 

Lebhaft gemahnen diefe Vorgänge an die Meuterei der Legionen des 
Sermanicus, welche diejen zwingen wollten, als Gegenfaifer wider Tiberius 
aufzutreten: der Vergleich fällt nicht zu Ehren Julians aus, der zwar lange 
wideritand, aber ſchließlich, jein noch nicht einmal unmittelbar bedrohtes Leben 
zu retten, nachgab, während Germanicus, den auf jeine Brujt gejegten 
Scwertern nicht nachgebend, ſchließlich die Empörung dämpfte. Hat aber 
Julian, gemefjen an diefem Maß, feine Pflicht, lieber zu fterben als dem 
Kaiſer die Treue zu breden, nicht erfüllt, jo iſt doch als einigermaßen die 
Schuld abihwähend in Erinnerung zu bringen, daß er Gonjtantius, dem 
tüdischen, blutigen Mörder jeines Bruders und aller jeiner Verwandten, jeinem 
argliftigen Hafjer perjönlich wenigjtens anders gegenüber jtand, als Germa: 
nicus dem Tiberius. 

Das Gejchehene nahm aber Julian die Sorgen feineswegs ab: er 
dachte vorſchauend an die drohende Zukunft, vermied es, ſich zu zeigen, trug 
fein Diadem, ja nahm anfangs auch noch nicht die dringendften Negierungs: 
aeichäfte wahr. Da er fih nun ſtets im Innern des Palaſtes verborgen 
hielt, entjtand plößlicd) der Argwohn, ja das Gerücht, er jei ermordet: und 
wiüthend ihre Waften jchtwingend ftürmten die Soldaten vor den Balajt, ihren 
Kaiſer zu rächen, deſſen Wächter, irrig feindliche Abfichten vermuthend, in feiger 
Flucht ihren Herrn im Stich ließen. Die Aufregung der Soldaten legte jih 
erst, als jie den zu Rächenden lebend und unverjehrt vor fich jahen. 

Alsbald kehrten auf die Kunde von diefem Vorgange die unter Sintula 
abmarſchirten Truppen frohen Muthes nad) Paris zurüd und Julian berief mın 
eine Verfammlung des ganzen Heeres auf den campus, d. h. wohl den gemöhn: 
lichen Sammelplag. Dort beftieg er das Tribunal, ftolzer als jonjt gekleidet, 


Julian wird vom Heer die Krone auigezwungen. 333 


umgeben von den Ablern, Fahnen, Standarten, aber, um der Sicherheit willen, 
auch von wohl bewaffneten, treu ergebenen Cohorten, und hielt eine Anjprache, 
in welcher er zum erjten Mal die oberjte Gewalt als ihm übertragen an— 
erfannte. Er erinnerte an das Band gemeinjamer Heldenthaten, zumal an 
den Tag von Straßburg, das Feldherrn und Heer verfnüpfe und ver: 
hieß, die gemeine Mannſchaft dadurd) ganz begeijternd, daß jeder nur nad) 
feinen Verdienſten avanciren, Protectionsverfuche aber und Antriguen ehrlos 
machen jollten: das war eine indirecte Verurtheilung des Conſtantius, der 
fih durch ſolche Dinge bejonders verhaßt gemacht hatte: jeder offnen Anz: 
fage aber enthielt fi) Julian, „während fjonft die Anmaßer durch maßloje 
Schmähungen der Kaifer fi zu rechtfertigen lieben”. 

Ohne Uebertreibung mochte Julian rühmen, „daß, während vor feiner 
Ankunft der Wagemuth der Barbarenvölfer ji) nad) Zerjtörung jo vieler Städte 
über die noch halbwegs geretteten übermüthig ergoß, er und fein Heer, im 
harten Winter, unter eijigem Himmel, wann fonjt überall die Waffen ruhten, 
die nie vorher gebändigten Alamannen unter ſchweren Verluſten zurücgetrieben, 
wie jener glüdlihe Tag bei Straßburg Gallien für immer(!) die Freiheit 
wieder gebracht, jener Tag, da der Feldherr durch den Hagel der Gejchojje 
iprengte, das Heer aber, fejt in Kraft und langer Hebung, die Feinde, welche 
wie wilde Waldbähe jhäumend und alles vor ſich niederwerfend heran brauiten, 
mit dem Schwert niederichlug oder in den tiefen Strom warf“. 

Seinen Freunden aber vertraute der neue Kaifer, daß ihm in der Nadıt 
vor feiner Erhebung der Genius des Staats im Traum erjchienen jei: „Schon 
lange, Julianus, ſprach er, wohne ich im Borhof deines Haujes, gewillt, dic) 
zu erhöhen: wiederholt haft du mic) abgewiejen: das aber wiſſe im innerften 
Herzen, daß, wenn du mich aud diesmal verfchmähjt, ich dich verlajjen werde 
auf immerdar“. — Diejer Traum ift um fo weniger Erfindung, je deutlicher 
er verräth, welche Bilder des (freilich jehr entjchuldbaren) Ehrgeizes den Feld: 
herrn — obzwar ohne verbrecherijche Pläne — unwillfürlich heimjuchten. 

Während Conſtantius im Orient durd) die Perſer bejchäftigt war, richtete 
Julian ein Schreiben an ihn, in welchem er das Gejchehene der Wahrheit 
gemäß berichtete: hervorhebend, wie er nur nach wiederholter Bedrohung 
mit dem Tode nachgegeben habe. Er bat Eonjtantius, fih in die Thatjache 
zu finden, erlannte deſſen übergeordnete Stellung thatjählih in einer jehr 
wichtigen Einräumung an: Conſtantius jollte nämlich aud für Gallien den 
oberjten Beamten, den praefectus praetorio, ernennen: nur der übrigen ordent: 
lihen Richter, Dfficiere und der Leibwächter Anftellung behielt ſich Julian 
vor. Für den perfiichen Krieg erbot er ſich manchfache Hilfe dem Mit-Kaiſer 
zu leiften: rajche (oder Pojt:) Pferde aus Spanien (equos currules) [— dieje 
Provinz, jeit lange zu Gallien gehörig, betrachtete aljo Julian wohl als ihm 
mit unterjtellt —] wollte er jenden, auch Truppen: nämlich) außer den Gen: 
tiles (barbariſchen Hilfstruppen) und Scildträgern einige junge Läti, „einen 
Schlag Barbaren von diesjeit des Rheins,“ oder „aud) von foldhen Unter: 
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worfenen, welche freiwillig in unfere Dienjte treten”. In jolcher Unterftügung 
wolle er getreulich fortfahren, jo lange er lebe. Dagegen müßte er als un: 
zweifelhaft betheuern, daß feine (galliihen und germaniichen?) Recruten aus 
Gallien jich weder freiwillig noch gezwungen in ferne Himmelsſtriche ſchicken 
laſſen würden, da fie Gallien, nach Verluft der jungen wehrfräftigen Mannſchaft, 
der Berzweiflung, dem jihern Untergang preis gegeben jähen: auch müſſe er jelbit 
als unjtatthaft bezeichnen, Hilfstruppen aus Gallien gegen die Barther zu ver: 
wenden, während die Angriffe der Barbaren auf Gallien noch nicht abgeftellt 
jeien und die ſchwer heimgeſuchte Provinz vielmehr jelbjt der Unterjtügung 
aus andern Reichstheilen bedürftig jei. 

Julian wollte ſich ohne Zweifel auf Gallien, Brittannien, Spanien be: 
ihränfen: auch unterzeichnete er diejes jehr maßvolle officielle Schreiben nur 
mit dem Titel: „Cäſar“; (in einem vertraulichen, nur für den Kaiſer be: 
ftimmten Brief enthielt er ſich freilich bitterer Vorwürfe nicht). 

Aber Eonjtantius, noch mehr gegen Julian erbittert durch den zu ihm 
geflüchteten Florentius, wies in heftigitem Zorn die Gejandten ab, melde 
ihm zu Cäſarea in Kappadokien diefe Briefe überbraditen, erklärte, er 
ertenne feine diejer Neuerungen an, und forderte durch Gejandte Julian auf, 
wenn ihm jein und feiner Vertrauten Leben lieb jei, die Anmaßung jeines 
Dünfels nieder zu legen und ſich in den Schranfen feiner Cäfarenwürde zu 
halten: dieje jcheinbare Mäßigung, daß er dem Empörer die übertragene Würde 
beließ und nicht jofort zu feiner Bejtrafung aufbrach, Hatte ihren triftigen 
Grund darin, dab zunächſt die perfiiche Gefahr abgewehrt werden mußte: 
Julians Hinrichtung ftand ihm gleihwohl unzweifelhaft feit. 

Uebrigens gab fi) Conjtantius mit jchlauer Berehnung den Anſchein, 
als ob er gar nicht daran zweifle, der Empörer werde zum Gehorjam zurüd- 
fehren und die faiferlihen Anordnungen befolgen, indem er mehrere Er: 
nennungen und Beförderungen in dem Civil: und Militärperfonal Julians 
diefem mittheilte. 

Und Julian ließ fih aud Eine diefer Ernennungen gefallen: die jeines 
eignen bisherigen Quäftors, Nebridius, zum Praefectus praetorio: anderen 
diefer Beförderungen war er bereits zuvor gekommen; auch für den in Britannien 
abiwvejenden magister armorum Lupiein hatte Conftantius Gumohar, offenbar 
einen Germanen, ernannt. Um eine Erhebung des brittannijchen Heeres in Eng: 
land für Conftantius zu verhüten, ließ Julian zu Bononia (Boulogne) jharfe 
Wache halten und kein Schiff nach England auslaufen: jo fam es, daß Lupicin 
erjt bei feiner Heimfehr von dem Gejchehenen erfuhr und nun feine Unruhen 
mehr anjtiften konnte: Julian nahm ihn übrigens neben einigen andern Dfficieren 
auf kurze Zeit in Haft. Der neue Imperator gewann allmählich günjtigere 
Auffaffung von allem Gejchehenen: die Siegeszuverfiht und Treue jeiner 
Truppen hatte ſich jehr erfreulich bewährt: als der Gejandte des Eonjtantius 
in einer großen Verfammlung des Heeres und der Bevölkerung von Paris 
das faiferliche Edict verlag, ward er an der Stelle, welche alles Geichebene 
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verwarf und Julian in jeine Cäſarenwürde zurüdwies, von dem ftürmifchen 
Ruf unterbroden: „Julianus Auguftus! Nah der Wahl der Provinz, des 
Heeres, des Reiches, das, durch ihn erfräftigt, doch noch die Einfälle der Bar: 
baren zu bejorgen hat!“ 

Um ſolchen Eifer nicht erfalten zu laffen, aud dem Vorwurf zu begegnen, 
daß er nunmehr, in der Sorge, ſich ala Kaifer zu behaupten, den Schub des 
Reiches vernadhläjfige, unternahm er einen Feldzug über den Limes von Germania 
jecunda hinaus und „marjchirte zuerjt, mit aller erforderlihen Ausrüſtung 
verjehen, nah Tricenjima” (sie!) (oben ©. 322, jo benannt als Stand: 
fager der XXX. Legion). Von da aus ging er über den Rhein und über: 
zog das Gebiet der attuarifhen Franken, „der Franken, welde man die 
Attuarier (— Chattuvarier) nennt”, „einer unruhigen Völkerſchaft an der Weit: 
jeite des Unterrheing (in Geldern), welche noch immer die Grenzitriche Galliens 
durchſtreiften“. 

Er griff ſie plötzlich und überraſchend an — natürlich ohne Kriegs— 
erklärung: die Römer betrachteten (mit Recht) frühere Friedensverträge als 
gebrochen auch durch ſolche Räubereien, welche nur durch Gefolgſchaften aus— 
geführt worden waren, während die Germanen, wenn die römiſchen Statt: 
halter und Heere fern waren, meinten, unerachtet jolcher Streifereien von 
Einzelnen noch durch die Friedensverträge gefhüßt zu fein, wenn nur die 
Bolfsverfammlung nit den Krieg erklärt hatte —: fie bejorgten auch jet 
feinen Angriff und glaubten fich überdies durch das jchroffe Geſtein der jchmalen 
ſchwierigen Steige, welde in ihr Land führten, um jo mehr gededt, als fie 
noch nie einen römischen Herrſcher!) in ihren Gauen gejehen Hatten: er 
überwand fie daher mit leichter Mühe und gewährte ihnen, nachdem jehr viele 
gefangen und getödtet waren, auf ihre Bitten einen Frieden nad) feiner Will: 
für: denn durch Abjchluß eines Friedensvertrages glaubte er die römischen 
Grundbeſitzer des Örenzgebietes am Beten zu fihern. Durch längeres Ber: 
weilen auf dem rechten Ufer die Waffen der übrigen Franken auf ſich zu 
ziehen vermied er aber, ging vielmehr mit gleicher Najchheit über den Fluß 
zurüd, unterſuchte und verjtärkte fleißig die Befeftigungen und Beſatzungen 
de3 ganzen Limes jtromaufwärt3 bis zu den Raurifern (bei Bafel): hier 
hatten die Germanen anders gehandelt als in der Strede von Straßburg 
bis Köln: während fie, wie wir jahen, am Mittelrhein die genommenen 
Städte halb verbrannt hatten liegen Laffen, hatten fie am Oberrhein, den 
Heimatjigen ihrer Macht näher, die jchon vor viel längerer Beit eingenom: 
menen DOrtichaften als ihr dauerndes Eigentum in Beſitz behalten: Julian 
entriß fie ihnen jeßt, legte Beſatzungen hinein, verftärfte die Werfe mit be: 
jliffener Sorgfalt und z0g dann über Beſangçon in die Winterquartiere nad) 
Vienne. 

1) Nicht „Heerführer“ überhaupt: denn römiſche Truppen waren oft hier erſchie— 
nen; Andere verlegen wegen diejer Schilderung der Dertlichfeit die damaligen Sitze 
der Ehattuarier in die Ruhrgebirge ſüdlich der Lippe. 
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Hier beichäftigte ihn jorgenvoll die ſchwer zu treffende Enticheidung, ob 
er, mit jedem Opfer Gonjtantius wieder verjöhnend, die Eintracht beritellen 
oder angriffsweife vorgehen jolle. 

Trauen durfte er dem biutdürftigen Mann gewiß nicht; warnend jtand 
ihm das Schickſal jeines Bruders Gallus vor Augen, den man mit tückiſcher 
Freundlichkeit ins Netz gelodt. Auf jeinen myftiichen, allem Aberglauben jhwär: 
merisch ergebnen Sinn wirkte für die Wahl der friegeriichen Entjcheidung jehr 
ftarf eine Reihe von Traumgeſichten und Weifjagungen, welche ihm den baldigen 
Tod des Gonftantius zu bedeuten jchienen. So trat er denn entichiedner 
auf, umgab fid mit mehr Glanz, legte jetzt erjt ein kaiſerliches Diadem an, 
verweigerte die Anerkennung der ihm von Gonjtantius ernannten Beamten 
und Officiere (mit Ausnahme des Nebridius, den er übrigens, da er ehren: 
haft an Gonjtantius fejthielt, jpäter ungefährdet nad Italien entließ) umd 
beging 360 die Feier feiner fünfjährigen Regierung als „Auguſtus“ — wäh: 
rend er doch 355 mur zum Cäſar war ernannt worden. Durch den Tod 
jeiner Gattin Helena (Winter 360/1 zu Vienne), der Schweiter des Con: 
jtantius, war ein wichtiges Band zerrifien —: Julian jandte die LYeiche nad 
Rom, wo jie neben ihrer Schweiter, der Gattin des unglüdlichen Gallıs, 
an der nomentanijchen Straße beigejeßt ward. 

So reifte allmählich der Beſchluß, nahdem Gallien gejichert jchien, gegen 
Gonjtantius zu ziehen, um defien Angriff zuvor zu fommen. Aber die Ziche: 
rung Galliens war eben nur Schein: und Conjtantius jcheute nicht davor 
zurüd, abermals, wie er gegen Decentius und gegen Magnentius gethan 
(oben ©. 268), die Mlamannen — diesmal heimlid — ins Land zu rufen, 
um Julian in Gallien zu beichäftigen. Diejer erfuhr gegen Frühlingsanfang, 
dab alamanniihe Schaaren aus dem Gau VBadomars, von dem man fid, 
nad) dem dur den Kaiſer Konftantius ſelbſt abgejchloffenen Vertrag, feiner 
Feindjeligfeit verjah, die Rätien nächſtgelegenen Grenzgebiete verheerten: 
dieje Raubſchaaren (manus praedatoriae), weit und breit über das Land bin 
ftreifend, jchredten vor feinem Wagniß zurüd. Ignoriren durfte man dies micht, 
um nicht den faum erftidten Brand alamannijcher Kriege neu auffladern zu 
laſſen: jo jchicte er den comes Libino mit leichten Truppen (Kelten und 
Petulantes) ab, dem Angriff zu begegnen. Diejer traf alsbald bei Sanctio 
(Sädingen) auf die Barbaren, welche feinen Anmarſch von Weiten bemerkt 
und, Ueberfall vorbereitend, ih in den Schluchten und Seitenthälern ver: 
ftedt aufgeftellt hatten: Libino griff unvorfichtig die Uebermacht an; er fiel 
jofort bei Beginn des Gefechts als der Erjte: die Germanen, frohlodend über 
den Fall des Führers, warfen jih mit Wucht auf die Nömer, die ihrerjeits 
erbittert fochten, den Tod ihres Feldherrn zu rächen, aber nach hartnädigem 
Widerjtand zeriprengt wurden. 

Badomar und Gundomad hatten mit Conſtantius Frieden geichloflen. 
Nach des Letzteren Tod hatte der Kaiſer jenen in fein Vertrauen gezogen 
und ihm, als verichwiegenem, treuem und thatkräftigem Werkzeug, in ge: 
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heimen Briefen aufgetragen, zum Schein gegen Conjtantius ſelbſt den Ber: 
trag zu brechen und die ihm nächſt liegenden Grenzgebiete heimzufuchen, 
auf daß Julian, aus Furcht vor folhen Angriffen, dauernd in Gallien feſt— 
gehalten werde. Der Alamanne hatte von früher Jugend auf große Be: 
gabung für Trug und Tiftige Umtriebe gezeigt, wie er fie jpäter al3 Gtatt: 
halter von Phönife bewährte: eifrig ging er auf die reichsverderberifchen 
Winke des Kaiſers ein: was fonnte dem Germanenfönig erwünfchter fein, 
ala jeine raub: und fampfbegierige Jugend auf römifches Grenzland loslaſſen 
zu dürfen: — im geheimen Einverftändniß mit dem Kaiſer jelbft! 

Da wurde von den römischen Posten ein Geheimfchreiber des Königs 
angehalten, den er zu Conſtantius abgejendet hatte: bei feiner Durchſuchung 
fand fich ein Brief Vadomars, in welchem er unter anderem — wohl ebenfalls 
ihn bloßftellenden — Anhalt auch fchrieb: „dein „Cäſar“ Hat feine Zucht“ 
— während er in Briefen an Julian diefen „Herr“ und „Augustus“ und 
einen „Gott“ nannte. Der Beichirmer Galliens erkannte, wie bedenflih und 
gefährlich diefe Umtriebe waren, zu welch verderblihen Folgen fie führen 
fonnten: alle Energie des Geiftes und Willens richtete er darauf, diefen Ränfen 
zu begegnen, die Provinz und feine eigne Sache zugleich zu fihern. Er be: 
ſchloß, fich des gefährlichen Fürften mit Lift oder Gewalt zu bemädhtigen. 
Zu diefem Behuf jandte er feinen Notarius (Kanzler) Philagrius, fpäter 
comes im Orient, einen Mann von längſt erprobter Klugheit, an die Vadomars 
Gebiet berührende Grenze und gab ihm, unter andern Aufträgen, ein verfigeltes 
Billet, mit der Weifung, e3 erft dann zu öffnen und zu leſen, wann er einmal 
Badomar auf dem linken Rheinufer vor fich jehen werde. Während nun Phila: 
grius unter den Beſatzungen gegenüber Vadomars Gebiet in Erledigung von 
Geichäften vermweilte, fam der König, wie im tiefften Frieden — denn er that 
desgleichen, al3 habe er von den Grenzverletzungen und Räubereien feiner Leute 
gar feine Kenntnig — über den Strom, ſah den Officier der Poſten, wechſelte 
mit ihm, wie er auch jonjt pflag, einige Worte und verſprach von freien Stüden, 
zu deſſen Tiich zu fommen, um jo jeden Schein, al3 ob er ein böjes Gewiſſen 
habe, jeden Argwohn, daß er für jene Feindfeligfeiten verantwortlich fei, auszu: 
löjchen, bevor er in fein Land zurückehrte. Zu dem Mahle war auch Phi: 
lagrius erjchienen: jobald diejer des Königs anſichtig ward, gedachte er feines 
Auftrags und ging, ein wichtiges Geſchäft vorſchützend, in fein Duartier. 
Dort eröffnete und las er das verjigelte Schreiben und erjah, wie er zu 
handeln habe. Er fehrte zu dem Mahl zurüd und nahm feinen Pla unter 
den Gäjten ein. Nach Aufhebung der Tafel ergriff er plötzlich den König 
und befahl dem Commandirenden, unter Verlefung des faiferlihen Befehls, 
den Gefangenen im Lager jcharf zu bewachen: den Gefolgen Badomars aber, über 
welche er feine Weifung hatte, gebot er, in die Heimat zurüdzufehren. Der 
König, in das Hauptquartier zu Julian gebracht, gab jede Hoffnung auf Gnade 
auf, als er erfuhr, daß fein Geheimjdreiber aufgefangen und jeine Briefe an 
Eonitantius befannt geworden. 

Dahn, Urgeichichte ver german. u. rom. Böller. II. 22 
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Aber der „Heide” Julian war nicht blutdürjtig wie jein chriitlicher 
Gegner: er lieh, wie zahlreihe andere Anhänger des Conjtantius, (jeinem 
nah Italien geflüchteten Hauptfeind Florentius jchidte er deilen Familie auf 
eigne Koſten nach,) auch dieien argliftigen Barbaren, ohne ein Wort des Bor: 
wurfs, nur nah Spanien bringen: in die Heimat fonnte er ihn nicht ent: 
lafien, wollte er nicht das faum gejicherte Gallien nad jeiner bevorjtehenden 
Entfernung neuer Bennruhigung durch diejen jehr gefährlihen Mann aus: 
jegen. Sehr erfreut über die wider Verhoffen rajch gelungene Bejeitigung 
des Königs, von dem er nad) jeinem Abzug Schlimmes für die Provinz ge: 
fürchtet hatte, beichloß der Kaiſer vorher noch, den Barbaren, welche Libino 
vernichtet hatten, eine abichredende Züchtigung beizubringen. Dem Ge: 
rücht jeines Anmarjches zuvor zu fommen, ging er in tiefer Stille der 
Naht über den jchweigenden Strom mit einigen Haufen der flinfiten Hilfe: 
völfer — mwohl Germanen und Gallier —: es gelang, die Ahnungslojen 
(offenbar in eignem, nicht mehr in römifchem Gebiet) von allen Seiten zu 
umzingeln und völlig überraichend über fie einzubrechen: fie erwachten erit 
dur den Lärm der auf jie eindringenden Waffen: Einige wurden getödtet, 
Andere baten um Gnade und wurden (mit der ausgelieferten Beute) gefangen 
genommen, den Uebrigen Friede gewährt, nachdem fie gelobt, Gallien un: 
verbrüchlich in Ruhe zu laſſen. 

Nach diefem Erfolg beſchloß Julian, endlich gegen Conſtantius zu ziehen. 
Zuvor ſuchte er die Gunjt der Bellona zu gewinnen: durd geheime Opfer 
— denn offen hatte er mit der Staatskirche noch nicht gebrochen. Im der 
Nede, in welcher er das Heer aufforderte, ihm zum Kampf um die Welt: 
herrichaft zu folgen, fonnte er ohne Uebertreibung rühmen, die unaufbör: 
lichen Einfälle der Alamannen und die unabläjjigen zügellofen Verheerun: 
gen der Franken gebändigt, den römiichen Schaaren, jo oft es beliebte, 
den Weg über den Rhein gebahnt zu haben — das war aljo jetzt eine 
That! —: Gallien aber, die Zeugin diejer Kämpfe, nad) fo vielen Ber: 
luſten an Menſchen und jo langen und jchweren Schädigungen twieder zu 
Kräften gebracht, werde dankbar dieje Erinnerung der Nachwelt übermitteln. 
Er jhlug vor, in Illyricum einzurüden, das von allen jtärferen Beſatzungen 
entblößt jei, und dann in ungehindertem Zug zunächſt die Grenzen Dakiens 
zu bejegen. 

Das Zufammenjhlagen der Waffen, welches den lärmenden Zuruf be: 
gleitete, zeigt abermals, daß zahlreihe Germanen in dem Heere dienten oder 
do, daß germanische Kriegsgebräuhe in dem völlig barbarifirten Heere de} 
Kaijerreichs längſt eingedrungen waren. 

Nur Nebridius weigerte in ehrenhafter Treue gegen Conjtantius, der 
ihn joeben befördert, Julian den Eid (d.h. die Mitfämpferjchaft gegen den 
Kaiſer): jofort wollten ihn die ergrimmten Soldaten erſchlagen: aber Julian 
dedte ihn mit jeinem eignen Kriegsmantel und entlieh ihn in feine Heimat 
Tuscien. 
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Nun brach man das Lager ab und Julian z0g an der Spike des 
Heeres zunächſt nah) Pannonien, jeinem Schidjal entgegen.') 

Eonjtantius ſchwankte inzwifchen, ob er vorher den Perjerkrieg vollenden 
oder jogleih durh Illyricum und Stalien Julian entgegen eilen und ihn 
noh in den Anfängen feiner Erhebung „wie ein Jagdthier abfangen” folle: 
diefen Ausdruck braudte er wiederholt, die Furcht feiner Umgebung zu 
zerjtreuen. 

Julian war aufgebrochen von dem Gebiet der Raurifer aus (gegenüber 
Bajel), nahdem er die oberiten Stellen neu bejegt: nad) Gallien jhidte er 
Salluftins als Präfecten zurüd: zwei Germanen werben hier genannt 
Dagalaif al® comes domesticorum und Gomohar (goth. guma, 
althochd. gomo, Mann) als magister armorum, früher Führer der scutarii. 
Im Begriff, „dDurd den Schwarzwald (per marcianas silvas) und (über 
Rotweil?) auf den Straßen der (nördlichen) Donauufer” zu marjciren, 
theilte er jeine Truppen, durch Beunruhigung mehrerer Landichaften zugleich 
Schein und Gerücht größerer Macht als er wirklich hatte zu verbreiten: 
jo jchidte er ein Corps unter Jovinus und unter dem magister equitum 
Nevitta „auf den altbefannten Straßen” (über den Mont Cenis) nad 
Italien, ein zweites mitten durch das innere Nätien (ſüdlich des Boden: 
jees, über Bregenz ?). 

Er befahl, raſch zu marjchiren, als ginge es dem Feind unmittelbar 
entgegen, und Nachts durch Wachen und Poſten ſich gegen Ueberfall zu deden. 
Er jelbjt rüdte, auf jein Glück vertrauend, geſchwind vor, wie er jchon oft 
durch Barbarenland gezogen war; al3 er an eine Stelle fam, wo die Donau 
als jchiffbar bezeichnet wurde (wohl zwiſchen Paſſau und Wien), fuhr er 
auf einer glüdlich vorgefundenen großen Menge von Kähnen mit dem Heer 
flußabwärts: und zwar fajt unbemerkt, da er, gewähltere Speije nicht verlangen, 
mit weniger und ſchlichter zufrieden, die Städte und Caſtelle nicht aufjuchte, 
fondern weit ausbeugend vermied —: man fieht aljo, daß damals noch zahl: 
reiche römijche Anlagen an der Donau (von Paſſau ab?) erhalten waren. 
Allmählic aber drang doch das Gerücht feiner Annäherung ihm voraus und 
erfüllte mit üblicher Uebertreibung ganz Sllyrien: nah Niederwerfung 
einer Menge von Königen und Völkern in Gallien brauje Julian mit ge: 
waltigem Heer auf den Flügeln des Sieges heran. Bor diefem Schreden 
floh der Präfectus Prätorio Taurus eiligit, mit jtetem Wechjel der 
Poitpferde, über die juliihen Alpen und riß den Präfecten Florentius 
(oben ©. 329) auf diefer Flucht mit ſich fort: es waren die ernannten 
Conſuln diejes Jahres. Nur der comes Lucillianus, der bei Sirmium 
ftand, dachte auf die eriten leichten Meldungen von Julians Anmarid an 
Widerjtand und zog aus den Standquartieren Truppen zufanmen, jo viele in der 


1) Ueber den Weg, die Transportmittel, die Einihiffung auf der Donau, die 
Truppenzahl v. Wieteröhbeim:Dahn I, 458 f. 585. 
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Eile zu jammeln waren. Aber Julian „ſchoß wie ein feuriges Meteor feinem 
Schidjalsziele zu” (Ummian): bei abnehmendem Mond und daher meift finiterer 
Nacht gelangte er bis Bononia (früher Malatis, Milata, jet Banoitar 
in Slavonien), landete, nur 19 Milliarien von Sirmium, unverjehens und 
fchidte (dem Germanen) Dagalaif mit einer raſchen Schaar ab, Lucilian zu 
laden und nöthigenfalls mit Gewalt beizuichaffen. Aus dem Schlaf ward er 
in Gefangenſchaft fortgerifien, der zuvor fo trogige Neitergeneral, der jih, 
nachdem er fih vom Schreden erholt hatte und des Lebens verfichert jah, 
nicht enthalten konnte, zu bemerfen, unvorfihtig und verwegen habe fid Julian 
mit jo geringer Macht in fremdes Land gewagt —: der Sieger hieß ihn 
feine Hugen Warnungen für Conjtantius jparen und ging fühn und zuverſichtlich, 
im Eilmarſch, auf die Stadt los, ihre Ergebung vorausfegend. Und wirklich, 
als er fich den weitvorgejtredten Vorſtädten näherte, famen ihm Soldaten 
und Bürger in Schaaren mit Fadeln und Blumen entgegen und begrüften 
ihn als Kaiſer. 

Aus jeiner weiteren Gejchichte ift nur hervorzuheben, was Germanien 
oder Germanen in römifchem Dienft betrifft. So übertrug er einem Franten, 
dem treuen Nevitta'), die Bewachung des wichtigen Paſſes bei Succi, an dem 
Hämus und Rhodope, der Grenziheide von Illyricum (Niedermöfien) und 
Thrakien (heute Serbien und NRumelien)*), bier an das innere Dalien 
und Serdica (Sophia) ftoßend, dort nah Thrakien und Bhilippo: 
polis (Philiba) blidend. Sertus Aurelius Bictor, (dem Geihidt: 
jchreiber,) bejtellte er zum Confularpräfecten des zweiten (unteren) Bannoniens. 
Damals verfahte Julian NRechtfertigungsichreiben und Manifeſte an die Heere, 
an viele Provinzen und Städte des Reiches: das an „Senat und Volt der 
Athenäer” ift uns erhalten. Ruhig und einfach, zwar ohne Schonung, aber aud 
ohne Schmähung des Conjtantius, entwidelt er dejien ganzes Verhalten wider 
den Sieger von Straßburg, von feines Baters und feines ganzen Haujes Ermor: 
dung an bis zu der jüngjten Verwerfung feiner billigen Anträge (S. 333, 334). 
Politiſch geſchickt verfaßt ift das Schreiben und do wahrhaftig: es entiprict 
ganz Julians ſonſt, namentlih von Ammian, bezeugter Eigenart.’) In einer 
an den Senat zu Rom gerichteten heftigen Beſchwerdeſchrift gegen Conſtantius 
griff er auch Eonjtantin den Großen an, der ihm, vermuthlich als Begründer 
der Staatsfirche, verhaßt war. Bezeichnend ift es dabei für Julians antikifirenden 
Standpunkt, daß er jenem Kaiſer als einem Neuerer den Umfturz alter Ge 
fege und Sitten vorwarf: er zuerjt habe Barbaren zu hohen Aemtern und 
fogar auf den confulariihen Stuhl erhoben —: mit jcharfem Blid hatte alio 
Sulian erkannt, daß diefe fortwährend und rajch geiteigerte Barbariftrung 
des Reiches im Inneren, das mafjenhafte Eindringen von Barbaren in alle 
hohen und niederen Stellen im Heer, am Hof, in der Provinzialverwaltung 


1) Germaniich? fehlt bei Förftemann; j. aber Nevi, Nevo, Nebe dajelbit. 
2) Gibbon V, 262. 3) gl. v. Wietershbeim-TDahn I, 459. 
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eine faum geringere Gefahr für das Reich bildete als der Andrang der 
äußeren Feinde: konnte doc jelbit Julians hohes Anjehen und eifrige Kraft den 
Uebermuth der barbariihen Hilfsvölfer, wie der Petulantes und der Kelten, 
manchmal nicht bändigen, Amm. XX, 12 (6): aber freilich, dieſe barbarijchen 
Stügen waren längjt unentbehrlich geworden und es macht Ammians Ge: 
rechtigkeitsfinn alle Ehre, daß er diejen Vorwurf jeines Lieblings jcharf tadelt: 
„abgeihmadt und frivol war diefe Beihuldigung, da ja Julian ſelbſt zahl: 
reihe Barbaren, zumal Germanen, beförderte und alsbald dem Mamertinus 
zum Gollegen gerade im Confulat jenen Franken Nevitta gab, der weder 
an Glanz (der Geburt?) noch an Tüchtigfeit und Ruhm jenen Männern ver: 
gleihbar, welche dereinſt Konjtantin erhöht hatte, vielmehr ungebildet, bäueriſch 
und, was ſchlimmer in feinem hohen Amt, graufam war”. ') 

In Näſſus (Niſſa) in Serbien erfuhr der fühne Angreifer, der zwijchen 
fih und jeiner urfprünglichen Operationsbafis, Gallien, jeden Zufammenhang 
aufgegeben hatte, daß in feinem Rüden, in Aquileja, eine nicht unbedenkliche 
Erhebung aufgeflammt war, welche zumal deshalb gefährlich jchien, weil fie 
bereit3 andere Städte Italiens angejtedt hatte. 

Zwei Legionen des Eonjtantius und eine Cohorte Pfeilſchützen, welche 
Julian zu Sirmium getroffen und, wegen Zweifels an ihrer Berläfjigfeit, 
unter dem Vorwand dringenden Bedürfniffes, nad) Gallien beordert hatte, 
waren nur widerwillig abmarſchirt: fie jcheuten die langen Wege und die 
unabläjfigen Kämpfe mit den grimmen Germanen: in der fejten Stadt Aquileja 
eingerüdt bemädtigten fie fich, unter Beihilfe des Pöbels, der Thore und 
Mauern und erflärten fih für Gonftantius. Auf diefe Nahricht befahl 
Julian zunächſt dem Reitergeneral Jovinus, der dur die Alpen bis 
Noricum marjdirt war, jchleunig umzufehren und die Stadt zu belagern; 
diefer wurde fpäter abgelöft dur den Germanen?) Immo: und abermals 
ein Germane (ein Alamanne), der frühere Oberftallmeifter Agilo?) (er hatte 
— i. 3. 354 — jeine Landsleute bei Augjt gewarnt), jpäter Führer der 
ausländiihen Schildträger, jeit 360 magister peditum, war e3, der als 
außerordentliher Gefandter die Meuterer zur Capitulation brachte, indem er 
den inzwiichen erfolgten Tod des Conjtantius verkündete. 

Ein anderer Agilo diente gleichzeitig unter Conftantiug gegen die Perſer“) 
an der Spibe der Läten, ebenjo Gomohar. 

Es überraiht, die beiden Barbaren Nevitta und Dagalaif bei der 
Belagerung einer perfiihen Feitung mit der Leitung des Minenangriffs 


1) Noc einmal tadelt er diefe Inconjequenz an Julian, welcher kurz zuvor Con: 
ftantius jo unmäßig geicholten, weil er zuerſt die barbarica vilitas im Reich ver: 
mehrt XXI, 12. Nevitta erhielt in dem Feldzug gegen die Perjer ein wichtiges 
Commando XXIV, 1. 2) ©. Förjtemann, wo aber diejer Beleg fehlt. 3) ©. oben. 
4) Die hier XXI, 13 und XXXI, 13 erwähnten mattiarii wurden nad) einem Geichoß, 
mattium, galliih mattaris Strabo IV, 4 (p. 195) benannt; — ift Mattium, das 
chattiſche, ganz ausgeſchloſſen? 
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(eunieuli) und der Herjtellung der Schutzdächer (vineae) betraut zu finden: 
fo völlig waren aljo jet auch Germanen in die ſchwierigſte Technit römiicher 
Belagerungstunft eingeweiht (Amm. Marc. XXIV, 4). Dieje beiden Germanen 
nahmen im Heere jo hervorragende Stellungen ein, daß fie, mit den vor: 
nehmjten Galliern zujammen, nad dem Tode Julians bei der Wahl jeines 
Nachfolgers eine bejondere, jehr wichtige Gruppe bildeten (XXV, 5). Dagalaif 
wurde unter VBalentinian (XXVI, 1) magister equitum: er wagte, dem Kaiſer, 
welcher jeinen Bruder Balens zum Mitkaiſer erheben, aber von der lm: 
gebung darin bejtärkt jein wollte, zu jagen: „wenn du die Deinen liebit, jo 
haft du einen Bruder, wenn den Staat, jo wähle den (Würdigſten), welchem 
du den Purpur verleihen willjt‘‘; bei der Bertheilung der Generale und 
Legionen unter den beiden Kaijern behielt VBalentinian Dagalaif unter fih 
(a. a. D. 5). 

Andere Führer unter Conſtantius waren zu gleiher Zeit die comites 
Theolaif (XXIV, 1 verjchieden von Dagalaif) und Aligild, melde jo 
hervorragten, daß fie nad) des Kaiſers Tod (5. Oft. oder 3. Nov. 361) an 
Sultan abgeordnet wurden, ihm die Unterwerfung des verwaijten Heers an: 
zuzeigen. Sie trafen ihn an der Grenze von Dakien: er zog num nad Byzanz, 
überall von der Bevölferung mit Jubel empfangen. Agilo und Nevitta 
ernannte der Sieger zu Gliedern der Unterfuhungscommiffion, welche alsbald 
über die Höflinge des Conjtantius, zumal die Verderber des Gallus, ein 
jtrenges, manchmal jogar grauſames und ungeredhtes Strafgericht heraufführte. 
Uebrigens Hagt Ammian über den argen Verfall der Kriegszucht, welden 
Julian in dem Heere des Verftorbenen antraf: ‚Verweichlichung und Ueppig— 
feit hat in diefen Schaaren Römer wie Barbaren verdorben“. 

Ein andrer freffender Schade war die Raubgier, mit welcher die Biſchöfe 
und andre einflugreihe Männer der Staatsfirche, aus früherer Armuth und 
Unterdrüdung jeit Conjtantin zur herrichenden Macht im Staat erhoben, die 
Güter und Schäge nicht nur der alten Tempel, jondern der Provinzen plün: 
derten. Verderblicher noch war die maßloſe Verfolgungswuth, mit welcher die 
riftlichen Secten gegen einander tobten: „Kein Thier ift den Menſchen jo ge: 
fährlih als in ihrer todbringenden Wuth gegen einander die meijten Chriſten“ 
jagt Ammian. Vergebens bemühte fih Julian, die wider einander tobenden 
Biihöfe zu beichwichtigen: fie achteten feiner vermittelnden Worte nidt: 
jo daß er ihnen oft zurief, mit Anspielung auf ein oben (S. 183) mit: 
getheiltes Wort Marc Aurels: „Höret doch auf mich, auf den ſelbſt Franfen 
und Alamannen gehört. 

Auch ſonſt wird für jene Zeit in den wichtigſten Dingen raid fort: 
jchreitendes Verderben bezeugt. 

Man darf es ald nur wenig rhetorisch übertrieben anſehen, was Julian 
von dem Verfall der Reichsfinanzen klagt: „von unermeßlichen NReichthümern 
ift der römische Staat in höchſte Dürftigfeit herabgefunfen, durch Schuld 
von Rathgebern, welche, um den eigenen Reichthum zu mehren, die Kaijer 
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Ichrten, mit Gold von den Barbaren den Frieden zu erfaufen und jo 
von den Feldzügen heimzufehren: das Werar ift leer: die Städte find er: 
ihöpft, die Provinzen verheert: ich jelber habe gar fein Vermögen” —: die 
Soldaten waren unzufrieden, weil ihnen ein Gejchenf von nur 100 Denaren 
(ca. 60 Marf) geboten ward. 

Das Reid) erlag vor Allem in Folge feiner unheilbar erkrankten Finanzen: 
dieje litten unter den uralten Gebrechen der römijchen Gejellichaft und Volks— 
wirthichaft: der Ruin der Finanzen zeritörte dann auch die Wehrfraft und 
die normale Function der Eivilbeamtungen. 

Während der Kaiſer den Feldzug gegen die Perjer vorbereitete und im 
Inneren Reformen betrieb, namentlid die Beamtungen reinigte, verfäumte 
er nicht, gleichzeitig für den Schuß der Donaugrenze Sorge zu tragen. 
Die Städte Thrafiens, zumal die Grenzfejten, wurden verjtärft, die auf den 
Uferhöhen (supereilia) der Donau als Pojten gegen die Barbaren vertheilten 
Truppen, welche nad den eingehenden Berichten deren Einfälle wachſam und 
fräftig abwehrten, wurden mit Waffen, Kleidung, Sold, Lebensmitteln aus: 
reihend verjehen. Seine Bertrauten riethen, die benachbarten Gothen an: 
zugreifen, welche fich oft als treulos und trügerisch erwiejen hätten: aber der 
Kaiſer meinte: „er juche ſich würdigere, wichtigere Feinde: für die Gothen 
genügten, fie zu verderben, die galatiihen Kaufleute, von welchen Gothen 
jedes Standes allerorten als Sklaven verfauft würden”. Dieſe Stelle ift in 
mehr als Einer Richtung bedeutjam: fie zeigt, fie beftätigt, daß damals, ab: 
gejehen von Heinen Grenzverlegungen und Räubereien gegen das abgejchlofjene 
foedus, die Gothen Ruhe hielten, nicht mit Macht, wie früher (j. oben ©. 203 f.) 
und bald nad) Julian wieder, die Donaumündungen beunruhigten: der Kaiſer 
ſpricht mit großer Geringfhäßung von ihnen. Die große Zahl von Gothen, 
welhe aller Orten von den Heinafiatiihen Sklavenhändfern feil geboten 
werden, erweiſt, daß die Bevölkerung jehr ſtark anwachſen mußte, da troß 
jolher fortwährenden Minderung alsbald die gothiſchen Völkerſchaften in er: 
ftaunlihen Mafjen auftreten. Wie famen aber dieje zahlreihen Gothen 
jedes Standes in die Hände der Sklavenhändler? Man wird zunädjt an 
Kriegsgefangene denfen müſſen, welche bei jenen „treulofen” Einfällen von 
den Römern ergriffen wurden. Allein jehr groß kann diefe Zahl fchwerlich 
gewejen jein, da bedeutende gothiiche Heerzüge gegen Rom damals nicht vor: 
famen. Daher wird man zur Ergänzung der „großen Menge” annehmen 
müjjen, daß jene Händler von andern Nachbarn der Gothen, mit welchen 
diefe Damals jehr Häufig Kriege führten (oben I, 229, 230), gothiſche Gefangne 
auffauften. Und vielleicht ift die Möglichkeit nicht ausgejchloffen, daß da: 
mal3, wie wenige Jahre jpäter, dur) Hunger und Noth gedrängt, viele 
Gothen fich freiwillig in Sklaverei verkauften —: wenigjtens würde die Be: 
zeihnung der Händler (nicht der NKriegsfeinde), als der eigentlichen 
Volksverderber am Meijten hierzu jtimmen. Zweifellos verfauften Gothen 
3. B. die Djtgothen des Ermanarich, welche damals zahlreihe andere Völker 
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der gothiichen Gruppe befiegten, ſolche Gefangne nicht minder als nicht— 
gothiihe Gefangne. 

Sultan erfreute ſich während jeiner kurzen Regierung einer nur jelten 
vorfonmenden Ruhe an den Grenzen: vorübergehend wenigjtens ließen die 
Barbaren in ihrem gierigen Eindringen nad: fie hatten erfannt, daß unter 
einem ſolchen Bertheidiger die Verlegungen der römischen Grenzen ihnen jelbit 
zu Schaden und Verderben gediehen. 

So weit darf man Ummian (XXI, 9 [1]) glauben: aber jchwerlid 
„wurden jie von wunderbarem Eifer entzündet, ihn zu loben“ (vgl. XXV, 4). 
Seit jeinem Abmarih aus dem Weften hielten alle Völker bis am jeinen 
Tod unbeweglihe Ruhe, als ob der Friedensſtab des Mercur über der Welt: 
geichichte ſchwebe ()“. Am Stärkſten hatte Julians Auftreten natürlich in Gallien 
jelbjt gewirkt, hier auf Alamannen und Franken mächtigen Eindrud gemadt. — 
Ammian vertheidigt ihn gegen den Vorwurf, die Stürme des Krieges neu 
entfefjelt zu haben: er erinnert, daß den Kampf gegen die Parther Eon: 
jtantius herbeigeführt habe. „In Gallien aber war (vor Julian) Ein Krieg 
aus dem andern entglommen, hatten fich die Germanen weit über unjer 
Gebiet ergoſſen: ſchon drohten fie, über die Alpen zu brechen und Italien 
zu verwüjten: der Bevölferung war aber nad) vielen unjäglichen Leiden nichts 
übrig geblieben, als Thränen und Schreden, bittere Erinnerung an die Ver: 
gangenheit und noch traurigere Erwartung für die Zukunft: da kam dieſer 
junge Mann, mit der Schein-Macht eines Cäſars nad) der Wejtgrenze ent: 
jendet; und alsbald brachte er für Alles mit fajt wunderbar zu nennender 
Schnelligkeit Abhilfe, Könige wie jchlehte Sklaven vor ſich her treibend: 
perjönlich ſchlug er, furdtbare Kälte und Hitze ertragend, in fühnem Kampf 
die grimmen Feinde nieder, warf feine Brut als einzigen Riegel unjern 
weichenden Schaaren entgegen und zerjtörte die Königreihe fampfeswüthiger 
Germanen; ja er erreichte es durch eine einfahe Anſprache, dab ihm das 
galliiche Heer, an den Reif und Froſt des Rheines gewöhnt, durch die weite 
Welt in das heiße Afiyrien und an die Grenze der Meder folgte“. 

Dies Lob ift um jo glaubhafter, als es erſt gejpendet ward, nachdem 
der tapfere Kaifer im Gefecht gegen die Perſer den Heldentod gefunden hatte 
und da Ammian auch jcharfen Tadel nicht unterdrüdt. 

Dieſe merfwürdige Geſtalt it nicht eben leicht zu zergliedern. Des 
Kaifers Verſuch, die alten Götter wieder zur Herrichaft zu bringen, war 
ein edler Wahn, nicht wegen der Unmöglichkeit, dem erſt wenige Jahrzehnte 
herrihenden Chriſtenthume die Bedeutung einer Staatskirche wieder zu ent: 
ziehen, ſondern weil er jelbjt und alle Gebildeten feiner Zeit an jene Götter 
längſt nicht mehr recht glaubten: die halb myſtiſchen Philoſopheme Julians 
fonnten aber nie Volfsreligion werden. Der einzige Fehler, der ihn entitelt, 
ijt eine maßloje Eitelfeit, nicht auf jeine Thaten als Feldherr oder Herricer, 
jondern auf feine Belejenheit, Bildung, griechiſche Gewandtheit des Geifte: 
griechische Leichtbeweglichteit war fein Vorzug und Fehler. Römiſch aber 


Germanen zahlreich und wichtig in Heer und Hof. 345 


war jein Heldenthum und feine Erfafjung der „Roma aeterna“ gegenüber 
dem Chriſtenthum, deſſen Todfeindihaft gegen alles Antike, zumal Römische‘), 
er klar erfannt hatte: in diefem Sinn war er der „legte Römer“. Er zählt 
zu jenen ewigen Jünglingen, welche, wie Achilleus und Alerandros, die Götter 
früh und im Sieg abrufen, auf daß ihre Geftalt nicht der Proja verfalle, 
fondern in Jugendſchöne im Gedächtniß lebe der Menfchen.?) 

Auf dem viel bedrohten Rüdzug aus dem Perferreich machte die römische 
Methode wieder von den Germanen im Heer in alter Weife Gebraud: die 
Soldaten wollten aus Furcht vor den nahdrängenden Feinden halsüberkopf, 
ohne Brüden oder Schiffe, über den tiefen, reißenden Tigris ſetzen: endlich 
befahl man den Germanen de3 Nordens (arctois Germanis: e3 waren wohl 
Friejen, Chauken, Bataver und Franken) mit Galliern zuerft vor allen An: 
dern das Schwimmen zu verfuhen: damit, wenn fie fortgeriffen würden, ihr 
Untergang die Andern von ihrem wilden Drängen abjchreden ſolle — man 
brauchte fie aljo wieder einmal als Verſuchsgegenſtand! — oder ihr gelun: 
gener Uebergang die Uebrigen ermuthige. Man wählte die zu ſolchem Wag— 
niß gejchidtejten aus: „Leute, welche in ihrer Heimat angeleitet werden, von 
der Knabenzeit an über die breiteiten Ströme zu ſchwimmen“. In der Stille 
der Nacht glitten fie unvermerkt Alle auf einmal, wie auf Einen Schlag, ins 
Waffer, erreihten raſcher als man hoffte das jenfeitige Ufer, hieben die 
perfiichen Wachen nieder, welche, allzujorglos, ſich dem Schlaf überlafjen 
hatten, und gaben durd) die emporgeredten Hände und auf Speeren zujammen: 
gedrehten Kriegsmäntel der Hauptmacht das Zeichen, daß ihr kühnes Wagniß 
gelungen. 

Sehr ſtark war um diefe Zeit bereits der Einfluß der Germanen in 
römijchem Dienjt auf die wichtigiten Entjcheidungen: jo ſtark, daß Eiferjucht 
und römischer Nationalftolz längſt dem gegenüber eine antisbarbariiche anti: 
germaniſche Partei am Hof, im Heer, in den Givilämtern hervorgerufen 
hatte, deren Trachten, die Barbaren aus jolher Machtſtellung zu verdrängen, 
an fi) ganz bereditigt, aber deshalb ein arger Anachronismus war, weil, 
wie gerade die Führer diefer Nömerpartei darthaten, römiſche Kraft zur 
Leitung und Bertheidigung des Reiches jchon lange nicht mehr genügend und 
die Mitwirkung der Barbaren ganz unentbehrlich war. 

So waren auch bei der Wahl des Nachfolgers Julians die „römijche‘ 


1) „Den Abjchen der Menſchheit“ Hatte Tacitus die vaterlandlojen und jcheinbar 
gottlojen Chriften genannt, welche, ohne nationalen Gott, den Untergang des jünd: 
haften States erwarteten und erjehnten. 2) Treffend jeine Charakteriſtik bei dem 
eifrig hriftlihen Brudentius: 


.... Zapferjter Führer der Heere! 
Hoch als Gejegbegründer berühmt; mit dem Arm und dem Kathe 
Treueiter Wahrer des Vaterlands: nicht aber ded Glaubens. 
Ungezählte verehrend vermeinter göttlicher Wejen: 
Abgefallen von Gott, doc getreu bis zum Tode dem Reiche. 
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Bartei unter Victor und Arintheus und die „Fremdenpartei“ unter den 
Germanen Nevitta und Dagalaif (oben S. 341) gegen einander aufgetreten 
und zulegt nur durch die Noth zu einem Compromiß gedrängt worden. 

Diefer Nachfolger Julians, Jovian, der bald nad jeiner Erhebung 
(27. Juni 363) jtarb (16,17. Febauar 364), ernannte den Franken Ma: 
farich') zum magister armorum für Gallien: er hoffte, durch dieje Be: 
förderung fi einen treuen Anhänger in wichtiger Stellung zu fichern: und 
wiederholt hatten fih Franken?) in römiſchem Dienft als gute Bertheidiger 
des Rheins, zumal gegen ihre eignen Stammgenofjen, bewährt. Malarid 
weigerte fi) aber, die Stellung anzunehmen. Darauf entjtanden Unruben 
in Gallien: auf das faliche Gerücht, daß Julian noch lebe, erhoben ſich die 
Truppen, in dem Glauben, man wolle jie durd) Betrug gegen den geliebten 
Kaiſer für Jovian gewinnen: fie erichlugen mehrere Dfficiere: mit Mühe 
rettete ſich Valentinian, der jpätere Kaiſer, zu Rheims. 

Unter Balentinian, einem Pannonier niederer Abkunft, der fich durd 
Kraft und friegeriihe Tüchtigkeit zum Heerbefehl in Afrifa und Brittannien 
emporgearbeitet hatte, drangen die Barbaren wieder im Weſten und Dften 
in das Reih: Alamannen gleichzeitig in Gallien und NRätien, Sarmaten 
und Quaden in Pannonien, in Thrafien Gothen, in Brittannien Picten 
und Scoten von Nordengland und Schottland, Sachſen vom Feitland ber. 
Die Kaifer — Balentinian hatte jhon am 29. März 364 feinen Bruder Balens 
zum Mitfaifer erhoben — nahmen zu Mediana, der Vorjtadt von Naiſſus 
(j. oben), eine Bertheilung der Generale und Legionen vor, wobei ihre pan: 
nonischen Landsleute vielfach bevorzugt wurden. Walentinian behielt für jih 
die Präfecturen: Gallien (mit Spanien und Brittannien) und Stalien (mit 
Illyricum und Afrifa): unter ihm jtanden die magistri militum Dagalaif und 
Kovinus: Valens übernahm den Orient mit Aegypten und Thrafien unter 
den magistri militum Victor (mit Arintheus) und Lupicinus. Dann ging 
Balentinian nah Mailand, Valens nad) Byzanz. Unter jenem verwaltete 
Italien, Afrifa und Illyricum Mamertinus, die galliichen Provinzen Ger: 
manianus Das Jahr 365 bradte ſchwere Gefährdung über das Reid). 
Die Alamannen durchbrachen die limes-Linien von (römiſch-) Germanien, „zu 
noch wilderem Grimm als gewöhnlich entjlammt durch folgende U—rſache“. 
Und nun dedt Ammian wieder einmal auf, was nur jo gelegentlich zur 
Sprache fommt, bei den Friedens: und „Unterwerfungsverträgen” aber über: 
gangen wird: daß nämlich das Neich ich bei ſolchen Verträgen zu „Ge: 
ichenten” an die Barbaren verpflichtete, welche herföümmlich und genau im 
Boraus durch Vertrag fejtgeftellt waren (XXVI, 5). 

„Während ihren an den Hof abgeordneten Gejandten bejtimmte und 
vorher fejtgejtellte Gejchenfe nad der Sitte des Herkommens gereicht werden 


1) XV, 5 f. oben bei Silvans Untergang. 2) Auch heruliſche Schaaren jtanden 
damals unter einem römiſchen Officer, Vitalian, in Gallien (XXV, 10). 


Alamannen- und Gothenfriege i. J. 365. 347 


mußten, bot man ihnen wenigere und jchledhtere: die Geſandten aber hatten 
fie faum bejehen, als fie diejelben mwüthend, wie höchſt unwürdig, zur Erde 
ichleuderten. Der Oberhofmeijter (magister officiorum) Urjacius aber, ein 
zornmüthiger Mann, behandelte jie mit Rauhheit: nach Haufe zurüdgefehrt 
übertrieben fie den Vorfall und reizten als vom Hofe Shimpflih und ver: 
ächtlich behandelt die höchſt wilden Völkerſchaften auf“. 

Der Borgang zeigt, wie dieje Barbaren bereits Geſchenke als Tribut, 
ala fejtes Recht, in Anjpruch nehmen und ihrem Zorn über Herabjegung 
derjelben auch am Hofe des Kaifers den jchroffiten Ausdrud geben. 

Dagalaif erhielt zwar den Befehl, den Alamannen jchleunig entgegen 
zu rüden: aber dieje hatten jih, nachdem jie das ihnen benachbarte Grenz: 
gebiet weithin vermwüjtet, ohne Verluſt wieder zurüdgezogen. Der Saijer 
wollte Gallien ſich num jelbjt überlafjen, um einem Anmaßer, Brofopius, 
nah Ihllyricum entgegen zu eilen: aber feine Umgebung und Gejandt: 
Ichaften der edeln Städte Galliens beihworen ihn, doch nicht diefe Provinz, 
die jtarfer Hilfe bedürfe, den Tod und VBerderben drohenden Barbaren Preis 
zu geben: bleibe er, jo werde ſchon der faijerlihe Name den Germanen 
Furt einflögen. VBalentinian entichloß fich, zu bleiben, da der Empörer nur 
fein und jeines Bruders Balens Gegner, die Alamannen aber des ganzen 
römischen Weltreiches Feinde ſeien. Er rüdte bis Rheims vor, beſchloß 
aber, nicht die Grenze zu überjchreiten (365). 

Während Balens dem Anmaßer nad Syrien entgegenzog, erfuhr er durch 
Berichte feiner Heerführer, „daß das Volk der Gothen, feit langer Zeit un: 
behelligt und deshalb zu hohem Muth empor gewachſen, in jeinen verjchie: 
denen Theilen übereinjtimmend den Plan verfolge, in das thrafiiche Grenz: 
gebiet einzudringen” (Ammian Marc. XXVI, 6). 

Seit Eonjtantin der Große ihnen reihe Jahrgelder verwilligt, hatten jich 
die Gothen gegen Rom ruhig verhalten. Aber gerade damals hatten fie 
fih auf Kojten ihrer germaniſchen und ſlaviſchen Nachbarn ausgebreitet, jo 
daß dieje Ruhe gegen Rom fih auch bei andauernder Mehrung der Bevöl: 
ferung jehr wohl erklärt: die römischen Jahrzahlungen gewährten Getreide 
oder Geld, jolches zu faufen: jo bedurfte man nicht der Ausbreitung in jo 
hohem Maß wie früher ohne Jahrgelver: und die bejiegten Nachbarn mußten 
ebenfalls Zins in Naturalien (tributa) leijten oder Land abtreten oder beides 
gewähren. Jetzt war ein Theil von ihnen von dem Gegentaifer Brofopius 
gewonnen, welchen jie, da er Münzen prägte und die anderen Hohheitsrechte 
übte, für den rechtmäßigen Saifer hielten — jo erflärten fie wenigſtens 
fpäter —: ferner waren jie dur) Vorenthaltung der Jahrgelder erbittert und, 
fofern fie diejelben zum Getreidefauf brauchten, wirflih in die Noth verjekt, 
fih Nahrung, da fie dieje nicht kaufen konnten, zu rauben. Zunächſt war 
Valens vollauf bejchäftigt, den Empörer Prokopius niederzuwerfen, bei dejjen 
Erhebung und Bekämpfung wieder Germanen im römijchen Dienft jehr wejent: 
lih mitwirften: fie waren bereit3 jo häufig und jo einflußreich im Staat, 


348 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 6. Cap. Bon ca. 300—400 n. Chr. 


daß faum noch wichtige Vorgänge ohne ihre Betheiligung geſchahen. So 
jpielten die beiden Germanen Gomohar und Agilo im Lager des Prokopius 
eine wichtige Rolle'): legterer war der Eidam des Ararius, des Präfectus 
Prätorio des Empörers — aljo famen Ehen zwiſchen diejen germaniſchen 
Ubenteurern und den erjten Familien des Neiches vor: der „barritus“ wird 
von dem Heer des Rebellen und den Kaiſerlichen angejtimmt. Denn aud) für 
Kaiſer Valens wurden Germanen in wichtigen Aufträgen verwendet: jener 
Alamannenkönig Badomar, weldhen Julian gefangen (oben ©. 338), war 
zunächſt dux in Phönikien geworden: jet heißt er „ex duce et rege Ala- 
mannorum“ (wobei das ex ald von Ammian auch auf rex bezogen?) zu fallen 
it). Seht, 365, belagerte er im Auftrag des Kaiſers Valens Nitia: 
(ipäter, im J. 371 befehligt er mit einem comes Traianus ein römijces 
Heer und jchlägt den PBerjerlönig Sapor bei Bagabanta in Mejopotamien). 
Uber gleichzeitig ward die fejte Stadt Kyzikus den Katjerlichen entrifien durd 
die Belagerungstunft eines Tribuns im Dienft des Profopius, welchen jein 
Name Aliſo wohl aud) als Germanen befundet: er erzwang den Eingang in 
den mit ftarfen Ketten geiperrten Hafen durd drei an einander gebundene 
Schiffe, auf welchen die Bemannung in einer nad hinten jchwibbogenartigen 
Ueberhöhung aufgeftellt war, un die Geſchoſſe der Vertheidiger auf dem ab: 
ihüffigen Dad) der dit an einander gefügten Schilde, wie Regen von einem 
Giebeldach, unſchädlich abgleiten zu lafjen.?) Allerdings hatte der Germane 
diefe Einrihtung nicht erfunden, aber doch vor andern Mitteln anzumenden 
beichlofjen. Man fieht, diefe Germanen in römiſchem Dienſt waren gelehrige 
Schüler der römischen Kriegskunft. Der mehrerwähnte Dagalaif ward mit 
dem fpäteren Kaifer Gratian Conful des Jahres 366 (XXVI, 9). 
In diefem Jahr ward Profopius wejentlih dadurd vernichtet, daß, als es 
bei Nafolia in Lydien zur Schlaht fam, jener Agilo plöglich zu Balens 
übertrat, wobei ihm eine große Zahl Anderer — vielleiht auch meijt Ger: 
manen — folgte: „die eben noch Speere und Schwerter getragen hatten, gingen 
mit ihren Fahnen über, die Schilde umkehrend, was das deutlichite Zeichen 
des Abfalls“ (a. a. D.). 

Der flüchtige Empörer ward von feinen Begleitern*) dem Kaiſer aus: 
geliefert. 

Wohl zum Lohne für folchen Uebertritt ward Agilos Verwendung für 
feinen Schwiegervater Ararius willfahrt und diefer zur Deportation auf 
eine Inſel begnadigt, während ſonſt Valens graufam gegen die Anhänger 
des Vernichteten mwüthete. 

Schon vorher hatte Gomohar ſich ebenfalls dem Kaifer unterworfen. 
Lange Zeit hatte er mit Erfolg in Lykien Widerjtand geleijtet, zumal durd 


1) XXVI, 7. 2) ®ie XXIX, 1 beweift, wo er nur ex rex heißt. 3) Bgl 
Naft, griech. Kriegsalterthümer ©. 125. 4) Erſt Sozomenos (F ca. 450) VI, 8 
nennt als Bieje Agilo und Gomohar, anders Ammian a. a. D. 
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moraliſche Einwirkung auf die dem Haufe des Eonjtantin ergebenen Truppen: 
er führte des Eonjtantius Wittwe Faujtina und deren gleihnamige, nad) 
dem Tode de3 Vaters geborene Feine Tochter überall, ſogar in der Schladht, 
in der Sänfte mit fih und rührte und begeifterte jo jeine Anhänger zum 
Kampfe für das „kaiferlihe Geſchlecht“. Erjt als der altconftantinifche Feld: 
herr Arbetio (oben ©. 270), al3 Gegengewicht in der Wagichale des Valens 
verwerthet, in deſſen Lager geführt die Truppen des Rebellen aufforderte, 
fih ihm anzufchließen, den „Räuber“ Profopius zu verlafjen, erfolgten zahl: 
reiche Uebertritte.e Gomohar hätte nun leicht entlommen fünnen, zog es 
aber vor, unter dem Scheine der Gefangenschaft in das Lager des Kaijers 
überzutreten. 

Die Könige der Gothen, welche ſich offenbar bereit3 wegen der ver: 
weigerten Jahrgelder drohend erhoben hatten, waren von Profop bejänftigt 
und, da er fih als Berwandten Conſtantins auswies, bewogen worden, ihm 
3000 Mann Hilfstruppen zu ſchicken, welche ein Parteigänger des Anmaßers 
für geringen Lohn auch zu fich Herüber ziehen zu fünnen glaubte: man fieht, 
welche Bedeutung für die Germanen die Zugehörigkeit zu dem Gejchlecht des: 
jenigen Kaiſers hatte, mit weldhem fie günftigen Bertrag gejchloffen: fie über: 
trugen ihre eignen germanifchen Anjchauungen auf das römische Staatsweſen, 
auf Erblichkeit, Geblüt, Sippeverband auch für die Kaijerfrone ein Gewicht 
legend, das im römischen Staatsleben durchaus nicht glei wog. Webrigens 
begreift fih, daß die Gothen um fo bereitwilliger Hilfstruppen ftellten, als 
fie einerjeit3 hiezu wohl durch das conftantinische Bündniß verpflichtet waren 
und andrerjeit3 Profop die Wiederaufnahme der Jahrgelderzahlung begann 
oder doch verjprad). . 

a Einjtweilen waren die Alamannen wieder in Gallien eingedrungen 
(i. 3. 366). Die Erbitterung über Verfürzung der Gejchenfe und über die 
grobe Behandlung ihrer Gejandten (j. oben ©. 346) mag die ohnehin nie 
erlojchene Neigung zur Ausbreitung über den Rhein gefteigert haben: offen— 
bar wirfte das Bedürfniß der Ausbreitung unabläffig fort und die Nachricht 
von dem Tode des Sieger von Straßburg, des kräftigen Bewachers des 
Rheinftroms, mußte zu neuen Verſuchen ermuthigen. Sie hatten fi von 
den jchweren Berlujten und Wunden, welche ihnen Julian beigebracht, erholt, 
„obwohl noch nicht völlig die alte Kraft wieder erlangt," jagt Ammian: 
gewiß der Wahrheit gemäß, da in nur neun Jahren die Berlufte von 
Straßburg umd bei den Heerzügen des Cäſars auf dem rechten Rheinufer 
allerdings noch nicht durch Nachwuchs ausgeglichen jein Fonnten. Einen 
Winterfeldzug in dem milderen Frankreich jcheuten die Söhne des Schwarz: 
waldes durchaus nicht: überbrüdte ihnen doc das Eis vielleiht den Strom. 
Gleich zu Anfang Januars, „wann in jenen eifigen Gegenden noch furchtbar 
das Geftirn des Winters herricht,” jagt Ammian, überjhritten fie den galliſchen 
limes und verbreiteten fich, in mehrere Schlachthaufen (Keile, cunei) getheilt, 
weithin ungehemmt jtreifend. Um ihrem erjten Schwarm entgegen zu treten 
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zog Charietto (vgl. XVII, 10 oben ©. 310), der einftweilen zum comes 
für beide Germanien aufgejtiegen war, mit jehr friegstüchtigen Truppen aus: 
jein College Severianus, ebenfall® comes, aber altersſchwach, der bei Ca: 
bello (Chalons jur Saone) ftand als Befehlshaber der tungricaniſchen 
und devitensiichen Cohorten, ward zur Theilnahme an dem Marſch ent: 
boten. Die vereinigten Truppen überjchritten in Einer Colonne einen Heinen 
Fluß auf einer Brücke raſch und ſicher und griffen die Barbaren, jowie fie 
in der Ferne jichtbar wurden, mit Pfeilen und andern leichten Gejchofien an 
was dieſe kräftig erwiderten. „Als es aber zum Zuſammenſtoß mit den 
Schwertern fam, ward unjere Aufitellung durch den beftigeren Anprall er: 
ihüttert und kam nicht mehr zum feiten Widerjtand: und als fie Severian, 
von einem Wurfgeſchoß durchbohrt, vom Pferde ftürzen ſahen, ergriffen Ale 
furdtiam die Flucht.” Wergebens warf fich der tapfere Charietto den Weichen: 
den mit jeinem Leib entgegen, vergebens wollte er fie mit lautem Scheltruf 
aufhalten, vergebens die ſchimpfliche Schmah lange Zeit durch eignes zu: 
verlichtliches Standhalten auslöfhen: auch er fiel von tödtlichem Geſchoß. Nadı 
jeinem Fall ward den Herulern und Batavern in römiſchem Dienft ihre 
Fahne entriffen: laut auf jauchzten die Alamannen über dieje den tapferjten 
Hilfsvölfern entrifiene Trophäe: mit Hohngeichrei und Freudenſprüngen warfen 
fie fie einmal über das andere hoch empor und trugen fie zur Schau, bis 
die Fahne, nach großen Nämpfen, wieder gewonnen ward.“ 

Wieder iſt hier ein Germane die Scele der römischen Kriegführung gegen 
die Germanen: er hält, nad dem Fall des weniger geihäßten römiſchen 
Collegen, mit germanifhem Troge Stand und mit germaniichem Chrgefühl. 
Germaniihe Söldner find" es, auserlefene, die er führt: bejonders verhaßt 
mochten dieje den freien Alamannen fein: in ein übermüthiges und rade: 
Ichnaubendes Ringen germanifher Schaaren auf beiden Seiten um em 
Feldzeichen diefer Söldner verläuft zulegt die Schlacht, welche doc für Rom 
und den römiſchen Belig in Gallien geihlagen wird. Man fieht: raid 
ichreitet die Germanifirung des römischen Wejtreichs vor. 

Auf die „höchit betrübende” Nachricht von diefer Niederlage") ward 
Dagalaif aus Paris abgejendet, Abhilfe zu ſchaffen. Diejer zögerte aber 
lange, ichütte vor, die überall hin verbreiteten Barbaren nicht angreifen zu 
fünnen, bis er abberufen ward, zujammen mit Gratian, dem Sohne des 
Kaiſers, das Conſulat anzutreten. 

Nun ward der magister equitum Novinus mit der Bekämpfung der 
Eingedrungenen betraut: diejer traf alle Vorbereitungen und Riüftungen, dedie 





1) Nach Zofimus IV, 9 wollte der höchſt zornmüthige Pannonier — er jollte an 
feinem Jähzorn fterben — die Bataver zur Strafe für dieſe Niederlage als Sflaven 
verfaufen lafjen und ward nur jchwer durch ihr (bald eingelöftes) Verſprechen, die 
Scharte durch hervorragende Bravour demnächſt auszumwegen, zur Verzeihung bewogen. 
— Taf der Kaijer dieſer Schlacht jelbit beigewohnt, ift ein Irrthum Huſchbergé, 
j. v. Wietersheim:Dahn I, 351. 352. 591. 


Des Jovinus Siege über die Mlamannen. 351 


jehr jorgfältig bei feinem Marjch beide Flanken gegen Ueberfälle und über: 
rajchte feinerjeits bei Scarponna (Charpeigne an der Mofel) eine größere 
Schaar von Barbaren jo völlig, daß fie, bevor fie nur die Waffen ergreifen 
fonnte, bis zur Vernichtung aufgerieben ward —: Vorſicht in Feindesland 
hatten die Unbedachten noch immer nicht gelernt, die doch ihrerjeits in ihren 
heimifhen Wäldern den fleinen Krieg der Ueberfälle mit der Meifterichaft des 
Naturvolfes verjtanden. Der ausgezeichnete Feldherr führte die über den 
Ruhm eines jo verluftlofen Treffens frohlodenden Truppen weiter zur Ber: 
nihtung des zweiten Haufens. Behutjam vorrüdend erfuhr er durch zus 
verläfjige Kundichaft, daß eine auf Plünderung ausgezogene Schaar nad) 
Ausraubung der nächſten Landhäufer fih am Fluß (der Mofel doc wohl) 
zur Ruhe gelagert habe. Borfihtig und langjam näher rüdend, den Feinden 
verborgen durch ein von dichtem Gebüjch dem Ueberblick entzogenes Thal, 
jahen die Römer die Einen baden’), die Andern nad ihrer Sitte?) die 
Haare, um ihnen röthlihen Glanz zu geben, jalben, Andere zechen. 

Dieſen ausnehmend günftigen Augenblick benügend gab er plötzlich das 
Trompetenzeihen zum Angriff und brad in das Lager der Raubfahrer ein: 
die Germanen hatten nur ohnmächtige Drohungen des Troßes und Wuth— 
gejchrei entgegen zu werfen: denn der hart eindrängende Sieger ließ ihnen 
gar nicht mehr Zeit, die zerjtreuten Waffen zu erheben, jih in Schlacht— 
ordnung zu ftellen und zum Widerjtand zu ermannen: jo fielen fie dem 
zahlreih, von Pilum und Schwert durdhbohrt: die Uebrigen entfamen auf 
verjchlungenen und jchmalen Steigen. 

Durch diefe von Muth und Glück bewirkten günftigen Erfolge in der 
Zuverfiht gehoben führte Jovinus das Heer gegen den dritten Haufen, der 
nun allein noch übrig war. Sorgfältige Auskundichafter waren voraus: 
geiendet: al3bald traf man, in beichleunigtem Marjch folgend, bei Chalons 
fur Marne (Catelauni — in diefer Zeit werden aud für die Städte die 
Namen der ummwohnenden VBölferjchaften gebraudht —) den Feind gejchaart 
und fampfbereit. Der Feldherr ſchlug an günftiger Stelle Lager und labte 
feine Leute nad Kräften durch Speifung und Schlaf. Am andern Tag bei 
Sonnenaufgang jtellte er fein Heer in Schlahtordnung in der offenen Ebene, 
mit jorgfältiger Kunſt jeine Linie auf beiden Flanken jo weit ausdehnend, daß 
die Römer, an Zahl (obwohl nidht an kriegeriſcher Kraft) ſchwächer, aud an 
Menge den Feinden gleich zu kommen jchienen. 

Als die römischen Trompeten das Zeichen zum Angriff gaben und der 
Nahelampf begann, ftanden die Germanen bei dem wohlbekannten Anblid der 
Ihimmernden Fahnen einen Augenblid erfchroden und wie gelähmt. Aber 
alsbald ermannten fie jih und nun währte der Kampf bis der Tag fich neigte. 


1) Aljo war es einjtweilen doch wohl April oder Mai geworden: der gleid) 
darauf erwähnte Nachtfrojt verbietet, noch jpätere Jahreszeit anzunehmen. 2) Bol. 
Sueton, Caligula €. 47. Balerius Marimus Il, 1, 5. Diodor. Sicul. V, 28. 
Band I, 32. 
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Die fraftvoll eindringenden Legionen würden die Frucht ihrer glüdlichen An: 
ftrengungen ohne erheblichen Nachtheil gepflüdt haben, wäre nicht Balcho— 
baud'), Zribun der armaturae?), bei dem fich Großfprecherei mit Unverftand 
paarte, gegen Abend in Unordnung gewichen. Die Gefahr ward mun jo 
groß, daß, hätten die übrigen Cohorten, feinem Beifpiel folgend, ebenfalls 
ihre Stellungen geräumt, die Schlaht jo jchlimm ausgegangen wäre, daß 
nicht einmal ein Bote von dem Untergang des Heeres davon gekommen wäre. 
Aber die lange Waffenübung, die Disciplin, die gute Aufftellung und gewiß 
niht am Wenigiten abermals die weit überlegene Bewaffnung, zumal an 
Schutzwaffen, wirften dahin zufammen, daß die Römer mit tapferem Muth 
und mit Anitrengung aller Kraft ihre Stellungen behaupteten —: ohne freilich 
irgend die Alamannen von dem Schlachtfeld verdrängen zu können. Dieſer 
römische Bericht läßt erfennen, dat die Schladht, durch jenen in Verwirrung 
angetretenen Rüdzug auf einem Theil des Schladhtfeldes verloren, durd die 
Bravour der Ausharrenden jo weit wieder hergeitellt worden war, daß fie 
als unentjchieden gelten konnte: die einbredhende Nacht machte dem Kampf 
ein Ende: beide Heere behaupteten ihre am Morgen innegehabten Stellungen. 
Aber freilich — abermals hatte die Ueberlegenheit der römischen Waffen furdt: 
bar unter den halbnadten Germanen gewüthet: nur durch heldenmüthigſte 
Verſchwendung des Lebens hatten die deutſchen Männer das Ergebniß de 
Tages errungen: blos 1200 Römer waren gefallen, 200 verwundet, während 
die Alamannen 6000 Todte, 4000 Verwundete zählten: die geringe Zahl 
der Letzteren im Berhältniß zu den Todten zeigt im Vergleich mit der Sta: 
tijtit moderner Schlachten die mörderiihe Wirkung des Nahlampfes, zumal 
mit römiſchen Waffen. 

Während der Nacht Fräftigten Nahrung und Schlaf im fichern Lager das 
römische Heer: bei Tagesgrauen führte der unermüdliche Feldherr die Truppen 
in geichloffenem Vieref wieder zur Aufnahme des Kampfes hervor: da merfte 
man, daß die Barbaren im Schuß der dunfeln Nacht entwichen waren —: 
nad) jolhen Berluften jehr begreiflih. Aber der Niederlage oder gar Ber: 
nichtung hatten fie ji) entzogen: zwar folgte Jovinus durch die offene Ebene, 
die feinerlei Hinderniß und feine Möglichkeit eines Angriffs aus dem Hinter: 
halt bot, eifrig nad), wobei man über Halbtodte oder ftarr gefrorene Leichen 
ſchritt — „deren Wunden die Kälte zu tödtlihem Schmerz zufammengezogen,” 
— aber nah langem Berfolgen fehrte er um, ohne einen Feind eingeholt 
zu haben. Er erfuhr, daß die Asfarier (Hoftruppen, neben Herulern und 
Batavern erwähnt,) welche er auf einem anderen Wege entjendet hatte, die 
Zelte der Alamannen zu plündern, einen König der feindlichen Schaaren mit 
wenigen Begleitern gefangen und an einem Galgen aufgehängt hatten! Das 


1) Ein Germane: vgl. Förftemann ©. 211 belgan, tumere, irasci und band 
a. a. O. ©. 216. 217. 434 von bud, binta oder bad goth. badu, pugna; vgl. 
I. Grimm in Kuhns 2. 1. 2) Rüftungen, leichte Truppen? 
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— d.h. von einem bloßen Officier verfügt — ging doch ſogar über römiſches 
Kriegsrecht: der fromme Kaiſer Eonftantin hatte freilich) mit gefangenen 
Frankenkönigen die Bejtien des Circus füttern dürfen. Zornig beſchloß Jovinus,- 
den Tribunen zu trafen, der ohne Befragung des Obercommandos ſolches zu 














Neliefs vom Grabe des Jovinus zu Rheims. 


thun gewagt: aber er ufterließ die Bejtrafung, „weil jchlagende Beweije dar: 

thaten, daß die frevle That nur in friegeriicher Hitze geichehen war”. Der 

germaniiche Held aber, der götterentjtammte König, war dem fchimpflichiten 

Verbrehertod geweiht worden, nur weil er im ehrlichen Krieg die Erbfeinde 

feines Stammes befämpft hatte. Kein Wunder, daß die Wuth der Ger: 

manen, durch ſolchen Mißbrauch des Kriegsglüds immer mehr geiteigert, 
Dahn, Urgefchichte der german. u. rom. Völler. II. 23 
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grimme Bergeltung übte. — Die Barbaren waren übrigens damit Feineswegs 
aus Gallien vertrieben: Ammian jelbjt meldet, dab hiernady noch viele andere 
Treffen in verſchiedenen Landſchaften Galliens geliefert wurden, „welche der 
Erzählung weniger werth find, da ihre Ergebnifie nicht der Mühe werth 
waren (und man die Gejchichtsdaritellung nicht durch geringfügiges Detail 
in die Länge ziehen ſoll)“: d. h. alſo jene Gefechte hatten nicht den Erfolg, 
die Germanen aus Gallien zu vertreiben. 

Als übrigens Jovinus von der Mojel fiegreih nad) Paris zurückkehrte 
. mit dem Ruhm diejer Thaten, ging ihm der Naifer freudig entgegen und 
defignirte ihm zum Conſul des kommenden Jahres (368). Der Kaijer war 
damals um fo mehr in froher Stimmung, als der von Valens eingeſendete 
Kopf des Profopius den Untergang diefes Anmaßers bezeugte, 

Un diefe Erhebung knüpfen ih die Kämpfe der nädjten Jahre an der 
Donaugrenze mit den Gothen.') 

Nadı Vernichtung des Profopius führte Valens, unter Zuftimmung 
Balentinians, deſſen Rath er in allen Dingen befragte und befolgte, Be: 
ihwerde gegen die Gothen wegen der dem Empörer geleijteten Hilfe: er 
ihidte den Magister equitum Victor an diefe Nachbarn, Erklärungen zu 
fordern, weshalb ein den Römern befreundetes und durch vollgültigen Frieden 
und Bündnißverträge verpflichtetes Volt Waffenhilfe geleiftet habe einem Re: 
bellen, der feine rechtmäßigen Herrſcher befämpfte? Die Gothen Iegten, ihre 
Handlungsweije mit bündiger Vertheidigung zu rechtfertigen, die Briefe des 
Profopius vor, in welchen er ausführte, daß er als Verwandter des Con: 
itantinifchen Haufes nur den ihm gebührenden Thron in Anfpruch genommen 
— man erinnere ſich, daß dies germanijcher Vorjtellung vom Anrecht auf 
die Krone ganz entſprach — und fie behaupteten mit vollem Recht, in jehr 
verzeihlihem Irrthum gehandelt zu haben. 

Der Erfolg jollte lehren, daß es thörig war, dieſe Entjchuldigungen 
„als ganz eitel” (jo Ammian a. a. D.) zurüdzumweifen und durch einen zwedlojen 
Straffrieg die furchtbaren Mafjen der gothiichen Gruppe aus ihrer jo lange 
gewohnten Ruhe feindjelig aufzuftören. 

Balens z0g mit Beginn des Frühjahrs 376 die Truppen zufammen 
und rüdte gegen die Donau: bei dem Gaftell Daphne, in Moesia secunda, 
dereinft von Konstantin gegen die Gothen errichtet, daher zum Unterſchied 
von andern gleichnamigen Anlagen „Conſtantiniana“ zubenannt, jchlug er 
ein Lager und überjchritt von dort aus auf einer Schiifsbrüde den Strom 
ohne Widerftand. In gehobener Zuverficht zog er num auf dem linken Ufer 
hin und her, fand aber feinen Feind zu jchlagen oder zu jcheuchen: indem 
Ale in Furcht vor den mit prunfender Ausrüftung anrüdenden Legionen in 
die fteilen und nur dem völlig Landvertrauten zugänglichen Berge der Serrer 


1) Bojimus IV, 10. 11; vgl. Band I, 333. Dahn, Könige V, 1f. v. Wieterd: 
heim=:Dahn I, 357. 


Gothenfriege des Valens i. J. 376. 355 


geflüchtet waren. Um nun nad Ablauf des ganzen Sommers nicht völlig 
unverrichteter Dinge heimfehren zu müſſen, jchidte er den General des Fuß: 
volfes (magister peditum) Arinthäus mit Streifihaaren aus, das Land 
zu verheeren; diefer hob einige Familien auf, welche gefangen werden konnten, 
weil jie dur die Steppe irrten und micht die zerrifienen, viel gewundenen 
Bergihluchten gewonnen hatten. 

Begnügt mit diefem vom Zufall gewährten Erfolge kehrte Valens un: 
verjehrt zurüd, ohne ſchweren Schaden angerichtet oder erlitten zu haben. 

Gleich erfolglos blieb der Feldzug des folgenden Jahres, in welchem 
er zwar wieder mit gleihem Eifer verjuchte, in das feindliche Gebiet einzu: 
dringen, aber, durch die weit verbreiteten Ueberſchvemmungen der Donau 
gehemmt, nahe einem Fleden der Carper!) ein Standlager beziehen und hier 
regungslos bis zum Ausgange des Herbjtes jtehen bleiben mußte. So kehrte 
er, nachdem der hohe Wajlerjtand jede Bewegung verhindert Hatte, nad) 
Marcianopel in die Winterquartiere zurüd. 

Mit gleicher Beharrlichkeit überfchritt er im dritten Jahre von Novi: 
dunum (Nivors in Bulgarien) aus auf verfoppelten Schiffen den Strom, 
drang in das Barbarenland ein und erreichte in fortgefegten Märjchen das 
fernab wohnende friegerifhe Volk der Greuthungen: nad) leichteren Gefechten 
jtellte ſich Athanarich, der damals mächtigfte „Richter (übrigens nicht der 
Greutdungen, jondern der Thervingen), mit einer, wie er meinte, über: 
flüſſig ausreihenden Macht zum Widerjtand, ward aber zur Flucht genöthigt, 
ih) der Vernichtung zu entziehen. Der Kaifer bezog die Winterquartiere in 
Marcianopel, für jenes Klima und Land verhältnigmäßig günftig. 

Nach drei Feldzügen jtellte fih, wie Ammian jagt, bei den Gothen, wie 
der Erfolg zeigt, auch bei den Römern, der Wunſch nad) Frieden ein. Die 
Barbaren an allen Grenzen zählten regelmäßig mit Grund darauf, daß ein 
Kaifer mit einer Hauptarmee nie längere Zeit auf Bekämpfung derjelben Feinde 
verwenden fonnte, meijtens nad Einem Jahre wieder durch eine andere Noth 
des Neiches anderswohin gerufen ward: hatte man aljo Einem allerdings 
übermächtigen Angriffe getrogt oder durd) vorübergehende Räumung der Wohn: 
jtätten ji) entzogen, jo durfte man die Gefahr als überftanden anjehen. Doc) 
nun teilte Valens jchon länger als drei Jahre an der gleichen Stelle der 
Donaugrenze: daß er auch diesmal wieder hier überwinterte, jtellte einen 
vierten Feldzug in bejtimmte Ausficht. Aber viel ziwingender noch als die 
Bejorgniß vor einem neuen Angriff wirkte eine andere Noth, die auch an 
diefer Stelle zu conjtatiren von höchſter Wichtigkeit für unjere Gejammtauf: 
faffung ijt: „da der Handelsverfehr gehemmt war, wurden die Bar: 
baren durch den äußerjten Mangel an Lebensmitteln bedrängt“.?) 


1) Urſprünglich auf den Karpathen? Ron Diofletian nad Möfia jecunda ver: 
pflanzt. 2) Ammian Marc. XVII, 5 commerciis vetitis ultima necessariorum 
inopia barbari stringebantur. 

23* 
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Alſo aud die weit gedehnten, fruchtbaren Länder auf dem linken Donau: 
ufer genügten den Gothen für das „Nothwendige“ nicht mehr: fie waren für 
ihren Unterhalt — nidit etwa blos für Luruswaaren — auf den Handel 
mit den römischen Provinzialen angewiejen: d. h. Getreide taufchten fie und 
fauften fie vor Allem: aljo reichte der Aderbau in dieſen weiten Yand: 
ihaften nicht mehr aus, wie er doc früher genügt hatte: die Zunahme der 
Bevölkerung war der alleinige Grund diefer Erfcheinung: beliebige Ausbreitung 
auf dem linten Ufer war gehemmt durch die in gleicher Weije anmwachienden 
Nachbarvölker. So erflärt fi, dat die Germanen ſich von Rom, auf Kojten 
Roms, anf dem rechten Ufer den Unterhalt verichaften mußten — (an 
Kriegen um Land, um geforderte und verweigerte Gebietsabtretungen unter 
den Germanen jelbft fehlte es, wie wir ſahen, natürlich auch nicht) —: des: 
balb forderten, erbaten, erziwangen fie entweder Landanweiſungen auf römi: 
ſchem Boden unter verjchiedenen Formen und Bedingungen, unter Anerkennung 
der römischen Oberhoheit, gegen Waffendienft, als Föderat-Grenzer — oder, 
falls Nom dies nicht gewährte, jährliche Spenden, annonae, ganz bejonders 
von Getreide, oder auch in Geld, um Getreide zu faufen. So völlig hatten 
fih die römischen Jahresipenden als Vergelt für Kriegsdienſt in die Vor: 
ftellungen des Bolfes eingebürgert, daß damals bereits (wohl ſchon ſeit 
Eonjtantin die regelmäßigen Spenden durd Vertrag gewährt hatte) das 
lateiniijche Wort dafür: „annonae“ in den gothiſchen Sprahihap aufgenommen 
war: Wulfila überträgt „wiodog“*, „Lohn“, „VBergelt“ mit anno. 

Daraus erklärt fih nun auch der Charakter der räuberiſchen Einfälle 
der Germanen in die Örenzgebiete: fie follten den Unterhalt, welchen Rom als 
Bertragsleiftung weigerte, als Beute ſchaffen, und zugleih Rom zwingen, 
dur Vertrag, durch Abkaufung ſolcher Brandſchatzung zu dem Unterhalt bei: 
zutragen. Dabei fol nicht geleugnet werden, daß das Land auch für die 
wachſende Bevölkerung noch reichlich genügt haben würde bei größerer Kunit 
des Aderbaus oder größerer Neigung, undanfbarem Yand mühevoll die Frucht 
abzuzwingen: die Neigung, durch Naubjahrt und Krieg den Unterhalt zu er: 
beuten oder Rom zu Zahlung von Jahrgeldern zu zwingen, war freilid, 
vermöge des Nationaldharakters und der Eulturjtufe, größer als die Neigung 
zu mühevollerem Aderbau. 

So jehr bedrängte die Germanen der Mangel, daß fie wiederholt Ge: 
fandte jchidten, Frieden und Verzeihung zu erbitten. 

Der Kaijer, damals zwar noch ungewandt, aber auch noch unverborben 
durh Schmeidhler, und Haren Blids in die Lage der Dinge, glaubte, alle 
Umfjtände erwogen, den Frieden gewähren zu jollen. Das heißt: die Römer 
gaben die Hoffnung auf wirklichen Sieg auf. Victor und Arinthäus ver: 
bandelten mit den Gothen; als fie deren Zuftimmung zu den römifchen Be: 
dingungen meldeten, ward ein Ort fejtgeftellt, an welchem der Friede ratificitt 
werden jollte. Wie jehr aud der Kaiſer wünſchen mußte, diejen Frieden 
abzuſchließen und dadurd die Hände für andere Aufgaben frei zu erhalten, gebt 
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daraus hervor, daß er in der Wahl des Ortes den Forderungen des Barbaren 
Ahanarid in einer Weije entgegenfam, welche die faiferlihe Würde faſt 
verletzte. 

Athanarich erklärte, er ſei durch Verbot ſeines Vaters und furchtbaren 
Eidſchwur, mit Selbſtverfluchung für den Fall des Eidbruches, verhindert, 
jemals römiſchen Boden zu betreten: war dies richtig, ſo hat ihn doch die 
Hunnennoth ſpäter gezwungen, jenen Eid zu brechen. Da er nun nicht nach— 
gab, andererſeits aber es unſchicklich und erniedrigend für den Kaiſer geweſen 
wäre, ihn auf dem andern Ufer, im Barbarengebiet, aufzuſuchen, fand man 
den verſtändigen Ausweg, daß von der einen Seite der Kaiſer mit Bewaff— 
neten, von der andern der „Richter“ der Gothen mit Gefolge, beide auf Ruder— 
ſchiffen, ſich in die Mitte des Stromes begaben und hier den Frieden nach 
den feſtgeſtellten Bedingungen abſchloſſen. Als dies ſo beigelegt war, ging 
Valens mit gothiſchen Geiſeln nach Byzanz zurück, wohin ſpäter Athanarich, 
von einer Partei in ſeinem Volk aus der Heimat vertrieben, ſich begab: als 
er dort gejtorben, ward er nad) römischer Sitte durch ein prachtvolles Be: 
gräbniß geehrt (I, 336). 

Im Fahre 367 erhob Valentinian feinen jungen Sohn Gratian zum 
Auguftus (nicht blos zum „Cäſar“): daß die Vertheidigung des Nheins und 
der Donau als die heldenhafteite Leiftung der Kaifer galt, erhellt aus der 
Rede, welhe Ammian dem Vater bei diefer Gelegenheit in den Mund legt: 
der Züngling möge fid) gewöhnen, unerichroden mit jeinem Fußvolk über das 
Eis beider Ströme vorzudringen. 

Bald darauf Tief die Nahriht ein — der Kaijer erhielt fie auf dem 
Marie von Amiens nah Trier, — daß Brittannien durch gemeinjame 
Erhebung der Barbaren in die äußerſte Bedrängniß geftürjt, der comes des 
Küſtengebiets (maritimi tractus) getödtet, der dux Fullofaudes') in einen 
Hinterhalt gefallen jei. 

E3 waren die Picten, gegliedert in zwei Völkerſchaften: die (nörd— 
(iheren) Dicalydonen?) und die (füdlicheren) Verturionen (and. Vectu: 
rionen) im Flachlande von Nordengland?), das friegeriihe Volk der Ata— 
cotten und die Scotten (im Hodlande), welde weite Streden (do wohl 
eben von Nordengland) plündernd durchzogen. 

Aber wie die alten keltifchen Einwohner den römischen Beſitz von Norden 
her bedrohten, jo drangen damals bereits, von Gallien und Belgien aus, 
germanijche Angreifer in den Süden der Infel: Franken und ihre Nach— 
barn, ſächſiſche Schwärme, landeten, wo ſich irgend Gelegenheit bot, auf 
den „gallicaniſchen“ Küftenftrihen Englands, heerten und brannten, erjchlugen 
und fingen die römischen Colonijten. 


1) Der Name fehlt zwar bei Förftemann, ift aber zweifellos germaniſch. 
2) Sp Ammian: Tacitus, Caſſius Dio u. A. ſtets nur Galedonier. 3) Gibbon VI. 
Mannert, Brittannien ©. 89. 91. 


358 1.Bud. WVeitgerm.: äußere Geſch. 6. Cap. Bon ca. 300—400 n. Ehr. 


Der thatfräftige und im Kriege bewährte Feldherr Theodofius eilte, 
vom Kaiſer geiendet, nady der Küſte von Boulogne, jehte über die jchmale 
Meerenge, „welche bald die furdtbarften Fluthen empor hebt, bald als glatteite 
Fläche ohne alle Gefahr die Schiffe trägt,“ und landete in dem ficheren Hafen 
von Rutupiä (Nihborough? Dover?). Dorthin folgten ihm auserleſene 
Schaaren, außer den Jovii und den Bictores die vielbewährten germanifchen 
Bataver und Heruler, welde jene jchon vom T., dieje von Mitte des IV. 
Jahrhunderts ab bis zum Ende des Weftreihes fait ununterbrochen Söldner: 
ſchaaren jtellten. 

Mit diefen kraftbewußten Truppen zog er auf London, „das alte Lun: 
dinum (feltifh Longwinium?), fpäter Auguſta genannt,” indem er feine 
Macht in mehrere Corps vertheilte: dieje griffen die umberziehenden Raub: 
ſchaaren der Feinde an, zerftreuten fofort die Bedeckung der gebundenen Ge: 
fangenen und der Heerden und gewannen jo die Beute wieder, welche die 
Barbaren den elenden Steuerpflichtigen entriffen hatten: Alles ward diejen 
zurüdgegeben, bis auf einen Heinen für die Soldaten verwendeten Theil. 
Und nun hielt Theodofius freudig und wie im Triumph feinen Einzug in 
die Stadt, weldhe kurz vorher fajt in ihren Bedrängnijien untergegangen und 
jest rafcher, als fie irgend hätte hoffen können, erlöft worden war. Dieſer 
Erfolg ermuthigte zwar den Feldherrn zu kühnerem Wagen: aber gleichwohl 
mußte er feine Pläne mit großer Vorficht anlegen: denn er erfuhr durch 
Gefangene und UWeberläufer, daß er es mit einer ganz auferordent: 
lihen Uebermacht, aus den verichiedenen Völkerſchaften zujammengejtrömt 
und von twildejter Kriegswuth bejeelt, zu thun habe, die nur durch Lift und 
Ueberfälle befiegt werden fünne. Er forderte nun vor Allem, feine dünnen 
Neihen zu füllen, durd) öffentliche Verkfündigungen unter Zufage der Straf: 
lofigfeit die Ausreißer und die zahlreichen Anderen, welche ſich mit unbejtimm: 
tem Urlaub verlaufen hatten, zur Rückkehr zu den Fahnen auf, was in der 
That die Meiften wieder heranzog. 

Eine jo zahlreiche Dejertion verräth üble Zuftände unter den gemeinen 
Soldaten. Es erklärt ſich hienach ſehr wohl, dat Valentinian mit blutiger 
Strenge die Mannszucht unter ihnen herzustellen juchte: Ammian (XVII, 9) 
macht ihm dies freilich zum Vorwurf, zum jchwereren aber, daß er, gegemüber 
jolcher Schärfe wider die Gemeinen, die höheren Officiere allzu ſehr jchonte, 
ja verdarb, indem er ihrer Willtür und Ueberhebung jeden Frevel hingehen 
ließ: man fieht aus ſolchen Andeutungen den immer tiefer finfenden Verfall: 
die Kaiſer fchonten und hätichelten die Generale offenbar deshalb, weil aus 
unzufriedenen Generalen meiſt die Anmaßer hervorgingen: Strenge gegen 
die Gemeinen erweiit fi) aber aus Ammians eigener Darftellung als jebr 
geboten. 

Im Jahre 368 fam es auch mit den Alamannen wieder zu Kämpfen. 
Valentinian war, wie er meinte, in aller Vorfiht gegen fie ausgezogen: da 
ſchlich jich unvermerft Nando, ein Gaukönig (?: regalis: Königsfohn?) der Aa: 
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mannen, in Ausführung eines lange vorbereiteten Anjchlags in das von Bes 
fagung entblößte Mainz mit einer raſchen Raubjchaar ein. Es muß jehr 
auffallen, daß in einem Augenblide, da der Kaiſer ſich gerade mit einem 
Rheinübergang beſchäftigte, diefe wichtige Brüdenfeftung völlig unbejegt war: 
— dies läßt jchließen, wie unvollftändig erſt die Bejatungen der Grenzitädte 
zu joldhen Zeiten waren, da die Kaifer nicht ausdrüdlich mit der Vertheidigung 
dieſer Gebiete ſich beichäftigten. Da gerade damals ein „Feſt der Ehriftlichen‘ 
firchlich gefeiert wurde — wobei, müſſen wir hinzudenfen, eine große Menge 
von Menjchen aus dem flachen Land und den fleinen Drtichaften in die 
Stadt einer großen Kirche zufammenjtrömte —, gelang es Nando, Männer 
und Frauen jeder Vermögensclaffe mit nicht geringer Bente an Hausrath 
ungehindert und ohne Widerftand fortzuführen. 

Das war wohl ein Handftreich, für welchen die Gefolgichaft eines Gau: 
fönigs (oder Königsſohnes) ausreichen mochte —: dauernde Behauptung des 
Caſtells wird gar nicht angeftrebt: nur Ueberfall, Plünderung, raſche ober: 
flählihe Zerftörung: in gleicher Weife waren aud) vor Julian die Rhein— 
burgen oft heimgejucht worden. 

Das Kirchenfeit war wohl Oftern: wahrſcheinlicher als Pfingjten: wenigjtens 
„beginnt die warme Jahreszeit” bald darauf: e3 wirft Licht auf die uns jo 
wenig befannten Lebenszujtände in jenen Gegenden, dab damals bereits — 
wie im Mittelalter — ein jolches Kirchenfeit aus der Nachbarſchaft viele Leute 
in die (Bifchofs:?) Stadt zog — und zwar fo viele, daß dadurd die Stadt 
viel mehr Gefangene gewährte, als fie font geliefert haben würde: wohl 
nur jehr ſchwach darf man ſich die jtändige Eivilbevölferung diefer Rhein— 
ftädte in jener Zeit denken, wenn die Dftergäfte, welche doch höchſtens auf 
ein paar Taufende gefhäßt werden Dürfen, die normale Bevölkerung fo 
nennenswerth erhöhen können. 

„Bald darauf ging für Rom eine unvermuthete Hoffnung des Glückes 
auf,‘ fährt Ammian fort: und diefes Glück war — die meuchelmörderifche Be: 
jeitigung eines alamannijhen Königs! — Es ift bezeichnend für die ferupellofe 
Anſchauung aud eines jo tüchtigen Mannes im Dienfte Noms, daß Ammian 
den politischen Mord — wie ihn Rom freilidy oft genug geübt hatte — (die 
Entrüftung des Tiberius über die angebotene Vergiftung Armins (oben ©. 104) 
war wohl nur eine vorbereitete Komödie) — als ein jelbjtverjtändliches Mittel 
betrachtet, bei dem nur das ſpäte Gelingen zu beflagen jei. Auf jenen von 
Julian gefangenen König Vadomar (oben ©. 338) war in feinem Gau deſſen 
Sohn Vithifab (Vith = amplus, weit, cab — gab?) gefolgt: alfo auch Hier nahm 
die Wahl des Volkes auf das Gejchleht Nüdficht und berief nad) dem Vater 
den Sohn: und zwar obgleidy diejer bei des Vaters Tode noch ſehr jung 
gewejen fein muß: denn nod bei feinem eigenen Tode nennt ihn Ammian!) 


1) XXX, 7 adolescentem in flore primo genarum nationes ad tumultus 
cientem et bella clam, quia non potuit aperte, confodit. Ammian weiß aljo, daß 
der Gejammtname: „Alamannen” eine Mehrzahl von „nationes“* umſchließt. 
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einen Jüngling in dem erjten Flaum der Wangen: und obgleich er dem Aus: 
jehen nach weichlich und kränklich jhien: er war aber kühn und tapfer umd 
ihürte unabläffig die Gluth des Kampfes gegen Rom. Daher gab man fi 
ihon lange jorgfältige Mühe, ihn durch irgend einen Schlag zu vernichten. 
Wiederholt hatte man Verſuche gegen ihn unternommen, aber man konnte ihm 
weder durd Gewalt noch durch Berrath beiftommen. Endlich gelang es, einen 
ihm nahe vertrauten Diener aus jeiner nächſten Umgebung zu gewinnen, ihn 
zu ermorden. Nach feinem Untergange ruhten in der That eine Zeit lang 
die feindlichen Streifzüge —: von folder Bedeutung als politifcher und mili- 
tärifscher Führer war ein folder König. Der Mörder aber entwich jchleunig 
auf römischen Boden, aus Furcht vor der Strafe, welche ihn bei Ueberführung 
getroffen hätte. Darauf ward, mit langjamem Bedacht und unter Heran— 
ziehung der verichiedeniten Waffengattungen, — ein Vortheil, dem die Ger: 
manen nichts entgegen zu jtellen hatten als neben dem Fußvolke wenige 
Neiter, — ein ungewöhnlich erniter Feldzug gegen die Alamannen vorbereitet: 
„die Sicherheit des Staates forderte dies gegenüber den jtets zu beforgenden 
treulojen Bewegungen des Volkes, das aller Menſchen Verluſte jo rajch immer 
wieder ausfüllte“.) 

Die Stelle ift hochwichtig: fie beweist, wie den Römern diefe Eigenihait 
ihrer germanischen Feinde in ihrer Gefährlichkeit nicht verborgen blieb: es 
war in der That, neben dem national angeborenen Heldenthum, die für 
Nom verderblichjte: während in dem überreifen Eulturftaat ſchon jeit Auguſtus 
die Kinderlofigfeit ein gefährliches?) Uebel geworden, jcheinen die germaniichen 
Wälder ımerihöpflih an immer aufs Neue anjchwellenden Germanen: die 
Keufchheit”) und die Kraft des unverdorbenen Naturvoltes bewirkten, zumal 
jeit der jeßhafte Aderbau regelmäßige und gefiherte Lebensmittel in höherem 
Maße gewährte, dieje jtäte Zunahme der Volkszahl, welche alle durd die 
römiihen Waffen gerifjenen Yüden immer wieder mehr als ausfüllte, jo dab 
in der That die Römer in dem jegt jchon halbtaufendjährigen Kampf mit 
den Germanen das Grauen überfommen mochte, ſtets neue Häupter dieſer 
Hydra der Wälder erwachſen zu jehen. 

Dabei mußte den Römern dies (nad) allen durch die überlegenen kaijer: 
lihen Waffen erzwungenen Friedensihlüffen, Verträgen, Verſprechungen fünf: 
tigen Ruhigverhaltens) immer wieder erneute Ueberfluthen der Grenzen als 
arge Treulofigfeit des Volkes ericheinen, während es doch in Wahrheit mır 
elementare, naturnothiwendige Bewegungen der Germanen im Kampf um das 
Dajein waren: gewiß fehlte den Bejiegten, durch überlegene Macht in den 
eigenen Gauen mit Vernichtung Bedrohten, im Augenblid, da fie den Frieden 

1) reparabilis gentis jagt Ammian treffend XVII, 10, 2) Bergeblich durch 
fünftlihe Mittel (Belohnungen der Ehejchliefung und der ehelichen Geburten, Be: 
ftrafung der Ehe: und Kinderlofigfeit durch allerlei civilrechtliche, zumal erbrechtliche 
Nachtheile: leges Julia et Papia Pappaea. 3) Tacitus: sera iuvenum venus et 
inde inexhausta pubertas. 
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erbaten und Ruhe gelobten, jehr oft nicht die ehrliche Abſicht, Wort zu 
halten: aber die Noth, das Bedürfniß der Ausbreitung nad) Süden umd 
Weiten, des Ausweihens vor anderen Germanen, dann allerdings auch der 
Reiz des reiheren römischen Landes und jeiner durd Waffen zu gewinnenden 
Genüſſe waren bald immer wieder mächtiger als die im Augenblid der Furcht 
gegebenen Berjprehungen. „Die Truppen waren erbittert gegen das unzuver: 
läffige, gefährliche Wolf, das bald demüthig flehte, bald wieder Tod und 
Verderben verbreitete und jo die Soldaten nie zur Ruhe kommen ließ“ 
(Amm. XVII, 10). 

Es wurde daher von allen Seiten eine jehr große Truppenmadt zu: 
jammen gezogen, die Waffenrüftung und die Verpflegung derjelben jorgfältig 
vorgejehen, der comes Sebajtianus (vgl. XXVI, 6) mit feinen illy: 
rifhen und italiſchen Scaaren entboten und bei Beginn der warmen 
Jahreszeit überjchritt Valentinian mit Gratian den Main. — Sein 
Feind zeigte fih: die Späher hatten diesmal den drohenden Angriff recht: 
zeitig in den Gauen gemeldet: gleichwohl zog der Kaifer in feſt geichlofjener 
Schlachtbereitichaft in der Mitte, beide Flanken des Vormarſches durch die 
beiden Lagermeifter (magistri rei castrensis) dedfend, unerwartetem Angriff 
vorzubeugen. Eine gute Strede rüdte man jo landeinwärts, wegkundige 
Führer an der Spite, die Umgegend vor jedem Vormarſch vorſichtig auf: 
Härend. Die Soldaten aber wurden immer fampfbegieriger und stießen 
Drohungen gegen die Barbaren aus, als ob man fie jchon erreicht hätte. 
Noch immer ftieß man in einigen weiteren Tagen auf feinen Widerjtand, 
wohl aber auf bejtellte Felder und unverjehrte Gehöfte: diefe verbrannten 
die Eohorten, ausgenommen die vorgefundenen Lebensmittel, welche man bei 
der Ungewißheit des Erfolges dieſes Mariches wohlweislich jammelte und 
aufiparte. 

Bon da ab rückte der Kaifer langjamer vor — nachdem man das jüngjt 
noch von den Alamannen bewohnte Gebiet erreicht hatte, jie alfo in der 
Nähe verborgen vermuthen mußte — und machte an einem Solicinium ge: 
nannten Ort!) wie vor einem Riegel Halt, weil der Vortrapp mit Beſtimmt— 
heit meldete, daß er die Barbaren von Weiten erblidt habe. Die Germanen 
waren, wie gewöhnlich, zurüdgetwichen aus dem offenen Culturland, das für ihre 
Fechtart ungünftig, für die geichloffenen Legionen vortheilhaft war —: nod) weiter 
auszumweichen jchien ihnen, wie Ammian meint, nicht thunlich, vielleicht nicht 
nothwendig: fie bejchloffen die VBertheidigung durch raſchen Angriff an günftiger 
Stelle und bejegten, ortsvertraut, mit einftimmiger Entjcheidung, einen fteilen 
Berg, von zerflüfteten Hügeln rings umgeben, abjhüffig und unzugänglich, aus: 
genommen von der Nordjeite her, wo er in ſanftem Abhang leicht erjteigbar 


1) So auch XXX, 7 und: prope Solieinium locum. Eine andere Anficht 
Guſchberg) findet in Solicinium Sumlocene oder Sülchen bei Samulocena (Roten: 
burg), eine dritte Eulz, zwifchen Rotenburg und Notweil (arae Flaviae). 
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it. Man ftreitet, ob der Angriff auf dem näditen Weg von Mainz aus 
erfolgte: bei diejer Annahme deutet man Solicinium auf Schwetzingen 
und den gejchilderten Berg (als identifch mit dem XXVIII, 2 genannten mons 
Pirus) auf den heiligen Berg bei Heidelberg. 

Sofort machten die Römer Halt, und ſchlugen nad ihrem Kriegsbraud 
Lager: die Truppen wurden überall in die Waffen gerufen und ftanden, des 
Commandos des Kaiſers und der FFeldherrn gewärtig, nur harrend auf die 
Erhebung des Hauptpaniers, was das Zeichen für den günftigen Augenblid 
des Angriffs war. Für VBerathung eines Schlachtplanes blieb Heine oder 
gar feine Frift: hier drängte drohend die Ungeduld der Legionen, dort er: 
iholl furchtbar der Schlachtruf der Alamannen: nur den Beihluß faßte man 
in der Eile, den janftabfallenden Nordabhang des Berges durch Sebajtianus 
mit feinem Corps bejegen zu laſſen, hier die Germanen auf ihrer Flucht, 
wenn es zu diefer fam, ohne Mühe niederzubauen. Dies wurde jchleunig 
ausgeführt, Gratian, deſſen Jugend noch Gefeht und Gefahren nicht ge: 
wachſen war, in das Lager der Jovianer zurüd in Sicherheit gebracht; Valen: 
tinian, als vorfichtiger und auf Sicherung bedachter Feldherr, mujterte die 
Genturien und Manipeln. Dann aber eilte er plößlich, obwohl unbehelmten 
Hauptes, ohne einen der hohen DOfficiere in das Vertrauen feines Vorhabens 
zu ziehen, nachdem er jeine Trabanten fortgeihidt hatte, mit nur wenigen 
Begleitern von bewährt eifriger Treue aus dem Lager auf Kundichaft an den 
Fuß der Berghöhen, indem er betheuerte, (wie er denn von feiner Einfiht 
eine ftarfe Meinung begte,) es müſſe fi außer dem von den Vorpoſten ein: 
gejehenen noch ein anderer Zugang zu den fteilen Höhen finden laſſen. So 
eilte er durch unbefannte Streden, ohne Pfad, durch Sumpf und Moor: da 
wäre er dem plöglichen Ueberfall einer im Hinterhalt lauernden Schaar von 
der Slanfe her um ein Haar erlegen: nur mit äußerfter Noth entlam er, 
das Roß durch den fchlüpfrigen Moorgrund fpornend, und erreichte den 
rettenden Schooß der Legionen: die jähe Gefahr war jo nahe geweſen, daß 
jein Kämmerer, der feinen mit Edelfteinen geihmüdten Goldhelm trug, mit 
diefem jpurlos verihwand und weder lebend noch todt mehr aufgefunden 
wurde —: der Helm des Imperators aber leuchtete wohl fortan als foit: 
barjtes Beutejtüd in der Holzhalle eines Alamannen. 

Darauf gewährte man Ruhe zur Erholung: erſt fpäter ward das Zeichen 
aufgeftedt, welches zum Angriff mahnte und unter dem drohenden Tuba: 
gejchmetter drangen die Schlachtreihen in zuverfichtlihem Anjturm vor: zwei 
junge. Krieger voran, ein Scutarier und ein Gentile: es fällt beinabe 
jhon auf, daß beide römische Namen, Salvius und Lupicinus, tragen — 
gleihwohl fünnen fie Barbaren gewejen fein, zumal der Gentile. — Mit 
geihtwungenen Lanzen ftiegen dieje die jteilen Felfen empor, während fie die 
Alamannen herabzuftoßen trachteten: da erreichte auch die ganze Wucht der 
Legionen den Berg und ftieg mit großer Anftrengung, durch Dorngeitrüpp 
und Geftein, die Höhen hinauf. Es kam zu erbittertem Handgemeng: aber: 
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mal3 kam dem Legionar die Schulung im Gefecht zu Statten gegen den 
Heldenmuth der ungejtüm und unvorfichtig fich entblößenden Barbaren: dazu 
fam, daß die wahrjcheinlich übermächtigen Legionen, in breitefter Ausdehnung 
auseinandergezogen, die alamanniſche Aufjtellung auf beiden Flanken über: 
flügelnd umfaßten und Hart bedrängten. Gleihwohl hielten die Germanen 
mit erneuter Zuverfiht Stand, ja ftellten das Gleichgewicht der Schladht 
wieder her. Endlih, nachdem der Kampf unter großen Verluften auf beiden 
Seiten lange Zeit fortgedauert, werden die Vertheidiger durd den Stoß 
der Römer zerjprengt: fofort wieder — wie bei Straßburg und jo oft — 
völlige Auflöfung: alle Reihen durcheinander gewirrt ergreifen die Flucht 
und erleiden jet große Verlufte durd; das Pilum und andere Wurfgejchoffe, 
welche auf Rüden und Beine der vor Ermüdung nur langjam und athemlos 
Entrinnenden zielen. 

So fielen fie zahlreihh auf der Flucht den Berg hinab: der Theil der 
Entronnenen, welcher den bequemften Weg, den nad) Norden, wählte, jtieß auf 
die verdedt in der Flanke aufgeftellten Römer des Sebaftianus, ward umzingelt 
und niedergehanen; der Reſt zerjtreute ſich in die rettenden Tiefen der Wälber.') 
Unter den hervorragenden Führern, welche die Römer in dieſem biutigen 
Gefecht verloren, werden genannt der erite Dfficier aller Haustruppen Balerian 
und ein Scildner, ein jo ausgezeichneter Sirieger, daß er dem alten Sicinius 
und dem Gergins verglichen ward: er war ein — Barbar, Natuspardo! 

Weiter drang man nicht vor: vielmehr fehrten die Kaifer nah Trier, 
die Truppen ins Winterquartier zurüd (368). Der Dichter Auſonius, deſſen 
„Mosella“ wir einzelne intereffante Andeutungen über Eultur und Anbau in 
den Rheinlanden jener Tage verdanken, begleitete als Erzieher (Hofmeifter) 
den jungen Gratian auf diefem Feldzuge. Wenn derfelbe zuerjt (j. dagegen 
oben ©. 35: ſchon Tiberius!) bei diejer Gelegenheit die Römer die Quellen 
der Donau entdeden läßt (Mosella ®. 424), fo vergißt oder ignorirt dieſe 
arge Schmeichelei, daß die fraglihen Schwarzwalditreden Jahrhunderte hin: 
durch römiſches Gebiet geweſen. Ammian ſpricht dabei nur von „verichieden- 
artigen” Gejchehnifjen. Sehr Har erkannte der Kaifer, daß ſolche Streifzüge, 
auch wenn mit fiegreichem Gefecht abgeſchloſſen, Gallien nicht dauernde Ruhe 
ihaffen fonnten. Einfihtig und vorfichtig wandte er ſich der großen heil: 
famen Aufgabe zu, die Provinz in der ganzen Länge der Aheingrenze, von 
ihrem Anfang in Rätien bis an den Canal, durch bedeutende Werke 
zu befejtigen: fchon bejtehende feſte Lager wurden höher aufgedämmt, 
Cajtelle und Thürme mit geringen Zwiſchenräumen an geeigneten Stellen 
entlang der ganzen Ausdehnung Galliens verjtärkt oder neu errichtet. 

Daß aber darin durchaus nicht, wie man häufig annimmt, eine Er: 
neuerung des alten limes verjucht, vielmehr, unter principiellem Verzicht auf 


1) Vielleicht war ſchon das Abenddunfel eingebrochen XXX, 7 ni paucos effugium 
tenebris amendasset. 
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den alten limes, nur das Linfe Ufer durch dieſe Reihe von neuen Anlagen 
und Neubefeitigung von alten Werfen geihügt ward, erhellt aus dem ganz 
überjehenen Zufag: „mandhmal errichtete er auch jenjeit des Fluſſes Ge: 
bäude und jtreifte fo das Gebiet der Barbaren“, 

Diefe wichtige Stelle zeigt, daß aud VBalentinian den Rhein als 
Grenze des Reiches anerfannte, die alte Vertheidigung durch den An: 
griff, das Glacis auf dem rechten Ufer, endgültig aufgegeben war: wenn hie 
und da, an bejonders günftiger oder wichtiger Stelle auch noch ein Thurm 
auf dem rechten Ufer neu angelegt (?) oder neu befeftigt und behauptet 
wurde, jo hatte das doch nur die gleiche Bedeutung, wie wenn ehemals aus 
bejonderen Gründen noch jenjeit des alten limes ein Thurm vorgebaut ward. 

Endlih, da er bejorgte, daß eine hohe und fichere Befejtigung, die er 
jelbit von Grund auf angelegt hatte, durch den vorüberitrömenden Fluß, Namens 
Nicer (Nedar), allmählich vermöge des ungeheuren Wellenfchlags unterjpült 
werden könnte, bejchloß er, deſſen Lauf abzulenten und unternahm dies ſchwierige 
Werk mit beigezogenen wajlerbauverjtändigen Ingenieuren und einer jtarfen 
Truppenmadt. Viele Tage hindurch wurden aus Eichenholz Bretterverichläge 
gefertigt und in das Bette gejentt, befeftigt, manchmal zwiefach dicht bei ein: 
ander, mit ungeheuren Pfählen: gleichwohl wurden fie durch die aufgejtauten 
Fluthen fortgerijien und gingen verloren, fortgeſchwemmt im Wirbel des 
Stroms. Doch fiegte der leidenjchaftlihe Eifer des Kaiſers und der will: 
fährigen Soldaten Anjtrengung, die oft während der Arbeit bis ans Kinn 
im Wafjer ftanden. Endlih wurde das Schanzbollwerf, nicht ohne Gefahr 
einiger Leute, dem Ungejtüm des andrängenden Stromes entrüdt und ijt jeht 
(ca. im Jahre 390) im tüchtigen Stande. Hocherfreut hierüber z0g er die gemäß 
der Jahreszeit bereits zerjtreuten Truppen zufammen, der Herrſcherpflicht ge: 
mäß für das Reich zu jorgen. Er bejchloß, als dienſamſtes Mittel für jeinen 
Plan, jenjeit des Rheins auf dem Berge Pirus (XXVI, 10), was eine 
barbarijche Ortſchaft (angeblich Heidelberg) ift, in aller Eile eine Befeftigung 
zu erbauen.) 

Und auf daß Bejchleunigung die Vollendung des Unternehmens fichere, 
wies er den dux Arator dur den damaligen Kanzler (notarius), jpäteren 
Präfeet und Eonful, Syagrius, an, das Werk in Eile anzugreifen, jo lange 
nod überall tiefe Ruhe herrſche. Der dux ging jofort nad) dem Befehl mit 
dem notarius über den Fluß, erhielt aber, jowie er durch feine Truppen hatte 
die Fundamente graben laſſen, Hermogenes zum Nachfolger. Gleichzeitig 
erichienen mehrere alamanniſche Edle („optimates“, wie in der Schladt bei 
Straßburg), die Väter von Geijeln, welche fie nad) dem Vertrag als nidt 
gering anzufchlagende Pfänder für die längere Einhaltung des Frieden! 
gejtellt hatten. Kniefällig baten fie, man möchte doch nicht, unvorſichtig 
die Sicherheit Noms gefährdend, „deilen Glück gerade die niemals verlegte 
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Treue bis zu den Sternen erhöht habe,” (!) in frivoler Berirrung muthwillig 
die Verträge mit Füßen treten und eine Roms unwürdige That verjuchen. 
Diefe Stelle ijt von höchſter Wichtigkeit. 

Das Lob der „römischen Treue‘ werden die Väter der Geijeln zwar wohl 
gar nicht oder nur in der Todesfurcht für ihre Söhne gefeiert haben. Aber 
höchſt bedeutfam ift, twas bei diefer Gelegenheit Ammian zu erfennen gibt, 
und was er früher mit feiner Silbe erwähnt: daß nämlich Valentinian den 
Frieden von den Mamannen, troß der geichilderten Erfolge, nur gegen die 
wichtige Gegenverpflihtung erfauft hatte, wenigitens an diefer 
Stelle feine Befejtigung anzulegen, dies Gebiet als alamannijches 
anzuerftennen. Da dies überhaupt nur erjchloffen werden kann aus der 
Forderung der Edlen, und dem Schweigen der Römer, vermögen wir nicht 
feftzuftellen, wie diefe Verpflichtung des Kaifers im Einzelnen gefaßt war: 
vertragsmäßige Räumung des ganzen rechten Nheinufers, auch nur etwa des 
alamannijchen, iſt nicht anzunehmen: ſchon deshalb, weil die Verträge offen: 
bar nicht mit einem (abgejehen von einer jacralen Bundesverfammlung) gar 
nicht erijtirenden Organ der alamanniſchen Gejammtheit geſchloſſen wurden, 
fondern nur mit je einem oder mehreren ihrer Könige: da aber Balentinian 
die neue Örenzvertheidigung faſt ausschließlich auf das linke Ufer verlegte, 
nur hier und da das Barbarengebiet jtreifte (subradens) durch einzelne Thürme 
auf dem rechten Ufer, wird man annehmen dürfen, daß er für einzelne 
Streden fid allerdings verpflichtet hatte, Befeitigungen auf dem rechten Ufer 
gar nicht oder nur im beftimmtem Abjtand von dem Strom (Hier vielleicht 
in Bezug auf den Nedar, nicht auf den Rhein gedacht) zu errichten. 

Alfo gab man Unternehmungen, wie jie Julian noch im Jahre 357 
ausgeführt, auf. — 

Solche nur mittelbar den römischen Quellen abzugewinnende Zugeftänd: 
niffe find von Hoher präjudicieller Bedeutung: wie Ammian von Gejchenfen 
als fejter vertragsmäßiger Gegenleijtung an die Alamannen bei den Friedens: 
abſchlüſſen geichtwiegen, die Verträge als eimfeitige, auf vieles Bitten der 
Beftegten angenommene Unterwerfungsverträge dargeftellt und nur gelegentlich 
jpäter dieſe römifche Gegenverpflichtung erwähnt hatte, jo hier die noch viel 
wichtigere Landräumungsclaufel. Wir dürfen daher vermuthen, daß auch in 
andern Fällen die Waffenruhen, Bündniſſe, Friedensſchlüſſe mit den Rhein: 
und Donau:Germanen wie Jahrgelder, Getreide: und Geld:Lieferungen jo 
auch folde territoriale Opfer den Römern auflegten, daß alfo insbejondere 
das Zehntland von den Germanen nicht lediglich erobert, jondern ſtrichweiſe 
in förmlichen Berträgen allmählich abgetreten wurde. 

Dies gewährt ganz neue Gefichtspuncte. 

E3 erflärt nicht nur die Erhaltung römijcher Eulturrefte auf dem rechten 
Rheinufer in dem Gebiet von Augsburg und Regensburg und rheinabwärts, 
auch die Erhaltung jtarfer dunfelhaariger und dunkeläugiger Bevölferungs: 
theile. Endlich aber überbrücdt diefe Auffafjung die Kluft, welche zwiſchen 
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den jpäteren vertragsmäßigen Anfiedlungen von Germanen auf römiſchem Boden 
und den früheren Vorgängen auf dem rechten Ufer ohne Vermittelung zu Hlaffen 
ſchien: die Wirfungen der „Völkerwanderung“, richtiger der Völferausbreitung, 
die vertragsmäßige Einräumung römiichen Reihsbodens an Germanen, unter 
BVergeijelung von Germanen und (vielleicht) Anerkennung römijcher Ober: 
hoheit, beginnt aljo nicht erit im 5. Jahrhundert und nicht nur auf dem linken 
Rhein: und dem rechten Donau:Ufer, fondern jchon im 4. und zwar auf den 
germanischen Ufern diejer Ströme. Es bejeitigt diefe Erfenntniß bisher auf: 
geftellte jchroff einander entgegenjtehende „Perioden“, welche überhaupt nie: 
mals in Wirklichkeit bejtehen, immer nur ein Ausdrud für Lüden unjerer 
Kenntniß find.') 

Die Alamannen zögerten denn auch nicht, den Vertragsbruch, der in der 
begonnenen Befejtigung lag, mit Gewalt abzwvehren: in diefem Zufammenhang 
gewinnt e3 erjt vollen Sinn, daß der Kaiſer, des Vertragsbruchs fi Har 
bewußt, ſo jehr auf Beichleunigung drang, „So lang noch Alles ruhig wäre”: 
er wollte die Barbaren durch die vollendete Thatjache überrajchen, bevor fie 
das vertragswidrige Unternehmen deutlich erfahren hatten und hindern mochten.” 

Nachdem die Edeln dies und Achnlihes ohne Erfolg vorgebradht und 
nicht einmal Gehör gefunden, gejchweige friedlichen und freundlichen Beſcheid 
erhalten Hatten, jchieden fie, den fichern Untergang ihrer vergeifelten Söhne 
beflagend: und alsbald nah ihrer Entfernung jtürmte aus dem Berjted 
hinter den Waldhügeln das barbarijche Volfsheer, das, wie man nun er: 
fannte, Lediglich auf die zurüdzubringende Antwort gewartet hatte, hervor, 
griff die halbnadten, noch mit Herantragen von Erde bejchäftigten Soldaten 
an und hieb fie mit rajchen Schwerterichlägen nieder, darunter auch beide 
Führer, d. h. Arator, der noch nicht abgereijt war, mit Hermogenes. 
Sa, nicht Einer blieb übrig, Kunde zu bringen, außer Syagrius, welder 
nad) dem Tod Aller an das Hoflager zurüdfehrte, von dem erzürnten Kaiſer 
aber des Dienjtes entjeßt ward, zur zornigen Strafe dafür, dab er allein 
jid gerettet hatte. 

Bemerfenswerth ift das Verhalten der Aamannen: auch nicht um das 
Leben der vergeijelten Edelinge zu retten, kann das Wolf die gefährdende 
Bertragsverlegung, die Errichtung einer neuen Zwingburg, dulden: aber jo 
viel Ehre und NRüdficht erweilt das Volt feinen Edeln, daß es nicht jofort 
Gewalt braucht, vielmehr den Vätern den Verſuch geftattet, durch Mahnung 
an die Vertragspfliht die Römer zum Abjtehen zu bewegen und jo den 
Ausbruch des Krieges und die Ermordung der Geifeln zu verhüten. An: 
drerjeits aber gehören die Edeln jo fejt zu ihrem Bolt, daß fie nicht etwa, 
die Kinder zu retten, zu den Römern übergehen oder dieje vor dem drohen: 
den Angriff warnen, jondern den Tod der Söhne zwar beflagen, aber als noth— 
wendig hinnehmen und den Angriff des Volksheeres, den fie nicht hindern 
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fönnen, vermuthlich theilen. Schonten die Römer die Geifeln — Ammian 
ihweigt —, jo geihah es gewiß nicht deshalb, weil fie ſich jagen mußten, 
daß Rom den Vertrag zuerit gebroden. 

Der Berfall des Reiches äußert jich gleichzeitig auch darin, daß tief im 
Innern einer jo altgefiherten, völlig romanifirten Provinz wie Gallien der 
Straßenraub der Art überhand nimmt, daß die höchſten Reichsbeamten, dar: 
unter ein Verfchwägerter des Kaijers, auf ihren Dienjtreijen von Wegelagerern 
aufgehoben werden. 

Dagegen war es dem tüchtigen Theodofius (j. oben ©. 358) gelungen, 
in dem jchwer von Picten und Scoten heimgefuchten Brittannien von „Aus 
guſta““ „ehemals Londinium” aus, die Ruhe herzuftellen, obgleich er auch 
Verſchwörungen der Unterfeldherrn und verrätherijhe Einverftändniffe der 
„Areaner“ mit den Barbaren zu bekämpfen hatte: dieje, Pojtbediente und 
Kundichafter des Reiches, hatten vielmehr umgekehrt den Feinden alle Bewe: 
gungen der faiferlihen Truppen verrathen! Er entriß den Barbaren durd) 
Anlegung und Wiederherjtellung von Cajtellen bereits lange verlorenes oder 
von Anfang bejtrittenes Gebiet und zu Ehren des SKaifers erhielt dieſer 
Landjtrih") als fünfte Provinz in Brittannien den Namen Valentia (im 
Jahre 369). 

Schon war e3 eine Seltenheit geworden, was bei dem Abſchied des 
Theodofius von der Provinz geihah, daß ihm nämlich die Bevölkerung mit 
aufrichtigem, wohlverdientem Danke weithin das Geleit gab: er ging an den 
Hoi des Kaifers, von wo er bald nad Afrifa gejendet wurde, eine gefähr- 
lihe Empörung zu dämpfen. 

Alamannen und Franken waren nicht die einzigen Bedränger Galliens: 
von der See her famen, wie jeit langer Zeit jo auch jet, Feinde, welche 
wohl weniger, wie jene binnenländijchen Angreifer, Feſtſetzung im Lande, 
vielmehr Raub und Beute ſuchten. Es waren die Sachſen: „die ſich bereits 
zu furchtbarer Wuth erhoben, unabläffig an einem von dem Heer des Küjten: 
ihuges nicht errathenen Punkt landend, tief in das Innere des Landes zu 
dringen und beutebeladen zu ihren Raubſchiffen und dann in die Heimat zurüd: 
zueilen pflegten, bevor die römischen Truppen im genügender Zahl fie zu 
erreichen vermocdhten“ (XXX, 7). 

Im folgenden Jahre, dem des dritten Conſulats der beiden Kaiſer, 
wurde zwar ein jolher in Gallien eingedrungener Haufe von Sachſen ver: 
nichtet, aber nur durch treulojen Verrath: fie waren zu Schiff aus ihrer Hei: 
mat, wohl öjtlid) von den Rheinmündungen, aufgebrochen”) und bedrohten jeßt, 
mit Blutvergießen jih Bahn brechend, den römischen limes an der galliſchen 
Küfte. Dem erjten Anfturm begegnete der in der Nähe fommandirende comes 
Nannenus, ein kriegserfahrener Führer, Aber in dem Kampf mit dem 





1) XXVIII, 3, vgl. Mannert, Brittannien ©. 115. Kiepert ©. 529 zwiſchen 
dem Wall Hadrians und dem von Antoninus Pius“, 2) oceani difficultatibus 
permeatis, 
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todesfühnen (ad mortem destinatae plebi congressus) verlor er viele Leute 
und, jelbjt verwundet, erfannte er fih unfähig zur Abwehr. Er erlangte 
vom Kaiſer, daß der magister peditum Severus mit ausreichender Truppen: 
macht abgejendet wurde. Als diejer eingetroffen war, ſetzte er offenbar durd 
feine überwältigende Uebermacht, mit der er kriegskundig die Barbaren um: 
zingelte, Diefe noch vor dem Gefecht in ſolchen Schreden, daß fie um Frieden 
baten, „geblendet von der Feldzeichen und von der Adler leuchtendem Glanz“. 
Nah lange jchwankender Berathung ward als dem Reich nützlich erachtet, 
Vertrag mit den Sachſen zu jchließen, wonad) zahlreiche für den Kriegsdienit 
taugliche junge Mannichaft von ihnen gegen Sold eingereiht, dem Reſt aber 
ohne Hinderniß freier Abzug in ihre Heimat gewährt wurde. So rüſteten 
fie denn, jeder Beſorgniß enthoben, die Heimkehr. Aber die Römer jhidten 
heimlih Fußvolk in ein abgelegenes Thal, wo die Barbaren, wann fie an 
dem Hinterhalt vorbeizogen, leicht angegriffen und vernichtet werden konnten. 
Doch fiel der Plan anders aus, als man gehofft. Denn einzelne Römer 
jprangen bei dem Lärm der beranziehenden Germanen vor der Zeit heraus: 
jofort gewahrten die Sachſen den drohenden Berrath und jchlugen die An: 
greifer, welche jich vergeblich zu halten juchten, unter „furchtbarem Schlacht— 
geheul“ — wohl mochte es dem jchlechten Gewiſſen der Angreifer furdtbar 
tönen — in die Flucht. Bald machten die Römer wieder Halt, ſchaarten ſich zu: 
fammen und leijteten mit Anſpannung aller freilich bereits geſchwächten Kräfte 
in äußerjter Bedrängniß Widerftand, wären aber doch, nach ſchon ſtarken Ber: 
Inften, bis auf den letten Mann niedergehauen worden, wenn nicht ein Ge: 
ihwader Panzerreiter, nahe der Gabelung des Weges in ähnlicher Weije in 
Hinterhalt gelegt, die Barbaren beim Vorbeimarſch zu überfallen, das fläg: 
liche Gejchrei vernommen hätte und jchleunig zur Hilfe herangeiprengt wäre. 
Jetzt entbrannte der Kampf noch grimmiger: die Römer erfaßten mit er: 
neutem Muth die umzingelten Feinde von allen Seiten und hieben fie nie: 
der, jo daß feiner die Heimat wiederſah, ja nicht Einer verjchont ward. 
„Und wird gleich ein gerechter Beurtheiler der Dinge die That treulos und 
häßlich fchelten, wird er doc in Erwägung des Ganzen es nicht (mit Un: 
willen aufnehmen) für unverdient halten, daß eine verderbliche Räuberſchaar 
bei guter Gelegenheit endlich vernichtet ward.” ?) 

So Ammian, ohne Zweifel der Trefflihiten Einer feiner Zeit. Man 
fühlt fich verfucht, in den ſchon unter Gonjtantin und Julian beginnenden, 
unter Balentinian ſtark gehäuften Trenlofigfeiten Symptome der raſch wach— 
jfenden römischen Fäulniß zu erbliden. Aber e8 wäre ein Irrthum. Bir 
find nur zufällig über diejes Detail beſſer unterrichtet als über die Vorgänge 
früherer Jahrhunderte: die Politik eines Tiberius (artes et consilia) war 
gewiß ebenſo argliftig, wenn auch nicht jo brutal treulos: und das Mufter 
ſchnödeſten Verrathes gegen Germanen bat ſchon Cäſar aufgeftellt. 
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„Nachdem dies jo glüdlich vollendet war!), erwog Valentinian, von ängjt: 
liher Sorge gedrängt, nad) allen Seiten ausblidend und Vielerlei bedenkend, 
verjchiedene Mittel und Wege, die Weberhebung der Alamannen und des 
Königs Macrian zu brechen, die ohne Maß und Schranke die römische Macht 
dur ihre unruhigen Bewegungen in Verwirrung ftürzten. Dieje unbän— 
dige Nation, zwar jchon feit ihrer erjten Bildung durch mandhfaltige Schläge 
an Zahl verringert, war immer wieder zu folher Volkszahl herangewachſen, 
daß man fie für jeit Jahrhunderten unverjehrt Hätte halten mögen.” 

Solde Aeußerungen der römifhen und griehiiden Zeitgenofjen jener 
Geſchicke find von höchſter Bedeutung: Har zeigen fie, in welchem Umjtand 
Rom jelbit mit heller Einficht die Gefährlichkeit der Germanen begründet 
fand, auf welche Urjahe man die furdhtbare Erſcheinung zurüdführte, daß 
man jebt bald vier Jahrhunderte hindurch mit diefen Nachbarn einen bei- 
nahe immer fiegreihen und doch niemals zu beendenden Kampf der Abwehr 
zu führen hatte: es war, wie aud hier Ammian wieder richtig hervorhebt, 
die unerſchöpflich quillende Volksmenge, welche das gejunde Naturvolt im 
Schuß feiner Wälder jeit dem Uebergang zu ſeßhaftem Aderbau erzeugte und 
immer wieder an und über die Grenzen des Reiches warf. So war es in 
der That die furchtbar regelmäßig und unabwendbar wirkende Nothwendigkeit 
eines Naturgejetes, welche dem alternden Römerreich einen tödtlich ermüden- 
den, weil unabläffigen Kampf gegen jtet3 wieder vermehrt anwachſende 
Drahenhäupter aufzwang: es war, wie wenn die Hunderte, welche die Legionen 
niedergeftredt, als fo viel Taufende wieder lebendig würden. (Vgl. oben 
©. 360.) 

Nachdem er einen Entwurf nad) dem anderen geprüft, blieb der Kaijer 
bei dem Plane jtehen, zum Berderben der Alamannen die Burgunder auf: 
zuhegen, ein friegerifches und „dur die Kraft unermeßlider junger 
Mannihaft gewaltig anwachjendes Voll! — fagt Ammian: zum deut: 
lihen Beweije, daß nicht etwa befondere Verhältniffe nur die Alamannen, 
Gothen und andere Völkerbündniſſe jo jtarf vermehrten, jondern dies die 
allgemeine Wirkung allgemeiner Urjahen war und daher natürlich aud) 
bei einzelnen Völkerſchaften z. B. Burgundern, ebenjo eintraf, wie bei 
den Gruppen der Alamannen und Gothen, welche ja jelbjt nur aus joldhen 
anwachjenden Bölferichaften beftanden. — „Daher waren fie allen ihren 
Nachbarn furchtbar” —: aus dem gleihen Grunde aljo, wie die Germanen 
überhaupt ihren Süd-Weſtnachbarn. Er forderte häufig ihre Könige fchriftlich 


1) Dieje Niederlage der Sachſen „bei Deuſo“ (ſchwerlich Deutz) jegt Hieronymus 
in das Jahr 374. Caſſiodor 373 (hiernadh Oroſius VII, 32). Beide verlegen die 
Schlacht auf fränkiiches Gebiet: Torandria, aber auch andere Theile Nordweſtgalliens 
waren damals, unter mehr oder minder formaler Anerkennung römijcher Oberhoheit, 
von Franken bewohnt. Ganz irrig meint Troß, die Sachſen würden zuerft unter 
Diofletian genannt. Ueber ihre Heimat (aber nicht blos in „Holitein‘) Mannert, 
Germanien ©. 326. Oben I, 23. II, 241. Dahn in v. Wieteräheim I, 515. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Böller. UI. 24 
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durch verichwiegene und verläffige Boten auf, zu vorbeſtimmter Zeit über die 
Alamannen herzufallen unter der Zuſage, daß aud er mit den römijchen 
Truppen alsdann den Rhein überfchreiten und die Erſchrockenen abfangen 
wolle, wann fie vor der Wucht des unverhofften Angriffs ausweichen würden. 
An „die Könige der Burgunder” jchreibt der Kaifer: demnach war auch die 
Völterfchaft der Burgunder damals noch in mehrere Gaue unter bejon: 
deren Gaufönigen gegliedert: hundert Jahre jpäter treffen wir bei ihnen, 
wie bei Franken und Mlamannen, nurmehr Ein Königshans, das freilid 
wieder mehrere Glieder für Theilreiche abgeben fan. — Es erhellt, daß die 
Burgunder von Dften her ihre Weftnahbarn, die Mlamannen, bedrohten 
und diefe voraussichtlich gegen den Rhein, nad Weiten, drängen würden. Daß 
der Angriff der Burgunder vor Allem Macrians Gaue treffen jollte (und 
traf), erhellt nit nur aus dem ganzen Zuſammenhange diejer Stelle, wird 
außerdem noch ausdrüdlich gejagt (XXX, 7). 

Die Briefe des Kaifers wurden aus zwei Gründen günftig aufgenommen: 
zuerft, „weil die Burgunder jeit alter Zeit wiſſen, daß fie Nachkommen von 
Römern find,” dann, weil fie oft Fehde hatten mit den Alamannen, wegen 
Salzauellen und wegen Grenzen.') 

Die erite Angabe iſt ein Irrthum?), deſſen Entjtehungsgeichichte jehr 
interefiant fein würde — wenn fie nicht unerforfhlih wäre. Scwerlid 
darf man für jene Zeit jhon für die Burgunder eine gleiche Gelehrtenfabel 
annehmen, wie fie für Franken und ihre trojanische, für Sachſen und ihre 
mafedonifche Abjtammung in jpäterer Zeit entjtand. Vielleicht ift das Ganze 
darauf zurüdzuführen, daß die Burgunder eine Zeit lang im alten römijchen 
Decumatenland oder doch dicht daneben unter römischer Oberhoheit in Nadı: 
barſchaft und Ehegenoſſenſchaft mit den römijchen Colonijten gelebt, unter 
den römischen Adlern als foederati und Grenzer wider andere Barbaren 
gedient hatten. 

Die Erwähnung der Salzquellen — man glaubt die von Schwäbiſch— 
Hall im Kocherthal gemeint — bejtätigt die Annahme, daß die Burgunder 
als (Nord:)Oftnahbarn der Alamannen zu denken find. 

So ſchickten fie denn höchſt auserlefene Schaaren, weldhe durch das Ala— 
mannengebiet nördlich) des Mains bis an die Ufer des Rheines vordrangen, 
bevor die Legionen verfammelt waren, indem der Kaiſer noch durd die 
Anlegung von Befeftigungen fern gehalten war, und unter den römijchen 
Bewohnern der Grenzlande den furchtbarſten Schreden verbreiteten — da ja 
diefe nichts davon wußten, daß die Barbaren im geheimen Einverftändnik 
mit dem Kaifer heranzogen. Aber aus unbelannten Gründen führte diejer 
das geplante Zuſammenwirken mit den Burgundern gegen die Alamannen 


1) Ammian Marc. XXVII, 5 quod iam inde temporibus priscis subolem se 
esse romanam Burgundii sciunt, dein quod salinarum finiumque causa Alamannis 
saepe iurgabant, 2) Ueber die geringe Wiſſenſchaft Ammians von inneren ger: 
maniichen Dingen und feine Duellen hierfür ſ. v. Wietersheim:Dahn 1, 5%. 
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nicht aus: vielleicht jchien es ihm, nachdem einmal die Burgunder zum Anz: 
griff vorgegangen waren, vortheilhafter, die Barbaren, unter einander allein 
fümpfen zu lafjen, unter Sparung der römijchen Kräfte. 

Die Burgunder warteten nun eine Weile: da aber weder VBalentinian 
in Perſon an dem vorbejtimmten Tage wie er zugejagt hatte, erjchien, noch 
fie jonft etwas von den römischen Berfprehungen erfüllt jahen, jchidten fie 
Gejandte an das Ffaijerliche Hoflager und forderten Unterftügung für den 
Rüdzug in die Heimat, um nicht völlig (von Nahrungsmitteln und Dedung) 
entblößt, die gereizten Alamannen im Rüden, abziehen zu müffen. Da jie 
aber an den Umjchweifen und Berfchleppungen des Hofes die beabjichtigte 
Weigerung erkannten, jchieden die Gejandten traurig und entrüjtet. Dieje 
Könige, welche die ins Feld gezogenen Schaaren geführt, jahen nun ein, daß 
man nur ein Spiel mit ihnen getrieben: in Born hierüber tödteten fie alle 
Gefangenen und zogen in ihre Heimat ab. Dieje Gefangenen waren offen: 
bar nicht (nur) Alamannen, an denen die Könige doch nicht wohl ihre Wuth 
gegen den Kaijer auslafjen fonnten, jondern wohl aud; Römer, welche man 
jeßt erjt al3 „Gefangene“ behandelte: es konnte an Römern auf dem rechten 
Ufer nit ganz fehlen. 

Hier fügt nun Ammian die wichtige Nachricht über burgundiiche Ver: 
fafjung bei, welche man durchaus nicht für irrig halten darf: fie wird dur) 
Analogien mit nordgermanifchen Einridhtungen beftätigt und die mitgetheilten 
beiden burgundijchen Wörter find richtig: fie bilden wahre Kronjumwelen in 
dem nicht umfangreichen Hort der uns überlieferten Bruchjtüde des burgun: 
diſchen Sprachſchatzes. 

Nachdem er bezeugt, daß eine Mehrzahl von Königen innerhalb der 
burgumdifchen Völkerſchaft nicht nur bejtand, jondern auch, daß eine Mehrzahl 
in diefem Unternehmen mit ins Feld gezogen war, fährt er fort: bei ihnen 
(d. h. den Burgundern) Heißt der König mit allgemeiner Bezeichnung: „Hen— 
dinos“: er wird nad alter Sitte der Gewalt entjeßt und bejeitigt, wenn 
unter ihm das Glüd des Krieges geihwanft oder die Erde die ausreichende 
Ernte nicht gewährt hat, wie auc die Aegypter die Schuld folder Unfälle 
ihren Herrſchern zuzufchreiben pflegen. Dagegen der oberfte aller Priejter 
bei den Burgundern heißt Siniftus: und er ift unabjegbar, nicht ſolchen 
Gefahren der Verantwortung ausgejegt wie die Könige.") 

Diefe Angaben widerlegen feineswegs, fie betätigen vielmehr, richtig ver: 
itanden, unjere Darftellung von der geringen Bedeutung der Priefter in der alt: 





1) Ammian Marc. XXVIU, 5 hocque conperto reges ut ludibrio habiti 
saevientes captivis omnibus interfectis genitales repetunt terras. apud hos 
generali nomine rex appellatur: „Hendinos‘“, et ritu veteri potestate deposita 
removetur, si sub eo fortuna titubaverit belli vel segetum copiam negaverit terra, 
ut solent Aegyptii casus eius modi suis adsignare rectoribus. nam sacerdos apud 
Burgundios omnium maximus vocatur: „Sinistus“ et est perpetuus, obnoxius 
discriminibus nullis ut reges. 

24* 
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germanischen Verfaflung auf das Kräftigfte. Der Priefter ift gerade deshalb 
unverantwortlich für Zorn der Götter und Mißgeſchick des Volkes, weil nit 
Er das Volk vertritt gegenüber den Göttern, jondern der König: diejer, das 
wahre Haupt des Volkes, wird abgejett, getödtet d. h. den Göttern geopfert, falls 
dunkle Schuld den Zorn der Himmliſchen gereizt hat, Schuld, welche er durch— 
aus nicht jelbit begangen zu haben braucht: es genügt, daß fie überhaupt 
von einem Gliede des Volkes begangen iſt: bleibt der Thäter, weil unbetannt, 
unbejtraft, jo halten fi die Götter an die Gejammtheit und dieje hält ſich 
an ihren Vertreter nad) Oben, den König. dealer noch wird derſelbe 
Gedanke ausgeführt in der Form, daß in ſolchem Falle, jeine Königs: 
pflicht erfüllend, fi der König freiwillig jelbit opfert, nicht zwangsweiſe ge: 
opfert wird. Gerade deshalb kann von jolher Verantwortung, Bejtrafung, 
DOpferung des Oberpriefters nicht die Rede fein, weil er durchaus nicht 
Haupt des Volkes, oder Vertreter desjelben gegen die Götter ift. 

Die den Prieitern zugejchriebene Strafgewalt bejhränft fih auf Schu 
des Ting: vielleicht auch des Keerfriedens, weil die Götter an der Gerichte: 
d. h. Opferftätte anweſend und ebenjo im Heereszuge gegenwärtig find, jowie 
auf den Vollzug") der von der Bolfsverfammlung (oder dem König oder 
Herzog im Heerbann) gefundnen Todes, Berftümmelungs:, Leibes: Strafen. 

Die Mamannen hatten ſich aus Furcht vor dem burgundiichen Angriffe 
zerftreut (d. h. wohl das bewohnte Land geräumt), ihre Macht in mehrere 
Haufen getheilt, dabei, weil einen Angriff von Nordojten erwartend, ihre 
Sid: und Siüdweit: Grenze ungededt gelafien: dieje jehr günjtige Gelegen: 
heit erfaßte Theodofius, damals magister equitum in Gallien, griff fie, 
von NRätien her in ihr Gebiet eindringend, an, tödtete mehrere, nahm einige 
gefangen und ſchickte fie auf Befehl des Kaiſers nach Italien, wo fie frudt: 
bare Ländereien am Bo erhielten, welche fie nun (d. h. ca. 390) als tribut: 
pflichtige Eolonijten bebauen (XXVIII, 5). 

Auch diefe Angaben find Ichrreih. Sie zeigen, daß man in der Ueber: 
zahl der alamanniſchen Bevölferung den Grund der unabläjfigen Angriffe 
erfannte: man ſuchte daher der Ueberſchwemmung durch Minderung des An: 
drangs zu begegnen: zugleich hatte man längjt erfannt, daß der Germane 
nicht lediglich „Raubfahrer”, fondern, auf gutem Boden, ein vortrefflicher Bauer 
war: hatte man vor bald vier Jahrhunderten die Sugambern durd Theilung 
und Berpflanzung unfchädlich zu machen und zugleich für Gallien tüchtige Bauern 
und Grenzhüter an ihnen zu gewinnen geſucht (oben ©. 51), jo that man jetzt 
desgleihen mit gefangenen Alamannen. Aber welcher Unterſchied! Nicht mehr 
Holland und Belgien galt es jet zu bevölfern und zugleich zu deden —: die 
Entvölferung, die Abnahme des freien mittleren Bauernftandes hatte in Jtalien 
jo zugenommen, daß man die reichen Po:Ebenen bereits den Barbaren zum 


1) Bol. Dahn in dv. Wieter&heim 1, 547. Ueber die Etymologie von hendinos 
und sinistus j. Wadernagel bei Binding. 
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Anbau und zu der gerade gegen ihre Landsleute, die Alamannen, bald auch 
gegen Gothen, erforderlichen Vertheidigung überwies. 

Balentinian war aber, wenn er aud, aus unbefannten Gründen, den 
gemeinjfamen Angriff mit den Burgunden aufgegeben, immer wieder auf Ver: 
theidigung der Rheingrenze bedacht. Eine Halb verlorene Stelle Ammians 
(XXIX, 4) jpriht von Wartthürmen (speculis), von denen aus, wenn fid) 
ein Feind in die Nähe wagte, er jofort niedergejchoffen ward. Dieje Wart: 
thürme wurden wohl am Rhein angelegt oder nen befeitigt, da gleich darauf 
von den Plänen wider die Alamannen die Rede ijt. Freilich ift es cin be: 
deutfames Zeichen der Herabminderung römijcher Anfprühe, daß Ammian 
hier meint, es ſei vielleicht preiswürdiger, die Barbaren in Ordnung zu halten 
als fie zu vertreiben —: dies darf, im Zufammenhange mit den folgenden 
Wartthürmen, vielleicht gedeutet werden auf Verträge des Kaiſers mit den 
Germanen, nad weldhen ihnen, unter Anerkennung römischer Hoheit, Grenz: 
(and eingeräumt wurde. 

Anzwiichen ließ aber den Herrn der römischen Welt ein Hleiner ala: 
manniſcher Fürft nicht ruhig jchlafen. Es war Macrian: jedesfalles eine 
hervorragende Perjönlichkeit: wir würden gewiß aus dem römijchen Namen 
längeren Aufenthalt auf römishem Boden und daher Steigerung feiner „Ge: 
fährlichkeit” durch römiſche Schulung zu folgern verjucht fein, wühten wir 
nicht bejtimmt das Gegentheil (oben ©. 326). Alfo aud ohne römijche 
Schulung erwies fih das Talent jolher Germanenfürjten als gefährlich. 
Unter häufigem Wechjel jeines Verhaltens gegen Rom war jeine Macht immer 
geitiegen, jo daß den Kaijer unter jeinen manchfaltigen Sorgen am Erjten 
und Stärkiten Die beichäftigte, den Alamannen, der fi „mit überſchwellend 
angewadiener Kraft” bereits drohend gegen die römischen Grenzen wendete, 
unschädlich zu machen: vielleicht darf man, nad) Analogie wenig jpäterer Bor: 
gänge bei den Franfen annehmen, daß die „zunehmende, wachjende Madıt‘ 
des urjprünglichen Gaukönigs darin bejtand, daß feine überragende Perſönlich— 
feit, getragen von der allgemeinen centripetalen Bewegung unter den Germanen 
diefer Zeit, allmählic; eine Mehrzahl von Gauen, vielleicht jeine ganze Völker: 
ichaft bewogen hatte, fich ihnen anzufchliegen. Als wie bedeutend diefer Feind 
Roms und die von ihm drohende Gefährdung Galliens angejehen ward, erhellt 
daraus, daß Ammian bei dem furzen Rüdblid auf Balentinians Regierung 
(XXX, 7) nochmal hervorhebt, diefer Kaijer habe jelbit Hand angelegt bei 
dem höchſt eifrigen Verfuche, den damals furhtbaren König lebendig zu fangen. 
Balentinian ſchwebte vor, wie weiland Julian den Alamannentönig Vadomar 
gefangen hatte: in ähnlicher Weife wollte er fich, durch Gewalt oder Lift, 
Macrians bemädtigen. Er traf Anftalten Hiezu, wie fie Zwed und Gelegen: 
heit an die Hand gaben. Da er durch Ausſage von Ueberläufern (an 
denen es alſo auch einem mächtig aufitrebenden und erfolgreichen Germanen: 
fönig nie fehlte, jo ſtark lockte der römiſche Dienft) erfahren, an welchem 
Orte der Bedrohte, nichts Feindliches erwartend, überrafcht werden fünne, 
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ſchlug der Kaifer ganz geheim eine fliegende Schiffsbrüde über den Rhein: 
die Heritellung einer feiten wäre jedenfall3 bemerkt, vielleicht verhindert worden. 
Natürlich tonnte nur eine Heine Schaar unbemerkt übergefegt werden: Severus 
eilte mit dem Fußvolfe voraus bis gegenüber den „aquae mattiacae“, Wies: 
baden, wo (oder etwa in Soden?) vielleicht der fränflihe König die Quellen 
gebrauchte, hier machte Severus ängſtlich Halt: er bejorgte, mit feiner Hand voll 
Lente von der ungeheneren Uebermacht der Barbaren bemerkt und dann ohne 
Widerſtand erdrüdt zu werden. Er jtieß in der Nähe zufällig auf Gaufler 
(scurras), welde Sklaven zum Verkauf mit fih führten: er bejorgte, dieſe 
möchten, raſch entwifchend, im Lande erzählen, was fie gejehen: daher lieh 
er fie — echt römish! — ſämmtlich tödten und ihre Waaren plündern. 

Daß dieje ruchlos Gemordeten nicht kaiferliche Haustruppen waren, von 
denen eine Abtheilung allerdings „scurrae* hieß, wie man für möglich ge: 
halten hat, leuchtet ein; gewiß waren es auch nicht, wie Andere meinen, Ger: 
manen in römiſchem Dienft, welche unter ihren Landsleuten Sklaven für den 
Kaifer auffauften: vielmehr wohl wirflihe römische Gaufler, welche an den 
Höfen der Germanenktönige für ihre Kunſtſtücke reiche Bezahlung erhielten 
und zugleich dabei gelegentlih Handel trieben, indem fie Sklaven und andere 
Waaren taufhten. Nur wenn man die Geopferten als bloße — und zwar 
verächtliche — Private denkt, von jedem Zufammenhang mit dem Kaiſer und 
dem Heere gelöft, erflärt fi die Hinſchlachtung. Dieje Auffaffung ftimmt 
auh am Beſten zu der Beſorgniß, dieje Kaufleute, Luſtigmacher, Sklaven 
wirden alsbald, über das Land verbreitet, die Germanen, ihre beiten Ab: 
nehmer und Kunden, warnen: fie waren vielleicht auf dem Wege von oder 
zu Macrian oder der Halle des nächſten Gaufönigs, als deſſen Gaſt etwa 
Macrian in Wiesbaden (oder Soden?) weilte. Die SHaven können die 
Gaufler und Kaufleute von den Germanen gegen andere Waaren eingetauſcht 
oder als Lohngeſchenk für ihre Künste empfangen haben, da Unfreie ein Aus: 
fuhrartifel der Germanen waren: indefjen ift auch nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Kaufleute römiſch geſchulte, geſchickte Sklaven und SHavinnen den Ger: 
manen verfaufen wollten. Trotz diejer graufamen Vorfichtsmahregel jollte 
ber Ueberfall mifglüden. 

Ermuthigt durch das Nahrüden weiterer Truppen jchlugen die Führer”) 
ein Lager: freilich nur jehr ungenügend, denn es fehlte völlig an Lajtthieren, 
das Gepäd nachzutragen: niemand hatte ein Zelt, ausgenommen in gewiſſem 
Sinne der Kaiſer, dem aber ebenfalls Vorhänge und Deden das Zelt erjegen 
mußten. So machte man wegen des nächtigen Dunfels eine Zeit lang Halt: 
alsbald aber jegte fich der Zug wieder in Bewegung und drang, Theodojius 
mit der Reiterei an der Spihe, geführt von fundigen Wegweifern weiter vor. 
Nach einer Lüde von drei Zeilen (zu je 54 Buchftaben) im Tert fährt Ammian 


1) „iudices“ nennt fie Ammian auffallender Weije: vgl. hierüber Dahn, in den 
Forfhungen zur D. Geſch. 1881 und Baufteine IV, 
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fort: „der Ueberfall mißlang wegen des weithin ſich verbreitenden Lärmens 
der Truppen: unabläſſig hatte ihnen der Kaiſer eingejchärft, ji) der Plünderung 
und des Landbrands zu enthalten, vermochte es aber nicht zu erreichen! Durd) 
das Geprajiel der Flammen (alſo war es nun Tag, nicht mehr Nacht) 
und mißtöniges Geſchrei aufgefchredt argwöhnten die Gefolgen des Königs, 
was geſchehen war, hoben ihn auf ein rajches Gefährt (zu reiten war 
er alſo wohl durch Krankheit verhindert) und bargen ihn Hinter zerflüfteten, 
nur mit ſchmalem Aufjtieg zugänglichen Hügeln. So ward Balentinian diefer 
Ruhm entzogen: nicht durch fein oder der Führer Verſchulden, nur durch die 
Zuchtlofigfeit der Truppen, welche ſchon oft ſchwere Verluſte über Rom ge: 
bradt. Er verheerte nun das Land mit Feuer fünfzig Milien weit und 
fehrte nad) Trier zurüd, betrübt wie der Löwe, dem ein Hirfch, eine Gemfe 
entfommen, das leere Gebiß zufammenjchlägt”. 

Allerdings ift es für die Disciplin im römijchen Heere ein fehr ſchlimmes 
Zeichen, daß nicht einmal die Anweſenheit, die perfönlihe Einwirkung eines 
tüchtigen Kaijers eine Feine, erlefene Streifihaar von Raub und Brand auf 
dem Eilmarſch durch Feindesland abzuhalten vermag! Uebrigens glaubte 
Balentinian den Mlamannen gleihmwohl durch diejen Ueberfall fo viel Furcht 
eingejagt zu haben, um erfolgreich durch alte, Jahrhunderte lang bewährte 
Mittel römischer Politit in ihre inneren Verhältniffe greifen: Uneinigfeit, 
unter den Nachbarn, Shwähung der Gejammtheit, Zuneigung eines Theiles 
des Bolfes zu Rom bewirken zu können. „Er bejtellte den Bufinobanten, 
welches eine alamannifhe Bölferfchaft gegenüber Mainz ift, an Stelle des 
Macrian Fraomar zum König.” 

Dies jtimmt zu unferer Annahme, daß Macrian eine Mehrzahl von 
Gauen beherrihhte, wenn nicht von Anfang, eben doc jpäter in „Zunahme 
feiner Macht“: denn ohne Zweifel war Macrian nicht blos König der Bufino: 
banten, wie aus dem gleich folgenden erhellt, behielt vielmehr Mittel und 
Macht, den durch Furcht zum Abfall und zum Anſchluß an Rom gebrachten 
Gau alsbald zu züchtigen; obwohl Ammian das Wort „gens“ braucht, haben 
wir uns unter den „Buchengauern” doch wohl nicht eine ganze Völkerſchaft, 
nur einen Gau vorzuftellen. ') 

Die Zeiten des Tiberius waren aber vorüber: e3 ſchlug nicht mehr an, 
das alte Mittel aufgedrängter Könige: in der Alamannengruppe war der Gegen: 
fa wider Rom zu leidenjchaftlid, die Furcht vor dauerndem römiſchem Ein: 


1) In Macriani locum Bucinobantibus, quae contra Mogontiacum est gens 
Alamanna, regem Fraomarium ordinavit, quem paulo postea, quoniam recens 
excursus eundem penitus vastaverat pagum, in Brittanniam translatum potestate 
tribuni Alamannorum praefecerat numero, multitudine viribusque ea tempestate 
florenti, Bitheridum vero et Hortarium nationis eiusdem primates item regere 
milites iussit: e quibus Hortarius proditus relatione Florenti Germaniae ducis 
contra rem publicam quaedam ad Macrianum scripsisse barbarosque optimates 
veritate tormentis expressa conflagravit flamma poenali. 
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jchreiten auf dem rechten Rheinufer zu gering: man glaubte nicht mehr daran, 
daß die faiferlihen Waffen, einen von ihnen aufgeztwungenen germaniſchen 
König zu ſchützen und zu Halten, dauernd oder immer wiederholt im Gau er: 
icheinen würden: „bald darauf erfolgte ein Einfall in diefen Gau, wobei derjelbe 
volljtändig verwüjtet ward: wir werden doch annehmen müffen, daß es eben 
Macrian und die übrigen den Kampf gegen Rom fortführenden Könige waren, 
weldhe durch diejen Einfall den vom Kaiſer eingejegten König vertreiben, 
dejjen und Roms Anhänger in diefem Gau ftrafen, vielleicht die Wider: 
jtrebenden befreien, jedesfalles die mittelbare Feitiegung der Römer auf dem 
rechten Ufer bejeitigen wollten. So volljtändig gelang dies, daß Valentinian 
feinen Plan aufgab und den zu ihm geflüchteten Fraomar nach Brittamnien 
verjegte: dort ftellte er ihn an die Spike einer damals durch Zahl und 
Tichtigfeit glänzenden alamanniſchen Abtheilung. 

Wir entnehmen, daß, uneradhtet des erbitterten Kampfes um den Rhein, 
zahlreiche alamannische Reisläufer immer noch in den römifchen Dienft traten: 
fo groß war die Kriegsluft und die überquellende Jugend der Volkszahl. Daß 
man dieſe Söldner nicht gegen die eigenen Stammgenojjen verwendete, jondern 
in Brittannien gegen Kelten oder Sachſen, war Sache der Klugheit, vielleicht 
des Vertrags: bei den Friedens: und Unterwerfungs:Berträgen verpflichteten 
ji wohl auch die alamannijchen Gaue, wie gothiiche und andere, zur Stellung 
einer Anzahl von Söldnern. Immer noch, wie von jeher und wie bald in 
noch großartigerem Umfang, ftanden als Officiere an der Spige folder ger: 
manischer Söldnerregimenter nationale Könige!) 

Ammian fährt fort: „au Bitherid und Hortari, Häuptlinge (primates) 
derjelben Nation, machte er zu Officieren von Truppenabtheilungen”. Wahr: 
ſcheinlich (aber freilich nicht nothwendig) ijt doch diefer Hortari, der hier 
nur zu den „primates“ zählt, der oben (5. 280, 324) genannte König‘): 
in diefen beiden legteren Fällen wird aber nicht (wenigftens nicht ausdrüd: 
ih) gejagt, daß die Truppen Alamannen waren. 

Hortari ward jpäter von Florentius, dem dux von Germanien, be: 
zichtigt, in reichsfeindlihem Sinn an Macrian und die Vornehmen („opti- 
mates“) der Barbaren gejchrieben zu Haben, befannte die „Wahrheit“ auf der 
Folter (!) und ward zur Strafe — verbrannt. 

Und doc zog es diefe germanischen Abenteurer immer wieder aus ihren 
Gehöften, von ihrem Bolt, aus dem Boden der Heimat und ihrer Madıt: 
ftellung innerhalb der nationalen Berfafjung ſogar als Könige, hinweg in 
die glänzende, aber verderbliche römische Welt, in der fie, wenn fie fich wieder 
als Germanen fühlten, als Verräther gelten mußten. 

Das von jeher von den Römern angewendete Mittel, ſich unbequemer 
feindlicher Fürften, die man nicht durch Krieg zu vernichten vermochte, durd 

1) gl. die Schlacht bei Straßburg: oben ©. 289 venere Batavi cum regibus. 


2) Man hat an Vertreibung durch Macrian gedacht: der Anſchluß Hortaris an Rom 
fonnte dann ebenfo gut Urſache als Folge gewefen jein. 
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Meuchelmord zu entledigen, das auch Walentinian erjt kürzlich wieder ge: 
braucht (oben ©. 359), jchlug doch manchmal auch zu ihrem Schaden aus, 
indem das Volk der Gemordeten blutige Rache nahm. 

Geraume Zeit hatten die Quaden an der Donau fi), wie e3 fcheint, 
ruhig verhalten: des Konjtantius Siege, mehr noch feine Eugen Maßregeln, 
durch welche er ihre Verbindungen mit den Sarmaten zu löſen und einzelne 
Horden der Letzteren gegen jene zu gewinnen verftanden (oben ©. 280, 313), 
hatten wohl ihre Macht gemindert. Wichtiger war das zunehmende Ueber: 
gewicht gothijher Völfer an der unteren Donau, durch welche die Donau: 
jueben überhaupt eingeengt, nad) Nordwejten gedrängt werden mußten. Ammian 
jagt von jenen: 

„Damals (373) ward das Volk der Quaden durch plößliche Erſchütterung 
aufgefchredt, jegt nur wenig mehr zu fürchten, aber ehemals unermeßlich 
friegerifch und mächtig, wie ihre einft jo rajchen, alles vor ſich niederwerfen: 
den Ueberfälle bewiejen, die von ihnen und den Marfomannen unternommene 
Belagerung von Aquileja, Berftörung von Opitergium und andere blutige 
Thaten mehr ihres rajhen Heerbanns, jo daß fie die Julifchen Alpen durch— 
brahen und der, wie wir gezeigt, jo tüchtige Kaifer Marcus (Aurelius) 
ihnen faum zu widerftehen vermochte (oben S. 172). Für Barbaren, meint 
er naid, hätten fie jet allerdings Grund zu Klagen und Streit.” 

Balentinian hatte von Anfang jeiner Regierung an „mit ruhmwürdigem, 
aber allzu ungeftümem Feuereifer“ — urtheilt Ammian — die Dedung der 
limites durch Befeftigungen betrieben: man hat in diejen Worten ein fehr 
günftiges Zeugniß für die Vorausficht dieſes Kaifers und den, Schlüffel für 
jeine Kriege, feine Berhandlungen, freilich auch feine Treulofigkeiten gegenüber 
den Uamannen. Auch erfannte der tüchtige Feldherr, daß man nicht, wie 
jeit langer Zeit geichehen war, ausnahmlos die Grenze auf der inneren 
Linie deden fonnte, vielmehr hin und wieder durch das Terrain gezwungen 
war, auf der barbarifhen Seite an Rhein und Donau die Werfe aufzuführen, 
welche dem Uebergang wehren jollten: e3 war die alte römische Vertheidigung 
durch vorgejchobene Bajtionen vor der eigentlihen Grenzlinie, welche, feit 
Cäſar die Ubier ſich verbündet, Jahrhunderte hindurch war angewendet 
worden: die Eajtelle vor dem limes, der limes jelbjt, das Zehntland waren 
nur verjchiedene Anwendungen des gleichen Gedankens gewejen. 

E3 war ein Anzeichen der finfenden Kraft, daß an Rhein und Donau 
diefe active Vertheidigung immer mehr war aufgegeben, die Abwehr auf die 
römiſchen Ufer war beſchränkt worden: die Folgen waren jene häufigen Ueber: 
fluthungen der Provinzen bis in die Mitte diejes Jahrhunderts, die in Gallien 
erit Julian gehemmt hatte: er wagte wieder, alte Befeftigungen auf dem feind: 
Iihen Ufer herzuftellen. Desgleichen befahl num der fraftvolle Balentinian, jen: 
jeit der Donau in dem Lande der Duaden felbit, das er, obzwar längft diejen 
Nachbarn abgetreten, nun gleihjam wieder ald römiſches Gebiet in Anſpruch 
nahm, befeftigte Lager und Schanzen zur Sicherung zu erbauen: die quadifchen 
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Bauerſchaften in der Nähe wollten das, entrüftet über die anmaßende Verlegung 
alter Verträge und mit Recht um ihre Sicherheit bejorgt, jelbjtverjtändlich nidt 
dulden und ſuchten es durch Gejandte und durch Murren des Volkes zu 
hindern. Aber der Präfect Marimin, nad jedem Frevel begierig und un: 
fähig, feinen angeborenen, dur die hohe Würde gejteigerten Uebermuth in 
Schranken zu halten, jhalt auf Equitius, der damals Waffenmeijter (magister 
armorum) in Jllyricum war, als ungehorfam und läffig, indem er micht die 
Befeftigungen, deren Beichleunigung befohlen, mit jtraffer Arbeit zu Ende 
führe. Und er fügte bei, wenn man feinem jungen Sohn Marcellian die 
Würde des dux für die Provinz Valeria anvertrauen wollte, würde die 
Befeftigung ohne Schwierigkeit bald emporragen. Und er erreichte wirflih 
beides. Marcellian, befördert und in der Landichaft eingetroffen, voll unzeitiger 
Ueberhebung als Sohn des Präfecten, nahm ohne Weiteres das furz vorher 
begonnene Bauwerk wieder in Angriff, das man ausgejeßt hatte, weil den 
Quaden verjtattet worden war, dagegen bei dem Kaiſer einzufommen: der 
neue dux unterließ fogar, durch gute Worte diefe Grenznahbarn zu beihwid; 
tigen, welche man aus ihren Zandichaften verdrängt hatte unter der bloßen 
Andihtung nie von ihnen beabfichtigter Uebergriffe in das römische Gebiet. 
Endlich ließ er den Quadenkönig Gabinius, der bejcheiden forderte, man 
möge von vertragswidrigen Aenderungen des Beitehenden ablafien, unter dem 
Schein der Gewährung mit geheuchelter Freundlichkeit mit Anderen zum Gaſt— 
mahl laden und auf dem Rückwege von dem Gelag in jchändlicher Verlegung 
der heiligen Pflicht des Gajtrechts den Arglojen ermorden (i. 3. 374). 

Das Gerücht diefer Schandthat verbreitete fich jofort nach allen Seiten 
und erbitterte die Quaden und deren Nachbarn: fie jchaarten fich zufammen 
und ſchickten Mannſchaften zur Heerung aus, welche die Donau überſchritten, 
das feine Feindjeligkeit erivartende, mit der Ernte bejchäftigte Landvolk an: 
griffen, und deſſen größeren Theil erichlugen. Die Uebrigen mit einer Menge 
verichiedenen Viches führten fie mit fih in die Heimat. „Und damals wäre 
beinahe eine unauslöſchliche Schmah, unter die jchlimmften Scharten des 
römijchen Namens zu zählen, auf das Neich gefallen: denn wenig fehlte, daß 
dabei die Tochter des Conſtantius, Gratian als Braut beftimmt, welche gerade 
auf dem Wege zur Hochzeit fi befand, während fie in einer fiscaliichen 
Billa, Piftrenfis, fpeijte, von den Quaden gefangen worden wäre: wenn 
nicht, Dank der Gunjt einer geneigten Gottheit, der anweſende rector ber 
Provinz fie auf feinen (rafchen, leichten) Amtswagen (iudiciale carpentum) 
gehoben und in höchſter Eile die 26 Meilen bis Sirmium gefahren hätte. 
Durch dieſen glüdlihen Zufall wurde die kaiferliche (königliche, jagt Ammian) 
Jungfrau (fie war aber erjt 11 Jahre alt) der Gefahr elender Gefangen: 
ihaft entriffen, welche, wenn die Auslöfung abgejchlagen wurde, den Staat 
mit einem argen Mal der Schande würde gebrandmarkt haben.“ 

Nun verbreiteten fih Sarmaten und Quaden, welche wir aljo jegt, wie 
vor zwei Jahrhunderten, benachbart und verbündet antreffen, weithin über 
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das römische Gebiet. Diefe Völker, zu Raub und Plünderung höchft gejchidt, 
führten Männer, Frauen und Herden al3 Beute davon, frohlodten auf der Aſche 
der verbrannten Landhäufer, welche fie unerwartet überfielen und ohne Scho— 
nung jfammt ihren Bewohnern mit Feuer und Schwert niederftredten. Durch 
alle Nachbargebiete drang die Furcht vor gleiher Heimfuchung: der prätorifche 
Präfect von Jlyricum, Brobus, der zu Sirmium weilte, an die Schreden des 
Krieges nicht gewöhnt, gerieth bei dem traurigen Anblid folder ihm neuen 
Bilder in ſolche Bejtürzung, daß er nicht die Augen aufzufchlagen wagte „und 
lange Zeit rathlos blieb“. Schon hatte er die nächſte Nacht zur Flucht mit 
beigejhafften rajchen Pferden bejtimmt, ala er, befjerem Rathe folgend, unent— 
wegt auszuharren beſchloß. Denn er hatte erfahren, daß jeiner Flucht alle 
Bewohner der Stadt eilfertig folgen würden, fich in geeigneten Schlupfwinfeln 
zu verbergen: jo wäre die Hauptjtadt der Provinz unvertheidigt in die Hand 
der Feinde gefallen. Er bemeifterte nun ein wenig feine Furt und wandte 
fih eifrig dazu, die dringendften Vorkehrungen zu treffen: er ließ die ver- 
jhütteten halb ausgefüllten Wallgräben ausräumen, die Mauern, welche größten: 
theil3 in dem langen Frieden vernachläffigt und eingeftürzt waren, bis zu 
der Höhe der drohenden (Belagerungs-)Ihürme herjtellen, in feinem Bau: 
eifer erwarmend. Dieje Arbeiten konnten deshalb raſch vollendet werden, weil 
er feit lange vorbereitete Mittel für den Bau eines Theaters vorfand, welche 
für dieſe dringenden Bedürfniſſe ausreichten. 

Es iſt ein jchlimmes Zeichen, aber höchſt harakteriftiich für die Nömer: 
welt diefer Zeit, daß in einer Hauptfeftung der Dftgrenze die Mauern ein: 
geftürzt, die Gräben verichüttet bleiben, während feit langer Zeit reichlich Geld 
vorräthig liegt für einen Theaterbau! 

Zu dieſer löblihen Maßregel fügte er eine zweite, indem er, der drohen: 
den Belagerung zu wehren, eine Cohorte Pfeilihühen aus dem nächſten 
Standlager in die Stadt zog. 

Dadurd war den Barbaren gleihjam ein Riegel wider die Beitürmung 
der Stadt entgegen geworfen: fie hatten zu folch fchwieriger Kriegführung 
wenig Gejchid, waren überdies durch die große Gepädlaft ihrer Beute behindert, 
ließen daher von der Stadt und beichlofjen, der Spur des Equitius zu folgen. 
Und als fie dur Ausfagen der Gefangenen erfuhren, daß diefer in die weit 
entlegene Provinz Baleria entwichen fei, zogen fie ihm grimmig eiligen Schrittes 
dorthin nach, auf jein Blut deshalb erpicht, weil fie glaubten, daß Er den 
König in das Garn des Verderbens gelodt habe. Ihrem drohenden rajchen 
Anfturm entgegen rüdten zwei Legionen, die pannonijche und die möſiſche, 
ausgezeichnet friegstüchtige Truppen, welche bei einträchtigem Zuſammenwirken 
ohne Zweifel den Sieg würden errungen haben. Aber die beiden Legionen 
haderten unter einander: jede wollte für fich die Plünderer angreifen: durch 
Zwietraht gehemmt ftritten fie über Ehre und Vorrang. Das merften die 
ihlauen Sarmaten und ftürzten fi), bevor ein fürmliches Signal zur Schlacht 
gegeben ward, auf die ihnen nächte möfifche Legion: bevor nod) die Soldaten 
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in der Verwirrung ihre Waffen in Stand geſetzt, hatten die Angreifer ſchon 
die Meiften erjchlagen: jet, mit gehobener Zuverficht, durchbrachen fie auch 
die Aufitellung der pannonischen Legion, trennten die Gejammtheit der römi: 
jhen Macht in zwei Theile und würden im Doppelangriff fait alle vernichtet 
haben, wenn nicht raſcheſte Flucht einige gerettet hätte. 

Den bedrohten Donauprovinzen bradte damals ein noch jehr junger 
Mann „im erjten Flaumbart“ Hilfe, Theodojius, der Sohn des gleid: 
namigen Netter von Brittannien. 

Diefer Züngling, damals dux von Möfien, der jpäter als Kaifer das Oft: 
reich von der unvergleichlich großartigeren weſtgothiſchen Ueberfluthung befreien 
follte, hatte einftweilen einen anderen Angriff erfolgreich) abgewehrt. Die im 
Unterfchiede von ihren durch Empörung befreiten ehemaligen Knechten aljo 
genannten „freien Sarmaten”, die Zimigantes (XVII, 13. XIX, 11), alte 
Waffengenofien und Raubgeiellen der Quaden (oben S. 315f.), waren gleichzeitig 
mit diefen von anderer Seite her in das Grenzgebiet gedrungen: Theodofius 
trieb fie in häufigen Gefechten mit empfindlichen Schlägen hinaus und als fie, 
dur neu zufammenjtrömende Schaaren verftärkt, fi) abermals zum Wider: 
jtand geftellt hatten, jchlug er fie jo entſcheidend, daß er „nach ihrem Ber: 
dienjt die Raubthiere des Himmels und der Erde mit ihren Leichen ſättigte“. 

Den Uebriggebliebenen war der Uebermuth verlodert: fie fürchteten, ein 
Feldherr von jo fchneidiger und raiher Thatfraft würde bei dem erjten Schritt 
über die Grenze die andringenden Maſſen abermals vernichten oder zerjtreuen 
und ihnen im Waldverftede Hinterhalte legen. Daher gaben fie, nad) vielen 
vergeblihen Durchbruchsverſuchen, das Bertrauen auf die Waffenenticheidung 
ganz auf, erbaten und erhielten nachſichtige VBerzeihung des Gejchehenen und 
erklärten ſich als befiegt: gleihwohl fam, wie es jcheint, nur ein Waffen: 
ftillftand auf Zeit zu Stande, welden fie auch getreulih einhielten, zumal, 
wie Ammian beifügt, dadurd in Furcht eingejhüchtert, daß eine ſtarke Streit: 
macht des gallifhen Heeres zum Schutze Jllyricums eingetroffen war. (Im 
Jahre 374. Ammian XXIX, 6.) 

Balentinian hatte diefe Truppen vom Rhein hinmweggenommen. Cr hatte 
(im Jahre 374 unter dem Eonfulat von Gratian und Equitius) einige Gaue 
„Alamanniens“!) verwüftet: es ijt bedeutjam, daß die Römer wie früher 
für das Landgebiet einzelner Völkerſchaften Roms Namen gebildet hatten, 
z. B. Cherustis, fo jett bereit3 geraume Zeit für das Gebiet der Völker: 
gruppen joldye jchufen. 

Er war eben bejhäftigt bei Bafel eine Befeſtigung anzulegen, „welche nun 
(1.3. 390) die Anwohner „Robur“?) nennen,” als ihm der Bericht des Präfecten 
Probus mit der Meldung der Niederlage in Jllyricum überbradht ward. Er 


1) XXX, 3 post vastatos aliquos Alamannia pagos munimentum aedificanti 
prope Basiliam, quod appellant accolae Robur. 2) Man kann den Namen doch 
wohl nur auf die Befeſtigung, nicht, wie Troß meint, ald zweite Benennung, auf 
Bajel beziehen, nah Mannert, Gallien ©. 278: Thuringen. 
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prüfte ihn forgfältig, wie bedachtſamen Feldherrn ziemt, und jchidte den 
Notarius Paternian zu genauer Unterfuhung der Sachlage ab: auf dejjen 
glaubhafte Mittheilungen Hin wollte er ſogleich in die gefährdete Provinz 
eifen, die Barbaren, weldhe den limes zu verlegen gewagt, wie er fidh vor: 
stellte, Schon durch das erjte Geräufc feiner nahenden Waffen zu vernichten. 
Aber der Herbit war jhon im Begriff, dem Winter zu weichen: viele und 
große Schwierigkeiten drängten fi) auf: alle Vornehmen des Hofes bemühten 
ih, dur Vorftellungen und Bitten ihn bis zum Beginn des Frühjahrs 
aufzuhalten: fie warnten, die Straßen feien mit Froſt und Eis überzogen, 
weder ein Grashalm für das Pferdefutter noch ſonſt der Bedarf für das 
Heer werde aufzutreiben jein: fie erinnerten an die Wildheit der Gallien 
benadhbarten Könige, zumal des damals vor Allen gefürdteten Macrian, der 
fiher, wenn man ihn in Feindichaft hier zurüdlaffe, fi jogar an die Mauern 
der Städte wagen werde: (man jieht hieraus, wie aus der früheren Angabe 
Ammians von den in Rätien eingedrungenen Alamannen (oben ©.302), daß 
dieje regelmäßig die Berennung feſter Plätze mieden, fi) auf Ausraubung oder, 
wo e3 gelingen möchte, wie im Eljaß, auf Befigergreifung des flahen Landes 
beſchränkten). Durch diefe und ähnliche erjprießliche Vorftellungen ward der 
Kaijer zu befjerem Entſchluß bewogen und jofort, wie es der Wohlfahrt des 
Reiches offenbar entſprach, jener König jehr freundlich in die Nähe von Mainz 
entboten. Macrian jchien auch jeinerjeits dem Abjchluß eines Uebereinkommens 
wohl geneigt: er kam „unmenjchlich aufgeblafen von Uebermuth, al3 der 
Ueberlegene, der die Bedingungen des Friedens vorzufchreiben haben werde”. 
Und er ftand an dem für die Unterredung bejtimmten Tage hart am Ufer 
des Rheins, hoch das Haupt erhebend: nad) allen Seiten hin erbröhnte der 
Schildlärm jeiner Volksgenoſſen. 

Der Alamanne weigerte ſich offenbar — und er hatte alle Urſache! — 
dem römischen Ufer und der römischen Treue fi) anzuvertrauen: da nun der 
Kaijer, um den Rhein von Truppen entblößen zu können, welche dringend 
die Donau verlangte, des Friedens viel mehr bedurfte als Macrian, mußte 
fi) der Herr des Weltreichd wohl oder übel bequemen, den Barbaren auf 
deſſen Gebiet aufzuſuchen —: nicht einmal der Mittelweg, welchen Balens 
und der Weſtgothe Athanarich eingefhlagen, ward von den Nlamannen an: 
genommen. So fuhr denn der Augujtus mit ftarker Bededung von Lager: 
truppen in Stromfähnen hinüber und betrat vorjihtig das rechte Ufer, weit: 
bin fichtbar durch den Glanz der Shimmernden Feldzeichen. Endlich beruhigte 
fih das unbändige Gebahren und das Gedröhne der Barbaren: die beiden 
Fürften jprahen und hörten und ſchloſſen Freundichaft unter eidliher Be: 
fräftigung. „So jchied der König, der langjährige Unruhftifter (turbarum 
artifex), endlih zur Ruhe gebracht, al3 unjer Verbündeter für die Zukunft: 
und wahrlid, er gab bis zu feinem legten Augenblid ein Beijpiel treuer 
Friedensgefinnung in ſchöner Bethätigung. Er fand jpäter den Untergang 
im Gebiet der Franken. (Hier begegnet zum erjten Mal die Bezeichnung 
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Francia für das von diejer Gruppe eingenommene Gebiet, wie kurz vorher 
Alamannia.) Ws er hier allzuhigig in vernichtender Verwüftung vordrang 
(vermuthlic hatte Rom den Alamannen dur große Geld:, Getreide:, viel: 
leicht auch Land-Gewährungen gewonnen und feine Kriegsluft auf die Franten 
abgelenkt, wie früher die Burgunder auf ihn und jein Volt, nad) altrömijcher 
Politif) fiel er, umftridt durch einen Hinterhalt des Friegeriihen Franken— 
fünigs Mellobaudes. Walentinian ging nad) feierlihem Abſchluß des foedus 
nad Trier in die Winterquartiere” (Ammian XXX, 3). 

Bei Beginn des Frühjahrs 375 brach er von da auf und zog raſchen 
Schrittes auf den befannten Straßen in die Donauländer: jchon bevor er 
das Gebiet der Sarmaten und Duaden erreichte, fam ihm eine Gejandtichaft 
der Erjteren entgegen, warf fich ihm zu Füßen und erbat in bejänftigendem 
Flehen, er möge gnädig und mild ihr Land betreten, da er ihre Stamm: 
genofien feiner Schuld gegen Rom theilhaftig und bewußt finden werde. 
Nachdem fie dies oft und oft wiederholt, erwiderte er nad) einiger Er: 
wägung vorläufig, er werde an Ort und Stelle, wo dieſe Ereigniſſe jtatt: 
gefunden, nad jorgfältiger Unterſuchung einjchreiten. Darauf ging er nad 
Carnuntum, „einer Stadt der Illyrier, zur Zeit zwar verödet und ſchmutzig 
verwahrloft,” aber für den Feldherrn günſtig gelegen, von nächſter Aufitellung 
aus die Gelüfte und Bewegungen der Barbaren, wie Zufall oder Berechnung 
gewährte, abzuwehren. Die römiſchen Civil: und Militärbeamten in jenen 
Landichaften zitterten vor der ftrengen Unterfuhung und Ahndung des ge: 
fürdhteten Herrſchers. Aber wie es jeine Art war, gegen die gemeinen Sol: 
daten und untergeordneten Beamten jcharf vorzugehen, dagegen höher Gejtellte 
allzugelind zu behandeln, jo unterließ er es jet jogar, die Ermordung des 
Königs Gabinius zu unterfuchen und die Schuld der Beamten, die treulos 
oder feig Pannonien im Stidy gelaffen, die Grenze der Provinz entblöht 
und duch That wie Unterlafjung diefe jchweren Wunden dem Neid ver: 
ichuldet Hatten. 

Bei dieſem Anlaß gewährt Ammians Bericht über des Kaijers Charakter 
lehrreiche Einblide in die tiefe Verderbnig der römischen Verwaltung und 
deren jhädlihe Wirkung auf den Wohljtand des Wolfes: dieſe Fäulniß der 
Beamtenwelt ijt einerjeits ein erichredendes Symptom der Entartung des 
Nationalcharakters auch in den altedeln Familien, aus welchen die höheren 
Beamten gewöhnlich hervorgingen, andererjeits mußte fie als Urjadhe ver: 
heerend auf Volkswirthichaft und Gejellichaft des Reiches wirken. Der Kaiſer 
entdedte die Mifverwaltung des Präfecten Brobus, eines Sprößlings des 
altedeln Haufes der Anicier, der, in unmwürdigjter Weije jeiner Abjtammung 
vergefjend, nur danach trachtete, jich bei dem Kaifer einzujchmeicheln. „Valen— 
tinian aber litt an unerfättlicher Geldgier: er forfchte unabläffig nad Wegen, 
von allen Seiten Geld zu erwerben, ohne zwiſchen gerechten und ungerechten 
Mitteln zu unterſcheiden.“ Zum Theil ift freilich jeder Kaifer diejer Zeit 
gegenüber folder Anklage zu entjchuldigen: denn die nothwendigen Ausgaben 
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des Reiches wuchjen mit dem fteigenden Andrang der Barbaren in allen drei 
Erdtheilen (: jhon Limes: Bauten in fo großem Maßſtab, wie fie Balen: 
tinian unternahm, mußten enorme Summen verjchlingen) und die Ein: 
nahmen flofjen immer jpärlicher aus dem erjchöpften Volfsvermögen. Freilich 
war es ein verhängnißvoller Eirkel, daß die unweiſen, ungerechten, unmäßigen 
Finanzmaßregeln des Kaifers und feiner Beamten in dem Bejtreben, die 
Einnahmen zu erhöhen, die Steuerfraft noch ärger minderten. — Statthalter, 
wie Probus, ftrebten, ftatt den Kaifer zu warnen, nur nad) feiner Gunjt 
durch Befriedigung feiner Wünſche: daher ſchwere Noth der Unterthanen, er: 
drüdende Steuerforderungen, welche gleihmäßig Reihe und Geringe zu Grunde 
richteten, indem die langjährige Gewöhnung der Bedrüdung immer wirffamere 
Mittel und beffere VBorwände erfand. Endlich fam dies jo weit, daß die 
erhöhten Laſten der ftet3 vervielfältigten Steuern und Abgaben aud mehrere 
vornehme Familien (Pannoniens) aus Furt vor völligem Untergang zur 
Auswanderung nöthigten: andere, ausgejogen von der Härte der unerbittlich 
heifchenden Steuerbeamten, wurden, da, was fie auch zahlten, nicht ausreichte, 
dauernd eingeferfert, jo daß Manche, des Lebens und des Tageslichts über: 
drüffig, nad) dem GStrid griffen, als erjehntem Heilmittel ihres Elends. 
Unabläfjig Hagte das Gerüht, daß man immer gieriger, immer unmenſch— 
fiher verfahre: Balentinian jedoch ignorirte Alles, „wie wenn er fi) Die 
Ohren mit Wachs verftopft hätte”: begierig, ohne alle Unterfheidung, auch 
aus dem Oeringfügigften Gewinn zu ziehen, nur auf die Summen denkend, 
welche eingingen. 

BVielleiht würde er jedoh Pannonien — feine Heimat — jchonender 
behandelt haben, Hätte er die beflagenswerthen Mißſtände rechtzeitig fennen 
gelernt, anftatt allzufpät und durch einen bloßen Zufall. 

Nah) dem Beijpiel der übrigen Provinzialen waren nämlich auch die 
Epiroten von dem Präfecten Probus gezwungen worden, eine Deputation 
an den Kaiſer abzuordnen, diefem ihren Dank auszufprechen für die ſegens— 
reihe, wohlthätige Verwaltung des Mannes, welchen er ihnen zum Präfecten 
beftellt.. Diefer Unfug war ſeit mehreren Regierungen eingerifien. Sehr 
gegen feinen Willen brachten die Epiroten endlich einen freimüthigen tüchtigen 
Mann, den Philojophen Iphikles“) — er war bei Eibalä geboren, nahe 
dem Flecken Mikanofzi — (ein Kynifer, Julian dereinjt wohlbefannt) dahin, 
dies ſchlimme Gefchäft zu übernehmen. Als aber diejer von dem Kaifer als 
Bekannter begrüßt und befragt ward, ob denn die Epiroten auch wirklich 
und aufrihtig von dem Präfecten jo gut dächten, antwortete der Mann „als 
Philoſoph ein Belenner der Wahrheit”: „Nur feufzend und wider Willen“, 
Der Kaijer, „durch dies Wort wie von einem Geſchoß getroffen, jpürte nun 
wie ein Jagdhund allen Schritten des Präfecten nach,“ indem er bei dem Philo— 
jophen vorfihtig in deſſen griehifcher, den Umſtehenden wohl meist nicht 
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geläufiger Sprade, fi .bald nad) dem Einen oder Andern, den er aus 
früherer Zeit fannte, erfundigte: und als er auf dieje Fragen z. B.: was 
aus Jenem geworden, der an Glanz und Ruf Alle überjtrahlt hatte, oder 
aus jenem andern Reichen, oder jener Perjönlichfeit erjten Ranges, erfuhr, 
ber eine habe ſich erhängt, der zweite eine andere Todesart gewählt, der 
dritte ſei über Meer geflohen, der vierte auf der Folter unter der Bleikugel: 
peitjche verendet —: da entbrannte endlich der Kaijer in unendlichen Zorn, 
den ein anderer Beamter, der magister officiorum Leo, aus jelbjtiichen Beweg— 
gründen no ſchürte. — Von jolden Zufällen hing die Beftrafung der 
BVerderber ganzer Provinzen ab: und Balentinian zählte zu den fräftigjten 
Kaiſern. 

Drei Sommermonate lang rüſtete er zu Carnuntum Waffen und Vor— 
räthe, bei guter Gelegenheit die Quaden, die Urheber des furchtbaren Auf— 
ſtands, anzugreifen. Dann ſchickte er Merobaudes mit ſeinem Fußvolf 
und den comes Sebajtianus voraus, die Gaue der Barbaren zu verheeren 
und zu verbrennen: er jelbjt rüdte nad Acincum (Ofen), jchlug dort eine 
nothdürftig dem Bedürfniß gemügende Schiffsbrüde und drang hier, von 
einer andern Seite her, in das Gebiet der Quaden. Dieje hatten, vorjichtig 
den drohenden Ereignijjen zuvorkommend, zum größten Theil ſich und die 
Shrigen auf die jteil abfallenden Berge geflüchtet, von deren Höhen fie nun 
den Anmarſch der Römer betrachteten, von Schred gelähmt, als fie wider 
Erwarten den Kaifer jelbjt mitten in ihrem Lande erblidten. Dieſer be: 
ichleunigte da3 Vordringen, jo jehr es nur die Umſtände verftatteten, über: 
raſchte duch diejen plößlichen Ueberfall noch manche Flüchtlinge, erwürgte 
Alle ohne Unterjchied des Alters, verbrannte die Häufer — „und führte das 
Heer ohne irgend welchen Verluſt zurüd”: d. 5. wieder einmal ward nur das 
geräumte Bauland (die „pagi*) verwüſtet, der Angriff auf das in Berg und 
Wald geflüchtete Volk nicht gewagt. In Acincum ward er durch den außer: 
gewöhnlich früh eintretenden Herbſt überrajht und ſuchte in dem von Eis 
und Kälte regelmäßig bededten Lande nad) angemefjenen Winterquartieren, 
fand aber fein geeignetes außer in Sabaria (Stein am Unger), obwohl 
aud) diefe Stadt damals jehr jchleht daran und von unabläfjigen Unglüds: 
füllen heimgefuht war. So wichtig die Erholung der Truppen gemwejen 
wäre, er brad) doch alsbald rajtlos wieder auf, zog am Stromufer auf und 
nieder, und begab ji), nachdem er das Lager und die Eajtelle am limes 
durch hinreichende Beſatzungen gejichert, nad) Bregetio?), wo alsbald zahl: 
reihe Omina jeinen baldigen Tod verfündeten. 

Hier erjchienen Gejandte der Quaden, Frieden und Vergejjen des Vor: 
gefallenen erbittend. Um jenen leichter zu erlangen, verſprachen fie Stellung 
von Mannjchaft und andere Vortheile für Rom. Man bejchloß, fie vorzulafien 
und, unter Bewilligung der erbetenen Waffenruhe, umzufehren, da der Mangel 


1) Szöny unweit Comom. Mannert ©. 542, nad) andern Gran. 
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an Vorräthen und die Ungunft der Jahreszeit nicht verftatteten, fie weiter 
zu bedrängen: d.,h. wieder einmal war nur Verwüftung des preisgegebenen 
Landes erreicht, das Volk durd) fein Ausweihen und das Klima gerettet worden. 
Gebeugt und gefefjelt von Furcht trugen fie nun vor, ihre gewöhnlichen Aus: 
reden eidlich befräftigend: nicht unter Zuftimmung ihrer Fürften (ex gentis 
communis mente procerum) fei gegen Rom gefehlt worden, fondern jene Ber: 
legungen rührten her von Räubern, die am äußerften Rand ihres Gebietes 
hauften, zunächſt dem Strom (per extimos quosdam latrones amnique con- 
fines). Und fie fügten bei — bejcheiden und wahrlich mit beftem Grund, 
aber doch den Kaiſer durch folhe Geltendmahung ihres Vertragsrechts 
gegen Rom auf das Furchtbarſte erbitternd —: es genüge wohl, das Ge: 
fhehene zu entichuldigen, daß der gegen das Recht und zur Unzeit begonnene 
Bau jener Befejtigung die ungeftümen Männer zur Wuth habe entflammen 
müfjen. 

Jähzorn war ein herrjchender Zug in Valentinian: er gerieth jchon bei 
Beginn ihrer Antwort in heftigiten Grimm: wie er vollends dieſe Verthei- 
digung vernahm, jchalt er mit lautem Vorwurf das ganze Volk uneingedent 
empfangener Wohlthaten und undanfbar. Er jchien fich damit beruhigt zu 
haben: aber plößlich fiel er, wie vom Blitz getroffen, vom Schlage gerührt, 
verjtummend und einen Blutjtrom ergießend, feiner Umgebung in die Arme 
(17. Nov. 375). 

Der ganze Vorgang ift bezeichnend: wieder einmal lehnt, was fo oft ge: 
ihah, der Staat die Verantwortung ab für Grenzverlegungen, melde, wie 
jo Häufig, von Gefolgichaften, Abenteurern, vielleicht wirflihen „Räubern“, 
gewiß oft „Waldgängern“, d. 5. Verbannten, welche im Grenzwald haujten, 
ohne Willen der Fürften d. 5. der Könige und Volksbeamten verübt wurden. — 
Gelang der Streih, blieb die römifche Vergeltung aus, fo ließ man jolche 
Thaten gern hingehen. Drohte die römische Rache, jo berief man fich, mit 
Recht und mit Unrecht, auf den nur privaten oder gar verbredherifchen Charakter 
der Unternehmung. 

Daß aber in diejem Fall das Volk der Quaden berechtigt war, gegen 
die vertragswidrig errichtete Zwingburg fich zu erheben und die Ermordung 
des Königs zu rächen, ift unzweifelhaft. Gerade diefe Erinnerung an einen 
politifhen Meuchelmord, wie er ihn ja felbjt liebte, und an dem Barbaren: 
volf vertragsmäßig eingeräumte und dann verlegte Rechte, reizte den tödtlichen 
Born des Defpoten, deſſen wilde Hite auch gegen feine Diener zügellos zu 
entlodern pflag. 

Zu feinem Nachfolger ward in aller Eile Valentinian (II.) gewählt 
(23. November 375), fein erjt vier Jahre alter Knabe, der ihn ins Feld be: 
gleitet!) hatte. Doch hatte man weislich feinen Tod einige Tage geheim 


1) Er weilte mit jeiner Mutter in einem Landhaufe hundert römische Meilen von 
Bregetio. 
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gehalten, bis Merobaudes, der nod im Duadenland ftand, fcheinbar noch 
von Balentinian den Befehl, umzukehren und die Schiffsbrüde hinter fid 
abzubrechen, erhalten und vollzogen hatte: man bangte für dieſen vorge: 
jchobenen Pojten und für den bejchlofjenen Rüdzug des ganzen Heeres, wenn 
die Quaden den Tod des gefürchteten Herrſchers vor der Zeit erführen. 
Gratian, damals jechzehn bis fiebzehn Jahre alt, erfannte willig jeinen Bruder 
als Mitkaifer an: man hatte gefürchtet, er werde das eigenmächtige Vorgeben 
des Donaubeeres übel aufnehmen: aud) an dem Gehoriam der gallicanischen, 
feiht zu Meutereien geneigten Legionen und einzelner Generale hatte man 
gezweifelt: ob ein ausdrüdlicher Friede mit Quaden und Sarmaten gejchlofien 
ward, erhellt nicht. 

Gratian übernahm die Rräfectur Gallien, d. h. das gefährdete Land 
diesjeit der Alpen, dem Kinde Balentinian ward die Präfectur Italien 
zugewiejen, unter Oberleitung des ältern Bruders. 

Bei dem Rüdblid, welchen Ammian, wie er nad) dem Tode jedes Kaiſers 
pflegt, auf Balentinians Regierung wirft, hebt er nochmal hervor, wie er 
jofort nad feiner Thronbejteigung fi) den an den Flüffen gelegenen Burgen 
und Städten und Landihaften Galliens zugewendet habe, die dem Einbrud 
der Alamannen offen lagen, welche wieder drohender jich erhoben, als fie 
den Tod Julians erfuhren, den allein von allen römischen Feldherrn und 
Kaijern ſeit Conſtans fie gefürchtet hatten. Aber bald erhielten fie Grund, 
auch Balentinian zu jcheuen, weil er jowohl die Heere mit fraftvoller Er: 
gänzung verjtärfte als den Rhein anf beiden Ufern ficherte durch ragende, 
fefte Lager und Caſtelle, „jo daß der Feind nicht mehr unbeobachtet ſich auf 
unfer Gebiet werfen konnte”. (Noch einmal an fpäterer Stelle wird von 
ihm gerühmt, er habe geihidt d.h. am rechten Ort, zu rechter Zeit „Städte 
und Schanzen“ angelegt. XXX, 9.) 

Hieraus erhellt abermals Erneuerung des Rheinihuges, aber durdaus 
nicht gerade des alten limes: da vielmehr auch auf dem linken Ufer die neue 
Befeftigungslinie hinlief, darf vermuthet werden, daß wenigſtens ſtreckenweiſe 
der Schuß des rechten Ufers aufgegeben ward — wie dies ja auch aus den 
Verhandlungen über die Schanze am Berg Pirus hervorgeht. 

Bezeihnend für die unvermeidlichen Widerſprüche in den Handlungen 
der Regierung, welche die unheilbar gewordenen Krankheiten des Reiches, 
d. h. der Gejellichaft, der Volkswirtbichaft und zum Theil deshalb der Staats: 
wirthichaft hervorriefen, it, daß Ammian in Einem Athem Ralentinians 
Habgier tadelt (XXX, 8), welche, ohne Unterjheidung von jchlechten und 
rechten Mitteln, unerfättliche Bereicherung anftrebte, auch durch den Ruin 
Anderer, und ihn dafür lobt (XXX, 9), daß er, jehr jchonend gegen die 
Provinzialen, überall die Lajt der Steuern gemindert habe. Beides Ichlieht 
jich feineswegs aus: die Negierung mußte erfennen, dab fie durch die er: 
drüdenden Steuern die Steuerfraft der Menge, der großen Mafje der Fro: 
vinzialen für immer vernichte: daher wurden Steuerherabfegungen bewilligt: 
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andrerjeits erwieſen ich aber die Staatseinnahmen als durchaus ungenügend, 
zumal nad) den ungeheuren Ausgaben, welche die parthiichen Kriege erheifcht 
hatten, die zur Vertheidigung der Grenzen unerläßliche Verſtärkung und Er: 
haltung der Truppen zu beftreiten, wie ausdrüdlih als Motiv jener ver: 
werflichen Schritte angegeben wird, durch welche der Kaijer fcheulos einzelne 
reihe Häuſer beraubte, ja zu Grunde richtete: es iſt wohl befonders an 
rechtloſe Eonfiscationen in unbegründeten Hochverrathsprocefien zu denfen 
(XXX, 8). Man rügte an dem Kaifer, daß er, gegen die gemeinen Soldaten 
überaus ftreng, auch grobe Widerrechtlichfeiten der Befehlshaber unbemerkt 
oder unbejtraft hingehen ließ, worauf die Verwüftung Jllyricums durch die 
ihmwer gereizten Quaden zurüdzuführen war. Wie ernft übrigens die Ge— 
fährdung des Reiches durd) die Barbaren war, zeigt, daß man einen jo 
muthigen Krieger wie VBalentinian jofort in Furcht zu fegen vermochte, wenn 
man von drohenden Bewegungen der Barbaren — wohl zumeift der Ger: 
manen — vor ihm fprah (XXX, 8). 

Wie wohl begründet ſolche Auffaſſung war, jollten die nächſten Jahre 
der römiſchen Welt furchtbar klar machen: es erfolgte nun (375) das Bor: 
dringen der Hunnen nad Europa, vor welchen weichend die Weitgothen 
und große Mafjen anderer gothifcher Schaaren in das Dftreich aufgenommen 
wurden (376) (oben I, 334). Durch Schuld der römiſchen Statthalter 
wurden diefe hungernden Barbaren zum Krieg gezwungen, in welchem, unter 
itarten Verheerungen der Donauländer und der Nahbarprovinzen, Kaijer 
Balens in der Schlaht bei Adrianopel (9. Auguft 378) Sieg, Leben und 
zwei Drittel des Heeres verlor: „ein zweites Cannae“ nennt Ammian (XXXT, 
12. 13) den Tag. 

Dieſe gothiſchen Geſchichten beichäftigen uns hier nicht mehr"): es genügt, 
zu bemerfen, daß ein großer Theil der Kräfte des Reiches von nun an voll: 
auf bejchäftigt war, Weſt- und andere Gothen, bald die Hunnen und deren 
Unterthanen im Oſten abzuwehren: erſt Theodofius dem Großen (Januar 
379) gelang es, durch Mittel weijer Politik friedlichere Verhältniſſe zu den 
in das Reich Aufgenommenen wieder herzuitellen. 

Es ift bei den damaligen Berfehrsverhältniffen und dem Mangel an 
Zufammenhang zwiſchen Donaugermanen und Rheingermanen, Völkern, die 
fih wohl oft faum dem Namen nad) kannten, nicht ftatthaft, für die Regel 
Bewegungen gegen den Rhein mit gleichzeitigen oder furz vorhergegangenen 
in den PDonauprovinzen in der Weije zu combiniren, daß man berabredetes 
Zuſammenwirken oder auch nur Kenntniß römischer Gefährdung im Oſten als 
Urſache für Angriffe im Wejten annimmt, wie freilich nur allzu oft geichieht. 
Aber mandhmal, ausnahmsweije, bezeugen die Quellen ausdrüdlich jolche 
Berfnüpfung: begreiflicherweije am ehejten dann, wenn eine große Kataſtrophe 
die Römer getroffen hatte oder fihtbar bedrohte. So geſchah es auch jekt, 


1) gl. Könige V, 12 f. Oben I, 335f. v. Wietersheim:Dahn II, 1—50. 
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als die in das Neid aufgenommenen Gothen die Führer und Truppen in 
den bedrohten Landichaften vollauf beidhäftigten. Aber es iſt jehr lehrreidh, 
zu ſehen, wie aud diesmal nur ein reiner Zufall die Nachricht von jenen 
Vorgängen zu den Alamannen trug. „Die Linzgauer, ein alamanniſches 
Volt (alamannicus populus), der rätifchen Grenze benachbart, beunruhigten 
in treulojen Einbrüden, unter Verlegung des früher (im J. 354, XV, 4) 
geichloffenen Bündnißvertrages, unſere Grenzlandidaften: den Anlaß gab 
folgender Zufall. Ein Angehöriger diefes Volkes (natio) diente unter den 
Waffenträgern des Kaifers (armigeri), fehrte wegen eines Gejchäftes in jeine 
Heimat zurüd und, rebjelig wie er war, erzählte er, da ihn Viele fragten, 
was es an dem Hofe dermalen gebe: Gratian, von Valens zu Hilfe gerufen, 
werde bald mit dem Heer nad dem Drient aufbrehen, mit verdoppelten 
Kräften die Anwohner an den Grenzen zurüdzumerfen, die fi) wahrhaft zum 
Verderben der Römer verſchworen“. Die Linzgauer hörten das mit gieriger 
freude, eingedenk, ſelbſt Grenznahbarn zu fein: und, raſch und räuberiih 
wie fie find, jchaarten fie fich zu heerenden Haufen zufammen, überjchritten in 
der Kälte des Februars den Rhein auf jeiner Eisdede (mo? unterhalb Schaft: 
haujen?), wurden aber von der Uebermacht der herbeieilenden Petulantes 
und Geltae, obzwar unter Berluft der Sieger, ſchwer getroffen und ab: 
gewiejen. 

Die Germanen, zum Rüdzug gezwungen, erfuhren aber nun, daß der 
größere Theil des Heeres wirklich ſchon nah Allyricum vorausmaridirt jei 
und bald vom Kaiſer eingeholt werden müfle. Da entbrannten fie noch heller 
in Kriegseifer; fie fahten nun noch weiter gehende Pläne, zogen die Wehr: 
mannjchaft („Einwohner”, jagt Ammian) aller Gaue zuſammen und braden, 
40,000 oder, wie Andere, den Ruhm des Kaifers noch zu erhöhen, angeben 
70,000 Bewaffnete zählend, voll jtolzer Ueberhebung in römiſches Land (mo? 
im Thurgau, gegenüber dem Aargau?). Wir dürfen bezweifeln, daß alle 
alamanniihen Gaue zujammen nur 40,000 Bewaffnete jtellen konnten: in 
der Straßburger Schlacht fochten 35,000, obgleich mehrere bedeutende Gaue 
damals fehlten: außer Gefolgichaften fochten als Ganze wohl nur die Heer: 
banne ſolcher Gaue, welche als nächſte Nachbarn an Landgewinnung oder aud 
an Schwächung der Römer das jtärkjte Intereſſe hatten: die von Ammian als 
übertrieben angejehene Zahl mochte der wahren Macht der Alamannen viel 
näher kommen, ohne doch fie zu erjchöpfen. 

E3 waren, wenn nur 40,000, wohl blos die Linzgauer und ihre Nad: 
bargaue betheiligt. 

Gratian!) erfuhr dies mit großer Bejorgniß, rief die Cohorten, welche er 
nad Pannonien vorausgejchidt, zurüd, vereinigte die andern, welche er mit vor: 


1) Die Geihichte von Gratians Negierung jeit November d. 3. 375—378 iſt 
und in Ammian verloren: fie bildete wohl das XXXI. Buch: das jeßige XXXI. mar 
dad XXXII.; vgl. v. Wietersheim-Dahn II, 49. 
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fihtiger Verfügung in Gallien zurüdgehalten hatte und übergab deren Leitung 
dem Nannienug, einem Feldherrn von nüchterner Thatkraft (wohl der oben 
S. 367 Nannenus genannte): er gejellte ihm, in gleicher Stellung des Com: 
mandos, den comes domesticorum Mellobaude3, einen kriegeriſchen tapfern 
Mann — und König der Franken. 

Dies ift ſehr bedeutſam. 

Es galt aljo auch damals ſchon durchaus nicht als unvereinbar mit dem 
Königthum über einen fränfifhen Gau, eine Militärharge im römischen Dienft 
zu befleiden, wenn auch ſchon damals natürlich nicht mit der Wirkung, daß 
der Germanenkönig, wie ein anderer römischer Officier, auf Befehl des Kaiſers 
zu marſchiren hat: er war Haupt eines „füderirten” Volkes und führte dejjen 
Heerbann oder dod Söldner unter römijchem Oberbefehl. Iſt diefer Zuſam— 
menhang gelöft wie bei Vadomar oder Hortari, jo find fie eben nicht mehr 
Könige („ex rege“). Aber zwingendere Bedeutung hatte damals doch ſolch 
ein römijcher Titel, al3 wenn ein Jahrhundert jpäter der ſaliſche oder bur: 
gundijche König „patrieius“ oder „consul‘ Heißt: das ift ein leerer Name, 
welcher nur den Provinzialen den Barbaren al3 einen vom Kaiſer bejtellten 
oder doch anerkannten Gewalthaber darjtellen joll: da fein oder doch fein 
gebietendes Römerheer mehr in Gallien, bald jogar in Rom fein Kaiferthron 
mehr fteht und der einzige Scheingebieter des Barbarenfönigs im fernen 
Byzanz lebt, folgt aus dem römijchen Titel im V. Jahrhundert feinerlei reale 
Verpflichtung für deffen Träger: joll der „consul* gegen Feinde des Kaiſers 
fechten, jo muß er erft durch Geldgejchenfe, Subfidien dazu gewonnen werden: 
oft behält er diefe ohne Gegenleiftung. Anders aber unter Gratian: noch 
ftanden damals römische Truppen in Gallien, ſtark genug, einen fränkiſchen 
Gaukönig leicht zu erdrüden: lag etwa gar deſſen Gebiet auf dem linken 
Rheinufer, jo konnte fi) der König dort nur dur abhängiges foedus über: 
haupt halten. 

Ganz grundfalich aber und wohl von ihren ehemaligen Vertretern jetzt 
ſtillſchweigend aufgegeben oder doc erheblich modificirt ift die Meinung, welche 
aus folder Verbindung von germanischer Königswürde und römischer Heer: 
führerjchaft gefolgert hatte, das germaniſche Königthum fei überhaupt 
erit aus ſolch römiſchem Dienst erwachſen: „fie haben mit dem Kaifer 
den Dienftvertrag geihloffen: dadurd find fie Könige ihrer Heerſchaaren 
geworden,” fagte man ehemals. Es ijt aber gezeigt worden ſeitdem!), daß 
das germaniſche Königthum, ein Urbefit unſeres Volkes, viel älter iſt als 
jede Berührung mit Nom. Könige der Sugambrer, jpäter der Franken, be: 
gegnen bevor und ohne daß fie römische Heerführer werden und aud in 
diefer Periode ift ſolche Combination nicht Regel, jondern Ausnahme. 

Aber auch bei folder Kombination darf man doc volle Wahrung der 
Volksintereſſen?) gerade durch ſolchen römischen Militärdienjt des Königs an: 


1) Könige I, 25 f. 2) Aeußerſten Falles, d. h. vor die Wahl geftellt zwiſchen 
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nehmen: er war vor Allem Vorausjegung der gelicherten Nieder: 
laſſung im Lande. Und ferner: der Krieg gegen die Alamannen war zu: 
gleich fränkiſcher Nationalkrieg: denn der ruhige Beſitz der Rheinufer, zunächſt 
noch unter römischer Oberhoheit, mußte gegen die alamannijche Bedrohung 
verteidigt werden: und, tiefer erfaßt und im Gedanten an die Zukunft be: 
tracdhtet, erwies fi das Rheinland beider Ufer als die zwifchen den beiden 
germanischen Bölfergruppen, Franken und Alamannen, nur dur das Schwert 
zu theilende Erbſchaft Roms: es war damals no durchaus nicht vorberzu: 
jagen, wie weit jtromabwärts und wie weit weitlich landeinwärts die Ale: 
mannen Gallien den Römern ſchließlich entreißen, den Franken vorwegnehmen 
würden: erft mehr als hundert Jahre jpäter hat Chlodovechs Sieg die Ale: 
mannen auf den Oberlauf des Fluffes und — im Weſentlichen — auf das 
rechte Ufer beichränft. 

Bon den beiden faiferlihen Feldherrn rieth Nannienus, das ſchwan— 
fende Kriegsglüd ſcheuend, eine zumwartende Haltung an, während Mello: 
baudes, von hoher Kampfbegierde hingerifjen, „wie jeine Gewohnheit war, 
den Aufihub des Angriffs wie eine Qual empfand“. 

Bei Argentaria') fam es zum Kampf: furdtbar dröhnte der Kriegsruf 
der Alamannen: die römischen Hornbläjer gaben das Zeichen zum Angriff: 
Pfeile und Wurfipeere ftredten auf beiden Seiten jehr Viele nieder. Die 
Römer erfannten erjt mitten im Gefecht die große Zahl der Feinde: fie 
erfannten, daß jie im ofinen Felde ſich nicht halten konnten und wichen, in 
ihon beginnender Auflöjung, zerftreut auf engen Waldpfaden (aber nicht bis 
auf die Vogejen), in eine mehr gejiherte Aufjtellung: hier hielten fie nun 
mit bejjerer Zuverfiht Stand. Jetzt glaubten die Barbaren, da fie in der 
Herne — eben der jetzt eingenommenen Stellung — ganz gleihen Waffen: 
ſchimmer erblidten, wie vorher dicht vor ihren Augen, der Kaiſer jelbit ziehe 
mit einem zweiten, fie vom Rüden ber umfajjenden Heere heran: von Furcht 
ergriffen machten fie Kehrt, ftellten fich zwar manchmal wieder, aud das 
Aeußerſte noch zu verfuchen, wurden aber auf der Verfolgung jo zujammen 
gehauen, daß von der angegebenen Zahl nur 5000 in die dichten Wälder 
fid) retteten. Neben mehreren andern kühnen Helden fiel hier auch König 
Priarius, „der Anjchürer verderblicher Kämpfe”. 

Den Kaiſer rief die Gefahr des Neiches in die Oftprovinzen?): aber zu 
freudiger Siegeszuverficht durch diefen Erfolg erhoben, wandte er fich von dem 
Gehorjam gegen Rom und einem tiefen Lebensinterefie, gab eben der König den 
Dienft und das Volk das foedus auf: jo gejchah es oft gemug auf dem rechten 
Rheinufer, wenn das Nusbreitungsbedürfnii zum Bruch der Untermwerfungs: umd 
Bündnifverträge drängte: jo geſchah es im V. Jahrhumdert oft genug von Weit: und 
Ditgothen in Gallien, Spanien, an der Donau: gewiß geichah Aehnliches aud in äbn: 
lihen Fällen im IV. Jahrhundert von den Franken in Gallien. 

1) Colmar nach den älteren Annahmen, nach Schöpflin und Mannert Horburg 
gegenüber Colmar, nach einer dritten Anficht Neubreiſach. 2) Daß Gratian nad 
dem Sieg bei Argentaria nach Rom gegangen ſei und dort triumphirt habe, ift eine 
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angetretenen Marſch links ab, überjchritt unvermerft den Nhein und beichloß 
den Berjuh, ob man nicht jet, vom Glück begünftigt, mit dem „ganzen 
treulojen und jtet3 zur Grenzbeunruhigung eifrigen Alamannenvolf ein Ende 
machen könne“. 

Da nun Bote auf Bote den Linzgauern dieje heranjchreitende Bedrohung 
meldete, geriethen jie, durch die jchiweren Menjchenverlufte faft bis zur Ber: 
nihtung geihwäht und durch den plöglichen Anmarſch des Kaiſers wie ge: 
lähmt, in arge Rathlofigkeit. Und da fie fein Mittel des Widerjtands oder 
irgend andern Ausweg auch nur für die nächjten Augenblide fanden, griffen 
fie nach der altbewährten legten Hilfe der Bergbewohner: fie eilten mit den 
Wehrloſen und der Habe raſch auf die nur auf unwegſamen Felsfteigen zu: 
gänglihen Höhen, bejegten rings die ſteilabſchüſſigen Felsipigen und be- 
ihloffen, fi hier bis zum Weußerften zu wehren. 

In Erwägung diejer ſchwierigen Aufgabe ließ der Kaifer aus jeder 
Legion 500 friegserfahrene, vorjichtfluge Krieger erlejen, ſich an diejen Fels: 
wällen zu verjuchen. Deren Muth ward dadurch gehoben, daß fie den Kaijer 
jelbjt in der erjten Reihe eifrig thätig jahen. So trachteten fie denn, die 
Berge zu erjteigen, gewiß, wenn fie nur die Gipfel erflommen, jofort ohne 
Kampf die Barbaren wie Jagdwild greifen zu fünnen. Aber das Gefecht, 
da3 Mittags begonnen, währte bis ins Dunkel der Nacht mit jtarfen Ber: 
luſten auf beiden Seiten: bejonders litten die faiferlihen Garden, deren von 
Gold und bunten Farben jtrahlende Rüftungen ein weithin leuchtendes Ziel 
boten und durch ſchwere Wurfgeſchoſſe, wohl auch Felsſtücke, vielfach zer: 
fchmettert wurden. 

Die Berge hatten ihr Volk gerettet: der Sturm auf die Felshöhen 
war abgeſchlagen, unerachtet der tapfern Bemühung der erlejeniten 
Krieger Roms. 

In dem SKriegsrath des Kaiſers und feiner Großen ward anerkannt, 
verderblih und ausfichtslos ſei es, gegen ſteile Felswände mit ungefchidter 
Hartnädigfeit anzurennen: man beſchloß nach mancherlei Vorſchlägen, wie fie 
in folchen Fällen gehäuft werden, die durch die Dertlichkeit geſchützten Bar: 
baren durch Schanzwerfe überall abzujperren und ohne Anftrengung der 
Legionen auszuhungern. 

Uber die Wamannen gaben nicht nad: der Hartnädigkeit des Angriffs 
entiprad die Verteidigung: der Berge genau kundig räumten fie die zuerft 
bejegten Höhen und zogen ſich auf noch fteiler ragende Gipfel hinauf. Zwar 
folgte der Kaiſer auch hierher nah) und begann die Abjperrung abermals: 
auch juchten die Bedrängten, welche jahen, daß man geradezu ihre Ber: 
nihtung wollte und das Meſſer an der Kehle jpürten, jetzt flehentlich den 


irrige Auslegung von Themiftius’ Worten orat. XII, 179, welche jhon Bagi ad 
a. 377 N. 17 und Masfou I, 295 widerlegt haben; Mitte September dieſes Jahres 
war er in Trier: Cod. Theod. c. 3 „tributa in ipsis speciebus“. 
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Frieden: aber aud) der Kaifer mochte erfannt haben, daß ihm die Ausrottung 
des Bergvoltes, die dem Sturm mißglüdt war, durch Hunger mehr Zeit 
fojten würde, als er dem bedrängten Oſtreich entziehen durfte: er beitand 
nicht auf bedingungslofer Unterwerfung und (folgeweife) Vernichtung der 
Linzgauer, gewährte ihnen vielmehr gegen eine ganz gewöhnliche Bedingung: 
Einreihung junger Mannſchaft in die Legionen, Friede und jogar die Nüd: 
fehr in die bisherigen Sige. Damit war alfo verzichtet auf die jo eifrig 
verfolgte Abjicht, die gefährlichen Grenznahbarn für immer zu bejeitigen. 
Nach diefem Erfolg, welcher wenigitens für die nächſte Zeit die Wejtvölter 
d. h. die an der Nheingrenze einfchüchterte (hebetavit, jagt Ammian), brad 
der Kaiſer nad Beitrafung des treulojen Scildeners, der den Barbaren 
den bevorjtehenden Abzug nach Jllyricum verrathen hatte, auf und maricirte 
über arbor felix (Arbon am Bodenjee) nad) Lauriacum (Lorch), den bedrängten 
Dftprovinzen Hilfe zu bringen. 

Für die nächſten hundert Jahre d. h. für die Zeit von diejen Zügen 
Sratians gegen die Alamannen bis zu dem Auftreten Chlodovehs an der 
Spige der Franken find die uns erhaltenen Nachrichten über die Weit: 
germanen ganz bejonders ſpärlich, jelten, einfilbig, dunkel. Während wir 
von den Wanderungen gothiicher Völker ſehr viel vernehmen, erfahren wir 
von Alamannen, Burgundern, Franken, Sahjen jehr wenig, von Hermunduren 
(Thüringen) und Marfomannen jowie von den andern juebiichen Völfer: 
ihaften im Innern des Landes gar nichts. Das ift um jo lebhafter zu 
beflagen, als gerade in jenem Jahrhundert zahlreihe Bewegungen, Aus: 
breitungen der Wohnfige und Ummwandlungen in den Verfaſſungszuſtänden 
eingetreten jein müſſen: fat nur die Namen der Völfer werden gelegentlich 
römijcher oder hunnischer Kämpfe genannt. 

Bon Gratians Marſch erfahren wir nur, daß er, Gepäd und Troß 
vorauf jchidend, mit raſchen beweglichen Truppen die Donau überjchritt und 
über Bononia (nad Ptolemäus in Oberpannonien, heute Bonmünfter) nad 
Sirmium ging. Nach viertägigem Aufenthalt in diefer Stadt zog er, obwohl 
vom Wechielfieber befallen, den Strom hinab nah Caſtra Martis in Dacia 
ripenfis, in welcher Landſchaft er durch plöglichen Weberfall der Alanen 
einige Leute verlor (Amm. Marc. XXXI, 11). 

Aber Valens ſchlug und verlor, bevor Gratian ihn verſtärken fonnte, 
gegen die Weftgothen die Schlacht bei Adrianopel.') 

Unter den Gründen, welche ihn bewogen hatten, allein zu jchlagen, wird 
auch Eiferſucht auf die friſchen Lorbeeren jeines jugendlichen Vetters genannt: 
Rihomer hatte das baldige Eintreffen Gratians angekündigt. 

Zerſprengte retteten fi aus der Niederlage zu diefem, den man ſchon 
bis nah Sardica, dreiundvierzig Meilen von Adrianopel, vorgerüdt, an: 





1) Oben I, 335. Ammian Marc. XXXI, 13; wieder fochten hier für Rom, als er: 
leſene Rejerve aufgeftellt, Bataver. 
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nimmt: möglich it, daß die Nähe feines Heeres die Sieger abhielt, in dieſer 
Richtung, aljo gegen Weſt-Nord-Weſt, fich zu verbreiten: aber was man aus 
des Auſonius Worten!) für Waffenthaten Gratians abgeleitet hat, iſt nicht 
ſtichhaltig. Er wäre wohl viel zu ſchwach geweſen, mit jeinem Heer allein 
den Gothen entgegen zu treten. 

Die hochernſte Lage des Staates erfennend, faßte der noch nicht zwanzig: 
jährige Jüngling (geboren 18. Upril oder 23. Mai 359) den weiſen Entichluß, 
dem furchtbar leidenden Dftreih, „in welchem Thrafien und Dakien Gothen, 
Zaifalen und, grauenvoller als jedes Verderben, Hunnen und Alanen wie 
feften Heimatbefig beherrichten” (Aurel. Vict., epit. E. 47), einen befonderen 
Kaiſer als Retter zu geben, und er erwarb ſich das hohe Verdienft, Theo: 
dofius, den oben (S. 380) Erwähnten, als den hiefür Tüchtigften zu er: 
fennen: am 19. Januar 379 ward diejer zu Sirmium mit dem Purpur be: 
Heidet und ihm außer dem Orient die Präfectur Jllyricum mit den Diöcejen 
Makedonien und Thrafien, dem jpäteren Oſt-Illyricum, übertragen. 

Wie der große Kaifer, weit mehr durch Weisheit als durch Waffen, die 
Gothen aus Bedrängern zu Stüßen feines Reiches zu machen verjtand, ift 
bereit3 anderwärt3?) dargeftellt. 

Als im folgenden Jahr (380) Theodoſius an ſchwerer Krankheit darnieder 
lag und die Gothen, hiedurch ermuthigt, jich wieder drohender regten, ſchickte 
Gratian, der im Sommer 379, vielleicht wegen eines Einfall der Alamannen?), 
über Aquileja nad) Gallien zurücgefehrt war), zwei tüchtige Feldheren zu 
Hilfe, Bauto und Arbogaft, beide Franken, jehr eifrig in römiſchem Dienft, 
frei von Habſucht und Gier nad) Gejchenfen, durch Klugheit und Heldenthum 
im Krieg hervorragend, bei deren Annäherung die Barbaren fi wieder zurüd- 
zogen: vielleiht fam in der Folge auch Gratian ſelbſt in diefe Landichaften 
und ſchloß, nad) fleinen Erfolgen, mit einzelnen Gothenführern Verträge, in 
welche Theodofius nad) jeiner Genejung eintrat.?) 

Im Jahre 383 ward von den in ihrer abgeichlofienen Lage leicht zu 
Meutereien neigenden Truppen in Brittannien deren Anführer Marimus 
zum Kaiſer ausgerufen: zu dem in Belgica an den Rheinmündungen Ge: 
landeten trat ein großer Theil von Gratians Heer über, der nad ungünftigem 
Treffen auf der Flucht bei Lyon eingeholt und getödtet ward (25. Auguft 383). 

Yuc der Conſul des Jahres, Merobaud, (ein Franke?) und der Feld: 
herr Valio (wohl Germane) wurden bald darauf ermordet. 

Gratian hatte nur vierundzwanzig Jahre erreiht: vom Bater hatte er 


1) Idyll. VIII, 378, 31. December: Hostibus edomitis qua Francia mixta 
Suevis | Certat ad obsequium, Latiis ut militet armis | Qua vaga Sauromatas sibi 
iunxerat agmina Chuni (I. Chunus?) | Quaque Getis sociis Histrum adsultabat 
Alanus. | Hoc mihi praepetibus victoria nuntiat alis. 2) Könige V. 14. Oben 
I, 336. 3) Socrate3 V,6. 4) Tillemont V, ada. 379. Sozomen. VII, 4, 
aber nicht der Vandalen, wie Jord. E. 27. 5) Eo wäre Jord. C 38 und Prosper 
Aquit. zu vereinen. 
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friegeriihe Tüchtigkeit geerbt und gelernt: man warf ihm ähnliche Jagdlich: 
habereien wie Commodus vor: jhädlicher war feine Bevorzugung alaniſcher 
Söldner, deren Waffentracht er oft anlegte: fie erbitterte Die römischen Truppen, 
welche dann rajch von ihm abfielen. Für feinen (zwölfjährigen) Bruder 
Valentinian II. führte Bauto hunniſche und alaniſche Söldner aus Weit: 
illyricum nad Rätien dem Anmaßer die Wege des Angriffs zu verlegen: dabei 
werden wieder einmal die Juthungen genannt, welche hier, wie früher jchon, 
eingedrungen waren und nun von Bauto hinaus getrieben wurden. 

Es fam aber damals zu Vertrag und Reichstheilung zwiſchen Marimus 
einerjeits, Theodofius und Valentinian II. andrerjeits: erjt 387 griff jener 
den jungen Kaiſer an, vorgeblid als Vorkämpfer der Katholifen, welche durd 
dejien eifrig dem Arianismus ergebene Mutter, die Negentin Juſtina, ſich 
bedrüdt fühlten. Aus dem Krieg zwifchen Theodofius, dem Beſchirmer des zu 
ihm geflüchteten jungen Valentinian, und Marimus (diefer ward bei Siscia, 
Siſſek, geichlagen, in Aquileja gefangen und getödtet 27. Juli oder 
Auguft 388), heben wir nur hervor, daß der Franke Arbogaſt ein be 
jonderes Heer auf der Donauſtraße durh Noricum und NRätien nad 
Gallien geführt Hatte: im Heere des Marimus hatten wilde Germanen als 
Söldner gedient: aud Tribut fol er von den Barbaren am Rhein erzwungen 
haben (Drofius 35). 

Sturz vor jeinem Tode waren die Franken „mit Durchbrechung des 
limes (limite inrupto) unter ſtarkem Berluft der Römer über dem Nieder: 
rhein in Gallien eingedrungen‘: die Entblößung der Grenzen durch den Abzug 
nad) Pannonien genügt vollauf, dies zu erflären: man braucht durdaus nicht 
anzunehmen, Marimus habe fie ins Land gerufen, was ihm für die Ent: 
jcheidung an der Donau nichts nügen konnte. 

Drei Fürjten!) der Uferfranten, Genobaud, Marfomer und Sunno, 
werden als die Führer genannt: wohl Gaufönige, vielleicht auch Völkerſchafts— 
fönige: denn dieſe Mittelgruppe war ſtark menjchenreih und ihr Landgebiet 
‚ weit genug (jpäter wenigjtens), noch viel mehr als drei Völterjchaften zu 
umfaſſen: fie verheerten die fruchtbariten Landſchaften — dem bedrohten 
Hauptwaffenplag Köln braten von Trier her die Feldherrn Nannienus 
und Quintinus, von Marimus zur Dedung Galliens zurüdgelafien, Ent: 
faß: die Franken gingen über den Strom zurüd mit ihrer jehr reichen Beute 
beladen: nur ein Theil ihrer Schaaren drang heerend noch tiefer in das 
Land, ward aber von den beiden Feldherrn im „Kohlenwald“?) geichlagen. 


1) Gregor Zur. II, 9 Hält fi an das Wort dux und findet darin den Gegeniak 
von rex: aber bei Sulpicius Alerander will das Wort nur jagen „unter Anführung“, 
was Könige wie Grafen meinen kann; j. umten. 2) Silva carbonaria: von der 
Sambre im Hennegau in der Nichtung der Grenze von Frankreich und Belgien nah 
der oberen Schelde in Weitflandern, wo er Tournai nicht mehr erreicht zu haben 
ſcheint. Waitz, das alte Recht. ©. 59. Vgl. v. Wietersheim:-Dahn MI, 31. 
v. Spruner (Menke), Atlas, Franfreih Nr. 1. 
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Hierauf beihlog Uuintinus, die Franken wieder einmal, wie in beſſeren 
Zeiten Roms, auf dem rechten Rheinufer heimzujuchen, gegen des Nannienus 
Warnung, der vorausjagte, man werde fie nicht unvorbereitet und im eigenen 
* Lande jtärfer (al3 den Angreifer? oder als in Gallien?) finden. Er über: 
jhritt den unvertheidigten Strom bei dem castrum Novaesium!) und 
drang, ohne Widerjtand, ja ohne nur einen Bewohner zu finden, zwei Tage: 
märjche in das Land: hier ftieß er auf von den Bewohnern verlafjene Höfe und 
jehr große (ingentes) geräumte Dörfer. „Denn die Franken, Furcht vorgebend,“ 
— e3 war aber die alte Praris der Germanen gegenüber dem übermäcdhtigen 
Angriff und die „Furcht“ nach langer Erfahrung weder unbegründet noch 
blos fimulirt — hatten fih in die entlegenen Waldberge (des „cäjiichen 
Waldes“? Tacitus, annal. I, 50) zurüdgezogen, den Eingang in die Wälder 
durch Verhaue jperrend. So wurden nur alle Häufer verbrannt, gegen welche 
zu wüthen die feige Dummheit (jagt wörtlih Sulpicius Alerander) als die 
Krönung des Sieges anjah, worauf die Truppen eine bange Nacht unter der 
Wucht der Waffen verbrachten. Bei Tagesgrauen drangen jie, unter Führung 
de3 Duintinus, in die Waldhöhen, verirrten ſich aber in den Steigen und 
zogen big gegen Mittag kreuz und quer im Didicht umher. Alle Eingänge in 
das Innere fanden fie durch ungeheure Verhacke und Zäune gründlich ge: 
jperrt: endlich zogen fie heraus aus dem Didiht in fumpfige Niederung hart 
an den Wäldern. 

Den jhwer (im Sumpf) Ningenden zeigten fi) anfangs nur wenige 
Feinde, welche, hoch auf den auf einander gejchichteten Baumftämmen oder den 
Verhaden jtehend, wie von Thürmen herab, Pfeile mit folder Kraft, wie 
wenn jie von Wurfgeſchützen gejchnellt wären, ſchoſſen: fie waren mit 
Planzengift bejtrihen, jo daß fie, wenn fie auch an nicht bedenflichen Körper: 
theilen, nur die oberjte Haut rigend, Wunden beigebradht hatten, unvermeidlich 
töbteten. ”) 

Bon da Hinmweg drängte fi) begierig das Heer, bereit3 von größeren 
Mengen von Feinden umſchwärmt, in offenes Feld, das die Franken unbejegt 
gelajien hatten: aber da verjanfen im Moor zuerjt die Reiter, Mann und 
Roß vermengt, ſich gegenjeitig erdrüdend. Auch das Fußvolf, fofern es nicht 
die Hufe der Roſſe der eigenen Reiter nieder getreten, blieb im Sumpf 
jteden, 309 nur mit Anftrengung die Füße wieder heraus und barg fich ver: 
zagend abermals in den kaum verlafienen Wäldern: „da löften jih in Ber: 
wirrung die Glieder und niedergehauen ſanken die Legionen“): — ein jehr 
viel bedeutender, ſtarker Ausdrud, der faſt an die Varusſchlacht erinnert: doch 
war hier die Zahl der Truppen ganz unvergleichlid geringer als damals. 
Heraclius, Tribun der Jovinianer, und fait alle Dfficiere fielen: nur 
wenige Mannſchaften enttamen im Schub der Nacht und der Waldveritede. 


1) So Guadet und Taranne: Nivisium, Neuß bei Köln, nach anderen Codd. 
2) Vgl. das falische Recht XVII, 2 (Ausg. v. Merkel: hiernach ijt das verdrudte Citat 
bei v. W. D. 11, 81 zu corrigiren). 3) Perturbatis ergo ordinibus caesae legiones. 
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Derjelbe Schriftiteller berichtet, daß bald darauf, um die Zeit, da 
Victor, der Sohn des Marimus den Tod fand, Charietto (vielleicht ein 
Nachkomme des früher genannten, oben S. 310.) und Syrus (von dem 
Sieger Theodofins) an Stelle des Nannienus gejegt, in Germanien weilten 
und mit dem Deere gegen die Franken ausgerüdt jeien. Es ſcheint alſo, da 
nad jener Niederlage des Duintinus die Franfen abermals über den Rhein 
gedrungen und mit Beute heimgefehrt waren. 

Thatſächlich herrichte damals an Stelle des jungen Kaijers in Gallien 
Arbogaft, der Franke —: jo hält denn ein Germane bereits das 
Schwert, wenn nit das Scepter, des römischen Weſtreichs in Händen: 
bald Löft ihn der Vandale Stilifo, diejen der Suebe Rikimer ab: der 
Stire Odovakar, endlich der Gothe Theoderich befteigt dann den Thron 
zu Ravenna. 

Arbogaft nun mahnte, die Franken zu züchtigen, wenn fie nicht ſofort 
Alles herausgäben, was fie im vorigen Jahr nad) der Niederlage der Legionen 
(oder diefen jelbjt ?) geraubt, und die Anjtifter des Krieges zur Sühne des 
treulojen Friedebruchs auslieferten. 

Es fam damals nicht zum Kampf: die fränfifhen Gaufönige (regales) 
Markomer und Sunno hielten ein Gejpräd mit dem Kaiſer und jtellten, 
wie üblich, Geifeln: darauf kehrte der Kaiſer nad) Trier, dort zu überwintern, 
zurüd: von den Forderungen Arbogajts wird nichts weiter gejagt: der früher 
genannte dritte König, Genobaud, nicht mehr erwähnt. 

Es it jehr Löblich und dem wadern Gregor von Tours hoch anzurechnen, 
da er ſich ernftlich bemüht, feftzuftellen, von wann ab die Franken, die früher, 
wie er annimmt, nur „duces“ d. 5. Herzöge für gemeinfamen Krieg mehrerer 
Gaue (im Frieden aber, müflen wir hinzufügen, nur Grafen) gehabt hatten, 
Gaufönige (regales, subregulos), von warn ab einen (einzigen Volks-) König 
erhoben hätten: der gute, obzwar jehr naive Biſchof von Tours ift unjeres 
Wiſſens der Erite, der diefe Frage der deutichen Verfaſſungsgeſchichte unter: 
jucht hat, die noch heute, nad) dreizehn Jahrhunderten, nicht entichieden und, 
falls nicht verlorene Quellen wieder entdedt werden, wohl unentjcheidbar ift. 
Gregor verfährt freilich ſehr findlih: er folgert, daß die Franken zuerjt nur 
duces hatten, (nicht regulos, regales oder gar reges,) aus den Worten des 
Sulpicius Alerander, daß fie „Genobaude, Markomere et Sunnone ducibus“ 
in das römische Gebiet i. J. 388 eindrangen —: er erfennt nicht, daß dies 
nicht heißen joll: unter diejen drei „Herzögen“, jondern unter Anführung 
diejer drei: ob dieje Anführer Könige oder Grafen oder was ſonſt, will die 
Stelle gar nicht jagen. Wenn nun Sulpicius Alerander Marfomer und 
Sunno ein Jahr jpäter „regales“ nennt, jo zieht hieraus Gregor nicht die 
einzig richtige Folgerung, daß fie auch in der erjten Stelle, die fie nur als 
„sührer im Feldzug“ nennt, als „regales“ zu denfen find, fondern mit einer 
Berfehrtheit, welche an viel modernere Commentatoren erinnert, jagt er: „Jenes 
(388) war geichehen, da fie nur erit Herzöge waren: jetzt aber berichtet 


Gaufönige der Franken und der Alamannen. 397 


Sulpicius Alerander (u. j. w.)“. Und Gregor führt fort, „da er fie aber 
regales nennt, wiſſen wir nicht, ob jie reges waren oder nur der Könige 
Stelle verſahen“.) Dieje Worte zeigen nur, was fih Gregor unter einem 
regalis dachte —: aljo einen Nichtkönig (des Gejammtvolfes), vielmehr einen 
Erjat für einen ſolchen: man fieht nicht, ob Gregor dabei an geringere 
Bolfszahl oder an geringere Rechte oder an andere Erwerbsart der Ge: 
walt dachte. In der nächſten Stelle werden Beide (es ift nicht ganz deutlich, 
ob nur von Gregor oder von Sulpicius Alerander jelbit, erjteres aber viel 
wahrjcheinlicher) subreguli d.h. „Kleinkönige“ (nicht Unterfönige, wie der 
Wortlaut befagt: denn ein Oberfönig wird noch ausdrüdlich ausgeſchloſſen) 
genannt, was eben aud) regalis offenbar bedeuten ſoll, ebenfoviel wie regulus: 
wir werden daher wohl aud bei anderen Schriftjtellern diefer Jahrhunderte, 
namentlich Ammian, regalis jo und nicht mit: „Prinz“ („zum Königsgeichlecht 
gehöriges, aber nicht Krone tragendes Glied“) überjegen und, wenn überhaupt 
in regalis eine Nuance im Gegenjaß zu regulus, nur den Sinn nod geringerer 
Macht (Ein Gau) finden müſſen. 

Wie falih es war, „ducibus“ in der erjten Stelle als „Herzöge“ den 
regalibus (subregulis) entgegenzuftellen, hätte Gregor dieje zweite Stelle 
zeigen müfjen: wo diesmal unzweifelhaft derjelbe Sulpicius Alexander, 
welcher Marfomer einen „regalis“ nannte, denjelben (im gleichen Sinn der 
Feldherrihaft) einen dux nennt: er jagt: wenige amfivariihe und chattiſche 
Krieger zeigten fi) „unter Anführung des regalis Markomer“. ?) Aber Gregor 
ift nun einmal darauf erpicht, aus feiner Quelle darzuthun, daß die Franken 
damals Einen König hatten, zu dem ſich ihm die regales nur als „subreguli“ 
als „Stellvertreter (regum vices) und Feldheren „duces“ verhalten: er fährt 
fort: „Abermals aber zeigt Sulpicius Alexander, ſowohl duces als regales 
zur Seite lafjend”), deutlich, daß die Franken einen rex haben: nur deſſen 
Namen nicht angebend berichtet er: Eugenius der Anmaßer .. zog an den 
Rhein:limes mit den Königen der Alamannen und Franken die alten Verträge 
zu erneuen (ut cum Alamannorum et Francorum regibus ete.)“. 

Aber jo weit, wie der gute Gregor meint, wird in diefen jchwierigiten 
Forfhungen dem Sucher die Wahrheit nicht entgegen getragen: Gregor ſetzt 
voraus, nur zwei reges feien hier gemeint: Einer aller Alamannen und 
Einer aller Franken: aber das ift durchaus nicht nothwendig: es ift das 
vielmehr gewiß nicht die Meinung Aleranders: er will nicht jagen: „mit dem 
König der Alamannen und mit dem König der Franken‘, jondern er will 
jagen: „mit den Königen der Alamannen und mit den Königen der Franken“. 

Genobaud, Markomer und Sunno (und wohl noch zahlreihe andere), 
welche er oben als „regales“ bezeichnet, nennt er hier reges: von einer Ueber: 


1) Cum autem eos regales vocet, nescimus, utrum reges fuerint an vices 
tenuerint regum. 2) Pauci ex Amsivariis et Chattis Marcomere duce .. 
apparuere. 3) Hiernach ift v. Wietersheim:Dahn II, 102 zu berichtigen, wie 
übrigens bereits Il, 406 jenes Werkes verbeffert wurde. 
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und Unterordnung von rex und regalis, legterer als subregulus, wie fie wohl 
bei Nordgermanen begegnet, auch bei quadiichen Königen über ſarmatiſche, 
unterworfene Häuptlinge (oben ©. 319), ift bei Weftgermanen nirgend eine 
Spur: nicht Ober: und Unterfönige, jondern Volks: (oder Völferjchafts-) und 
Gaufönige fommen neben einander vor, Könige größerer und fleinerer Ber: 
bände, wobei jedoch nicht immer ftreng der Sprachgebrauch eingehalten wird, 
da der Unterſchied nur ein quantitativer (nicht qualitativer) ift und daher ein 
flüffiger jein fann: daher nennt Sulpicius Alerander Marfomer und Sunno 
bald regales, bald reges. 

Einen Boltstönig aller Franken, den Gregor annimmt, gab es damals 
no nicht: vielmehr hat Chlodoveh ein Nahrhundert fpäter harte Blutarbeit, 
unter Wegräumung der übrigen jaliihen und ripuariichen Völkerſchafts- und 
Gaukönige ich zum Volfstönig aller Franken, aller Völkerſchaften und Gaue 
beider Mittelgruppen, zu maden, 

Balentinian, allmählih an Jahren gereifter (er war 392 ungefähr ein: 
undzwanzig bis zweiundzwanzig Jahre), empfand die Gewalt, welche der 
Franke Arbogaft über ihn übte, immer ungeduldiger: diefer Held, eine Hüne 
an Wuchs, voll friegeriicher Kraft, aber auch für die Regierung des Staates 
reih an Begabung wie an Eifer, dabei uneigennüßig, hierin jehr von römiſch— 
byzantiniicher Art verichieden, beherrichte thatfählich das Weſtreich: der junge 
Kaifer führte zu Vienne, in jeinem Palaſt eingeichlofien, ein fait für einen 
Privatmann jogar allzu beichränftes Dafein. „Das ganze Kriegsweien war 
in die Hand der fränkischen Landsknechte (Fraucorum satellitibus: jo zuerſt 
Sulpicius Wlerander) übergegangen; auch die nächte Machtitufe unter oder 
neben Arbogajt war von einem tüchtigen begabten Franfen, Bauto (oben 
©. 393), bis zu dejjen Tod eingenommen worden; aber aud) die Verwaltung 
des Staates ftand bei dem verichtworenen Anhang Arbogafts (in coniurationem 
Arbogastis). Keiner von all den eidlich verpflichteten Beamten des Heeres 
und des Eivildienjtes wagte mehr, dem Befehl des Kaifers — ohne Arbogaits 
Genehmigung — zu folgen.” Man darf vermuthen, daß, wie bei Stilifos') 
Sturz, die römische Partei den Schwachen Kaifer gegen die Macht des Ger: 
manen aufhegte, der allerdings die Eiferfucht des heranwachſenden Herriders, 
wie es jcheint, audy in den Formen jchonungslos herausforderte. Dafür ſpricht 
wenigitens jehr ftarf die Weife, wie der hochfahrende Franke, den eine Duelle 
(Eunapius) „ein frefjendes Feuer“ nennt, den Verſuch des Herrſchers aufnahm, 
fih des gewaltigen Minifters zu entledigen. Als Balentinian in feierlicer 
allgemeiner. Audienz ihm vom Thron herab die Entlafjungsurfunde überreichte, 
durchflog fie Urbogaft und warf fie ihm zerriffen vor die Füße mit den Worten: 
„was du mir nicht gegeben, fannjt du mir nicht nehmen“. Daß er nad) diejer 
That noch leben und alsbald den jungen Kaiſer vernichten konnte, beweijt am 
Beiten jeine dem Thron gefährliche Uebermadht. Bald darauf (15. Mai 392) 


1) v. Wietersheim-Dahn II, 151. 


Eugenius und Arbogaft gegen die Franken. 399 


ließ ihn Arbogaft, den Anſchein eines Selbſtmordes veranftaltend, erwürgen. 
Aber er dachte nit daran, fich jelbjt auf den Thron des Weſtreichs zu er: 
heben — fein Germane vor Karl dem Großen hat dies geplant, jo oft es 
Männer wie er, wie Stilifo, Rikimer, Alarich, Ataulf, Eurich, Odovakar 
Theoderich thatſächlich hätten erzwingen fünnen.") 

Bielmehr erhob er einen noch von Richomer (j. oben ©. 392), ebenfalls 
einem Franken, empfohlenen Rhetor Eugenius zum Kaifer, der auf das Ver— 
fangen der Anerfennung von Theodofius eine höflich hinhaltende Antwort er: 
hielt: dieſer vorfichtige Herricher, der ja auch den Anmaßer Marimus eine 
Weile anerfannt, das heit geduldet hatte?), wollte erjt nad) jorgfältig voll: 
endeten Rüftungen den Mörder und den Nachfolger jeines Schwagers ftrafen. 
So fonnten Arbogajt und Eugenius im Winter 392 einen Feldzug gegen die 
Franfen unternehmen. 

Mag alter Haß gegen die Gaufönige („subreguli”) Markomer und 
Sunno aus Gründen einer inneren jtammthümlichen Verfeindung (gentilibus 
odiis) Arbogaft bejeelt Haben —: gewiß zog er, der den großen Entſcheidungs— 
fampf mit Theodofius doch wohl ala drohend vorausjah, in fo erniter Zeit 
und Lage nicht lediglich zur Kühlung ſolchen privaten Haſſes über den Rhein: 
e3 galt wohl auch größeren Zweden: einmal, (Sulpicius Alerander bei Greg. 
Zur. II, 9) durch Sieg oder Vertrag die Grenze gegen die Franken zu jchügen, 
wenn man demnächſt alle Kräfte vom limes hinweg gegen Theodofius führen 
mußte: dann aber wohl auch, dieſe Kräfte durch germanifche Söldner zu ver: 
mehren: damit war Bekämpfung gerade jener beiden Könige durchaus nicht 
unvereinbar. 

Hatten ehedem die römischen Feldherrn den Sommer für germanijche 
Teldzüge gewählt, den Winter, ja jchon den Herbit forgfältig vermieden 
(fiehe noch Julian oben ©. 298), jo zog Arbogaft bei ftarriter Eifestälte 
des Winters bei Köln über den Rhein: der Fuge Franke kannte die ſtärkſte 
Schutzwehr jeiner Heimat: die den Römern jchon fo oft verderblich erwieſenen 
Sümpfe: aud wußte er, daß im Winter viel ſchwerer ald im Sommer das 
Volk in die Wälder flüchten, wochenlang im Waldverjtek jein Leben frijten 
konnte: wegjam wurden jeßt die gefrorenen?) Sümpfe, jene Waldverftede, nad) 
Entlaubung der Bäume, leichter zu durchſchauen wie zu durchichreiten: ficher 
mochte man jegt in alle Schlupfwinfel Franciens dringen. 

Er verheerte das Bruftererland, das dem Ufer zunächit Tiegt, aud) 
einen Gau der Chamaven: fein Menſch ließ ſich irgendwo bliden: nur auf 
den Kämmen der entlegeneren Hügel zeigten fi) wenige Krieger der Amſi— 


r 


1) Vgl. Könige V, 49; oben 342, 315, 354, 361, 241, 550. v. Wietersheim- 
Dahn II, 145, 150. 2) dv. Wietersheim-Dahn II, 73. 3) Aus ganz gleichem 
Grunde führten die deutichen Herren ihre „Reifen“, d. h. Kriegszüge in dem alten 
Preußen, einem noch viel waſſer- und jumpfreicheren Lande, fait nur im Winter aus; 
daß aber im Winter die Wälder leichter zu verbrennen jeien als im Sommer, ift 
wohl nur bei völligem Schneemangel richtig. 
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varier und Chatten unter Führung des Marfomer. Wohl ohne weiteren 
Erfolg als das Verbrennen der geräumten Höfe fehrte man um. Am folgen: 
den Jahr jhloß aber Eugenius, in Perjon an den Rheinlimes mit Heeres: 
macht rüdend, mit alamannijhen und fränfifchen Königen nah Sitte des 
Reiches die altüblihen „Födera“, um ein ungeheuer jtarfes Heer den wilden 
(feindlichen?) Völkern zu zeigen. Der Tert iſt jedesfalls verderbt: der Sinn 
ift wohl: er ſchloß die Verträge, um, dur Söldner aus diejen Völkern 
verjtärkt, allen Feinden, d. 5. den noch nicht befreundeten Germanen (und 
vielleicht auch den Theodojius dienenden „grimmen Völkern” ?) eine abjchredende 
Macht drohend zeigen zu können. 

Dieſe Nachrichten find wichtig nad) mancher Richtung. Wir erfahren, 
daß die Brufterer durhaus nicht, wie Tacitus glaubte, vernichtet waren: 
dreihundert Jahre nad ihm finden wir fie hier in ihren alten Sigen, nur 
mehr nad) Weiten gegen den Strom hin ausgebreitet oder gedrängt, was uniere 
Gejammtanjhauung (oben I, ©. 76) mit einem neuen Belag jtügt. Es iſt 
reine grund: und bodenloje Willtür, hier den Namen Brufterer für ardaı: 
firende Erfindung auszugeben: Sulpicius Alerander ift fein Dichter, der, wie 
etwa Claudian, aus äfthetiichen, ja metrijchen Gründen gejtorbene Bölfernamen 
auferwedt oder lebende beliebig über die Länder vertheilt. So nüchtern wie 
möglich zählt er, in voller Uebereinſtimmung mit Allem, was wir fonjt wiſſen, 
auch geographiſch richtig, Brufterer, Amfivarier, Chamaven, Chatten als Theile 
der Franfengruppe auf. Won den Amjivariern gilt das Gleiche wie von den 
Brufterern: Tacitus wähnt fie (im Jahre 95 n. Chr.) vernichtet (oben ©. 162): 
hier erjcheinen jie noch als fortbeftehend: welches Intereſſe hätte der Verfafier 
gehabt, Tacitus Lügen zu trafen, dieje Namen zu erfinden? Daß dabei aud 
die ziemlich) fern von den Chatten wohnenden Amfivaren genannt werden, iſt 
ſehr bedeutſam. Durchaus nicht ift man genöthigt anzunehmen, diejelben jeien 
aus ihren alten Sigen an der mittleren Ems (f. die Karte über die Völler: 
vertheilung am Ende von I, dann oben I, ©. 20 und die Karte von Sliepert zu 
v. Wietersheim:Dahn I am Schluß) jo weit ſüdöſtlich gewandert oder gedrängt 
worden, daß fie nun mit den Chatten grenzten, wenn auch dieje ihrerjeits 
dur Einengung und Verdrängung der Cherusker ihnen entgegen weiter nad 
Nordweiten gerüdt waren: nicht als zu der chattiſchen, ſondern wie ihre 
Nachbarn, die Chamaven, als zur jalijhen Mittelgruppe gehörig traten 
offenbar die Emsmänner in den Franfennamen ein. Daß aber zur Abwehr 
eines römischen Angriffs, der, von Köln aus nordwärts gerichtet, zuerſt die 
Brufterer traf an der Grenze von Uferfranfen und von Saliern, jo fern 
wohnende Glieder wie die Amfivaren von Nordoften und die Chatten von 
Südoften ihre Contingente des Bundesheerbanns jchidten, beweijt, daß damals 
auch bei den Franken wie früher ſchon bei Alamannen (oben ©. 297 i. 3. 357) 
wenigftens die Kriegshilfe der Bundesglieder ſcharf und zuverläffig orgamiirt 
war —: wie Ammian das von den Alamannen bezeugte. Darauf, d. b. auf 
die Kriegshiffe, und im Frieden etwa noch auf jeltene „ungebotene“ (periodiice) 


Salifche, ripuarifche, hattifhe Mittelgruppe ber Sranten. 401 


und „gebotene” (außerordentliche) im Falle der Noth berufene Verſammlungen 
(unter Opferfeiten) der Könige und Grafen der Völkerjhaften und Gaue zu 
Berathung gemeinjamer Intereſſen mag ſich aber die ganze Bundesverfaffung 
bejchränft haben: Berathungen eben vor allem wieder über Fragen der äußeren 
Politik: 3. B. über Krieg oder Abſchluß der Verträge mit Rom, Erneuerung 
des Födus, Stellung von Söldnern, wie fie im Jahre 390 gleich nad) jenem 
Einfall Arbogafts, wieder mit Eugenius verabredet wurden, wobei freilich 
oft auch nur ein oder der andere Gau, der gerade unter der Gewalt ber 
Kaiſerlichen lag, für fih allein handelte, handeln mußte, ohne, ftand ber 
römifhe Zwang feit, wegen Bundesbruchs geftraft oder verhaßt zu werben 
(vergl. oben [S. 324] Hortari). 

Bon den Ehamaven wird nur der nächftliegende Gau erwähnt. Sehr 
wichtig it, daß damals ſchon die ftarfe Mittelgruppe der Chatten mit zu 
den Franken gezählt wurde, als welche doc offenbar zuerjt nur die unmittel- 
baren Rheinanmwohner ſich zufammengejchlojjen hatten. Erſt jpäter zogen fie 
auch die mehr im Inland Wohnenden heran. E3 wäre ja möglich, daß die 
Quelle die Chatten als noch nicht zu den Franken gehörig, nur ihnen bei 
diefem Feldzug verbündet, denkt: indefjen, ungleich wahrjcheinlicher ift die An— 
nahme, daß Sulpicius Alerander die Chatten als Theil der Franken verjtanden 
wiffen will: von den „Königen der Franken“ handelt das ganze Eapitel: 
die Könige der „Franken“, Markomer und Sunno, greift Arbogaft an, alle 
Schlupfwintel „Franciens“ will er durchdringen —: zu diefem Zwecke geht er 
über den Rhein: und wenn nun in ſolchem Zufammenhange, nad) Erwähnung 
der zweifellos fränfifchen Brufterer und Chamaven, der zweifellos fränkiſche 
König Markomer mit zweifellos fränkiſchen Amfivariern und mit — Chatten 
die Höhen beſetzt, fo werden dod wohl auch dieſe Chatten al3 Theile, nicht 
al3 bloße Verbündete, der angegriffenen Franken zu fafjen fein: gerade da- 
mals, wohl faum viel früher, war die Heranziehung der chattifchen Gaue zu 
der fränfifhen Gruppe vollzogen worden: anfangs vielleicht allerdings nur in 
Geſtalt einer bloßen Alliance gegen Rom, bis aus dem Kriegsbündniß allmählich 
ein auch im Frieden einige Wirkungen (gemeinjchaftlihe Opferverfammlungen?) 
äußernder Bund hervorwuchs. Man wird neben der jalifchen und der ripua— 
riſchen die hattijche als eine dritte Mittelgruppe von Gauen bezeichnen 
Dürfen, deren Hinzutritt jehr wichtig ward für die jpätere Gejchichte der Franken: 
da die hattiihen Gaue der Frankenmacht eine Brüde gewährten für die Ein: 
wirfung einerjeit3 auf die Thüringer, andererjeit3 auf die Alamannen: dadurd) 
ward verhütet, daß Gallien und der nächjte rechte Uferftrich des Rheins allein 
das Machtgebiet der Franken blieben, wobei Romanifirung ihr ganzes Reich 
ergriffen haben würde: durch diefe chattiſche Brüde ward die Ausbreitung 
des Frankenreichs auch über Süd: und Dftdeutichland und jo die Herftellung 
des fpäteren deutſchen Reiches, gelöft vom franzöſiſchen, ermöglicht und 
vorbereitet. 

Man ahnt, gerade in jener uns jo jtummen Zeit vollzogen ſich rechts 
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vom Rheim in den undurhblidbaren Wäldern Veränderungen von weit nad: 
wirfender weltgeſchichtlicher Bedeutung. 

Im Jahre 394 (Anfang Juni) Schritt Theodofius, nad) Vollendung feiner 
Rüftungen, zum Angriff gegen Eugenius und Arbogaft: in der Blutarbeit 
am Frigidus (jet Wipad in der Grafihaft Görz), 7'/, Meilen vor Aqui— 
leja, thaten (5. September) gothiſche Hilfsvölfer unter Gaina und Saulus 
wieder das Beite: der Kaiſer jah ihre furchtbaren Berlufte vielleicht nicht 
ungern: wenigſtens ohne ihnen Unterjtüßung zu jenden; den zweiten Schladt: 
tag (6. September) entihied Verrath. Eugenius ward gefangen und getöbtet, 
Arbogaft entrann auf die höchſten Berge: hier umringt ftürzte fich der Ger: 
mane in das eigene Schwert. 

Als bald darauf (15/16. Januar 395) Theodofius, erjt fünfzig Jahre 
alt, geftorben war, übernahmen feine beiden unreifen Söhne, Arkadius, act 

"Jahre, das Dft:, und Honorius, zehn Jahre alt, das Weſtreich. 


Siebentes Lapitel. 


Don ber Heichstheilung bed Chreobofius bis zum Klntergang bes Weſtreichs 
und ber Errichtung bes Frankenreichd (395 — 500 n. Chr.). 


Das römijche Oftreih und die Oftgermanen bleiben hier außer Betradt 
(I, 337 f.). 

Bon den Wejtgermanen erfahren wir für diefe ganze Zeit ſehr wenig: 
am Rhein breiteten fi die Alamannen, wohl auch von den Burgundern 
geihoben, nad) Südwejten, die Franken, letztere wohl auch von Sadien 
und Frijen von Dften her gedrängt, nad Nordweſten aus, bis an und über 
den Strom. Die nächſten Nadhrichten bieten jehr vorfihtig, ja argwöhniſch 
aufzunehmende Angaben Claudians, der jchildert, wie Stilifo, der kriege: 
und ftaatsverjtändige, gewaltige Vandale, welcher, als Feldherr und Minifter 
für den Knaben Honorius das Weftreih jhügte!), mit wenigen Begleitern 
den Rhein hinab die Grenzen bereijte, die Befeftigungen befichtigend. 

Gegenüber Claudian?) ift es am Platze, ganz anders als bei Sulpicius 
Alerander, zum Theil die Völkernamen auf Arhaismen, auf Willkür, richtiger 
auf äſthetiſche, metriſche Bedürfniſſe zurüdzuführen. 

Eine Weile — aber gar nicht lange Zeit — hatten wenigſtens in einigen 
Grenzſtrichen die von den Germanen neu durch Vertrag oder Gewalt oder 
beide gewonnenen Landſchaften an Rhein und Donau, breit, ausgezeichnet 
fruchtbar, von Kelten und Römern Jahrhunderte hindurch vortrefflich gepflegt, 
dazu reiche Getreide: und Geldlieferungen das Bedürfniß der Barbaren be 


1) Oben I, 340. v. Wietersheim-Dahn I, 111f. 2) Elaudian, de consul. 
Stilichonis I, hrög. v. Jeep. Leipz. 1876, ®. 189—245, S.220—222. de III consul. 
Stil, V. 13— 35, ©. 251. 
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friedigt: auch hatten Fräftige Kaiſer und Feldherren, letztere meift jelbjt Ger: 
manen, beide Orenzgebiete Roms erfolgreich vertheidigt gegen neuen Andrang: 
aber lange hielten weder jene Abtretungen und Leiftungen noch diefe Abwehr. 
vor: völlige Ruhe war nie und nirgend eingetreten: daß Salier und Ala— 
mannen unter Anerkennung römiſcher Oberhoheit waren aufgenommen und 
vorläufig beſchwichtigt worden, erfchien ein zweifeliger, jedesfalls furzathmiger 
Gewinn. Die immer häufigere Verbreitung, räumliche Ausdehnung und inner: 
fihe Erſtarkung der königlichen ftatt der früher weit überwiegenden erblojen 
gräflihen Gewalt fteigerte fi in diefen Jahrzehnten und drohte Rom eine 
neue verderbenbringende Gefahr. 

Sehr wenig verwerthbar ijt eine dunkle Nachricht des heiligen Am— 
brofius') über Juthungen?) und über Alamannen. Jene fielen, von 
Marimus gerufen, im Jahre 383/384 in Rätien ein, wurden aber von Bauto 
hinausgefchlagen (oben S. 394, 398). Im Jahre 392, kurz vor Valentinians II. 
Untergang, waren alamanniſche Schaaren, diesmal nicht in Gallien oder Rätien, 
fondern in Helvetien eingedrungen: in Gefechten, in welchen die Römer viele 
Leute, zumal viele Gefangene verloren, erziwangen die Germanen von hier den 
Uebergang über die Alpen (Splügen, Heinen Bernhard) und ftiegen in der 
Richtung von Mailand bereits die Südabhänge herab: die bedrohten Ein: 
wohner daten an Aufführung von Schugwerfen. „Aber aus Wohlwollen 
gegen Balentinian gaben die Mlamannen die aus Italien ftammenden Ge— 
fangenen frei und bejchränften ihre Heerungen auf die Gebirge.” Der Verſuch 
der Ulamannen, ſich noch mehr über Helvetien zu verbreiten, hat nichts Auf: 
fallendes: ſaßen fie doc jeit lang am Bodenſee und wohl bis in die Schweiz 
hinein: Bedrängung durch die Burgunder?) braucht man hier nicht als 
Grund anzunehmen: ebenjo wenig, daß die Germanen nur Arbogaft, nicht 
Balentinian als Feind betrachtet hätten: die ganze declamatorifhe und ten: 
denziöfe Angabe hat geringe Bedeutung: fie läßt weder die Vorgänge noch 
die Motive Har erkennen. Diefe Bodenſee-Alamannen mochten durd) die zulegt 
geichlofjenen Verträge Gratians nicht gebunden fein oder fie zu brechen nad) 
Gratians Untergang fih berechtigt glauben: oder fie brachen fie, wie jo oft, 
ohne anderen Grund al3 Noth oder Kriegsluſt. 

Daß in jener Zeit das Ehriftenthum nicht nur zu Gothen, auch zu andern 
Donaugermanen drang, beweift eine Marfomannenktönigin Fritigil, welche, 
dur einen Römer befehrt (doc wohl zum Katholicismus, nicht zum Aria: 
nismus) an den heiligen Ambrofius eine Gejandtihaft abordnete. Auf Er: 
mahnung des Biſchofs bewog fie ihren Gemahl, mit Rom Friede zu Halten: 
als fie den Heiligen aufjuchte, fand fie ihn nicht mehr am Leben: er ftarb 
398. Bon Anfang fehen wir königlihe Frauen, vor ihren Männern, für 


1) Bergl. darüber v. Wietersheim:Dahn Il, 104—105. 2) De obitu 
Valentiniani 4 u. 22. Epist. 24 de sec. legat. ad Maximum, Paris 1661, Tom. 
IV epist. VII, 6. 3) Wie v. Wieteröheim erjte Ausgabe II, 105. 
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die neue Lehre gewonnen, welche germaniihem Heldenthum weniger als weib: 
lihem Sinne zujagte und welche zuerjt im Gegenjaß zu antifem wie germa: 
niihem Heidenthum die Stellung des Weibes in der Ehe ganz mwejentlid 
emporhob, durch Unlösbarteit des Bundes fie gegen Verſtoßung mehr als 
bisher ſchützte und ihr zum erften Mal das wenigitens Kirchliche, bald aud 
weltlihe Recht auf die ehelihe Treue des Mannes zuertannte.") 

Selten mochte der Krieg an der Grenze ruhen: Ambrofius nennt in jeinem 
agenden Brief (I, ep. 3) die Namen gerade der Dftprovinzen und ber öft: 
lichen Germanen: man wird diesmal nicht nur Declamation annehmen dürfen: 
er ſpricht von der Zeit der Schlacht bei Adrianopel und den ihr folgenden 
etwa zwanzig Jahren: „Skythien, Thrafien, Makedonien, Dardanien, Dakien, 
Griechenland, Dalmatien und die beiden Pannonien werden vermüjtet von 
Gothen, Sarmaten, Duaden, Alanen, Hunnen, Bandalen und Marko— 
mannen“: jo ſyſtemlos die Aufzählung der Provinzen wie ihrer Verwüſter 
ift — man wird die Volksnamen, au der Duaden und Marfomannen, 
nicht als willtürlich genannt anjehen dürfen. 

Furchtbar begann für das alternde Wejtreih das neue Jahrhundert. 
Selbſt in jolden Provinzen, wohin Krieg und Raubjahrt nicht gedrungen 
waren, herrichten Verödung und Berarmung. 

In dem ſonſt jo reihen und volfreihen Campanien wurden dur ein 
Geſetz vom Jahre 401 (Cod. Th. XI, 28, 3) 528042 Jucharte, gegen vier: 
undzwanzig Duadratmeilen, wüjten Landes den benadhbarten Grundbefigern 
ftenerfrei zugetheilt. In Gallien, das jeit mehr als vierzig Jahren von er: 
beblichen feindlichen Einbrüchen verſchont war, verfielen ſelbſt die Städte, weil 
die gewerbtreibenden Bewohner vor den Beamten in abgelegene Wildniß flüd: 
teten, weshalb deren zwangsweiſe Zurüdführung durch ein Gejeg vom Jahre 
400 (Cod. Th. XII, 19, 3) verordnet ward. 

Das war die Folge zunächſt von Steuerdrud und Beamtenwilltür: nad 
tieferer Ergründung: das Ergebniß der Sflavenwirthichaft, des Verfall: 
ber Gejellihaft, des Verſchwindens eines freien wohlhabenden Mittelitandes 
von Bauern und Bürgern, der verderblichen volfswirthichaftlichen Zuſtände, 
die jchon vor Julius Cäſar begonnen hatten. Immer mehr wuchs aud de: 
mal3 die Zahl der Hörigen, da ſich Viele, um Nahrung und Schuß zu erlangen, 
freiwillig reicheren und angejeheneren Herren unterwarfen. (Oben I, ©. 4607.) 
Aber auch die der Läten mehrte fich bedeutend, da mit der Bevölkerung der 
Germanen überhaupt aud die Neigung der Beſitzloſen, in römiſchem Dienit 
auf römiſchem Boden ihr Glüd zu verjuchen, zunahm (j. Cod. Th. XII, 11, 9 
und Hujchberg S. 408 und 409).?) 

Wie wenig dauernd waren die Erfolge der Anftrengungen von Helden 
wie Julian und Balentinian gewejen: ein halbes Jahrhundert nach ihren 


1) Baulinus (von Mailaud) vita s. Ambrosii €. 36. 2) Vergl. v. Wieterd: 
heim-Dahn II, 123, 
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Siegen ſah den Rhein dennoch überjhritten von Germanen, weldhe für immer 
in Gallien und Spanien fich feitjegten. Scham, Weh und böje Ahnung 
mußte echte Römer ergreifen, nannten fie den Namen, der allein noch kurze 
Zeit wenigftens Italien gegen Alari und Radagais vertheidigte: Stilito 
war Bandale. 

Weitrom jollte das Ende dieſes Jahrhunderts nicht mehr erleben. 

Was Tacitus ſchon vor drei Jahrhunderten ala fernher jchreitendes Ver: 
derben geahnt hatte („urgentibus iam imperii fatis“), jah Sanct Ambrofius 
ichredlich nahen: „das Neich ftürzt in Trümmer, aber der Kirche ſtarker Naden 
bleibt ungebeugt“ (Epist. I, 3): prophetifch war das Wort: in zwei Menfchen: 
altern war es erfüllt für das Reih: und aufrecht jteht heute noch das groß: 
artige Gebäude jener Kirche, das den Römerſtaat überdauert hat und nod) 
nah anderthalb Jahrtauſenden jenes ftolze Wort bejtätigt. 

Am Jahre 400/401 waren Feinde, vermuthlic dodh Alamannen, wieder 
in Nätien eingebroden: denn Alarih, der im Winter 401 in Italien ein: 
drang, wußte die römischen Truppen in Vertheidigung Rätiens feſt gehalten. ") 

Stilifo erjhien in Rätien (oder Gallien?), z0g die dort ftehenden 
Truppen an fich, und entblößte aljo den limes, alle Kräfte zur Vertheidigung 
Italiens und des Kaijers ſelbſt zu verwerthen: nicht mehr den Rhein und 
Köln, den Tiber und Rom galt es bereit3 vor den Germanen zu beſchützen. 
Ob er etwa Alamannen und Franken dur die Waffen oder durch Ber: 
träge, durch Geld und andere Zugeftändniffe bewog, Ruhe zu halten, wiſſen 
wir nicht. 

Nah den erften Erfolgen Maris in Italien flog dur die Provinzen 
des Weltreihes das Gerücht, Rom jelbt jei in der Germanen Hand gefallen?) 
— nur um wenige Jahre verfrüht: bald jollte fein Stilifo mehr den Schild 
über Italien Halten (oben I, 342f.). 

Erjt nad) einigen Jahren fällt wieder helleres Licht auf die Völfer des 
rechten Rheinufers. Dem Zug der Bandalen und Alanen aus PBannonien 
hatten fi auch juebijhe Gaue (oder Völkerſchaften) angejchloffen (oben I, 
551): mehrere: wenigftens haben fih noch faft ein Menſchenalter fpäter 
in ihrer neuen Heimat Gallaecien auf der pyrenäifchen Halbinfel zwei 
jelbjtändige Könige neben einander behauptet (oben I, 551, 555). Welchen 
ſuebiſchen Volk jene Wanderer angehörten, ift nicht zu bejtimmen: man hat 
an die Semnönen gedacht, durch oder an deren Gebiet vorbei der Weg aus 
Ungarn an den Rhein führen fonnte: doch waren dem Ausgangspunft der 
Bandalen andere ſuebiſche Völker, Duaden und Marfomannen, nahe genug, 
ih als Genoffen ſchon des Aufbruches anjchließen zu können: deshalb 
fonnten do die Marfomannen (und Quaden) fpäter als „Bajuvaren“ 


1) Glaudian, de bello gall. V, 279; Ausg. v. Jeep II, 14: Irrupere Getae 
(d. h. Alarich), nostras dum Raetia vires | Occupat atque alio desudant Marte cohor- 
tes, vgl. Dahn, Könige V, 39, Urgeſch. JI, 340. v. Wietersheim:Dahn II, 126. 
2) Claudian, Vie. V. 201— 269. 
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nach Baiern wandern: denn der fpanifchen Sueben waren es nicht Viele 
(oben I, 552) und die Volkszahl von Marfomannen (und Quaden) war jehr 
groß. Sueben waren von den Djtgothen gerade in jenen Gegenden bedrängt 
worden, mochten ſich aljo gern den Bandalen anjchließen. 

Der Hermunduren wird weder unter diejem ihrem alten noch nad 
ihrem jüngeren Namen „Turingi” dabei gedadht, obwohl der Weg der 
Wanderer (ſchwerlich hatten Alle die gleihe Straße eingehalten), wohl aud 
ihr Land nicht vermeiden konnte: waren die Wandergenofjen der Bandalen 
etwa Hermunduren ? 

Aber auf Heftigjten Widerjtand ftießen die Vandalen (die Sueben wer: 
den hiebei gar nicht genannt), als fie fih dem Rhein näherten, im Lande 
der Franken. 

Es fam, wie die Langobardiihe Wanderjage und die Geſchichte (Taci: 
tus) don den Amfivaren berichtet, bei folhen Wanderungen jehr oft zu 
Kämpfen zwiichen den Wandervölfern und den Sehhaften, deren Gebiet fie 
zu durchziehen verlangten. Sehr begreiflih! Standen doch die Ziele der 
Wanderer feineswegs ihnen jelbjt immer feit, immer klar vor Augen, wie 
heute uns, die wir die zuleßt erreichten Sige fennen. Gern blieben fie, wo 
es ihnen gefiel, wo fie fi) behaupten konnten, frob, die weitere Wanderung 
aufgeben zu dürfen. Wenn ſogar — was durchaus nicht feit ſteht — die 
Wanderer von 405 Gallien von Anfang als Ziel ind Auge gefaßt hatten —: 
mußten die Franken ihnen dies glauben? Und konnten fie nicht, einmal durch die 
Grenzwehren eingedrungen, öſtlich des Rheins zu bleiben vorziehen? End: 
lich: hatten doch die Franken jelbit jeit fange Gallien als Neu:Land für ihre 
überquellende Volkszahl zu gewinnen getradhtet: nicht gern konnten fie diefe 
neuen Bewerber um die Rom zu entreißende jhöne Provinz über den Rhein 
dringen jehen. Dieje Gründe eignen Intereſſes genügen vollauf — man hat 
nicht nöthig, den Widerjtand der Franfen auf die von Stilifo (etwa 401?) 
erneuerten Berträge zurüdzuführen. Schwerlich für die Römer, für ſich jelbit 
fämpften fie, dieſe Dftleute von ihren jegigen Siken und zugleich von der 
erhofften Beute jenjeit des Rheines fern zu halten. 

Die beftrittene Frage, wiefern damals die ARheinfeftungen noch von den 
Nömern behauptet waren, wird man dahin beantworten dürfen, daß fie feines: 
falls Schon von den Germanen bejegt waren: manche Fleinere mögen verfallen, 
von den Bewohnern verlaffen, auch die großen, feit Stilito die Truppen 
(gegen Mari) hinweg führte, ſehr ſchwach bejegt gewejen fein: aber die 
Franken hauften noch nicht darin.”) 

Auf verichiedenen Straßen zogen die zahlreihen Wanderer heran. 

Schon hatten die Alanen den Rhein erreicht: einer ihrer Könige, Goar, 
trat hier in römischen Dienst: den andern, Rejpendial, ereilte die Nachricht, 
daß die Vandalen, von den Franken geichlagen, zwanzig Tauſendſchaften und 


1) gl. dv. Wietersheim:Dahn II, 106 gegen Huſchberg ©. 394-7. 
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ihren König Godigisfel auf dem Schlachtfeld gelafjen: jofort kehrte er um 
(eonvertit agmen) und rettete den Reſt der Vandalen vor der Vernichtung. !) 
Gewiß waren die Franken, nad) Aufgebot aller Eontingente ihres Bundes, 
dem Wandervolf der Vandalen, das einen Theil der Seinen in Pannonien 
gelafjen, an Zahl jehr überlegen. 

Jetzt überjhritten, in der Neujahrsnaht von 405 auf 406°), Alanen 
und Bandalen (und Sueben: dieje werden in der Schlaht nicht genannt) 
den vielleicht gefrornen Rhein. Die dünnen römischen Bejagungen fonnten 
dem Uebergang nicht wehren: viel zu ſchwach, das offene Feld zu halten, 
fonnten fie jogar eine Reihe der widhtigjten Feitungen nicht mit Erfolg ver: 
theidigen: e3 fielen damals Straßburg und Speier fofort, Worms nad) 
langer Einfhliegung, Mainz unter ſtarker Zerftörung und argem Blut: 
vergießen: die arianiihen Vandalen, die wohl zum Theil noch heidniſchen 
Alanen (und Sueben) achteten das Aſyl der fatholiichen Baſiliken nicht (Hiero: 
nymus ep. a. a. D.). 

Die Bejagungen waren überall offenbar jehr gering: und die Einwohner, 
in Wohlleben verjunfen, erleichterten durch Verzagtheit die Erfolge der Bar: 
baren (Salvian, de gubernatione Dei). 

Wir Haben die weitere Geſchichte diefer Wanderer bereits dargejtellt.?) 
Nur um den Zuftand Galliens zu erklären und die Hilflofigkeit, die Noth, 
welche jeden Retter willtommen hieß, erinnern wir, daß damals der ver: 
heerende Zug dur Belgien fi wälzte, wo Rheims, Amiens, Arras, 
Teruana (Tournai) heimgeſucht wurden, dann über Marne, Seine und 
Loire nad) Aquitanien bis an die Pyrenäen. Hier zurüdgemworfen über: 
fluthete er die zuerjt verjchonten Gebiete. Faſt alle angegriffenen Städte 
fielen durch Hunger oder Gewalt: Tonloufe ward durch Muth und Klug: 
heit feines Biſchofs Exſuperius gerettet: aber nur mit Thränen fann Hiero: 
nymus des Elends auch diejer verjhonten Stadt gedenken (Hierony: 
mus a. a. D.). 

Die Noth des Landes muß, alle Uebertreibungen der Theologen abge: 
zogen, jehr groß gewejen fein: abermals, wie zur Zeit Marimians, waren die 
Berge voll der verzweifelten, geflüchteten, vebelliihen Colonen, der Bagan: 
den: jo jtarf waren dieje, daß ein Faiferlicher Feldherr fi den Rückzug durd) 
die Alpenpäfje nad) Italien mit Ueberlaffung aller andern Feinden abge: 
nommenen Beute erfaufen mußte (Zoſimus VI, 2). 

Dieje andern Feinde waren — römische Soldaten! Anhänger eines Gegen: 
faifers, Eonftantin, der i. 3. 406 in Brittannien erhoben, bald darauf bei 
Boulogne gelandet war: faft ganz Gallien fiel ihm zu als dem einzigen 
Netter in der Noth, da Stilifo, zuerſt durch Alarih und Radagais in 


1) Renatus Profuturus Frigeridus bei Gregor Zur. II, 9. Dahn, Könige I, 
262. v. Wietersheim-Dahn U, 136. 2) Ueber die Chronologie dv. Wieters: 
heim-Dahn II, 187. 373—9. 3) Vgl. Dahn, Könige I, 143. VI, 559, oben Ur: 
geihichte I, 551. v. Wietersheim:Dahn II, 159. 
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Italien fejtgehalten, am 22. Auguft 408 ermordet ward. Der Anmaßer 
raffte an fi, was von römischen Truppen nod im Lande verftreut war, ge: 
warn, wie es jcheint, fränkiſche Söldner — wenigitens hat er einen zweifel- 
(ofen Franten, Edobich, und einen zweifellojen Germanen, wohl aud Fran: 
fen, Nebisgaft, zu Heerführern, — zog den Barbaren nad Südgallien nad) 
und ſchlug fie (408). Im folgenden Jahre gelang es dieſen, durd die 
Pyrenäenpäſſe in Spanien einzudringen (18. September oder 13. Dftober 409): 
nur eine Abtheilung von Alanen blieb in Gallien zurüd.') 

Eonjtantin ſtand jegt jo mächtig da, daß er von Honorius wenigſtens 
Ueberjendung des Purpurs, aljo Anerkennung als Mitfaifer erreichte (409): 
er follte dafür Hilfe leisten gegen Alarich, der Rom und Ravenna bedrängte, 

Nun erhob fid) aber gegen Eonjtantin jein Feldherr Gerontius, der 
jeinen Sohn (oder Elienten) Marimus zum Kaifer ausrief (410): neuer 
Bürgerkrieg in Gallien! Beide Parteien verjtärften ſich durch germaniſche 
Söldner: Conjtantins Sohn, Eonjtans, vom Vater zum Mitkaifer erhoben, 
ward zu Vienne gefangen und getödtet, Conftantin zu Arles von Gerontius 
belagert (i. 3. 411). Einftweilen war Honorius, durh Alarihs Tod und 
des Nadıfolgers Ataulf friedlihe Gejinnung aus ärgſter Bedrängniß erlöft. 
Er ſchickte einen tüchtigen Feldherrn Eonjtantius, aus Naifjus in Jllyricum 
ftammend, nad) Gallien, die Provinz beiden ſich befämpfenden Parteien zu 
entreißen (Anfang 411). In jener Zeit konnten offenbar die Franken am 
Niederrhein, die Burgunder um Worms und die Alamannen am Über: 
rhein, ungehemmt von den römiſchen Waffen, ſich mehr und mehr auf dem 
linken Rheinufer dauernd als Herren des Landes, ald Bauern feitjegen, all: 
mählih auch die Städte, jtatt fie zu plündern und dann wieder zu räumen, 
behauptend. Aber Eonftantius räumte raſch unter den Anmaßern auf. 

Zuerſt fiel Gerontius bei Arles: dieſe Stadt capitulirte nad) vier: 
monatliher Belagerung, nahdem Edobid der Franke, Eonftantins Feldberr, 
der in feiner Heimat Stammgenofjen (Franken und Alamannen) geworben 
und zum Entjaß herangeführt hatte, geichlagen und getödtet war: Wulfila, 
doch gewiß ein Gothe, Befehlshaber der Reiterei, entſchied durch eine Attaque 
von Flanke und Rüden ber diejen Sieg der Römer über die Franken —: 
immer wieder find es Germanen, welche das Beſte thun für Rom im römi: 
ihen inneren Kriegen jowie gegen Germanen. Conſtantin ward gefangen, an 
Honorius gejandt und hingerichtet, Marimus floh zu den Barbaren. Aber 
Ruhe ward noch nicht in Gallien: ein neuer Anmaßer Jovinus (oder 
Jovianus) erhob ſich bei Mainz, unterftügt von dem Burgunderkönig 
Gunthari und jenem Alanenhäuptling Goar, der jeit 406 in römiſchem 
Födus jtand und wohl dort mit feinem Haufen angefiedelt worden war. Es 
ift möglich, daß dieſe Fürften (ähnlich wie Alarih und Ataulf Attalus 


1) Dahn, Könige I, 263. V, 62, 859. Urgefchichte I, 3653. v. Wietersheim: 
Dahn II, 164. 
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und fpäter Theoderich IT. Avitus) einen Kaiſer deshalb erhoben, um den 
Provinzialen gegenüber eine legitime römische Anerkennung ihres Beſitzes 
geltend machen zu können, welde der Sohn des Theodoſius verfagte. 

Ausdrüdlih fagt Zofimus (VI, 5), daß während des Gerontius Er: 
hebung und der Beichäftigung des größeren Theil der Truppen des Con: 
ftantius in Spanien, „die überrheinifhen Barbaren Alles nad Be: 
lieben ungehemmt überflutheten“: auf der Infel Brittannien erwehrten 
fih die Städte, von Truppen entblößt (oben ©. 393, 407), der Barbaren 
nur aus eigner Macht; aber aud in Aremorica vertrieben die Kelten die 
römifhen Beamten (welche, ohne Truppen, fie weder gegen die Germanen 
vertheidigen no in Gehorſam halten konnten) und machten ſich unabhängig 
von Rom, fich jelbjt gegen Römer wie Barbaren fchügend — zum erften 
Mal wieder eine feltiiche Erhebung gegen Rom feit mehreren Jahrhunderten. 

E3 handelte fi für Rom jett nicht nur um Verhinderung der Aus: 
plünderung, jondern um Verhütung der endgültigen Losreißung Galliens: 
denn fat alle dieje über den Rhein dringenden Germanen hatten es nicht auf 
bloße Beute — auf bleibende Feitjegung auf römiſchem Boden Hatten fie 
e3 abgejehen: wie Bandalen, Alanen und Sueben jo Alamannen am Ober: 
rhein, Burgunder um Worms, Franken um Köln und am Niederrhein bis 
an die See. 

Und es ift auh möglid, daß Honorius, ähnlich wie fpäter Byzanz 
Theoderich den Großen von fih ab nad) Italien Ienkte, dort ihn oder Odo— 
vakar zu verderben, Ataulf nach Gallien, das Rom doc; verloren war (Con: 
ftantius war, ſcheint es, nach Italien zurüdgerufen), jchidte, dort den Weit: 
gothen jelbjt oder den neuen Anmaßer und jeine barbariihen Stüßen zu 
verderben: aber e3 iſt auch ebenjo möglich, daß lediglich Sold, Getreide, 
Landanweijung von jenen Barbarenfürften (aud) Alamannen und Franken 
fochten für Jovinus) angeftrebt wurden und daß Ataulf, ohne Auftrag des 
Kaiſers, auf eigene Fauft nad) Gallien abzog') (i. 3. 412). 

Nach einigem Schwanken trat Ataulf gegen Jovinus für Honorius 
auf: mit deſſen Präfeeten Dardanus im Bunde vernichtete er den Anmaßer 
und deſſen Bruder (i. J. 413): bald ward er aber von dem jebigen Be: 
herricher des Kaijers, jenem Conſtantius, aus Gallien nah Spanien ver: 
drängt?) (i. 3. 414). 

Inzwiſchen hatten die Burgunder, wohl von Kovinus zum Lohne be: 
günftigt und eingewiefen, fi i. 3. 413°) (Prosper Aquitan.) weiter in Gallien 
ausgebreitet: Drofius (VII, 32, 41), der i. J. 417 feine Darſtellung ſchließt, 
rühmt, daß fie (theilweife katholiſch) die Provinzialen nicht wie Unterworfne, 
fondern wie Brüder behandeln: die tendenziöje Uebertreibung ijt zweifellos: 





1) gl. die Quellen und Literatur bei Dahn Könige V, 56. v. Wietersheim— 
Dahn II, 168. 2) Dahn Könige V, 62; oben I, 363. 3) In dies Jahr 413 
fällt auch vielleicht die II. oder III. Einnahme Triers durd die Franten. 


410 1. Bud. Weftgerm.: äußere Gejdh. 7. Cap. Bon ca. 395—500 n. Chr. 


doch mag die theilweife Glaubensgemeinshaft Manches erleichtert, bejonders 
aber die geringe Zahl milde Behandlung der Römer empfohlen haben. 

Nom erkannte, daß, jo gefährlich diefe Verſuche von fernen Provinzen, 
ſich jelbjtändig zu machen, werden fonnten, man gleihwohl den Landichaften 
das Recht einräumen mußte, fich jelbjt zu retten und zu berathen, wenn von 
Italien jede Hilfe ausblieb: flüger jchien es, joldhe Autonomie zu gewähren, 
als fie angemaßt jehen zu müſſen: jo wurde durch Gejeh vom 16. April 418, 
in Erneuerung und Ausdehnung früher Einrichtungen, eine jährliche Notabeln- 
verfammlung zu Arles mit ziemlich weitgehender Zuſtändigkeit im Finanz 
gebiet angeordnet. ”) 

Im nächſten Jahre (i. 3. 419) kehrten die Wejtgothen aus Spanien 
zurüd und erhielten durch Vertrag Land in Aquitanica jecunda mit der 
Hauptjtadt Touloufe (Rei von Touloufe bis 507).?) 

Nachdem jo alle Anmaßer in Gallien vernichtet, drei Barbarenvölfer nad) 
Spanien abgezogen, die Wejtgothen auf Aquitanien bejchränft waren, eritarfte 
wieder des Kaiſers Gewalt in jener Provinz: gleichzeitig (i. 3. 417— 420) 
wurden auch die Kelten in Aremorica wieder zur Unterwerfung gebradit. 
Alamannen und Franken ſowie den eben erjt angejiedelten Burgundern konnten 
freilich ihre Gebiete nicht entrifjen werden: doc unternahm der comes do- 
mesticorum Caſtinus (nad) Renatus Profuturus Frigeridus bei Greg. Zur. 
11, 9) einen Feldzug gegen die Franken. °) 

Im Jahre 423 ftarb Honorius (26. Auguft): nur Weniges, Stüdhaftes 
gewähren uns die Quellen von da ab bis zum Auftreten Chlodovechs über 
die Geichichte der Weftgermanen: was die Völfer der gothiichen Gruppe an: 
geht, Vandalen (Mlanen), Dftgothen, Weftgothen, ſpaniſche Sueben, Gepiden, 
Heruler, Rugier, Odovafar, wurde bereits dargeftellt: was Franken, Bur: 
gunder, Zangobarden betrifft, wird in der Geſchichte diefer Völker zu 
erörtern jein: jo fann hier, außer einer allgemeinen, meijt an die hunniſche 
Invasion knüpfenden Weberficht, nur das äußerſt Dürftige zufammengejtellt 
werden, was von anderen Wejtgermanen gelegentlih erwähnt wird. 

Es ijt nicht zu bejtimmen, wie weit nordweftlic von Ungarn die dauernde, 
regelmäßige Herrichaft der Hunnenchane reichte: zweifellos umfaßte fie, außer 
den farmatiihen und gothiſchen, auch die ſuebiſchen Donauvölker: 
Duaden, Marfomannen, „Suaven“ (aljo vielleicht ſogar auch die öft- 
lichjten Gaue der Alamannen noch? jchmwerlih!): und gegen Norden die 
Slaven bis gegen die Ditjee hin: dagegen find Semnönen und Hermun: 
duren wohl nicht dauernd unterworfen gewejen; was letztere betrifft, würde 
der Weg, den Attila i. 3. 451 einihlug, Mandes aufflären: aber mir 


1) Hänel, corp. leg. I, 238; für die „Sieben Provinzen“ (zwijchen Loire, Mittel: 
meer, Dcean und Seealpen). 2) Dahn, Könige V, 68 f., oben I, 356 f. 3) Gegen 
die Verwechslung des Gaftinus mit Stilifo bei Fredigar ſ. Dahn bei v. Wieterd: 
heim II, 180a, über die Zeit 417 oder 420 Tillemont V, 3, Nr. 44. 
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fennen leider nur den Ausgangspunct und das Ziel, nicht die Wege diejer 
Völkerwoge. 

Ueberwältigend groß muß die Zahl der Hunnen geweſen ſein, welche 
allein es erklärt, daß fie fo viele und heldenhafte Völker von Paſſau oder 
Bien bis an die Mäotis fat ein Jahrhundert hindurch (78 Jahre: von 375 
bis 453) unterworfen halten fonnten, war auch die Unterwerfung meift durch 
Belaffung nationaler Könige, die nur Tribut und Waffenhilfe dem Chan 
ſchuldeten, gemildert und erträglicher gemadt. 

Dieje große Zahl der Hunnen erklärt es auch, daß fi) von ihrem Ein: 
bruch an bis über den Untergang ihres Reiches hinaus Söldner aus diefem 
Bolfe unter allen Fahnen finden: für Rom in bedeutenden Haufen, gegen 
Rom im Anschluß an germaniſche Völker, die das Weſtreich oder das Dftreich 
bekämpfen, als Landsknechte von römischen, byzantinichen, germanischen Aben— 
teurern, Feldherrn, Condottieri, welche, auch in römiſchem Dienjte, fich mit 
ftarfen Schaaren folder ihnen perjönlich, nicht Rom, verpflichteten Leibwächter 
umgaben, für den Kaifer, aber auch gegen ihn, zu morden oder zu fechten, 
zumal aber ?Feldherrn, die ſich auf den Thron ſchwangen, zu unterftüßen. So 
erflärt fih das Auffallende, daß der letzte römische Held, der die Hunnen: 
madht auf dem Felde bei Chalons mit jchwerftem Sclage traf, daß ein 
Mann wie Yatius die vertrauteften Beziehungen zu diefen Mongolenhorden 
unterhielt. 

Die Hunnen einerjeit3, deren Abwehr durch Aſtius andererjeits find 
die bewegenden Kräfte diefer Jahrzehnte für die Geſchichte auch der Weit: 
germanen. 

Geboren zu Doroftolum (Siliftria) in Untermöjien als der Sohn 
des magister militum Gaudentius und einer vornehmen Stalienerin, ſchon 
al3 Knabe mit prätoriihem Range beffeidet, war Astius bereits in früher 
Jugend von Rom den Hunnen als Geifel gegeben worden. Man darf ver: 
muthen: wie der Amaler Theoderich als Geifel zu Byzanz Vorzüge und 
Schwächen der römiſchen Macht jchon als Knabe fennen lernte, jo hat der 
junge Astius die furdhtbare Gefährlichkeit, aber auch die Blößen und die 
jeder inneren Weberlegenheit entbehrende Aeußerlichkeit, Gewaltthätigfeit der 
hunniſchen Weltherrichaft durchſchaut. Nach Ravenna zurüdgefehrt, gewann er 
alsbald unter den Domejtici einen hervorragenden Rang, trat, als ſich der 
Anmaßer Johannes gegen den fiebenjährigen Knaben Valentinian IM. 
(den Sohn der Placidia und des Conſtantius oben I, 355) erhob, auf 
Seite de3 Empörers und eilte zu feinen Jugendgenofjen, den Hunnen, Söldner 
zu werben —: jo völlig fehlt es diefem „letzten Römer” an wahrem, römi: 
ihem Patriotismus. 

Erjt nach dem Untergange des Johannes eintreffend i. 3. 424, ſuchte 
und fand er die Vergebung Placidias, der Negentin, für die er i. J. 425 
erfolgreich gegen die Weftgothen focht (oben I, 357). In den Jahren 
427—430 befiegte er die Juthungen, doch wohl in Noricum, da gleichzeitig 
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(Iuthungi ... et Nori) die Befiegung einer Erhebung der Norer (Nori, Norifer) 
d. h. der römiſch-keltiſchen Provinzialen (oder germanijcher Eolonijten?) 
in dieſem Gebirgslande berichtet wird. Darauf bradte er einen von den 
Franken bejegten Theil Gallien wieder an das Reich und dieje Franken 
zum Frieden: es ift vielleiht dabei cher an die Uferfranfen bei dem jüngft 
wieder von ihnen eingenommenen Trier, als an die ſaliſchen am Nieder: 
rhein zu denken. Den jtüdhaften, unflaren und zumal fiherer Zeitbejtimmnng 
meift entrathenden Quellen ijt nicht zu entnehmen, ob ein gegen legtere ge: 
richteter Feldzug, der das Land der Atrebaten (zwifchen der oberen Schelde 
und Lys, Tonrnai und Arras) von ihnen jäuberte, und die Vertreibung der 
Burgunder aus Belgien mit jener früher erwähnten Befiegung der Franten 
zufammenhängt. Einen großen Theil Galliens hatte jo Aëtius für Placidia 
twieder gefichert: fie ernannte ihn 429 zum magister militum, 432 zum Conjul. 

Aber obzwar wahrlih nicht unbedeutenden Geiftes mußte die Frau, 
welche das Wejtreih regieren follte, doc erleben, dab ihre Feldherrn und 
Statthalter den Wettjtreit um die vorherrſchende Macht nicht nur durch Ränte, 
durch Mord, ſogar durd offene Feldſchlachten entſchieden. Bonifacius, der 
Statthalter von Afrika, hatte, vielleicht durdy des Aatius Arglift zur Empörung 
verleitet (I, 156), die Bandalen nad Afrifa gerufen und fich dann doch 
mit der Regentin wieder vertragen: Aëtius konnte ungehemmt und ungejtraft 
einen Günftling der Negentin, den fie, wohl als Gegengewicht wider ihn, 
emporhob, den Batricius Felix, ermorden und dann Bonifacius, nad) defien 
Ausföhnung mit Placidia, in Italien mit Heeresmacht befämpfen. In der 
Schlacht bejiegt, wandte er ſich abermals zu den Hunnen nah Dalmatien 
(1.3. 432). Jedoch ſchon das Jahr darauf (433) finden wir ihn wieder am 
Hofe zu Ravenna: Bonifacius war feinen in jener Schlacht empfangenen Wunden 
erlegen. In den Jahren 434 bis 436 ſchlug Aëtius einen Bagaudenaufitand 
im nordweſtlichen Gallien nieder. Auch gegen Burgunder (ſ. B. IIT) und Weit: 
gothen (I, 357 f.), hatte er 435—439 in Gallien zu kämpfen. 

Für die folgenden zwölf Jahre gebricht es an jeder Nachricht über die 
Weitgermanen. 

Wir dürfen nur annehmen, daß Attila (mit feinem Bruder Bleda 
jeit 433, ſeit 445 WUlleinherricher) die Macht der Hunnen wie nach Norden 
und Dften über „ſtythiſche“ d. h. wohl meist ſlaviſche und finnifche Stämme, 
und nad Süden gegen das Oſtreich über die Donaugrenze, jo auch nad 
Weiten über die Germanen am Mittellauf des Stromes weiter ausdehnte, 
d. h. außer über Dftgothen, Gepiden, die Nefte der Vandalen, über Heruler, 
Rugier, Turfilingen und Skiren, auch über die Donaufueben: Martomannen, 
Duaden, vielleicht öftlichjte Alamannen. In Vorbereitung des großen Zuges 
gegen Gallien waren wohl durch Drohungen, welche faum der Anwendung von 
Waffengewalt bedurften, die ſämmtlichen Germanen, dur deren Länder das 
Heer fid) wälzen follte, zu vertragsmäßiger Verftattung des Durchzugs, wohl 
meist auch zu Waffenhilfe gezwungen worden: jo vor Allem die an Völker— 
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ichaften und Gauen reihe Gruppe der bei diefem Anlaß zum erften Male 
mit Ddiefem ihrem neuen Namen (von Sidonius Wpollinaris) genannten 
Thüringer, die alten Hermunduren, welde ganz Mitteldeutichland erfüllten, 
von Böhmen im Dften durch Sachſen, Vogtland, Thüringen und das heutige 
baierifche Franken bis an und über den Main reihend: der Dichter nennt 
folgende Völker in folgender Reihe: Rugen, Gelonen, Gepiden, Sarer, 
(Serer?), Burgunder, Hunnen, Neurer, Baftarnen, Toringe, Brufterer, 
Franken: von diefen find die gejperrt gedrudten wohl nur ardaiftifch-poetijch oder 
aus Versnoth genannt. Großen Werth Hat die Aufzählung nicht: denn das 
herrſchende und zahlreichjte Volk, die Hunnen, fteht nicht an der Spite, jondern 
zwijchen dem fleinen Reſte gezwungener Burgunder und den hier fabelhaften 
Neurern: das germanijche Hauptvolf, die Oftgothen, fehlt ganz, ebenfo Marko: 
mannen, Duaden, andere Sueben, Skiren, Heruler. 

Dagegen find die „Brufterer”, weil noch im Jahre 392 von Sulpicius 
Alerander bezeugt (oben S. 399) nicht blos als „Archaismus“ anzufehen 
und die „Franken“ find die rechtsrheinifchen ripuariſchen, die aber allerdings 
wohl nicht bis an den Nedar reichten. 

Die historia miscella dagegen nennt außer den Hunnen: Gepiden, 
Gothen, Markomannen, Duaden, Heruler, Turfilinger, Rugier und die 
finnifchen und ſlaviſchen Stämme, 

Auf Seite der Römer und Weftgothen jochten die Ulanen, die keltischen 
Aremoricaner, die fjalifhen und ein Theil der Uferfranfen, aud) Sadjen, 
wahrſcheinlich Söldner. 

Man nimmt an, Attila Habe jeine ungezählten Schaaren in zwei 
Eolonnen gegen Weſten geſchoben: die eine auf dem rechten Donauufer, auf 
der alten römischen Legionenftraße über Augſt nad) dem Oberrhein, über 
Straßburg nah Met (gleihwohl werden die Alamannen bei dieſem Zuge 
gar nicht genannt: fie wichen wohl ſüdwärts aus), die andere von der nörd— 
lihen Donauftraße, den Odenwald umgehend, auf Mainz, dann über Trier 
nad) Belgien: diefe konnte dann Thüringer (Sachſen bleiben ungenannt ala 
zu weit nörblih) und Franken an fich ziehen, durch deren Gebiet fie fich 
wälzte. Der Rhein ward von den Gäulen der Hunnen, welche noch breitere 
Ströme zu durchſchwimmen gewöhnt waren, wohl ohne Weiteres überjchritten: 
die nahen Wälder gewährten Holz für den Floßbau der andern Haufen. 

Feſt fteht aber nur der Marſch über Meg, deſſen jtarfe Mauern lange 
Widerjtand leifteten: Attila leitete gleichzeitig die Belagerung von Scarpona, 
eilte aber auf die Nachricht, daß in den Wall von Met Breſche gejtoßen, 
zu diefer Stadt zurüd: in der Nacht vor Oſtern (8. April) ward fie erjtürmt 
und in Brand gejtedt: viele Einwohner fanden den Tod, andere wurden 
mit ihrem Biſchof gefangen fortgeführt. Gleiches Los traf bald darauf 
Rheims: von da ging der Zug über Chalons, Troyes, Sens — Paris 
blieb unberührt von den Hunnen — nad) Orleans, das wohl im Mai er: 
reicht ward: erjt hier, an der Loirelinie, ftieß der Angriff auf die verbündeten 
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Nömer, Weftgothen und Alanen. Biſchof Anianus war jelbjt nad Arles 
geeilt, fih von Aëtius rechtzeitigen Erſatz zufihern zu laſſen: er ermuthigte 
die wadere Vertheidigung: ſchon hatten gleichwohl die Angreifer Theile der 
Stadt bezwungen und zu plündern begonnen, vielleiht war auch jchon eine 
Gapitulation für den Reſt aufgejegt, als das Entjagheer vom linken Loireufer 
her eindrang und die Hunnen vertrieb. Attila trat den Rüdzug nad) der 
Marne an. Erft auf den mauriacenjiihen Feldern, fünf (römijche) Meilen 
von Troyes, fam es zur Entiheidungsihladt.) Bon dem Rückmarſch der 
Hunnen nad ihrer Niederlage wiſſen wir gar nichts: denn allzu jpät ift die 
Nachricht bei Fredigar (ca. 660!), Aztius habe fie dur die Franten 
bis nah Thüringen verfolgen laffen, wenn man aud annehmen darf, dak 
es eben die Franken (Chatten) waren, welche dem weichenden Feind, der 
ihr Gebiet durchziehen mußte, jo weit fie Feindjeligkeiten wagen konnten, am 
Meiiten Abbruch thaten. 

In der Schlaht am Netad, weldhe nah Attilas Tod das Hunnenjod 
zerbrach (I, 233), werden neben Gepiden, Oftgothen und Rugiern auch Sueben 
unter den Völkern genannt, welche ihre Freiheit bier erfämpften: es waren 
gewiß Markomannen, Quaden, Thüringe. 

Weit nah Oſten wichen die überlebenden Söhne Attilas zurüd: die 
Gepiden erhielten damals Dalien, die Oſtgothen Pannonien vom Kaiſer ein: 
geräumt. 

Das Wenige, was wir von den Germanen des Binnenlandes aus dem 
Ende diejes Jahrhunderts, ja bis zur Unterwerfung durch die Franken willen, 
ift zum größten Theil bereits eingeflochten bei Darftellung der Gejchichte der 
Dftgothen, dann der Augier und Odovakars. Seit die Oftgothen, nad) Ab: 
jchüttelung des hunniſchen Joches unter den drei amaliihen Brüdern mächtig 
erjtarft, mit Byzanz gegen reiche Nahrgelder gutes Vernehmen hielten, warf 
fich ihre überquellende Kraft, verpflichtet, die römischen Gebiete an ihren Süd: 
grenzen zu jchonen, auf ihre Nachbarn im Norden und Weſten: diejer Drud 
und Andrang der übermächtigen Gothen war wohl die Haupturfache, daß 
fih Quaden und Markomannen allmähli immer mehr nad) Nordmweiten 
zurüdzogen, jo daß fie gegen Ende des Jahrhunderts und zu Anfang des 
folgenden allmählich im Süden der Hermunduren in dem jegigen Sübbaiern: 
Oberpfalz, Regensburg, (Oberfranten?), Niederbaiern, Oberbaiern einrüden: 
in wie weit fie damals aud Schon Deutſch-Oeſterreich einnahmen, in wie fern 
dieſes geihah im Wege jpäterer Wiederausbreitung nah Dften durch Eoloni: 
fation von Baiern aus, ijt im Einzelne jchwer, oft unmöglich zu jagen. 

In jenen Landichaften der mittleren Donau um Paſſau drängten jid 
zu Ende des 5. Jahrhunderts zahlreiche Völferichaften durch einander, wie 
das Leben des heiligen Severin (I, 575) deutlich fpiegelt: jogar Thüringer 
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reihen manchmal jo weit ſüdöſtlich, Rugier und Skiren herrichen in der 
Gegend von Wien, DonausHeruler ftreifen bis Salzburg, Sueben, von den 
Thüringern wie von Marfomannen und Duaden unterjchieden, alſo doc 
wohl Schwaben, Nordihwaben, Oft: Alamannen greifen von Südweſten hier ein. 

Die wenigen Römer in den Städten, faft nur Givilbevölferung, 
Veteranen, Eoloniften, bilden Kleine, ringsum von heidnifchen oder arianischen 
Barbaren umbrandete, Hilf: und wehrloſe Injeln: nur die geiftige und fitt: 
fihe Autorität des jeltenen Mannes ſchützt fie gegen die raubgierigen 
Könige. Da war e3 eine weije und mwohlthätige Maßregel, daß Odovakar, 
feine Unfähigkeit, Noricum und Rätien zu vertheidigen, erfennend, den Abzug 
der letzten Heinen römiſchen Bejagungen aus diejen Städten befahl, dem ſich 
die Eivilbevölferung anjchließen durfte und regelmäßig anſchloß: doch blieben 
auch mande Römer und romaniſche Provinzialen zurüd (I, 577). 

Als zu Ende des Jahrhunderts an Stelle Odovakars Theoderich trat, 
befeitigte diejer die Grenzen feines Reiches in den Alpen gegen die nördlichen 
Barbaren (I, 306): aber wie hier die oftgothijche Grenze lief — wir wiſſen e3 
nicht: den Brennerpaß beherrſchten wohl noch feine äußerften Vorpoſten und 
das unmittelbar davor liegende Veldidena: Wilten bei Innsbrud. Dagegen 
hatte Augsburg wohl nie oſtgothiſche Bejagung: bis gegen den Brenner hin 
erjtredte fi damals wohl jhon das füdliche Gebiet der Bajuvaren, die 
wejtlih am Zeh mit den Alamannen grenzten, während fie im Norden 
Regensburg als Hauptjtadt bejaßen und nordweſtlich diefer Stadt mit den 
Thüringern grenzten: (über ihre zweifelige Südoftgrenze oben). Theoderich 
ihüßte die „müden Reſte“ der Alamannen nad) der Schlacht bei Tolpiacum 
vor der Unterwerfung durch die Franken und fiedelte diefe nad) Südoſten 
weichenden Gaue in Rätien unter feinem Schug an —: (I, 577) Schuß 
gegen Ehlodoveh den Merovinger, bis auf welchen wir hiermit die Ge: 
ihichte der binnenländiihen Weftgermanen verfolgt haben. 

Es übrigt nur noch die Entwidlung in Gallien, jofern fie nicht die 
bereits erledigten Wejtgothen oder die Burgunder (Band III) betrifft, bis 
zur gleihen Epoche, dem Auftreten Chlodovechs, herabzuführen. 

Aus den nächſten Jahren erfahren wir über Gallien nur, daß auf die 
Nachricht von Valentinians III. Tod (16. März 435) Sahfen, Alamannen 
und Franken in Gallien ſich regten, aber alsbald wieder wichen, nachdem der 
tüchtige Avitus, der jpätere Kaifer (I, 361), zum magister equitum et pe- 
ditum für diefe Provinz ernannt worden, eine Nachricht von höchſt zwei— 
feliger Glaubhaftigkeit, da fie Apollinaris Sidonius (oben I, 542) ledig: 
ih zum Lobe feines Schwiegervaters Avitus in Verjen mtitheilt. E3 mar, 
was die Romanen betrifft, eine weſentlich galliſche Bewegung, welche bald 
darauf diefen Avitus zum Kaiſer des Weſtreichs erhob: allerdings waren es 
vor allem Theoderich II. und feine Wejtgothen, welche (aus den I, 361 er: 
Örterten Gründen) diefen Schritt herbeigeführt hatten. 

Allein je weniger Rom und Stalien, wo in rafher Folge von Er: 
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mordungen ein Namenkaijer den andern ablöfte, für die Provinzen thun 
fonnten, dejto mehr waren dieje auf Selbithilfe angewiejen: das alte Welt: 
reich des Abendlandes zerfällt jegt in feine großen geographiihen Gruppen: 
Spanien, Brittannien, Gallien vertheidigen und verwalten ſich ſelbſt (val. 
I, 367): gerade Gallien hatte ja jchon früher wiederholt ähnlihe Neigungen 
bewährt und einige Zeit durchgeführt (Sabinus i. J. 70, Poftumus i. 3. 261 
oben ©. 137). Nad des Wvitus Untergang erihien Majorian, der neue 
Kaiſer (I, 367, 211), im Winter 438 in Gallien, wo er fi die Anerkennung 
erjt erzwingen mußte: der Hauptfig der galliihen Oppofition war Lyon, 
von weitgothiichen Beſatzungen vertheidigt. Doch kam es zur Verftändigung: 
die Weſtgothen zogen ab, dje galliih:römischen Vornehmen unterwarfen fich und 
erhielten Amneftie. Als aber Majorian i. J. 461 den Tod gefunden, ernenerte 
jih das Schauspiel einer jpecifiich galliihen Erhebung: wie früher Avitus in 
Südgallien auf die Weſtgothen geftügt, jo trat jept in Nordgallien Aegidius 
auf, von Majorian oder vielleiht jchon von Avitus zum magister militum 
bejtellt, auf die jalifhen Franken gejtügt: dieje Germanen, bis dahin unter 
eigenen Königen (oben S. 389.) in oft verlegtem Födus die formale Ober: 
hoheit Roms anertennend, jcheinen damals — fjoviel mag an Geſchichte unter 
der verhüllenden Sage geborgen liegen — in Folge innerer Kämpfe vorüber: 
gehend ohne nationalen König gewejen fein, der als vertrieben, als land: 
flüchtig bezeichnet wird: fie erkannten aljo num ohne Vermittelung durch eigene 
Könige die Herrihaft Roms, richtiger das Födus mit Rom an: und der 
einzige Vertreter Roms und des Födus in Nordgallien war eben damals 
Hegidius, der in Soifjons die feite Burg feiner und der römischen Madıt 
hatte: daher konnte Aegidius „König der Franken“ heißen, wie fein Sohn 
und Nachfolger in jener eigenartigen Stellung von den Barbaren auch etwa 
König der Römer” genannt wurde: man fieht, aus dem zerfallenden Weltreid 
tritt in jenen Tagen bereits der künftige Staat Frankreich hervor: 
ungewiß ift nur noch, ob zu den „Römern“ d. 5. den romanifirten Pro: 
vinzialen als Sauptelement des Germaniſchen in Gallien Wejtgothen oder 
Franken Hinzutreten werben. 

Aber Aegidius beſchränkte feine Sorge nit auf den Nordoften: den 
ganzen noch von Rom behaupteten Beſitzſtand in Gallien juchte er zu halten: 
jo wehrte er von Arles aus den Ausbreitungsverjuchen der Wejtgothen 
(I, 361). 

Sein Tod (463) erleichterte gar jehr dem gewaltigen Eurich (460—485) 
die Eroberung Galliens bis an die Loire im Nordoſten, bis an den Rhöne 
im Südoften und die beiden Meere im Norden und Süden: (I, 365) ber Rhone 
ihied die Wejtgothen (jpäter die Oftgothen I, 371) von dem kleinen Neid 
der Burgunder. 

Syagrius, der feines Vaters Negidius Aufgabe aufgenommen hatte, ſah 
ſich alsbald auf das rechte Ufer der Loire bejchränkt, nachdem die Weitgothen 
no bei Aegidius’ Lebzeiten Stadt und Landihaft Narbonne (460), dann 
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aber (470?) Bourges und andere Befigungen der römiſchen (Bundes-) 
Unterthanen, der Kelten in Aremorica, die Auvergne (475), Arles (480°), 
Marjeille (481) und die ganze Provence bis an die Seealpen gewannen 
(I, 365). 

Als nun im Jahre 476 das weſtrömiſche Kaiſerthum erloſch (I, 579), 
hätte dies nad) der Theorie des römischen Staatsreht3 die Wirkung haben 
jollen, daß Syagrius ſich als Unterthan des byzantinischen Kaiſers betrachtet 
hätte, zumal jeit Julius Nepos, der von Byzanz allein als rechtmäßiger 
Kaifer des Abendlandes betrachtet worden, im Jahre 480 geftorben war. 

Allein thatſächlich und praktiſch gejtalteten fich dieje Dinge ganz anders. 
An Wirklichkeit hatte die Abjegung des Romulus Auguftulus und der Tod 
des Julius Nepos gar keinen Einfluß auf die Stellung des Syagrius: war 
doc jeit geraumer Zeit, jeit Erhebung des Avitus, faft jeder Zufammenhang 
des noch römischen Galliens mit Ravenna, Rom, Stalien unterbrochen: war 
doc Aegidius gegen Rikimer, gegen Severus, den Namenkaijer des Wejtens, 
aufgetreten. Ja, die Selbftändigfeit des werdenden Frankreich, das regnum 
Galliarum, gegenüber der verjinfenden Gentralregierung des Wejtreichs, zeigte 
ſich höchſt bedeutſam in folgendem Vorgang: die galliihen Landſchaften waren 
längſt auf Selbithilfe gegen die Barbaren angewiejen und übten dieje in 
jehr anerfennungswürdiger Weife: jo erwehrte fich lange Zeit die Auvergne 
rühmlich des gewaltigen Eurich unter Zeitung des Edicius (I, 364), der in 
diefer Landſchaft eine ähnlihe Stellung einnahm, wie zu Soifjons Syagrius. 
Und als der wejtrömifche Kaifer Glycerius, fih an den Seealpen Ruhe zu 
erfaufen, die Auvergne fürmlih den Wejtgothen abtrat, fehrten ſich Edicius 
und der Provinzialadel nit an die Urkunde eines Kaiſers, der jie nicht 
beihüßt hatte und jet preisgab, und jegten den Widerjtand noch muthig fort. 
Wie hätte unter ſolchen Berhältnifjen nicht, nachdem im Wejtreich auch ein 
Namenkaifer nicht mehr lebte, Syagrius ſich Kraft eigenen Rechts, wie Kraft 
eigener Macht als jelbjtändigen legten Vertreter der Römerherrichaft betrachten 
jollen, entſchloſſen in (wohl nur ſchwacher) Hoffnung auf Wiederkehr befjerer 
Beiten, einftweilen gegen die Barbaren zu vertheidigen, was nod nicht von 
ihnen bejegt war. Mit Byzanz Hatte er, jo weit wir jehen, gar feine 
Fühlung: nit einmal ein Gejandter, geſchweige ein Heer, fonnte ihn aus 
dem Oſtreich auffuchen, ohne Erlaubniß der Barbaren, welde ihn vom Mittel: 
meer abjperrten, oder ohne Umſchiffung von Europa: jo jtand und focht er 
denn für fich jelbjt in dem winzigen Stüd galliihen Landes, zwijchen dem 
Canal im Norden, der Loire im Weiten, der Sambre im Dften, Verdun und 
Toul im Süden: mit den Städten Soiffons, Rheims, Paris, Verdun, 
Orleans, Tours, Angers. 

Auf dieje paar Städte war nun aber der Befit des ehemaligen Welt: 
reichs beſchränkt, nicht nur in Gallien, nein, in ganz Europa — mit einziger 
Ausnahme der Ajien zugefehrten äußerjten jüdöftlihen Ede des Erbdtheils 
Epirus, Griechenland, ein Stüd von Thrafien mit Byzanz, deſſen unver: 
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gleihlihe Lage allerdings noch ſieben Jahrhunderte fih und das Dftreih 
aufrecht hielt. 

Das alſo war der Ausgang der langen, langen Kämpfe zwiichen Rom 
und den Germanen: gerade jehs Jahrhunderte füllen fie von der Zeit, da 
zuerit Kimbrer und Teutonen vergeblidh Land von den Römern erbitten bis 
zu dem Jahr, da das legte Stüd Land der Römer in Gallien an Germanen 
verloren geht: eine Zeit lang hatte es ganz den Anjchein, daß auch die Ger: 
manen wie die Gallier gewaltjam in den Verband des Weltreihs aufge: 
nommen und, in demjelben romanifirt, ihre Nationalität einbüßen würden: 
„Sermanien bis zur Elbe römische Provinz” — jehr wenig ſchien an Ber: 
wirflichung dieſer Idee des Auguftus zu fehlen: und alsbald würde dann 
der jchmale Streif Landes zwiichen Elbe und Donau von legterem Strom 
ber bezwungen worden jein. 

Und nun: wie war nad jechs Jahrhunderten Europa unter den Ger: 
manen, (welche erjt nur bittend, fämpfend nur, wenn gezivungen, Sand für 
ihre Eriftenz geſucht hatten,) und der Weltbeherriderin der Boden vertheilt? 

Nicht nur faſt ganz Europa, zwei Erdtheile waren von Rom auf die 
Germanen übergegangen. 

Germanen, die Vandalen, herrſchten nun im ganzen ehemals römischen 
Afrika von den Säulen des Herkules im Wejten bis an die große Sorte 
im Dften, joweit das Binnenland nicht von freien Mauren behauptet blieb: 
den Römern war in Afrika nur Aegypten (mit der Bentapolis) geblieben: 
vandaliih waren auch alle Injeln des tyrrheniſchen Meeres geworden: die 
Pityufen, die Balearen, Eorfica, Sardinien und Sicilien, joweit 
es nit Odovafar gehörte. 

Germanen herrichten auf der ganzen pyrenätihen Halbinjel: Sueben in 
der Nordweitede, Wejtgothen im übrigen Spanien. 

Germanen berrihten in talien, der Wiege des Weltreihs: Ravenna, 
Nom jelbjt war in den Händen gothiicher Söldner, an deren Stelle ipäter 
Dftgothen traten: auch deren Untergang gab Italien nur auf dreizehn Jahre 
den Naijern zurüd: die Langobarden gewannen alsbald fajt ganz Italien: 
nur der äußerſte Süden der Halbinjel verblieb den Byzantinern: in Rom 
herrichte der Biſchof mehr als der ferne Kaiſer, bi$ Rom, das Langobarden: 
reih und fait die ganze Halbiniel den Narolingern zufiel: Byzanz erhielt 
das Yand nie mehr zurid. 

England hatten die Legionen ſchon lange geräumt: bald ward es wie 
Schottland von Sachſen, Angeln, Jüten den Kelten größtentheils 
entrifien. 

Wenden wir uns nun vom äußerſten Nordweiten zum tiefjten Südoſten 
des Erdtheils, jo finden wir jogar hier in der Nähe der Hauptſtadt Byzanz 
germaniſche Vorpoſten: nur Griechenland und Epirus blieb, abgejehen von 
vorübergehenden Bejegungen, frei von Germanen: aber Theoderich Strabo 
mit feinen Gothen ſaß um Philippopel am Hebrus, Theoderid der 
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Amaler nörblih in Ufer: Dakien und Nieder: Möfien: beide erfchienen 
wiederholt drohend vor Byzanz: Dftgothen hatten auch beide Ufer des Margus 
und ganz Pannonien erfüllt: nad ihrem Abzug rüdten hier die Lango— 
barden ein: der Donaulimes beftand längſt nicht mehr: vielmehr ſaßen 
Germanen auch auf dem rechten Ufer des Stromes feinem ganzen Lauf ent: 
lang von Paſſau bis Novae. 

Auf dem linken Donauufer füllten, nahdem die Hunnen auf das Dft: 
ufer des Dniepr zurüdgewichen, ſlaviſche Völker den ganzen Nordojten von 
der Aluta im Weiten bis an und über den Tanais (Don) im Oſten. 

Weſtlich der Aluta am Nordufer der Donau lehnte fi) bis an die Tifia 
(Theiß) das Reich der Gepiden, die im Norden mit den Herulern grenzten, 
wie dieje nördlih an die Langobarden jtießen: weſtlich von den Herulern 
herrichten die Rugier an der Donau gegen Bafjau Hin, bis Odovakar ihre 
Macht brach, wie er Noricum, Nätien und, nad) des Nepos Tod, aud) 
Dalmatien beherrichte. Nordweitlid von der Donau eritredte ſich bis an 
die Elbe das Land der Thüringer, jenjeit der Elbe wohnten die Warnen 
und auf der kimbriſchen Halbinjel Angeln und Jüten; Sachſen von der 
Elbmündung im Dften bis an die Lippe im Weiten, Friſen von der Wejer: 
mündung bis an die NAheinarme bei ihrer Mündung. Tiefer ſüdlich ftießen 
an die Thüringe die Alamannen, von der Jagſt im Oſten über den jo 
fang bedrängten und endlich gewonnenen limes und über den Rhein hinüber 
durch das Elſaß bis Bejancon: ſüdweſtlich erreichten fie hier die Burgun: 
der, welche ihrerfeits im Süden an den Alpen mit Odovakar grenzten, im 
Weiten mit den Wejtgothen, welche unter Euricd) nicht nur fajt ganz Spanien, 
auch Gallien bis zu Rhone und Loire erwarben und von lehterem Fluß her 
nicht blos die halb unabhängigen, halb den Römern unterworfenen Kelten 
in Aremorica bedrohten, fondern das letzte Heine römijche Gebiet, das des 
Syagrius jelbit. 

Aber nicht den Wejtgothen, einem andern Germanenjtamm jollte das 
fette Römergebiet in Gallien, ja zuleßt ganz Gallien bis an die Pyrenäen, 
bis an den Rhein und beide Meere zufallen: dem Stamm der Franfen, 
welche in zwei Gruppen gegliedert auftreten: die ripuarijchen oder Ufer: 
Franken zu beiden Seiten des Rheins an feinem Mittellauf von Mainz bis 
unterhalb Köln, dann von Trier und Verdun im Weſten bis an die Grenzen 
der Alamannen, Thüringer und Sachſen im Dften: und die jalijhen Fran: 
fen von den Rheinmündungen, wo fie mit den Friſen grenzten, im Oſten zu: 
nächit bis an die Somme:Mündung, die ungefähre Dftgrenze von Syagrius’ 
Gebiet: jo weit wejtlic; reichte das Gebiet ihrer ganz unabhängigen Gaue: 
aber in großer Zahl wohnten fränfiijhe Gaue auch weit weſtlich jener Linie, 
“an beiden Ufern der Seine, an deren Unterlauf wejtlih bis an die Orne 
bei Cain, welhe Syagrius gegenüber in einem abhängigen Födus ftanden, 
zeitweilig ohne Könige, aljo ihn ſelbſt gewiſſermaßen als ihren König 
anerfennend. 
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Bon diejen jalifchen Franfen nun, die zumeift aus den alten Batavern 
und Sugambrern, hochgerühmter Heldenichaft, erwachſen waren, gingen die 
großen Eroberungen aus, welche das gewaltige Frankenreich begründeten: der 
ſaliſche Gaukönig Ehlodovedh aus merovingiichem Geſchlecht bejeitigte 
durch alle Mittel von Lijt und Gewalt die übrigen ſaliſchen und ripuarischen 
Gaukönige, meiit feine Gefippen, machte fidh jo zum Volkskönig der Franten, 
alle Völkerſchaften und Gaue der jalifchen und der ripuarischen Mittelgruppe 
unter fich vereinend, entriß den Römern mit dem Reiche des Syagrius 
ihren legten Belig in Wefteuropa, entriß den Weſtgothen den weitejten Theil 
ihres galliihen Gebiets und unterwarf den größten Theil der Nlamannen. 
Seine Nachfolger vollendeten das genial und gewaltig begonnene Werk: fie 
gewannen den Weit: und Oſtgothen alles Land bis an die Pyrenäen ab 
und verleibten jih das Reich der Burgunder ein: damit war ganz Gallien 
fränkiſch. Auf dem rechten Rheinufer wurden die Neiche der Thüringer 
und der Baiern unterworfen jowie die Refte der Nlamannen und die Friien 
an den Rheinmündungen: Karl der Große fügte body im Norden das Land 
der Sachſen, im Süden das Neih der Yangobarden, im Dften byzan: 
tiniſches Gebiet hinzu und ward fo, von Hamburg bis Benevent, von den 
Pyrenäen bis nad) Ungarn herrichend, thatjählih, bald durd Erneuerung 
des weſtrömiſchen Kaiſerthums auch formell, der Erbe Roms im 
Ubendlande. N 

Bis auf Chlodoveh haben wir hiermit herabgeführt die jechshundert: 
jährigen Kämpfe der Römer und Germanen. 

Der Untergang des Römerreih3 — das war das Endergebnih des 
römischen, zumal cäjariihen Brincips der „Vertheidigung durch den 
Angriff”. 

Denn werfen wir einen Blick rückwärts auf den pragmatifchen Zujam: 
menhang diejer Kämpfe. Die Eroberung Germaniens bis zur Elbe hatte 
der Angriff zur Vertheidigung Galliens fein jollen: die Eroberung Galliens 
war der Angriff zur Bertheidigung Spaniens, zur Sicherung des Land: 
twegs nad) Spanien gewejen: die Eroberung Spaniens war der Angriff zur 
Bertheidigung Italiens und zur Zerftörung der karthagiſchen Macht gewejen. 

Sp wurden die Söhne der Wölfin durd jeden Sieg zu neuen Kämpfen 
fortgezogen durd) jenes großartige dämonische Prineip, das unter dem Schein 
der Vertheidigung zur Welteroberung drängen mußte, 

Hätte Rom ſich im Abendlande mit den Grenzen begnügt, welde es 
vor Cäſar hatte, hätte es Dakien, Pannonien, Deutichland, Noricum, Binde: 
lifien, Rätien, Gallien, Brittanien den Germanen überlaſſen, — für unab: 
jehbare Jahrhunderte hätte deren Ausbreitungsbedürfnig in diefen Ländern 
Naumgenüge gefunden. Aber die „Vertheidigung durd den Angriff“, welde 
nicht ruhen wollte, bis ganz Europa unſchädlich gemacht war, welde die 
Germanen an Rhein und Donau zurücwies, zwang — zu Roms Verderben 
‚— die noch halb nomadishen Stämme zu jehhaften Aderbau, bewirkte damit 
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ftarfe Vermehrung, Zuſammenſchluß der Heinen Gaue zu immer größeren 
Verbänden und das naturnothiwendige Ueberquellen der Volkskraft über die 
allzu eng von Rom gezogenen Schranken, welche fich zulegt nur mit Ueber: 
fluthung des ganzen Erdtheils beruhigte. 

Bis über die Elbe hinaus hatte die Vertheidigung durch den Angriff 
die Germanen unterwerfen oder zurüdwerfen wollen: der Erfolg war, daß 
die Germanen den Tiber überſchritten, das Weſtreich zerjtörten und deſſen 
Kaijerherrihaft erbten. 


Achtes Capitel. 
Die Hömer und ihre Spuren im fpäteren Deutfchland. ’) 


Die Römer nannten im Gegenjag zu ihren gallo:germanifchen Pro— 
vinzen*) (und jpäter dem Behntland) das freie Germanien: „Germania 
magna“, das große Germanien. Es reichte ihnen im Weſten bis an den 
Rhein (jpäter bis an den Ahein:limes), im Süden bis an die Donau (jpäter 
bis an den Donauslimes), im Norden zählten fie bald (das irrig für Inſeln 
gehaltene) Scandinavien noch dazu, bald ließen fie Germanien an der Nord: 
fee, dem „germaniichen Meer”, enden: als Djtgrenze ward (ungenau) die 
Weichjel angejehn. Wann zuerjt Germanen über den Rhein drangen — 
jedesfall$ lange vor Cäſar — iſt unbeftimmbar: die Donau haben fie erit 
ſpät überjchritten: zwiichen Thüringer Wald und Donau, in dem Maingebiet, 
erhielten ſich ſogar feltiiche Orte, obzwar von Germanen überherriht, bis 
auf Ptolemäus: Locoritum, Segodunum, Devona (feiner Karte) werden 
nicht ohne Wahricheinlichkeit auf Lohr, Würzburg, Bamberg gedeutet: „Me: 
diolanum”, „Mittelfeld” wird im Marchfeld geſucht. 

Im Uebrigen ift es jedoch ein Hoffnungslofes, gleichwohl vielfach be: 
liebtes Unternehmen, die etwa achtzig Pofitionen des Ptolemäus, welche er 
„Stäbdte” nennt, die aber nur überhaupt mit Namen bezeichnete Dertlid: 
feiten find, auf der heutigen Karte identificiren zu wollen. Jene Dertlich- 
feiten find gar nicht nothwendig alle bewohnt: z. B. die zahlreichen auf 
:furdum endenden, welche eine Furt bezeichnen, wie etwa Lup-furdum, 
Furt der Luppe, Zufluß der Saale bei Halle, fajt in der Mitte der Karte 
Germaniens, der Wirklichkeit entiprehend. Jene Namen, von römifchen 
Dffizieren oder Kaufleuten nicht ohne Mißverjtändnifie angewendet, find irrig 


1) Die Rheinlande werden genauer bei Darftellung der Franken berüdfichtigt. 
Ueber die Schweiz ſ. jetzt Th. Mommjen, Schweizer Nachſtudien, Hermes XVI. 
1881. 2) Es ift zweifelhaft, zu welcher das „Zehentland“ jpäter geichlagen wurde: 
die Legionen hatten ihr Standlager, ihr Hauptquartier zu Mainz in Germania 
superior: aber die Meilenzeiger rechnen nicht nad Stadien (reip. Millien), jondern, 
wie in Gallien, nad) keltiſchen „Leugen“. 
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aufgefaßt und obenein in den Handichriften verdorben. „Vielleicht die einzige 
brauchbare Linie von Stationen der Ptolemäifchen Karte oder vielmehr ihrer 
verlorenen Quellen ijt die gegen die Wirklichkeit nur um etwa ein Drittel 
verlängerte, von der Donau bei Carnuntum nad der Mündung der Biftula, 
(ihre Quelle iſt wahrſcheinlich die Reife jenes römischen Ritters unter Nero 
nah) der Bernfteinküfte oben I, 64): eine diefer Stationen: „Kaliſia“ 
würde in der That approrimativ auf den Ort treffen, der den entiprechenden 
Namen Kaliſch noch heute führt und jehr wohl ſeit alter Beit bewahrt 
haben kann.“!) 

Wir haben oben verfolgt, wie feit den Tagen des Druſus und Tiberius 
ihon die Römer durch Befejtigungen und Straßen allmählih von Nordiee, 
Nhein und Donau her in dieſem Gebiet ſich einrichteten und befejtigten und 
wie die Anhänge des Rhein: und des Donau-limes bis in das erjte Jahr: 
hundert zurüdreihen. Wir haben nun eingehender jene limites?) und die 
römischen Niederlafjungen und Straßenzüge zu erörtern. 

Das ungeheure Werk beider limites?) konnte jelbjtverjtändlich nur jehr 
allmählich ausgeführt werden: deshalb entzog ſich fein langjames Wach jen 


1) So völlig ich vorftehenden, Kiepert, ©. 537 entnommenen Ausführungen 
über Ptolemäus beiftimme, jo wenig kann ich die Anficht dieſes hochverdienten 
Mannes theilen, daß erft in Muguftus’ Zeit die Germanen den herfyniichen Wald 
(das deutiche Mittelgebirge) überjchritten hätten: Cäſar findet fie ja wie in Gallien, 
jo am Rhein: und dicht hinter den Sugambern ftehen ihm die Sueben d. h. die 
Ehatten; die von Kiepert angeführten keltiſchen Reſte: Volcae Tectosages an der 
Mark, Bojer in Böhmen, Helvetier am Main (aber doch ſchon zu Cäſars, ja wohl 
der Kimbrer Zeit in der Schweiz!) find lediglich vereinzelte Feltifche, freie oder 
unterworfene Enclaven, wie fie ja noch viel jpäter öftliher, jenjeit Böhmen vor: 
fommen, ohne dab man doch die Anwejenheit und Herrichaft der Germanen um 
desmwillen bezweifeln fann (vgl. I, 9). 2) Es ift erfledlich mühejchwer, am Pregel 
den Rhein:, Nedar: und Donan:limes zu ftudiren. Die folgende Skizze beruht 
leider nicht überall auf ausreichender Autopfie. Ich verdanfe hier jehr viel der 
liebenswürdigen unb ſachkundigen Unterftügung meines Freundes, Yandesbiblio- 
thefar Dr. A. Dunder in Caſſel, deſſen werthvolle Mittheilungen ich (mit Angabe 
feines Namens in Klammern) wörtlich aufgenommen habe. Außerdem Hat er mir die 
auf feinen Wanderungen benugten Karten mit vielfachen Einzeihnungen zur Ber: 
fügung geftellt und die neuere weit verftrente Literatur jammeln und nad Königs: 
berg schaffen helfen. Für allen dieſen Beiftand jpreche ich ihm herzlichiten 
Dank aus. Ebenjo jage ich dem Herrn Oberft von Cohauſen in Wiesbaden, Pro: 
feffor Dr. Ohlenſchlager in Münden und Profeſſor Herzog in Tübingen beiten 
Dank für ihre höchſt werthvollen Unterftügungen für die Gebiete von Nafjau = Hefien, 
Baiern und Württemberg, Staatsrat von Beder in Karlsruhe für Baden. 
8) Aventinus, annales Boiorum. 1554. ©. 109. 114. — Erufius, annales Suevici. 
1595. ©. 78. — Preſcher, Hiftoriihe Blätter I. Stuttgart 1818. — Budner, 
Andreas, Neijen auf der Teufelsmauer I. II. Regensburg 1818. 1821. — Mayhyer, 
Anton, Denkſchriften der f. bayer. Afad. d. W. 1821. 1822. 1835. 1838. — vd. Pau: 
lus, die Römerſtraßen mit bejonderer Nüdjicht auf das Zehntland. Stuttgart 1857. 
— v. Paulus, der römische Grenzwall. Stuttgart 1863. — dv. Paulus, Erklärung 
der Peutingerfhen Tafel. Stuttgart 1866. — v. Paulus, archäologiiche Karte von 
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faft jeder Angabe der römiſchen Schriftjteller: es iſt auch nicht nad) einem 
einheitlihen im Voraus fejtgeftellten Plan bergeftellt worden. 

Der limes transrhenanus, Pfahlgraben, lief über 60 Meilen lang von 
rechten Rheinufer bei Hönningen (zwifchen Andernah und Linz) bis an 
die Mündung der Altmühl in die Donau, ein großes Stüd von Oberdeutſch— 
land zum Gebiet des Reiches jchlagend, fajt zwei Jahrhunderte bejhirmend, 


Württemberg J., Württemb. Jahrb. 1875. II. — Stälin, wirtemberg. Geſchichte I. 
©. 8f. — Brambad, Denkmäler der Kunft und Geſchichte Badens. Carlsruhe 1867. 
— Mommſen, Ber. d. ſächſ. Gejellih. d. W. 1852. ©. 201. — D. Keller, vicus 
Aurelii, ®infelmann: Programm. 1871. — Hanjelmann, Beweis, wie weit ber 
Nömer Macht .... in die oftfränfiihen Lande eingedrungen. Schwäb.-Hall 1708. 
— Fortjegung des Beweiſes. 1773. — W. Arnold, Deutſche Urzeit. S. 81—114. 
Gotha 1879. (3. Aufl. 1881.) — A. Dunder, Beiträge zur Erforſchung und Ge: 
jchichte des Piahlgrabens im unteren Maingebiete und der Wetterau. Mit 1 Karten: 
ſtizze und 2 Gartons. Kafjel 1879. (Separatabdrud aus der Zeitichr. des Vereins 
f. heſſ. Gejch. u. Landeskunde. N. F. VIIL) Vgl. dazu E. Hübner in Jenaer Liter.=Beit. 
1875, Artilel 756 und Zum römischen Grenzwall in Deutjchland. 1. Nachtrag. (Bonner 
Jahrbücher, Heft 66. ©. 13— 25.) Bonn 1879 und die Entgegnung U. Dunders: 
Die rechtsmainiſche Limesforſchung (Naſſauer Annalen 15, ©. 295—304). Wiesbaden 
1879, ferner A. Dunder: Der römijche Mainübergang zwiſchen Hanau und Kefjel- 
ftadt. Mit 2 Situationsskizzen (Nafi. Annalen 15, ©. 281—294 und 376f.). — 
3. Schneider, Der römiihe Piahlgraben von der Wetter bis zum Main. Mit 
1 Karte. (12. Folge der „Neuen Beiträge zur alten Geſchichte und Geographie der 
Rheinlande‘). Düfleldorf 1879. Dazu die Recenjion U. Dunders in „Mittheilungen 
des Bereins f. heil. Geſch. u. Landeskunde”. Jahrg. 1880. 11. BVierteljahrsheft. 
S. 17—21. — Jahrb. d. Vereins v. Alterth.sreunden im Rheinland LIX, 1876. — 
E. Herzog, Die Termeflung des römischen Grenzwalls in jeinem Lauf durch Württem: 
berg. (Württemb. Jahrbücher für Statiftif und Landeskunde. Jahrg. 1880. II. Band. 
1. Hälfte. ©. 81—123.) — Lop:Schneider, Die Baudenkmäler im Regierungs- 
bezirt Wiesbaden, u. d. W. Pfahlgraben S. 360— 364 mit Angabe der Literatur bis 1878. 
— A. v. Cohauſen, der Pfahlgraben von der Uje bis zur Sayn (Anlage I der 
Lotz-Schneiderſchen Baudentmäler des Negierungsbezirts Wiesbaden. ©. 446—461). 
Berlin 1880. — F. W. Schmidt in den Nafjau. Annalen VI, 1.— Karl Ehrift, Die 
röm. Grenzlinien im Odenwald (1—3) in Kettlers 3. f. wiſſenſch. Geogr. II. — 3. Ohlen— 
ſchlager, Der römiſche Grenzwall in Baiern. Correjpondenzblatt der deutjchen Ge: 
ſchichts- und Alterthumsvereine. XXVIII. Jahrgang. Nr. 3 u. 4. (Defien Vor: 
trag auf der allgemeinen Verſammlung der deutjchen anthropologiichen Gejellichaft zu 
Regenzburg, Auguft 1881, im Correjpondenzblatt diejer Gejellihaft. XI. Jahrgang. 
Nr. 10. — Dazu Ohlenjhlagers Karten, das prähiftoriihe Baiern. Münden 
1881. Bis jept 6 Blätter.) — (Neltere Literatur bei Log: Schneider, u. d. W. Pfahl: 
graben.) — dv. Eohaujen, der Piahlgraben vom Main zur Wetter. Darmftädter 
Zeitung vom 16. Augujt 1881. Nr. 225. — K. v. Beder, Geſchichte des badijchen 
Landes zur Zeit der Nömer. I. Carlsruhe 1876. — Bon dem für dieſe Unter: 
ſuchungen wichtigſten Quellenwerk, der Sammlung der lateinijchen Inichriften von 
Mommijen, find dieGermaniae noch nicht erichienen: es Liegen aber vor: Illyricum III 1. 
III 2. Berlin 1873, und hieraus find bejonders zu beachten die bei aller Kürze jo reichen 
Vorbemerkungen von Theodor Mommjen im Corp. Inser. III. II. 1 und III. II. 2: 
nämlich Illyricum: I, Dacia ©. 1653—161. II. Moesia superior ©. 263. IIL Dal- 
matin S. 271—280. ]V. Pannonia inferior S. 413. V. Pannonia superior ©. 477. 
VI. Noricum ©. 587f. VII. Raetia ©. 105. 


424 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 8. Cap. Die Römer in Deutſchland. 


und noch heute in feinen beifer erhaltenen Theilen die Großartigkeit römiſcher 
Weltbezwingung bezeugend. 

Der Wall von der Donau bis an den Main hatte eine Ausdehnung 
von nicht weniger als 34—35, der vom Main bis zur Lahn von etwa 
24— 25, zujammen etwa 69— 70 Meilen. 

Bon Eoblenz und von Regensburg ab galt die Breite der Ströme 
Rhein und Donau, gedekt durch Eaftelle an wichtigen Uebergangspuntten, 
für ausreihend, als Feitungsgräben des Reichs zu dienen. 

Das jo eingefriedigte Vorland hat die Gejtalt eines unregelmäßigen 
Dreieds, deſſen breite Bafis vom Rhein zwiichen Coblenz und Bonn im 
Nordmweiten zur Altmühlmündung im Südojten ſich zieht, jedoch keineswegs 
jo, daß auf fürzeftem Wege vom Taunus ab nad Oſten über Saale (Loco: 
ritum) und Main (Segodunum) hinweg die Altmühl angejtrebt worden wäre. 

Vielmehr wurden die Linien mit großer Einfiht jo gezogen, daß durch 
Flüſſe, Gebirge möglihjt die Wallarbeit erjegt, der fünjtliche limes durch 
natürliche Grenzen eripart wurde. 

So führte der limes im äußerjten Weiten nur bis an einen Punkt, der 
etwa in der Mitte zwiſchen der Lahn: und Siegmündung liegt, überjchreitet 
bei Ems, dejjen warme Quellen er nod dem Römerreich fiherte"), die Lahn, 
zieht anfangs num in jüdöftliher Richtung nad) dem Nordabhang des Taunus 
hin, wendet fi darauf norböftlih und zieht dann, jchroff nah Süden ab: 
fallend, leife nad) Weiten zurüd, überjchreitet die Nidda und Sinzig und 
erreicht bei Groß-Krotzenburg?) den Main. Bon hier wird er auf einige 
Meilen nah Süden hin erfegt durch den Main, dejien Weg von Süd nad) 
Nord geht. 

Auf dem linken Ufer des Mains läuft er vom Gajtell „Altſtadt“ bei 
Miltenberg in fait gerader Richtung von Norden nah Süden unter dem 
Namen capellatium, Palas, über Augusta nova bis nad) ad lunam, von hier 
ab, ein Knie bildend, wendet er ji als vallum Hadriani über septimiaca 
castra von Südweſten hinfteigend nad Nordojten über Rhiufiava. 

Bon da ab jenkt er fih, die Altmühl überfchreitend, ſüdöſtlich gegen 
die Donau, welde er zwiſchen Celeuſum und Artobriga erreiht: von 
dort bis nad Regensburg im Norden erjegte den Wall jener Strom. 

Ueber die allmähliche Entjtehung beider Linien find nur Vermuthungen 
möglich: die jchriftlichen Quellen verfagen fajt völlig: nur die Steine reden 
davon: d.h. der Augenjchein des bis heute Erhaltenen, Inſchriften und wenige 
Münzen. 

Die allerfrühften Anfänge diefer Anlagen gehen bis auf Drujus und 
Germanicus zurüd. 

Das von Drufus (i. 3. 11 v. Chr.: daher beginnen die hier gefundenen 


1) v. Cohauſen in Log:Schneider ©. 459. 2) Hier wurde 1881 ein Mithräum 
gefunden, j. unten; in jüngfter Zeit (November 1881) hat man auch bei Friedberg 
ein jolches entdedt. 
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Münzen mit Auguftus) auf dem Taunus angelegte, bald darauf zerjtörte, von 
Germanicus (i. J. 15 n. Chr.) wieder hergeitellte Cajtell wird in der in neuerer . 
Zeit (1853— 1857, dann feit 1870) ausgegrabenen Saalburg bei Hom— 
burg!) erblidt: es verjperrte den Chatten den tiefen Einjchnitt des Taunus, 
durch welchen nad) der Befejtigung von Cajtel bei Mainz fie hauptſächlich 
in die Aheingegend vorjtoßen fonnten, und bedrohte das Gebiet der Angreifer. 
Bei der Aufgrabung hat fich gezeigt, daß es noch mehrmals zerftört und 
wieder aufgebaut worden ift. 

Die Saalburg liegt auf einem breiten Sattel nordöftlid vom Feldberg, 
an einer von Mainz her bejonders für größere Truppenmafjen zu benügenden 
Uebergangsitelle über den Taunus. Zu Ende des 3. Jahrhunderts war fie 
noch (oder befjer wohl: wieder) im Befig der Römer. Die Münzen reihen 
bis Claudius 270. Das Caſtell, 300 Schritt lang, 200 Schritt breit, 
1000 Schritt Umfang, für 1200 Mann, 3 Eohorten berechnet, ein Rechted 
mit Mauern von mehr ala 1", m Dide, über 2 m Höhe, aus Bruchjteinen, 
zeigt die vier mit je zwei vieredigen Thürmen bewehrten Thore: p. prae- 
toria, (dies, dem Feinde zugefehrt, war das jchmalite, und ward beim An: 
griff mit Raſen zugejegt und barricadirt,) decumana, principalis dextra und 
sinistra: dieſe dienten bejonders zu Ausfällen: dann vestibulum, praetorium, 
atrium mit ringsum laufenden Säulenreihen, einen Weihraum (sacellum) für 
das Bild des Kaifers, Götterbilder, zumal aud) den genius loci, und die 
Feldzeichen. Innerhalb des Caſtells fanden ſich außerdem neuerdings die 
Reſte mehrerer fleinerer und größerer Gebäude, über deren genaue Bejtim: 
mung noch Zweifel herrſcht. Die Badjteine und Dacjziegel gehören der VII. 
und XXII. Legion, der II. rätifchen, der IV. vindelififchen und der erjten 
römischen Bürger:Cohorte. Jenſeit der nur 3 m tiefen, 8 m breiten zwei 
Gräben des Lajtells, die es 25 Schritt, die Wurfweite des Pilums von 
der Mauer entfernt, umzogen, ruhte, vom Feind abgetwendet, im Süden, eine 
Lagerjtadt, welche durch Pfahlwerk (Gebälk) vor dem erjten Anlauf geihüßt 
war, aber, wohl weil doc zu ausgejeßt, jpäter nad) dem 8 Kilometer ent: 
fernten „novus vicas“ verlegt ward.?) 

Einundeinhalb Kilometer nordweitlih von der Saalburg liegt der 
Drufustopf, „Drufusfippel”, Ruine eines Rundthurms von 32 Schritt 
Durchmefjer, umher Graben und Wall. 


1) Anm. dv. Dunder: Die nenejte Abhandlung darüber lieferten X. v. Cohauſen 
und 2. Jacobi „Das Römercaftell Saalburg”. Homburg v. d. Höhe 1878, welche 
wegen der Localkenntniß beider Verfaſſer, die jih um die Ausgrabung bez. Wieder: 
herftellung des Caſtells bejonders verdient gemacht haben, weit mehr Beachtung ver: 
dient als die früher über denjelben Gegenftand erjchienenen Arbeiten. Vgl. aud) Lotz— 
Schneider u. d. W. Saalburg ©. 3935. 2) Val. Log: Schneider ©. 394 und die 
Literatur dajelbft. v. Cohauſen ©. 452. — Bielfach berichtigt wird durch v. Co— 
haufen und Jacobi die Schrift von Rofjel, die römische Grenzwehr im Taunus. 
Wiesbaden 1876. 
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Das Lager zerfällt in drei ungefähr gleiche Theile: Vorderlager, prae- 
tentura, zunächjt der Angrifisjeite, Mittellager, latera praetorii, und Rüd: 
lager, retentura: leßtere beide jcheidet die via prineipalis, nad) beiden prin- 
eipal-Thoren führend. Die Walljtraße, via angularis, umzieht das Lager am 
Fuße der Wallböihung. Die Soldaten ruhten in runden, mit Rajen oder 
Stroh bededten Hütten von 5—6 m Durchmefjer auf breiten Schlafbänten, 
je zehn Mann, ein contubernium, unter einem decanus: mächtige euer brannten 
in der Mitte zwiſchen Steinblöden. — Das Praetorium entjpridht ganz dem 
römishen Wohnhaus 3. B. in Pompeji: dann ein Erercierhaus, etwa einen 
Pilenwurf (21 Schritt) lang, 15 Schritt breit, im Atrium ein Jmpluvium. Unter 
dem Atrium ein Periftyl mit Trümmern einer übermenjhlih großen Bronce: 
figur mit Palme (Bictoria?): hinter dem Beriftyl Küche, Stallungen. In 
der Mitte der Decus mit dem Speijefaal und einer thurmartigen Erhöhung 
mit Gallerie behufs Rundſchau. Im NRüdlager waren das Duäftorium und 
Magazine, nah den eifernen Fleiſchhaken zu ſchließen auch für Rauch: und 
Pökel-Fleiſch.!) 

Die Lagerjtadt beſtand aus einer ſehr großen Billa, dann einem Lang: 
bau, und einer Reihe nad Einem Plane gebauter Häuſer; in den Kellern 
fanden fih Hypokauſten, ein Schürloh aus Schmiedeeifen (alten Ambojen: 
in der Nähe lag eine römische Schmiede); die Billa ift nicht wie das pom- 
pejanishe Haus gebaut, jondern wie die zahlreichen römischen Pillen im 
Rheinland mit großen und Heinen rechtwinkligen Sälen und Stuben und 
halbkreisförmigen ZTriclinien. Die Villa vor der Saalburg war nad faſt 
ſymmetriſchem Plan und mit einem gewifjen Lurus gebaut; dem die zahlreichen 
Stüde des ſonſt nur felten verwendeten Fenfterglajes entiprechen: fünf erwärmte 
Näume mit um eine Stufe erhöhten Triclinien: wohl nad) diejem grob: 
artigen Bau — der größte Saal war 8 m lang, 12 m breit — nannten 
die Alamannen die ganze Niederlafiung eine „Sala“ (Halle) und das Caſtell 
die „Sala=burg“. 

Die kleineren Häufer waren von Wirthen und Krämern bewohnt, cana- 
benses, daher eine ſolche Lagerſtadt canabae hieß. An dieje Barafenvor: 
ftadt ftoßen die einfachen Gräber aus Walditeinen: fie enthalten nur Topf: 
ihalen, Krüglein, hie und da eine Lampe, eine Spange, eine Münze.?) 

Weſtlich von der Saalburg zieht fi der limes nad) dem Caſtell „Heiden: 
ſtock“ (nah 1400 Schritt Caſtell Jagdhaus), dann hoch am großen Feld: 
berg hin, an deſſen ſüdweſtlichem Abhang an der Nordjeite des Heinen Feld: 
bergs wieder ein Eaftell lag (bei zwei Quellen, abgerundetes Rechted, 4 Thore, 
Reſte von 2 Seitenthürmen). Er zieht weiter nach dem kleinen Cajtell am 
Maijel, dann nad) dem größeren „Altenburg“ bei Heftrih und durchſchneidet 


1) v. Cohauſen a. a.D. ©. 452. 2) v. Cohaujen ©. 452 und das Saul: 
burg-Mufeum zu Homburg. — Eine der Saalburgifchen in der Anlage ähnliche Billa 
mit Hypolauſten jah ich (Dahn) im Sommer 1880 in Jettenhauſen bei Friedriche— 
hafen aufdeden: Archiv der Bodenjeevereine 1880. 
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das Dorf Eſchenhahn. Am Zugmantel auf der Liebbadher Haide liegt wieder 
unweit der Aarquelle') ein größeres Eajtell. Dann zieht er nördlich Borns 
her und überjchreitet die Aar unterhalb Adolphsed; Hierauf wendet er ſich 
hinauf über das „Pohlfeld“ nad) Kemel (Eajtell?) und von dort nach dem 
Gajtell bei Holzhaujen a. d. Haide, 10,000 Schritt von Kemel entfernt. Bon 
Dorf Pohl (Eaftell?) nad Becheln (Eaftell) dann jchnurgerade zur Lahn 
hinab, wo „auf der Schanze” ein Caſtell den Uebergang dedt?); dann durd) 
die „Pohl-ſchlucht“ nach Kemmenau und Caſtell Augft zur Altenburg (große 
specula): dann bildet er die heutige Grenze des Regierungsbezirkes Wiesbaden 
gegen die Rheinprovinz. ine ältere Linie verband vielleicht Wiesbaden 
einerjeit3 mit der Höhe bei Kemel, andrerjeits mit den Vorbergen des Taunus, 
gededt durch Gajtelle bei Wiesbaden und Hofheim, wo eine große 700 
Schritt lange und faſt ebenjo breite römische Anfiedelung lag, gebaut aus 
Badjteinen der XXII. Legion. ?) 

Die Saalburg war aber aud) Hauptpunft der Linie von der Uſe bis 
zur Sayn.“) 

In glei frühe Zeit verlegt man die Befejtigung auch einiger Punkte 
an der Donau, nachdem das Land ſüdlich des Stromes unterworfen war: 
man vermuthet dies für Regensburg?) an der Mündung des Negens in die 


1) „Died war maßgebend für die Wahl der Stelle nächſt der Strafe und troß 
des nach dem Feinde hin anjteigenden Geländers.“ v. Cohauſen a. a. D. ©. 457. 
2) „Rahdem der Pfahlgraben 800 Schritte gerade und nordweitwärts gezogen umd 
man erwarten jollte, daß er dieje Richtung auf der Waſſerſcheide beibehielte, wendet 
er jih rechtwinklig ab nach Norden, um die warmen Onellen von Ems dem Römer: 
reich zu fihern. Bon den Thürmen überwacht — auf den Fundamenten des lebten 
hat man einen neuen genau nad den Vorbildern der Trajansjänle aufgebaut — fällt 
er ins Lahnthal hinab. Bei Kemmenau auf der Firit ein Speculum, bei Augft ein 
Gaftell mit Ziegeln der Leg. XXII., der IV. cohors Vindelicorum- und I. civium 
Romanorum.” v. Cohauſen ©. 459. 3) Bgl. Lop:- Schneider ©. 234. 360. 
4) v. Cohauſen ©. 448. Bon der Uje an finden ſich die Caſtelle Burg, Kaijergrube, 
5200 Schritt bis nad Caſtell Yangenhain, Signalthürme in Abjtand von 300, 1400, 
3500 Schritten, Caſtell Odjtadt, nad) 1000 Schritten Gajtell Capersburg, 90 Schritt 
hinter dem limes mit Billa und Quelle, dann Eajtell Lochmühle, dann Saalburg. 
„As Repli für die Saalburg diente die ſtark befeftigte Stadt Novus Vicus bei 
Hebdernheim” (Dr. Dunder). Vgl. Nafjauer Annalen I. 11. XV. ©. 293. Lotz— 
Schneider a. a. O. „Heddernheim” ©. 218 (ein ungefähres Nechted, 900 m lang, 
500 m breit, Ringmauern von Bruchitein mit Kalfmörtel, über 2 m did, Zinnen über 
1 m breit, vorfpringende Thürme, 8 Thore, jedes flanfirt von vieredigen Thürmen, 
zwei Haupt: mehrere Nebenjtraßen, zwei Mithrastempel mit bemalten (?) Flachreliefs, 
zahlreichen Brand-Altären. Bahlreiche Injchriften, eine Botivhand u. f. w.), dajelbjt 
die Literatur bis 1878. Micht identiſch mit der Saalburg ift des Ptolemäus 
"Agravvo», nicht „Arx Tauni‘, vielmehr keltiſch Artaunum, eine nahe gelegene alt: 
feltiihe Stadt, an deren Stelle wohl Novus Vicus angelegt wurde. Bol. Dunders 
Beiprehung v. Wietersheim:Dahn I in der hiſtor. 3. v. Sybel 1881. 
5) Für den limes innerhalb Baierns find jept die Hauptarbeiten die trefflichen 
Unterjuhungen von 9. Ohlenjhlager, „Der römiſche Grenzwall in Baiern‘, 
Eorrejpondenzblatt der D. Geſchichts- u. Alterthums-Vereine XXVIII, Nr. 3. Nr. 4, 
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Donau, wo diejelbe, von ihrem höchiten Nordlauf nah Südoſten fließend, eine 
Biegung macht wie der Rhein an der Mündung des Mains: eine hier (mie 
am entiprechenden Punkte am Rhein: in Mainz) angelegte Fejtung beherrict 
den Stromübergang und die Straßen längs dem Regen und der weiter 
weſtlich mündenden Nab. 
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Von der Donau!) bis zum Fahrweg Altmannftein:Grashaufen läuft bier 
der limes in gerader Linie: dann, nad) einer unflaren Strede von Einer 
und Gorrejpondenzblatt der deutſchen Gejellihaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgejhichte, XII. Jahrg. Nr. 9 u. 10: „Das römische Baiern“, dem hier oft 
wörtlich gefolgt wird. Die Literatur über den limes in Defterreich bei Krones, 
(j. Marchland), Grundriß der öfterr. Geſchichte I. 1881. ©. 113. 

1) Die ältere Literatur über den limes in Baiern bei Ohlenſchlager ©. 14 f. 


Der Donau-limes: Anlage und Lauf. 429 


Stunde, fchnurgrade nördlid) vom Verbindungswege Megmannsdorf:Steindorf 
bis Kipfenberg: von hier bis Hernjtetten find die Abweichungen von der geraden 
Linie gering, eine Heine, aber gerade Abbiegung bie Kahldorf (fajt weft-öftlich), 
von Kahldorf ſtark nördlich und faft gerade bis Fügenftall: von hier bis zum 
Burgjtall nad) Gunzenhaufen zählt man acht leichte Abbiegungen, von Gunzen— 
haufen über Kleinlellenfeld bis zur ftarfen Wendung nad) Süden bei Düren, 
in gerader Linie bis zur rothen Furt in der Wörnitz weftlich bei Weilringen 
und mehr ſüdweſtlich gerade bis zur württembergiihen Grenze. — Die etwa 
10 längeren Abbiegungen des limes in Baiern von der geraden Linie werden 
erflärt aus den zwei verichiedenen Zwecken, denen das Werk im Frieden und 
im Kriege zu dienen hatte; einerjeit3 empfahl ſich die kürzeſte Linie für die 
Straße, mwelde längs dem limes zu laufen pflegte, anderjeit3 erheiichte die 
Vertheidigung die Einbeziehung der beherrichenden Höhen, welche auch die 
Wartthürme verlangten: wo letzteres Motiv nicht wirkte, folgte man der 
geraden Linie (abjolut folgte man ihr, alle Schluchten und andere Schwierig: 
feiten überwindend, wo auch die Vertheidigung die gerade Linie erheifchte, jo 
in Württemberg: von Hergenftadt bei Haaghof): der Vertheidigung wegen 3. B. 
wurde die Richtung des limes durch die Altmühlalp über die Höhen nad) 
Lord in Württemberg gewählt, in Baiern die beherrichenden Höhen von Wülz— 
burg, Gunzenhaufen, den Hejelberg einzujchließen. Auch in Baiern finden ſich 
einzelne vorjpringende Schanzen vor dem Wall, auf der germaniſchen 
Seite, wo das jtrategifhe Bedürfniß fie verlangte. 

Mebrigens hat die Auffindung von Mörtel, ja von ganzen Mauerjtüden 
in neuerer Zeit (durch Ohlenfchlager) dargethan, daß aud der Donau-limes 
feineswegs, wie man früher meinte, de3 Mauerwerks ganz entbehrte. Für 
Wafjerwege wurden Durchläufe verjtattet: Hügel, oft mit Gräben umzogen, 
auf oder neben dem limes, in unregelmäßigen, manchmal aber je 600 Schritt 
einhaltenden Zwijchenräumen, trugen wohl Wachthäuſer oder Wartthürme. 

Ein Hauptgraben vor dem limes von der Donau bis Lord) findet ſich 
nur auf der kurzen Strede von der Donau bis Kipfenberg, anders auf 
der jchnurgraden Linie von der Donau zum Main. Standlager (castra 
stativa) in Baiern, weit hinter dem limes, find anzunehmen in der Biburg 
bei Pföring, in Pfinz, im Markt Köfching, in der „Bürg“ bei Jrnfing, ſüd— 
fih vom Hejelberg, und an den Donaufurten bei Irnſing und Eining: bier 
ward ein Stein gefunden der Juno und dem Genius der III. brittifchen Cohorte 
gewidmet (Inser. Lat. Nr. 5935); in Pföring und in Negensburg lag die 
eohors prima (Flavia?) Carrathenorum und die ala (Reitergeſchwader) prima 
singularium Thracuum (sic!) eivium Romanorum (über diefe Singulares f. 
v. Wietersheim:Dahn I, 105), in Köfching unter Marc Aurel die ala prima 
Flavia civium Romanorum. 





die angebliche „Doppellinie” des Walles von Sandersdorf bis Dunsdorf (noch von 
Hübner, Grenzwall, angeführt), ift nicht vorhanden. 
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Befonders bedeutend war das Lager bei Arnfing, auf hohem Hügel 
trefflih gewählt: hier find auch Walltheile (12 Fuß hoch) und ein 16 Fuß 
tiefer Graben erhalten. 

Weiter ftromabwärts lag, jhon von den Kelten vor der Annäherung der 
Römer gegründet, am Einfluß des Ilzfluſſes und des Juns (Aenus) im die 
Donau Bojodurum: vielleicht ward ſchon von Drujus hier die römijde 
Befejtigung angelegt, welche jpäter von ihrer bataviſchen Bejagung den Namen: 
„Bätäva castra“ (Paſſau) empfing. 

Sermanicus fand nad) Tacitus bereits einen von Tiberius begonnenen 
„limes“, das heißt eine durh Mauer: oder Erdwerf bergeitellte künſtliche 
Grenze vor: man jucht dieſen am Niederrhein, two aud auf dem rechten Ufer 
Verſchanzungen zur Dedung der Brüden, Schiffslager, — Caſtra Vetera 
gegenüber früh angelegt wurden. 

Doch beſtanden bis Ende des J. Jahrhunderts nur vereinzelte Be— 
feſtigungen auf dem rechten Rhein- und linken Donauufer: das Dreied 
zwiſchen beiden Strömen, das ſpätere Decumatenland, urſprünglich von den 
Helvetiern bewohnt, war ſeit deren Abzug nach der Schweiz, lange vor Cäſar, 
verödet: Ptolemäus kennt hier das „Dedland der Helvetier“. Später batten 
die Markomannen bier wenigitens einen Theil des Landes, die oberen Main: 
gegenden bejegt: jeit deren Auswanderung nah Böhmen fiedelten ſich bier 
unter Shut und Oberhoheit der Römer feltiihe Colonijten an: ein „Bor: 
fand” war jo gewonnen: diefe Coloniften konnten germaniſche Bewegungen, 
wenn nicht eine Weile aufhalten, doc jedesfalles den nahen römiſchen Be: 
ſatzungen in ihrem Nüden frühzeitig anzeigen. 

Ich irre wohl faum mit der, joweit ich jehe, neuen Vermuthung, dab 
dies Verhältniß zuerjt den Gedanken nahe legte, das Vorland dadurd viel 
werthvoller zu machen, jeine Bevölkerung nicht nur zu Beobadhtungen und 
raſcher Meldung, jondern auch zu vorläufiger Abwehr der Germanen dadurd 
tüchtig zu machen, daß man das ganze Gebiet durch Befeitigungen einfriedigte 
und dieje Befeftigungen nicht nur feltiichen Coloniften, jondern römiſchen 
Truppen als dauernder Beſatzung zur Bertheidigung übertrug.') 

Die beiden Zwede — Mlarmlinie?) und Vertheidigungslinie“) — können 
nicht nur, fie müſſen wohl verbunden angenommen werden. Kleinere Streif; 
und —— der Angreifer konnten von der äußerſten Vorpoſtenlinie allein 


1) Hierin weiche ich von Ohlenſchlager ab, dem ich ſonſt für Baiern ganz 
folge: er meint, die Bewachung im Frieden zur Abſperrung der unterworfnen von 
den noch freien Germanen habe jene kürzeſte Linie verlangt. Ich glaube: zwar ſollte 
die Ueberichreitung des limes durch die freien Barbaren zu Handelszwecken unter 
die Controlle der Grenzwachen geitellt jein (j. oben), aber den Germanen innerhalb 
des limes das Ueberjchreiten desjelben im Verkehr mit den Jenfeitigen zu verbieten 
— das verjudte man nicht, weil es auf 70 Meilen Länge unmöglich durchgeführt 
werden konnte: die einzige hieraus drohende Gefahr — Einverjtändnifie mit den 
Barbaren — konnte doch nicht ausgeichlofien werden. 2) Paulus S.8. 3) Umd 
wirkſame Grenzmarkirung auc in Friedenszeiten (Dunder). 
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recht wohl zurüdgewiejen werden, natürlich unter Allarmirung der nur etwa 
3—4, höchſtens 5 Stunden weiter rüdwärts liegenden größeren Beſatzungs— 
ſtädte.!) 

Die Linie des limes war meiſt ſchnurgerade, — was erfordert ward 
gerade auch durch den Zwed raſcheſter Allarmirung der Pojtenreihe von den 
Wartthürmen (speculae) aus?), durch Feuer bei Nacht, bei Tag durch Rauch, 
aber auch durd bewegliche Balfen und Stangen, unjern mechaniſchen Tele: 
graphen bei Eifenbahnen ähnlich”), während die Straße (aud) die Walljtraße) 
doc) oft die gerade kürzeſte Linie auch wohl verläßt*), um Terrainſchwierigkeiten, 
namentlich Defiles und tief eingejchnittene Senkungen zu meiden und auf den 
Höhen und Waſſerſcheiden hin dominirend, vor überhöhendem Angriff ge: 
ihüßt, hinzuziehen. 

Man nimmt an, daß der Plan, beide Ströme dur zujammenhängende 
Werke zu verbinden zuerjt unter Domitian, vielleicht bei Gelegenheit feines 
erfolglojen Feldzuges wider die Chatten, gefaßt und die Ausführung desjelben 
wenigjtend begonnen worden jei. 

Srontinus, des Tacitus Zeitgenoffe, berichtet, da die Germanen fort: 
während aus ihren Schlupfwinfeln vorbrehend das Reich beunruhigt und fich 
dann wieder raſch in ihre Urwälder geflüchtet, habe Domitian einen limes 
von 120 römischen Schrittmeilen errichtet, der zwar den Frieden nicht völlig 
gefichert, aber doc den Feind fo weit unterworfen habe, als jene Schlupf: 
winfel dadurch blos gelegt jeien. 

Man Hat nun berechnet, daß jene Entfernung von 120 römischen = 24 
deutihen Meilen einer Linie vom Odenwald quer durd die Wetterau bis 


1) Daß diefer Abftand an manchen Theilen des limes mit großer Negelmäßigteit 
eingehalten wurde, hat Paulus a. a. O. nachgewieſen in den Streden: von Lorch nad) 
Welzheim 13 Kilom., von Welzheim nad) Murrhardt 13 Kilom., von Murrhardt nad) 
Mainhardt 13 Kilom., von Mainhardt nad Dehringen (vicus aurelius) 14 Klilom., 
von Dehringen nah Jagſthauſen 12 Kilom., von Jagſthauſen nach Dfterburten 14 
Kilom., von Dfterburfen nah Walldürn 18 Kilom., von Walldürn bis an den Main 
18 Kilom. — In England find dieje Abftände jo genau eingehalten, daß die Caſtelle 
dort deshalb Meilencaftelle heißen; am Rhein-limes ift dies nicht der Fall; aber es 
wirkte die Rüdfiht auf zu dedende Furten (bei Jagft, Kocher) und auf die Lage auf 
Höhen doch auch wohl mit. 2) Auch die Dijtancen diefer Thürme find fehr 
ungleih: während fie zwijchen Hergenitadt und Haag auf alle 500 (Paulus), bei Id— 
ftein alle 300 Schritt ragen, findet fi) von der Uje bis zur Sayn faum alle 8000 
Schritt einer (vd. Cohaujen S.447): — jehr natürlich: je nach dem örtlichen Bedürfniß: 
ziemlich regelmäßig finden jich Thürme bei aus: oder einfpringenden Winkeln, auf 
dominirenden Ausfichtshöhen nnd zur Dedung der Durchläſſe; für die Caſtelle wie für 
die Thürme und den ganzen Pfahlgraben gilt, da nirgend ein Gebäude gewählt ift, 
das dem Feind den Angriff oder der Bejatung den Ausfall erichwerte: nur darf das 
Gebäude das Caſtell ꝛc. nit unmittelbar überhöht, muß ringsum offen (für die 
Wurfgefchofle) und gangbar jein. Einfiht in das Gaftell aus der Ferne jchadete nicht: 
Wurfgejchüge fehlten ja den Barbaren (dad Vorſtehende nah v. Cohauſen ©. 449). 
3) Begetius, de re militari III, 5. 4) Bgl. über diejen Gegenjag Paulus ©. 9 
gegen Yates ©. 35. 37. 


432 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 8. Cap. Die Römer in Deutſchland. 


Kemel in Nafjau entiprehen würde, wo fie an ältere Werfe des Tiberius 
jtieß: die fpätere Erweiterung diejer Befejtigung Domitians nach Norden hin, 
wodurch der größte Theil der Wetterau") mit einbejchlofien wurde, ward erit 
unter Hadrian oder feinem Nachfolger vollendet. 

Es lief aber der Limes hier von dem Gajtell von Rüdingen zuerit 
nördlich über Langendiebach nad) dem Gajtell „Burg“ bei Marköbel, ferner, 
Höhft und Oberau links laſſend nad) dem Gajtell bei Altenjtadt, dann 
immer nordweftlih nad dem Eajtell bei Staden (von Martöbel bis hieher 
faft fchnurgerade), endlich von bier teil nördlich bis zum Cajtell „auf der 
Burg“ zwiichen Unter: Widdersheim und Edzell. Darauf zog er über 
Inheiden (Gaftell) und Birflar nördlih Grüningens über Pohlgöns nad der 
Uje hin, um dort den Taumuslimes zu erreihen. Aus der Richtung von 
Echzell führte eine Legionenjtraße fübweitlih in das Innere des römiſchen 
Gebiets über Schwalheim (römische Anfiedelung) und das Eajtell Fried: 
berg (hier ein Mithräum 1881 aufgededt), von da ſüdlich über Nieder: 
roßbad nad) Holzhaujen vor der Höhe. Faſt parallel ging öftlicher eine 
andere Straße über Niedererlenbad nad Dfarben, von da aber nordöjtlic 
über Kaichen nad Eajtell Altenjtadt: diejer ziemlich parallel ſüdlicher ging 
von Cajtell „Burg“ bei Marköbel eine dritte Straße, Dftheim und Kilian: 
ftädten rechts lafjend, nah dem Eajtell (?) Bergen: hier gabelte fie ſich und 
führte in ihrem nördlicheren Zweig nad) Novus Viecus, in ihrem füdlicheren 
über Sedbady nach Mainz hin. Außer den genannten Straßen zog eine jolde 
vom Gajtell bei Rüdingen im Bogen um die Kinzigmündung nach einem 
(von Dunder nadjgewiejenen) Mainübergang zwiihen Hanau und Keſſelſtadt. 
Zwiihen Rüdingen und dem Cajtell Groß:Krogenburg am Main diente des 
theilweife jumpfigen Terrains halber der Limes jelbjt als Berbindungsweg. 
Zerſtreute römische Anfiedelungen finden ſich noch u. U. nördlich von Hanan, 
dann weftlih von Hanau auf dem Säulingsberge, auf der ehemaligen Jniel 
des alten Mains nördlid von Steinheim*), dann bei Bornheim, ſüdlich von 
Vilbel, in Nauheim und Schwalheim. 

Man führt aber irrig aud die meiften Anlagen in Schwaben auf 
Domitian zurüd, (jo noch Arnold ©. 87): „arae Flaviae“, Rotweil, weilt 
allerdings auf das Haus der Flavier: man vermuthet, daß dajelbjt die nun 
unterworfenen Völkerſchaften des Zwiichenlandes dem Kaifer (Domitian) ge: 
huldigt hätten. Das geht nun wohl in der Bejtimmtheit der Bermuthung 
zu weit: man wird nicht mehr annehmen dürfen, als daß eine Anlage dort: 
vroB — einen Flavier erfolgte. 


1) Ueber den limes und die Römerftraßen in der Wetterau Hauptarbeiten: 
Dunder „Pfahlgraben“ ©. 46. 48. 55, und Naſſautt Annalen XV, ©. 10f. 11. 
Anm. 1, beionders aber ©. 291— 294; das Folgende entnehme ich den gütig mit- 
getheilten Einzeichnungen in die Karten Dunder3. 2) Bal. dazu die Aufſätze 
von R. Sudier und ©. Wolff in den u des —— Geſchichts⸗ 
vereins. Nr. 5 und 6. Hanau 1876 und 1880. 
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Entjheidend wurde vielmehr hier erjt die Thätigfeit Trajans.!) 

Mit einer eben erjt vollendeten Bejigergreifung und Erweiterung des 
„limes“ ftimmen aud die Worte des Tacitus in der 98/99 gejchriebenen 
Germania: „die Bewohner de3 Decumatenlands fünne man kaum zu den Ger: 
manen zählen, obwohl fie jenfeit de3 Rheins und der Donau wohnten. 
Abentenernde, aus Noth verwegene Gallier haben ſich in diefem Grenzgebiet 
zweifeligen Beſitzes niedergelaffen: doch gilt es nad) Vollendung des limes 
und Vorſchiebung der Beſatzungen als ein vorfpringender Bufen des Reichs 
und als Theil der Provinz (Obergermanien)“. 

Man unterjcheidet zwei (oder drei) felbjtändig entjtandene, erjt fpäter 
mit einander verbundene Syſteme diefer Anlagen: den Donau:Limes 
(limes raetieus, transdanubianus) und den Rhein-Limes (limes trans- 
rhenanus). 

Der erftere zieht ih von Kehlheim an der Donau bis nah Pfahl: 
bronn in der Nähe des Hohenftaufens: er bejteht wenigſtens ftredenweije 
nur aus einer gemauerten und befejtigten Legionenftraße, wie der Hadrians: 
wall in Britannien: er heißt daher „Zeufelsmauer” oder „Hochſtraße“?), 
unterfcheidet fi) aber von gewöhnlichen Römerftraßen ſehr weſentlich dadurch, 
daß er, wo er die fo ftreng wie irgend möglich eingehaltene gerade Linie auf: 
geben muß, nicht, wie jene, in Bogen, jondern unter zurüd: oder vorſprin— 
genden Winkeln abweicht.*) 

Gleich gewöhnlichen Römerftraßen war der Donauzlimes dammartig aus 
der Niederung emporgebaut, 2—5 Fuß hoch, die Fahrbahn 12 Fuß breit, 
die Pflajterfteine reichlich mit (dem ausgezeichnetiten römischen) Mörtel ver: 
bunden. 

Mebrigens finden ſich ftredenweife auch bei dem Donau-limes vorliegende 
Gräben (meift 10 Fuß breit) und Wälle: jo gleich bei dem öftlihen Anfang 
zwijchen Altmühl und Kipfenberg nördlid von Eichſtädt. Der Bermuthung 
aber, daß fie wie bei dem rheinischen durchgängig bejtanden hätten, und 
daß die gemanerte, befejtigte Heerjtraße erft in der letzten Zeit der Nömer: 
herrichaft entftanden ſei)), wird doc dadurd der Boden entzogen, daß in 
ſolchem Fall hier dieſe Anlagen noch ebenjo fi) würden erhalten haben wie 
bei dem rheinijchen. 

In wechjelnden Zwiſchenräumen begegnen aud Hier zumächjt der Um: 
jhau, dann der Bertheidigung dienende Wachhügel, mit Gräben umzogen 
(jogenannte Burftel, Bürftel, d. h. Burgjtälle).?) 

Während bei bloßem Durchzug die Truppen unter Belten und Bretter: 
hütten ruhten, wurden die limes-Bauten aus feitem Pfahlwerk und aus 


1) Dies Hat jehr verdienftlih dargethan Herzog a. a. D. ©. 113, deſſen alle 
Vorgänger berichtigenden Darjtellungen für Wirrttemberg ich folge. 2) Budner, 
Graf v. Hundt, jetzt aber bejonders Paulus und Ohlenjchlager. 3) Bau: 
lus ©. 31. Ohlenſchlager a. a. O. 4) Arnold ©. 101, ander® Paulus 
©. 31. 5) Baulus ©. 31. 

Dahn, Urgefhidhte der german. u. rom. Wölfer. II. 28 
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Biegeln, jeltener aus Bruchſtein hergeftellt. Die Anlage der Eajtelle iſt die 
gleihe wie in allen Ländern der NRömerwelt: vieredig oder länglich, die 
Eden abgerundet, um den Geichoffen der Bertheidiger freien Flugraum zu 
gewähren: zwei Hauptitraßen, die ſich freuzen: an diefem Kreuzungspunkt das 
praetorium des Befehlshabers und das sacrum für Adler und Berilla: vier 
Thore an den vier Enden der beiden Straßen. 

An Flußübergängen wie über die Altmühl bei Kipfenberg und ungen: 
baujen fehlten nicht Vor: und Rückſchanzen, Brüdentöpfe, auf beiden Ufern, 
wie fie bei dem rheinischen limes wiederholt begegnen.) 

Wir jahen, wie die Römer wiederholt in FFriedensverträgen mit den 
Germanen an Rhein (vgl. die Beichwerden der Tenchterer gegenüber den 
Ubiern in Köln zur Zeit des Civilis, oben ©. 141) und Donau (Marko: 
mannen, Duaden, oben S. 177f. Marc Aurel, Commodus) diefen zwar ver: 
jtatteten, den limes zu Zwecken des Handels zu überjchreiten, auch etwa über 
den Strom zu jehen: aber immer nur an ganz bejtimmten Stellen, 
auf genau vorgezeichneten Durchläſſen, um jo das allgemeine Einfluthen unter 
friedlihen Vorwänden und darauf folgende Feindjeligkeiten hinter dem 
paflirten limes oder Strom zu verhüten, um die vertragsmäßigen Bejchrän: 
fungen: Ueberjchreiten nur bei Tag, ohne Waffen, in feinen Trupps, unter 
Geleit römischer Truppen aufrecht halten zu können. Diejen Zweden 
diente offenbar ganz bejonders der „limes“ und jeine jeltenen, 
jtets jtarf geſchützten Durdläffe.‘) 

Der Donau:limes verläßt den Strom oberhalb der Einmündung der 
Altmühl?) und läuft über Kipfenberg und Weißenburg weſtnordweſtlich bis 
Gunzenhaufen. Bei Kipfenberg zwiſchen Eichjtädt und Beilngries über: 
ichreitet er die Altmühl und bleibt bis Gunzenhauſen auf deren linkem Ufer, 
den Bogen des Fluſſes durd eine Sehne abjperrend. 

Von dem dur ein ajtell gededten Gunzenhauſen ſenkt er fich weit: 
jüdmweftlih, bei Dinkelsbühl die bei Donauwörth in die Donau mündende 
MWörnig überjchreitend, jüdlih von Ellwangen die Jagſt und den Kocher in 
ihrem obern Lauf und die Waflericheide zwiihen Donau und Rhein, bis er 
bei Pfahlbronn auf den Vorbergen der ſchwäbiſchen Alp den rheiniichen 
limes erreicht. 

Auch die Donaugrenze war aljo durch drei Linien hinter einander ge: 
dedt: limes, die vielfach verſchanzte ſchwäbiſche Alp, endlih der Strom.') 


1) Mebrigens hatte der limes zahlreiche Kleine (ſchmale) Durchläffe, von welchen 
jih an den gut erhaltenen Streden noch zahlreiche Beijpiele finden. An dieſen 
Stellen pflegten Thürme zu ftehen (v. Cohauſen a. a. O. ©. 447). Dunder 
dedte im Bulauerwalde 1879 jolde Thurmrefte auf, „die ſich unmittelbar hinter 
einem Heinen alten Weg vorfanden, der den noch wohl erhaltenen Pfahl durchſchnitt“ 
(Dr. Dunder). 2) Cohauſen bei Loß-Schneider a. a. D., richtig auch Herzog 
©. 110: „zugleich Demarcation und Befeftigung”. 3) Bol. Ohlenſchlager. 
4) Hauptarbeit über den limes in Württemberg Herzog in den Württemberg. Jahr: 
büchern 1880. 
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Der rheinifche Limes erjtredt fih vom Hohenjtaufen!) nad) Norden, dann 
nah Weiten bis Hönningen, er bejteht aus einem jtarfen Erdwall mit vor: 
liegendem Graben öftlih vom Wall, iſt durch eingerammte Pfähle befeftigt 
und heißt daher insbejondere „PBfahlgraben“*), obzwar diefer Ausdruck 
auch das Gejammtwerk bezeichnet. 

Da der Wall heute nod hier und da 10—12 Fuß hoch, auf der Krone 
4—6 Fuß, an der Grundflähe 40—50 Fuß breit, der Graben 5—6 Fuß 
tief, oben 15—20, an der Sohle A—5 Fuß breit ift, darf man, in Erwä— 
gung der Abſchwemmung des Walles und der Ausfüllung des Grabens durch 
fiebzehn Jahrhunderte, annehmen, daß der Wall urjprünglicd eine Höhe von 
16, der Graben eine Tiefe von 10—12 Fuß hatte. 





Römisches Silbergefäh mit Relief: Pyrrhos nad ber Eroberung von Troja. Gefunden bei Eichftädt oder 
Ingolitabt. (König. Antiquarium zu Münden.) Höhe 6, Etm., Durchmeſſer der Oeffnung 12 Etm. 

Parallel dem Wall lief regelmäßig eine Heerftraße, ein „gededter Weg“: 
aber nicht immer konnte fie, was freilich die Negel bildete, des Terrains 
wegen längs der (wejtlihen) Innenſeite geführt, oft mußte fie außerhalb 
des Walles gezogen werden’): da fie hier dem Feind bloßgeftellt war, 
wurden auf der feindlichen Seite derjelben Vorſchanzen angelegt, welde 
ji in ihren Gräben über Bergrüden Hingezogen, oft bis heute erhalten haben, 
wie auch Hinter dem Wall auf wichtigen, überjchauenden Punkten Rüdichanzen 
errichtet wurden. Dieje Bor: und Rückſchanzen, bald nur Wall und Graben, 


1) Baulus ©. 9, Herzog a. a. O. 2) „palas“* jhon im 4. Jahrhundert 
(Ammian. Marc.) unter Julian j. oben zum Jahre 350: 5. 325 „poll“, dann pal, 
pfal-rein = Piahlrain. 3) gl. das fehrreiche Beiipiel des Yaufes der Straße 
ſüdlich und nördlich von Welzheim: erjt hinter, dann vor dem Wal, Paulus 
©. 16. 

28* 
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bald vieredige Eajtelle') wie die Walljtraße haben häufig die Forjcher über 
die Richtung des limes ſelbſt getäuscht. 

Um den einjchließenden Barbaren das Abjchneiden des Waflers unmög— 
lih zu machen, wurden die Eajtelle gern am Oberlauf einer Quelle angelegt. 

Die Straße geht ftets neben den Cajtellen, nie durch die Cajtelle, deren 
Thore vielmehr von der Seite her auf die Straße münden. 

Innerhalb des Walles, oft an der Wallitraße, jtanden zumeijt je 500 
(oder auch 1000) Schritt auf beherrichenden Ueberjhauorten Wahhhäuschen: 
vieredig, neun Fuß breit in der lichten Weite mit mehr als 2 Fuß diden 
Mauern, der Eingang aus nicht behauenen, nur zugerichteten, ſtark mit Mörtel 
verbundenen Steinen: dem Wall gegenüber an wichtigen Orten waren fie 
ftärfer und umfangreicher angelegt.?) 

Im Innern fand man häufig bei der Ausgrabung Scherben römischer 
Thongefäße und durch Kohlen und Aſche die Heerditelle bezeichnet: die Sol: 
daten konnten aljo darin fochen und im Winter fi wärmen. 

Das Pfahlwerk lief zwiihen Wall und Graben, am Fuß des Walles, 
etwa in gleicher Höhe der natürlichen Bodenerhebung, nicht jo hoch wie der 
Wall, etwa neun Fuß hoch, jo daß die Bejagung von der Krone des Walles 
aus über den Zaun hinweg den Graben mit den Augen und mit den Ge: 
ſchoſſen erreichen konnte, jowie den Raum zwijchen Graben und Zaun: denn 
nad dem Graben jollte der Zaun ein zweites jehr erhebliches Hindernif 
bilden, bevor der Angreifer, über und hinter den Zaun gelangt, gegen den 
Wall felbft ftürmen fonnte: die Pfähle waren nämlih nicht, wie unjere 
Ballifaden, wagereht in den Wall gerammt, jondern wie eine Mauer oder 
ein Zaun ſenkrecht vor ihm in die Erde gejenft?): erhalten ijt das Pfahlwerk 
nirgends, daher die Höhe nur vermuthet. 

War der limes von Wald umgeben, was die Regel gewejen fein muB, 
jo wurden Bäume und Gebüſch vor dem Graben joweit wenigftens bejeitigt, 
daß, joweit das Vorterrain von dem Wall aus mit Geſchoſſen bejtricen 
werden konnte, feine Dedung zu finden war. Deshalb ſieht man die Sol: 
daten auf der Trajansjäule, welde an dem limes arbeiten, fo eifrig mit 
Fällung der Bäume bejchäftigt: fie dienten zugleich zur SHerftellung der 
Pfähle, zu anderem Bauholz, dann zur Berfertigung der Geſchütze und als 
Brennholz. 

Im Einzelnen den Lauf des limes zu bejtimmen‘), gewähren mwerthvolle 
Anhaltspunkte Namen der Orte, welche jehr häufig an das großartige be: 
queme und fichere Werk fi) herandrängten, auch jofern fie nicht von den 
Nömern als Befejtigungen des limes angelegt waren; auch Bezeichnungen 
für Flurtheile oder Foritorte wurden noch in fpäter Zeit lange nach Verfall 
der Werfe von dem Pfahl, dem Wall, dem Damm, dem Teufelsgraben, 

1) Paulus ©. 7. 2) Ebendaj. ©. 7. 3) Spartian: stipitibus magmis in 
en muralis sepis funditus iactis atque connexis. 4) Bgl. Herzog a. a. O. 
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der Heidenmauer hergenommen: einfah Pfahl, dann Pfahl-tannen, einfach 
Pohl, dann Pfahl:dorf, -heim, -bronn, -bach, Pohl:heim, -wald, =wieje, <badh, 
feld, =gönz, Damm, Dambach, Dfter-:Burfen (die „Oſt-Burg“: an der Eiſen— 
bahn zwifhen Würzburg und Heidelberg), Welz-heim d. i. Walls:heim 
(manchmal aber von Wala d. i. Fremder, Wäljcher), auch Leih-geſtern an 
der „ohne Zweifel am Stärkſten befejtigten‘ Nordipige des limes vom ahd. 
Leiti (ductus) und castrum = Burg des limes. Als Feld:, Wald: und 
Flur:Namen gehören hierher: Pfahl:hede, graben, damm, Land-graben, -hecke; 
Graben, „Grab“, Hag, Hag:hof, Heer-hag; Heer:hede, «berg, -mühle, Straßen: 
äder, Teufels:mauer, :graben, Schweine '):graben; Pfahl, langer, kurzer, :äder, 
:wiejen, rain, =wald, bad), waſſer, :brunnen. Auch die Drte, wo die 
Wahhäushen ftanden, heute Trümmerhaufen über den Grundmauern, 
heißen Capelle, Haus, Wacht, Wahthaus, Schildwache, Bürge, Burg.?) 

Es ftand nun der rheinifche limes in feinem nördlichiten Stridy im Zu: 
jammenhang mit den widtigjten Gewäſſern und Höhenzügen im Rüden des 
Walles, zumal parallel mit dem durd römische Schanzen und Uferorte wehr: 
haft vertheidigten Nedar, weiter wejtlid) mit dem Rhein —: aljo eine drei: 
fahe Vertheidigungslinie.?) 

Der limes transrhenanus lief wejtlid) von dem Abhang des Hohen: 
ftanfen, nit von dieſem jelbjt aus, deſſen Wachtthurm nur Haupt— 
richtpunft war (jo Herzog gegen Paulus) fteil nördlih nad) Lord), 
von da nah „Pfahlbronn“ (wo der Donauzlimes anjchloß), hier 
weſtlich bis „Hag-hof“, dann wieder ſchnurgerade nordweitlih über Welz- 
heim?), Wallsheim auf der Alp, Murrhardt an der Murr") (hier Furt) über 





1) Schweinegraben, :ader, =wiejen: deshalb, weil bei der hier gebrauchten 
Rariation der befannten Rieſen- (auf dieje führten die Germanen das gewaltige und 
ihnen verderbliche Werk zurüd) oder fpäter Teufels:Sage der Rieſe (oder Teufel), 
welcher mit Gott wettet, ein wie großes Stüd Landes er binnen kurzer Frift mit 
einem Graben umhegen könne, fi zum Ermwühlen eines Schweines bedient; von der 
Hahnentraht vor Erwarten überrajcht, zerftört der Teufel im Zorn jein eigenes halb: 
fertiges Werk: jo erllärte man ſich ipäter die Spuren gewaltjamer Zernichtung. 
2) Paulus ©. 11 Burslauch:halde. Bürgig, Tempel-fürſt (-firjt?). 3) Paulus 
©. 9. Herzog a. a. O. Es ift hier nicht der Ort, im Detail die Fülle und den 
Reichthum der römischen Denkmäler im ganzen Zehntland nachzuweiſen; aber eine 
ungefähre Borftellung hiervon jollte doch dem Lejer nicht fehlen. Deshalb wird hier, 
wenigjtens für eine kurze Strede des limes, ein (obzwar unvollftändiges Inventar) der 
Funde (meift nad Baulus, Herzog und Loß:Schneider) beigefügt. 4) Römische 
Gebäude: Inihrift, Brambach Nr. 1556: negotiatori artis cretariae... parenti, 
in der Nähe „Götzenbach“, Flur: „Pfahl“, Pfahlbronn, Heerberg, Heerweg, langer 
Pfahl, Plahlwajen. 5) Welzheim im Remsthal, oberhalb Lord, nicht weit vom 
Hohenftaufen, etwa die alte Grenze von Naetiae und Germania fuperior (nad) einer 
Inſchrift Garnijon (von Theilen) der legio XXII. pia fidelis, die zwijchen 60 u. 70 
n. Ehr. nad Germanien fam), in der Nähe „Capellentheile” (Capelle = Wadıthaus), 
„Schweinegraben‘, „Capelle“ oder „Schilderhaus”, Flur: „Burg“, „Grab“; daneben 
hin läuft die Grenzſtraße hinter und vor dem Wall. 6) Zu Murrhardt eine 
Viertelftunde im Rüden des Walls außer einer Waflerleitung Spuren anderer Gebäude, 
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den „Heidenbühl” nad Mainhardt!) („Haus“, „Saugraben“), von da nad) 
Dehringen?), von Oehringen nad Sindringen?) mit Ueberjchreitung des Kocher, 
dann nad Jagſthauſen mit Ueberichreitung der Jagit*), nah Diterburten?), 


Münzen von Antonin, Hadrian und Anichriften: Soli merito (invicto?) Mithrae von 
einem Tribun der 23. Cohorte freiwilliger römischer Bürger nad SHeritellung des 
Tempels von Grund auf, von einem Soldaten der gleichen Cohorte im 40. Jahre eine An: 
fchrift den Manen. Paulus ©.20, württemb. Jahrb. 1833. I. ©. 3. — Hier llebergang 
über die Murr. Herzog a. a. O. ©. M. 

1) Mainhardt. Hier ein castrum, im ®iered, in der Mitte Spur des prae- 
toriums, jede Seite 470 Fuß lang, (Graben) Wall 12 Fuß hoch, dahinter eine Stein: 
mauer 5 Fuß hoch, 2’, Fuß breit, mit jehr zahlreichen Monumenten jeder Art; nad 
der Sage liegt hier eine Stadt verjunfen, fo jeicht, dah ein Hahn die Kirchthurmsſpitze 
hervoricharren möchte. Jnichriften: mensori cohortis Asturum .. stipendiorum XVIII 
annorum cohors dalmata ex municipio Magab (?), dann der 22. Legion; ein halbe 
Viertelftunde entfernt: das „Römer-Bad“ mit Inichriften und Münzen; drei Straßen 
mündeten in Mainhardt, darunter eine: „alter Kutſchweg“ über „Streithag“ und 
Pfedelsbach  Pfadbadh' „„Heerhag“, Flur: „Mauer“, „Steinäder” Wacholder (= Wach— 
hälter ?), obere, untere Burg nah Oehringen (Vieus Aurelii). 2) Hanijelmann, 
Beweis, wie mweit der Römer Madıt vorgedrungen. Halle 1768. D. Keller, 
Vieus Aurelii oder Dehringen zur Zeit der Römer. Bonn 1871: zahlreihe In: 
fchriften der Caledoniorum (fie führten nad ihrer hiejigen Garnifon den Beinamen 
aurelianenses), der cohors prima Helvetiorum, der numeri Brittonum, der leg. XXI 
mit dem Gapricorn, ihrem Feldzeichen. Ein centurio der leg. VIII augusta, 
württemb. Jahrb. 1835. Heft I, ©. 91. Münzen von Beipajian 69 bis Severus 
Nlerander 255. Minerventopf, zwei Minervenftatuen: die eine 232 vom Quäſtor 
Fauftius Faventinus den vicanis von vicus Aurelius auf jeine Koften wieder hergeitellt, 
eine andere aus dem Jahre 169, eine Epona (feltiihe Pierdegöttin) mit zwei Roſſen, 
ein Genius mit Füllhorn. Paulus ©. 33. v. Stälin, württemb. Jahrb. 1860. 1. 
©. 272. Es mündeten hier mehrere Straßen. 3) Bon Dehringen nach Sindringen 
führt der limes über den Hügel „Schildwache“ (hier ein Thurm), die „Biahläder“, 
das Herrenfeld (= Heerield?), den Wald „Pfahldöbel“, das „Pfahlbacher Feld“, die 
„Burgwieſen“ nad) Dorf Pfahlbach, den Bergrüden Eifenhut: oberhalb Zindringen 
ward der Kocder (auf einer Kurt: feine Brückenſpuren) überichritten. Zwiſchen 
Eindringen und Jagſthauſen abermals „Pfahläcker“: die Grenzſtraße, richtiger 
nach Herzog der limes jelbit, führte von Zindringen über den Stolzenhof nad 
Jagſthauſen. 4) In Jagſthauſen: das castrum, andere Gebäude, darunter eine 
Töpferwertitatt, eine 20 Minuten lange Wafjerleitung bis zu den Neuwieſenquellen, 
Münzen bis auf Severus Alerander, eine bronzene Minerva, Jnichriften mit dem 
Namen von Antonin 138—161; ein durch den Kaifer ernenertes Bad (balneum) der 
eriten Cohorte der Germanen, vor Alter verfallen, bejorgt von einem Legatus 
augustorum und einem Tribun jener Cohorte; eine Eohorte der Legio XXI; ein 
Denkſtein des signifer Junius Juvenis vom J. 221: magnae Junoni reginae, 
Marti et Herculi, diis patriis, diis deabusque omnibus; 1772 gefunden ein runder 
Altar 32 Fuß unter der Erde, mit den Gottheiten der fieben Wocentage. v. Stälin, 
württemb. Jahrb. I. Heft v. 1835; ebenjo reich an Inichriften Olnhauſen, 1, Stunde 
flußabwärts. 5) Zwiſchen Jagithaufen und Dfterburfen zwei oder drei Thürme: 
Heu⸗birken“ (Hocd-bürgen??), auch „Götzenſchanze“, Sauhaus, „wälſcher Budel“, 
„Schweingraben“, „Schänzel“, „Römerſchanze“, „Römerberg“, „Hag-äcker“ (Hager— 
acker). Die Grenzſtraße von Jagſthauſen nach Oſterburken führt über Olnhauſen und 
Widdern (an beiden römiſche Niederlaſſungen) in die große Legionenſtraße. Paulus 
©. 42. 
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Der ſchwäbiſche oder Nedar:limes, 439 


castra orientalia'), dann, den Odenwald durchziehend?), nah Walldürn?) 
(Wald: Thurm): bei Miltenberg erreicht er den Main, beim fürzlich aufgededten 
Caſtell „Altitadt“.) Hier endet der ſchwäbiſche oder Nedar:limes.. Man 


1) Dfterburfen. Hier ein Hypokauſtum, Biegelplatten der leg. XXI! (ein Stein 
mit dem Namen der VIII), ein Gebäude mit Halbrund und ſchönem Ejtrich, ein 
wohlerhaltenes jehr gut ausgeführtes Mithras:Monument: Münzen bis auf Claudius 
i. J. 270. 2) Auf dem Wege von Dfterburfen nad) Walldürn „Götzingen“ mit Sarfophag 
und Münzen (Antoninus Pins), Hönhaus (eine Anhöhe: Hoh: oder Hünenhaus?), 
Zaujenberg (= Lauſchenberg d. i. Späheberg ?), ein zerftörtes Wachhaus, das „Dünen: 
haus”. 3) Walldürn nicht vom Wall, richtiger Wald: Dürn (mhd. durne), in der 
Nähe eine Duelle, der „Morſchbrunnen“; dabei ein römijches castrum auf der „Alten: 
burg‘ 1828, ein ummanertes Viered von 4 württemb. Morgen = 384 Duadratruthen; 
in demjelben (außer andern Bruchftüden von Gefäßen aus terra sigillata und von 
Heizröhren) Siegel mit dem Stempel der Legio XXII primigenia pia fidelis. — Die 
Grenzitraße verband Walldürn mit Dfterburfen: in der Nähe ein „Hunnenberg“, 
„Beidengärten”, „Schweingraben“, „Heerhecke“, „Pfahlbach“ (Bad) und Ort), Paulus 
S. 48. (Römiſche Bauten bei Mümlingsbahh?) 4) Nach der jorgfältigen Bereifung des 
limes und der mmiterhaften Verwerthung der Ergebnifje in der Darftellung von 
Herzog find alle früheren Darftellungen zu berichtigen: die Reſultate find kurz zu: 
jammengefaßt die folgenden, wobei wir die nicht mehr oder faum noch fichtbaren 
Streden einflammern: Im Dften (von Schlierberg ſüdlich bis Dorftemnathen) von 
Dorfkemnathen ſüdlich bis Nuffenhofen (folgt eine zweifelige die Wörnig überjchreitende 
Strede): von Welburgftetten jchnurgerade ſüdweſtlich bis Weiler (Heines Caftell): 
von Weiler fchnurgerade in gleicher Richtung über „Pfahlheim‘ und Nöhlingen bis 
öftlih von Schwabsberg: hier ward der Uebergang über die Jagft zwifchen dem 
rechten Ufer der Sechta und dem Auerbach, durch zwei Thürme gededt, gewonnen: jo 
fam man mit Einer Ueberbrüdung ab: nun fteil nach Weften (ftatt wie bisher ſüdſüd— 
weitlich), von Schwabsberg wieder pfeilgerade ſüdſüdweſtlich bis Siren: der Kocher— 
übergang in tiefer Schlucht bei Rühlingen war durch zwei Thürme gededt: öſtlich 
bleibt, unberührt, hinter dem limes (ein Feines Caſtell bei Kaiſerberg und) das große 
Eaftell zu Malen (Aquileja): von Siren ſcharf weitlih, anfangs ganz; grad bis 
Branlofen: von da in leilen Hebungen und Senfungen über Jggingen und Alfdorf 
bis Pfahlbronn: von Pfahlbronn jenkt ſich ein furzer Südzweig bis Lorch: von diejem 
Caſtell an überjchreitet eine faum mehr fichtbare Fortjegung (vielleiht nur Strafe 
nicht Wall) den Fluß, die Rems, und geht ſchnurgerade jüdlich über „Wächterhof” (Caſtell) 
bis Hohrein, den Hohenftaufen aber ganz öftlich Tafjend, der faſt ganz allgemein auf 
der ganzen Linie als Richtpunkt und Signalort fichtbar blieb, der aber jelbft nur ein 
Specnlum trug. In anderer Richtung fteigt von dem nie zu „Pfahlbronn“ der 
limes nad) furzer wejtlicher Richtung bis „Haghof (bei Mühläder Inſchrift der 
22. Leg., Aupiteraltar) jchnurgerade auf: über Welsheim (Eajtell, „den Heidenbühl“, 
„Schweingraben“, Wachtthurm), Murrhardt (Eaftell, Damm), Mainhart (darauf zwei 
Thürme). Hier zwiſchen Mainhart und Oehringen wurden alle Schluchten jo rüd: 
ſichtslos überjchritten, daß die Strede enticheidend ift für den Charakter des ganzen 
Werks: für einen jo geführten Zug ift die Gerade (mit der Magnetnadel von Her: 
zog, ©. 96, gemeflen) abjolutes Princip. Dehringen (Eaftell, Jagſthauſen 
(Eaftell) nun bis zu feinem nörblichiten Endpunct: Hergenftadt (Caftell), an 
manchen Stellen faum noch fichtbar, auf den meisten Streden aber völlig zweifellos mit 
ſehr zahlreichen Thürmen, Heinen Schanzen, Siedelungen meift hart hinter der weit: 
lichen aljo gededten Ceite. Auch Parallellinien finden fih mandmal auf furzen 
Etreden. Außerdem zog ſich nun aber von Lord; nad) Nordojten bis zum Gruben: 
Holz (Bradwangerhof) zur Verbindung Lorchs mit Malen eine Heeritraße (nicht, wie 
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nahm früher!) jtatt deſſen als Endpunft an Burgjtadt, an der Mündung der 
Erfa in den Main und einen Mainübergang bei Freudeuberg: „allein Conradys 
ganz neue, zum Theil noch nicht publicirte Unterfuchungen zeigen, daß das 
angebliche Gaftrum bei Freudenberg nur ein mittelalterlicher Zollthurm war. 
Der limes zog gar nicht nach Freudenberg, jondern nad) der „Altſtadt“ bei 
Miltenberg?), in deſſen Nähe fürzlih der interefjante Grenzitein der 
„Zoutonen“?) gefunden wurde, der fo jeine paflende Erklärung erhält. Auf 
dem Greinberge bei Miltenberg war wohl eine specula*“ (Dunder). 

Wie die Geraden, über 20 Schluchten rüdfichtslos überjchreitend, 3. B. von 
Hergenftätt bis Haghof, vom Main bis auf die Schwäbische Alp von den Römern 
ohne die Magnetnadel hergejtellt werden konnten, hat Herzog überzeugend dar: 
gewiefen. Für den Süden war der Hohenjtaufen Hauptrichtpunft, es wurde 
dieje Strede zuerjt von Norden nad) Süden gebaut, ausgehend von den älteren 
Anlagen auf dem Taunus und dem Mainübergang: jo allein erklärt jich die 
ungünftige Anlage bei Haaghof in der Mulde, jtatt auf der Höhe: fie war 
der unvermeidlihe Endpunkt der geraden vom Main ber gezogenen Linie. 
Gerade hier, bei den Streden Lord: Pfahlbronn und Lorch-Hohrein und in 
Bezug auf den Hohenftaufen, find aber jegt die älteren Annahmen bejeitigt 
und ganz neue enticheidend aufgeitellt. Man hat einmal den Zufammenhang 
von Stadt und Klojter Lorch (i. J. 1139 „Laureacus“) an der Verkehrsſtraße 
des Nems:Thales mit Pfahlbronn nachgewiejen: die Burg fteht wohl an der 
Stelle eines römischen Gajtelle. Die Namen „Götzenbach“, „Götzenthal“, 
„Götzenmühle“, „Benusberg“, „Qempelfirft“ weilen auf einen römijchen 
Tempel, der bier ftand: ihm gehört wohl an der Architravbalken, auf weldem 
nad) dem Sieg des Chriſtenthums über die heidnifche Inſchrift in honorem 
domus divinae ein Kreuz gemeißelt wurde, jenen Sieg zu verherrlichen: der 
befagte Balken ward dann, nicht aus Mangel an Steinen, jondern jenes 
Symbole wegen, in eine Kirche eingemauert: ein „Marienberg“, eine „Marien: 
kirche” ward nun dem „Venusberg“ gegenübergeftellt: auf dem „Heerweg“, Pfahl 
Paulus annahm, ein zweiter innerer limes), die freilid) auf der ganzen Strede nur 
ſchwach noch fichtbar ift, über Serlifofen und Unterböbingen: beim Bradiwangerhof 
erreicht fie den limes weſtlich von Siren, überichreitet ihn hier und läuft, von bier 
nördlih, außerhalb des limes in einem Bogen bis Vogeljang, wo fie in den limes 
wieder einmündet, jo daß hier, nördlich von Sixen eine Heine Ellipſe von Strafe 
und limes wie eine Inſel eingeichlofien war. 

1) Auch noch bei Baulus a. a. O. ©. 47. 2) Miltenberg. Auf dem Grein: 
berg bis Miltenberg ein römijcher Grenzitein, bei der jogen. Altjtadt weſtlich Milten: 
bergs das Caftell, ferner Dentfteine zu Ehren des failerlichen Haujes dem Mercur 
von einem Genturio der 22. Leg. deögleichen von einem Centurio der Cohors I. der 
Sequaner und Rauriler, eine dritte dem Mercur; eine dem Juppiter optimus maximus 
von Leuten der gleichen Eohorte errichtet. Paulus ©. 47f. Bgl.Conrady, Nafi. 
Ann. XIV, 341 ff., über die Jnichriften, ausgedehnte römische Grundmauern, Münzen, 
Bronzefiguren, Yampen, Gefäße. Paulus ©. 14. Conrady, Nafi. Ann. XIV, 441 ff. 
3) Eine ſonſt nie genannte, keinesfalls mit den „Teutonen“ identische Völlerſchaft 
vielleicht nur ein feltiicher Gauname (Dahn). 


Der limes bei Groß:Kropenburg. 441 


von Lord) bis Pfahlbronn find noch zwei Thürme nachweisbar. Dagegen ist nun 
dargethan, daß eine fortlaufende Linie von Pfahlbronn nad) dem Hohenjtaufen 
nicht vorhanden war, jondern höchſtens einzelne kleinere Befeſtigungen zwijchen 
Lord und dem Berg, dejfen Höhe aber doch wohl eine specula trug: römische 
Gefäße jollen hier gefunden fein. 

Bon Miltenberg bis Groß-Krotzenburg bildet der Main die Reichsgrenze. 
Der Wall beginnt wieder bei dem ftarfen Caftell Groß-Krotzenburg, das den 
Uebergang über den Strom dedte und neuerdings (durh U. Dunders Unter: 
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juhungen und den kürzlich erfolgten Fund eines Mithräums) näher befannt 
wurde, und zieht. fi von hier gen Norden nad) Rüdingen bis Hanau, wo 
der Uebergang der Kinzig dur ein Caſtell beherrſcht ward.') 

Bon NRüdingen zieht er nordnordweitlich über die Caſtelle „Burg“ bei 
„Altenſtadt“ an der Nidda, Staden (statio) an der Nidda, Bingenheim und 
gegenüber Echzel (beide keltifch) an der Horlof, Birklar, wo fein Profil noch 
jehr gut erhalten ift, und Arnsburg an der Wetter”) nad) Leihgejtern bei 
Gießen. 


1) Dunder, Das Nömercaftell und das Todtenfeld in der Kinzigniederung bei 
NRüdingen. Hanau 1873 und Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Losk. N. F. VII, 124 ff. 
2) Hierüber das Neuefte bei v. Cohauſen, Darmit. Zeit. vom 16. Auguſt 1881, Nr. 225 
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Bon Leihgejtern ſenkt er fih, mie ſchon oben erwähnt, jcharf gegen 
Süden über Butzbach, Oberroßbad bei Friedberg mit der Capersburg bis 
zur Saalburg bei Homburg, two er die Höhe des Taunus erjteigt. 

Alle diefe Orte, wie zum Theil die Namen, zum Theil Ausgrabungen 
darthun, waren größere oder Kleinere „Stationen“ an Fluß: oder Gebirge: 
übergängen.') 

Nördlich des Lahnübergangs bei Ems?), wo wohl Obergermanien feine 
Nordgrenze hatte?), ſchloſſen fih auf dem rechten Rheinufer Befejtigungen an, 
welche, wie man vermuthet, aber nicht genauer darthun fann*), durch das 
Siebengebirge gingen und fidh vielleicht bis Deutz und zum Niederrhein er: 
ftredten. 


Die jhon unter Domitian begonnenen Arbeiten?) wurden von Trajan, 
welcher vor jeiner Thronbefteigung lange Zeit in Germanien commandirte (oben 
€. 161), in großem Stile fortgeführt: man jchreibt ihm die Fortjegung des limes 
gegen die Chatten gegen Südoften, vom Main und Nedar gegen den Hohen: 
ftaufen Hin, zu: auf ihn werden zurüdgeführt die Gründung oder Erwei: 
terung der Gajtelle von Nüdingen und Groß:ftrogenburg bei Hanau, der 
„Altſtadt“ bei Miltenberg, der Orte Baden, Ladenburg, Kanten, aud Be: 
fejtigungen auf dem rechten Donauufer. Auf das eifrigite ward unter feiner 
Negierung an dem Werf gearbeitet: die Germania 98/99 follte, vermuthet 
man, durch die veranſchaulichte Wichtigkeit der germanischen Dinge die lange 


(wo die Annahmen Dunders vollftändig beftätigt werden): „Bon Groß-Krotzenburg 
bis Marköbel zieht der meift jehr ftattlich profilirte Piahlgraben in jchnurgerader Linie 
20,000 Schritt lang mit zwei Thurmijtellen, einem Caſtell: dann abermals in ſchnur— 
gerader Linie und abermals über 20,000 Schritte lang von Marköbel nah Stamm: 
heim mit Thurmhügeln, zahlreichen römischen Scherben, an den Weftenden von Marföbel 
und Altenjtadt Spuren von Gajtellen. — Zwijchen Leidheden und Bingenheim ein 
ftumpfer Wintel. Das Caftell „auf der Burg“ und das Thor „auf der Mauer“, eben: 
falls Caſtell, zeigen zahlreiche Scherbenrefte: 400 Schritte nördlich von demielben zieht 
der limes, in der Nähe Funde einer Neibjchale, eines Mühlfteins von Yava. Die 
Strede von Birflar nach dem rothen Thor der Kloftermauer von Arnsburg it von 
einem Thurmreft überwacht, dann fällt der limes zu den Wieſen an der Wetter berab. 
So ift die ganze Linie von Groffrogenburg am Main bis Rheinbrohl am Rhein 
dargewieſen“. 

1) Die Linie von Altenſtadt bis Oberroßbach, welche noch Arnold ©. 103, 
Arnd folgend, annimmt, ift zu ftreichen („war dort überhaupt etwas, jo war es eine 
Straße, aber fein Wall”. Dunder brieflidh). 2) Römische Injchrift in Ems. 
Naſſauer Ann. VI, 347. 3) Ueber den Zug nah Hönningen um das Neutieder 
Beden, zu dem das große Caſtell Victoria bei Niederbiber gehört, kann hier ver: 
twiejen werden auf v. Cohauſen in den „Baudenkmälern des Regierungsb. Wiesbaden" 
und 3. Beders und v. Cohauſens Unterfuchungen in den Bonner Jahrbüdern. 
4) Daher nimmt v. Cohauſen ©. 446 mit bejjerem Fug an, da der limes auf der 
Höhe von Rheinbrohl aufhörte, bevor er das Siebengebirg erreichte. 5) Co and 
Herzog, Jahrb. LIX, 54: „man hat fiher von Domitian bis ins dritte Jahrhundert 
daran gebaut”. 
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Abwesenheit des Kaiſers nad) Nervas Tod rechtfertigen: er verweilte damals 
in Germanien bei den limes-Arbeiten. Die Trajansfänle, aus den lebten 
Jahren des Kaifers, erachtet diefen Bau für wichtig genug, ihn mit auf: 
zunehmen unter die Reihe der Abbildungen feiner Großthaten: fie zeigt einen 
Erdivall, dahinter in Zwijchenräumen vieredige Thürme, jene Zwiſchenräume 
und die Sole des Walles mit Soldaten bejept. 

Die Vollendung des Werkes gejhah unter Hadrian 117—138'), nad) 
welchem es „vallum, limes Hadriani“ benannt wurde: feine Nachfolger (Anto: 
ninus Pius 138—161 und Marc Aurel 161—180) haben nur noch, wie 
bei dem Hadrianswall in England”), Erweiterungen und Verſtärkungen im 





1) Ueber die bis dahin in Germanien ftehenden Legionen j. Brambadı, Inser. 
Rhenan. S. IX, ®rotefend in Paulys Realencyflopädie, dann Pfitzner, Geſchichte 
der römiſchen Kaijerlegionen von Auguftus bis Hadrianus, Leipzig 1881: hiernad) 
ergiebt jich folgendes Schema: 

27 vor Chr. bi$ 9 nach Chr. Germania inferior L. VIII. Augusta. XXI. Primig. 
superior V. Alauda. XIV. Gemina. 
9 n. Ehr. bis 43 n. Chr. Germ. inf. I. V. Alauda, XX. Victrix. XXI. 
sup. II. Aug. XIII. Gemina. XIV. Gem. XVI. 
43—47. G. inf. I. V. Alauda. XXI. 
sup. IV. Macedon. XIII. Gemina. XVI. XXII. Primig. 
47—58. G. inf. I. IV. Seyth, V. Alauda. XVI. 
sup. IV. Maced. XIII. Gem. XXI. XXU. Primig. 
58—68. G. inf. I. V. Alauda. X. Gemina. XVI. 
sup. IV. Maced. XII. Gem. XXI. XXI. Primig. 
68. G. inf. I. V. Alauda. XVI. 
sup. IV. Mac. XXI. XXI]. Prim. 
69 Januar. G. inf, I. V. Alauda. XVI. 
sup. IV. Mac. XXI. XXII. Primig. 
69 Februar folg. G. = — XVL)vexina leg. V. Alaud. XXII. Prim. 
70—84. G. inf. II. Adiutrix. VI. Vietrix. X. Gem. XXI. Rapax. 
sup. I. Adiutrix. VIII. Augusta. XI. Claudia. XIV. Gem. 
84—86. G. inf. J. Minerva. VI. Victrix. X. Gem. XXI. Rapax. 
sup. I. Adiutrix,. VIII. Aug. XI. Claudia, XIV. Gem. 
86—92. G. inf. I. Min. V]. Vietrix. X. Gem. XXI, Rapax. 
sup. VIII. Aug. XIV. Gem. 
92—10i. G. inf. I. Min, VI. Vietrix. X. Gem. XXI. Rapax, 
sup. I. Adiutrix. VIII. Aug. XI. Claudia. XXII. Primig. 
101-—-105. G. inf. I. Min. VI. Vietrix. X. Gem. XXX. Ulpia. 
sup. I. Adiutrix. VIII. Aug. XI. Claud. XXII. Primig. 
105—107. G. inf. VI. Vietrix. XXX. Ulp. 
sup. VIII. Aug. XXI. Prim. 
107—120. G. inf. I. Min. VI. Vietrix. XXX. Ulp. 
sup. VIII. Aug. XXI. Prim. 
120. G. inf. I. Min. XXX. Ulp. 
sup. VIII, Aug. XXII. Prim. 
120—150. G. inf. I. Min. XXX. Ulp. 
sup. VIII. Aug. XXII. Prim. 
2) Ueber diefen außer Yates: lapidarium septentrionale des antiquar. Vereins 


444 1. Bud. Weitgerm.: äußere Geſch. 8. Cap. Die Römer in Deutſchland. 


Einzelnen hinzufügt: die Arbeiten an demjelben ruhten auch jpäter nie, jo 
fange er behauptet wurde: noch unter Probus 276—282 erfolgten Berftär: 
fungen (aber feine oder doch nur ganz einzelne Verlängerungen).") — Hadrian 
ift auch der Urheber der Donaulinie, der „Teufelsmauer“, die zum Theil nur 
aus einer aufgemauerten Legionenftraße („Hochſtraße“) bejteht, ganz wie der 
Hadrianswall in England: der unter Antonin im Jahre 140 errichtete 
caledoniihe Wall zwiichen Forth und Elyde gleicht dagegen mehr dem Pfahl: 
graben.?) 

Eifrige Thätigfeit Hadrians für Abwehr der Barbaren durch Pfahl- 
werfe von den offenen, nicht durd Ströme gededten Grenzen bezeugt jein 
Biograph Spartian.?) 

Die Verbindung aber des „Pfahlgrabens“ (Rhein:Main:Nedar) mit der 
„Zeufelsmauer” (Donau: Altmühl) verlegt man erſt in die Zeit Antonins. 

Das Detail all der verwidelten Befejtigungen wird nicht mehr überall 
feftzuftellen fein: doch hat die Kenntniß derjelben in jüngjter Zeit durd 
Refultate der Localunterfuhungen viele Fortichritte gemacht, in manden 
Gegenden waren mehrere Linien hinter einander gezogen: einzelne Vorſchanzen, 
oder einzelne Nüdichanzen, Eajtelle zur Beherrihung von Fluß: oder Gebirgs: 
übergängen verftärkten die Anlage: eine Hinter dem limes diejem parallel 
laufende Legionenftraße verband die einzelnen Thürme und Wachthäufer 
(speeula): in diefe Hauptlinie mündeten zahlreihe Straßen, welche von den 
im Innern gelegenen Städten der beiden Provinzen Germaniens, Galliens, 
Italiens raſche Verſtärkungen den ausgejegten ftändigen Bertheidigern zu: 
führten. 

Die jehr allmählihe Ausführung des Werfes erklärt nicht nur die Ab: 
weichungen von früheren Plänen, auc die Verichiedenartigfeit der Arbeit an 
verichiedenen Stüden, namentlich die Art der Anſchlüſſe und Verbindungen, 
welche oft anders erfolgt als bei einheitlicher Durchführung zu ertvarten tar. 

Bejonders zeigt fi) dies bei der Anfügung des Donau-limes an den 
rheinifchen; dies geichieht nicht an der Südſpitze des Walles, dem weftlichen 


zu Nemwcaftle am Tyne. London 1875, Hübner in der D. Rundichau 1879. Hübner, 
Jenaer Lit.:Zeit. 1875, Artifel 756. j 

1) „D. h. Probus hat gewiß den jüdmainischen Wall und die Teufelsmauer ber: 
geftellt und verjtärft, ob er aber je über den Main hinausgefommen ift, jcheint mir 
mehr als zweifelhaft. Ich möchte darauf aufmerkſam machen, daß die Münzen der 
Saalburg, ded Punktes, weldher im Taunus gewiß zuletzt aufgegeben wurde, ſchon 
mit Claudius Gothicus abjchließen, dem Zeitgenofjen des Poſtumus, der fc. 
Poſtumus) diefe Gegenden ficher nochmals den Barbaren abgewann. Bergl. die 
interefjante Saalburgmüngtabelle bei v. Cohaujen und Jacobi.” (Dunder brie: 
lid.) 2) Mates a. a. D. Arnold ©. 90. 3) Per ea tempora et alias 
frequenter in plurimis locis, in quibus barbaris non fluminibus, sed limitibus 
dividuntur, stipitibus magnis, in modum muralis sepis funditus iactis atque 
connexis barbaros separavit. 2gl. Herzog, Jahrb. LIX, 54: „auf Habdrian 
wird die Ralifjadenausftattung zurüdgeführt; andere, wie Caracalla, wendeten den 
Eaftellen und Thürmen ihre Sorgfalt zu‘; vgl. oben II, 191 f. 
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Ausläufer des Hohenftaufens, jondern einige Stunden weiter nördlich bei 
dem Dorfe Pfahlbronn auf der Wafjericheide des Lein: und Rems-Thales. 
Hier bildet der Wall nicht eine Linie, fondern einen Hafen, was man dar: 
aus erflärt, daß die Verknüpfung beider Linien erjt bejchlofien ward, als 
beide im Wejentlichen fertig gebaut waren.') 

Der Anſchlußpunkt fällt jedoch nicht auf die Kuppe des Hohenſtaufens 
jelbft, jondern an den wejtlihen Fuß desjelben, auf einen jchmalen, weithin 
fihtbaren Bergrüden. Hierdurch war die Ueberwachung des Grenzwalles von 
dem Hohenjtaufen aus jehr erleichtert.?) 

Die nördlihe Verlängerung des Pfahlgrabens in der Wetterau über 
Butzbach, Grüningen, Staden und Altenftadbt wird auf Hadrian oder Antonin 
zurüdgeführt; die Spuren der über ein Jahrhundert die Wetterau durch— 
dringenden Römerherrichaft erlöfchen erſt i. J. 250. 

Man hat mit Recht darauf hingewiejen, daß der außerordentlich lang 
geitredte Wall zur Dedung des Rheins ebenjo ſicher durch eine Fürzere Linie, 
etwa von Mainz oder Straßburg nad) Ulm oder Augsburg, hätte erjegt 
werden fünnen, wenn auch der Donau-limes zur Abhaltung der Barbaren von 
dem nächſten Weg über die Alpen unentbehrlih war. Man vermuthet daher, 
da die Anlegung der beiden Abjchnitte, in welche der rheinifche limes zer: 
fällt, nämlidy der Mainzlimes und der Nedarzlimes, zunächſt je für ſich, ohne 
NRüdfiht auf einander und auf den Donauzlimes, angelegt wurden. Und 
zwar zunächſt um der Ausbreitung der beiden nächjten und gefährlichiten 
Bölfergruppen entgegen zu treten: den Chatten und jpäter den Ala— 
mannen Die Chatten reichten jchon zu Cäſars Zeit bis an die Main: 
jpige, im Oſten bis an die Werra: gegen fie richteten fich wiederholt die 
erjten Anlagen auf dem rechten Rheinufer ſeit Drufus und Germanicus; der 
limes in der Wetterau und im Taunus war gegen die Chatten erbaut. 

Gegen die 213 zuerjt genannten Alamannen war der jchwäbijche, der 
Nedarzlimes gerichtet (vom Hohenftaufen bis zum Main): wenn auch noch 
nicht unter jenem Gejammtnamen, bedrohten doch dieje Völkerſchaften, vom 
Mittelrhein in die durd die Marfomannen geräumten Landichaften am Ober: 
Main und von da jpäter jüdlicher eingewandert, jchon hundert Jahre früher 
den Rhein; die Gegenwehr wider fie wird auf Trajan zurüdgeführt. 

Die Bedeutung und Wirkung des großartigen Werkes war einmal für 


1) Baulus, der römiſche Grenzwall. Stuttgart 1862. ©. 3. ©. 52 gegen 
Buchner, der Lord) als Endpunkt angenommen hatte. Paulus folgt noh Arnold. Vgl. 
Stälin, württemberg. Geſch. I, 588. Beichreibung des Oberamtes Welzheim ©. 235. 
Das Richtige aber, vielfach abweichend von den Borgenannten, bei Herzog in den 
Württemb. Jahrb. 1880. 2) Paulus ©. 4.5; vgl. die „Heidenlöcher” auf der gegen 
den limes gefehrten Seite (Heiden:, NRömer-, Heidenftraße:, Heiden-Mauer, Römer: 
Münze). „Heidenfeld heißt heute noch der Ort im Wejten des Berges, wo ber limes 
endete und wendete: eine Legionenftraße aus dem Decumatenland fommend, mündete 
hier und führte weiter über Heidenheim nad) Yaningen an der Donau.” Vgl. aber 
biergegen mit Recht zum Theil Herzog a. a. O. 
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das Römerreich die Erhaltung des Befigftandes, welche für fajt zwei Jahr: 
hunderte dadurch in der That erreicht wurde, entiprechend der weije erfannten 
Aufgabe der beten Kaijerzeit [Trajan (98—117), Hadrian (117—138), 
Antonin (138— 161), Marc Aurel (161—180)], die Grenzen des fat un: 
überjehbar gewordenen Staatsgebietes nicht mehr auszudehnen, jondern nur 
fejtzuhalten und zu ſchützen. Croberungen zur Gebietserweiterung werden 
nicht mehr angejtrebt: Trajan eroberte Dakien nur zum Behuf der befieren 
Bertheidigung der Donau und Aurelian gab die Provinz wieder auf; überall 
fuchte man, wo natürliche fihernde Grenzen fehlten, künftliche herzuftellen; 
jo entjtanden die beiden Wälle in England, die Befeftigungen der Donau: 
mündungen in der heutigen Dobrudida, wie in Afrifa an der Südgrenze 
von Aegypten; nur ein Glied in diejer Kette, nur ein Theil diejer ſyſtema— 
tifchen, fkünftlichen Defenfive waren die Dedungen an Rhein und Donau 
durch die beiden limites. 

Diejen ihren Zwed haben beide Linien fait zweihundert Jahre hindurd 
vortrefflih erfüllt; obzwar jelbjtverjtändlih die lange Kette hie und da 
von den Germanen durhbrodhen ward, — dauernd konnten ſich die Ein: 
dringlinge weder im Zehentland noch gar jenjeit der beiden Ströme be: 
baupten, jo lang der limes und die Uferlinien in römiichen Händen blieben. 
Erit um 250 wurde der Rhein:limes von Franfen und Alamannen, der 
Donau:limes von Gothen endgültig durchbrochen und jeit dem Anfang des 
V. Sahrhunderts auch Rhein und Donau jelbjt dauernd überjchritten, noch 
Ende des III. Jahrhunderts und ſogar Mitte des IV. leistet der rheiniſche 
limes Probus und Julian vortrefflihe Dienjte zur Abwehr und ſelbſt zum 
Angriff. 

Neben diejer militairiichen war aber die politifhe Wirkung des ge 
jiherten Worlandes, der jtarf romanifirten Landichaft in dem umpfriedeten 
Dreied jehr hoch anzuſchlagen; war die Eroberung des inneren Germaniens 
aufgegeben, jo mußte die friedliche Romanifirung des Landes, die Verbreitung 
römischer Eultur, römiſchen Einfluffes, die Gewinnung für römifche Inter: 
effen von hohem Werthe fein. Diefe Romanifirung geihah aber Leichter 
dur ganz: oder halbromaniihe Barbaren — Germanen und Kelten des 
Borlandes — als durch Römer unmittelbar. Wie vielfah aber aud nad 
der Barusihlaht noch römischer Einfluß auf die freien Germanenjtämme: 
Hermunduren, Cherusfer, Chatten, Marfomannen, wirkt, haben wir geiehen; 
es gab eine römisch:gefinnte Partei in vielen diejer Völkerſchaften. Und 
das Bild der reichen römiichen Gultur, welde vaih in dem „De: 
cumaten“:Land aufblühte, konnte nicht ohne Wirkung auf die Barbaren 
bleiben; in Aderbau, Gartenbau, Handwerk, Tracht, Lebensfitte, Genuß und 
Lurus nahmen die Nachbarn des limes manderlei auf: jo Wein und Edel: 
früchte. Das Decumatenland aber ward auf 2 Jahrhunderte ganz römiſch — 
eine Zeitdauer, an welche man zu wenig zu denfen pflegt. 

Außer den Militairanlagen: dem Pfahl ſelbſt, den Eaftellen, Thürmen, 
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Brüden, Straßen entjtanden um die Cajtelle und Winterlager zahlreiche 
Städte, welche, an Flußmündungen oder wegen jonftiger Terrainvorzüge an— 
gelegt, fih, obzwar im IV. und V. Jahrhundert wiederholt geplündert und 
verbrannt, immer wieder aus dem Schutt erhoben: und jo find die älteften 
deutichen Städte zwar feineswegs, 3. B. in Berfaffung, Handwerk, Kunft, 
ununterbrochene Fortjegungen der römiſchen, aber doch an deren Stelle und 
nur vermöge der Vorgängerichaft der römischen entitanden; der Handel ein: 
zelner Rheinſtädte hatte nie aufgehört; viele römijche Städte haben ſich aus 
der römischen Zeit als Bilchofsfige oder Kirchenorte, Klöfter, königliche 





Zu Regensburg gefundene römiihe Glasflaihen; ’, ber natürl. Größe. 
(Sammlung bes biftoriichen Bereins für die Oberpfalz zu Regensburg.) 


Pfalzen erhalten oder find wenigitens heute noch Keine Flecken; manche diejer 
Orte hatten die Römer bereits als feltiiche Niederlafjungen vorgefunden und 
fie nur erweitert und befejtigt, jo daß in wunderbarem Wechjel eine Stätte 
Trägerin oder doch Schauplaß keltiicher, römischer, germanijcher Cultur hinter 
einander ward. 

So im Rheingebiet Wejel, Köln (Colonia Agrippina), Andernach, Coblenz, 
Bingen, Mainz!), Worms, Speier, Altrip (alta ripa), Zabern (tabernae) in 
der Pfalz und im Elſaß, Selz, Straßburg, Brumat, Breijah, dann im Donau: 
gebiet, Augsburg (Augusta Vindelicorum), Regensburg (Reginum), Pafjau 


1) Hier jtand von Claudius bis 69 die XXI. Legion, die von dort auch Theile 
nad Heidelberg abgab. 
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(Bojodurum, Batava castra), Linz, Salzburg.) In diejen Garnijon:,?) 
Industries?) und Handelsjtädten war num das römische Eulturleben in ziem: 
liher Bollftändigfeit entwidelt, wenn auch natürlich lange nicht jo reich als in 
Gallien und in Italien jelbft.) Aber die Bedürfniffe des römischen Lurus 
verlangten überall, auch hart gegenüber dem Urwald der Barbaren, Beirie: 
digung. Das weltbeherrihende Volk hat dies Borland jo gut wie Gallien 
oder Spanien als für ewig erworben betrachtet; unüberjehbar zahlreiche In: 
ſchriften“) und Monumente jeder Art führen uns das heute noch vor die 
ftaunenden Augen. So finden fid denn in dem Borland vor allem römijche 
Legionen: und Handelsjtraßen nach einem großartig angelegten Syſtem (f. unten). 

Außerordentlih ift auch die Zahl der römischen Münzen, welche bier 
gefunden worden: von Auguftus bis Tetricus (zwifchen Unterpeißenberg und 
DOtterding in Oberbaiern, nahe der Amper, ward 1831 eine Bronzeurne mit 
2000 Kupfermünzen von Gallienus, Claudius, Victorinus, Poſtumus, Tetricus 
gefunden), bis Gallienus, bis Conftantius II. (bei Cannſtadt, Clarenna), ja bis 
Balentinian (in Niedernau): denn der Geldhandel hatte jelbft unter den Bar: 
baren außerhalb des limes ſchon zu Tacitus’ Zeit den Tauſchhandel allmählich 
zu erjegen begonnen. 

Seit Gallienus war freilich das Land zwiihen Donau, Main und Rhein 
ein „debatable ground“ und Herrichaft, dauernde Staatsgewalt der Römer 
in jenen Gegenden folgt feineswegs aus ſolchen Münzen, welche Beute, Kauf: 
preis und gefuchte Werthzeichen unter verbliebenen Eoloniften und den Ger: 
manen jelbft waren. Die bejtimmbaren Inſchriften in Württemberg geben 
vom $. 140 bis auf Gallienus, dem zweiten Jahrhundert gehören nur fieben 
an; die Zeit von 200 bis 270 war die Blüthezeit des Römerthums hier; 
jo jtark und früh wie 3. B. glei nad der Eroberung Dakien ward dies 
Land nicht romanifirt.®) 

In den Städten aud) des Vorlandes fehlte es aber nicht an Tempeln und 
Altären: und zwar nicht nur der altrömijchen Götter, von denen Jupiter, 
Mars, zumal aber Hercules und Mercur, dann Juno und Minerva‘), jpäter 


1) Ueber Württemberg j. oben ©. 438 und ©. 439; außer den dort genannten 
erwähnt eine civitas Alisinensis, ®Bonfeld, vicus Murrensis in Benningen 
am Einfluß der Murr in den Nedar, Sitz einer Schiffergunft: Brambad, Inser. 
Rhenan. Wr. 1561. 1595. 1601, vicus Aurelianensis von Garacalla jo benannt, mit 
einem Duäfteor. Vgl. Herzog, Nahrb. LIX, 58. 2) Daher die Blüthe der Bau— 
und Waffengewerte, die meilten Ziegel tragen den Stempel der legio XXL primi- 
genia pia fidelis, oft auch das Zeichen der Cohorte der „Bindelicier”. 3) Daher 
aud) Weberei, Gerberei, Töpferei. 4) So mit Recht warnend gegen Uebertreibung 
Herzog, Jahrb. LIX,-57 f., der erinnert, daß die Veteranen der bier angeftellten 
Truppen: Aſturier, Hispanier, Britten, Helvetier ſelbſt von der römijchen Cultur 
nur das im Kriegsdienft Angeeignete beſaßen. Erſt im Laufe der Gejchlecdhter konnte 
die Romanifirung erftarfen. 5) Brambach, Corpus inscriptionum Rhenanarum. 
Elberfeld 1867. Mommien, oben ©. 423, Anmerkung. 6) Bol. Herzog, Jahrb. 
LIX, 50. 0 3. B. Relief von Kleinſchwalbach, Naſſauer Annalen III, 2. ©. 223. 
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Römifcher Altar mit Darftellung einer DOpferjcene; gefunden 1507 zu Eining. 
(Münden, Bairiſches Rationalmufeum.) 


Inſchrift: Dominis nostris M. Aurelio Antonino et P. Septimio Getae Augustis et Juliae AYGustae 

MATRI AVYGustorum Et KASTRorum Iovi Optimo maximo et IVNoni REginse ET MINERvae 

SACrum GENIO COHortis II BRITannorum ARAM Titus FLavius FELIX PRAEFectus EX 

VOTO POSVIT Liberis Merito DEDICAVIT - KALendis DECembribus - GENTIANO ET BASSO - 

COnSulibus. Dad Monument wurde am 1. December b. %. 211 errichtet: auf ber rechten Seite des . 

felben befindet fih eine Frauengeftalt mit Füllhorn und Ruder (Fortuna), auf der linfen ein Mann mit 
einem Füllhorn, der an einem brennenden Altar opfert (genius). 


Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer. IL. 29 
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unter den Eonjtantinen Sol (Helios) verehrt wurden, auch der einheimijchen 
focalen Scußgeifter und der fernher aus dem Drient von den Römern 
importirten Eulte (Iſis, Mithras, j. oben ©. 441 und unten ©. 460). 

Amphitheater, Bäder finden fi) manchmal, Heizröhren, Waſſerleitungs— 
röhren überall. Als Beifpiel einer ſolchen Römerftadt und ihres reich blühenden 
Eulturlebens mag Wiesbaden dienen.) Die römischen Bäder waren mit Sand: 
fteinplatten belegt; Hypofauft und Wafjerbehälter, die Bleiröhren, Capitäle 
jonischer Säulen, eine Sonnenuhr haben fi erhalten. Das Eajtell auf dem 
„Heibenberg‘ war von der XIV. Legion zwifchen 15 vor und 43 nach Ehr. erbaut 
(ipäter 62 n. Chr. jtanden hier Theile der legio XIV gemina martia victrix), 
ebenfalls ein Nechted mit ftarf abgerundeten Eden: es hatte vier durch Thürme 
geſchützte Thore und außerdem noch 24 oder 28 Mauerthürme. Wege von 
mehr als 5 Meter Breite, theils gepflaftert, theil8 aus Kiefeln und Sand feit- 
geftampft (via prineipalis und via angularis), durchfchnitten rechtwinklig das 
Areal, das 2 Cohorten, 800—1200 Mann, aufnehmen konnte. Das 
Prätorium war von der I. Legion erbaut. Säulenhallen ſchmückten Hof und 
Bad; ein Gehege für Wild und Vieh (vivarium) diente dem Vergnügen wie 
dem Unterhalt. Eine 5 m. breite Fahrftraße führte vom Caſtell nad der 
Büderftadt, dann nad Caſtel, welches fie, den Rhein überbrüdend, mit Mainz 
verband. Eine zweite Straße ging nad einer großen Jagdvilla am Nero: 
berg, eine dritte nach Hofheim. Im III.—V. Jahrhundert erſt, als der limes 
längst durchbrochen war, wurde hier, vielleiht von Julian oder Balentiniarı, 
die „Heidenmauer” angelegt: wohl um die Stadt gegen die Alamannen zu 
ſchützen; das Werk ward nicht mehr vollendet, obwohl man, um es rajcher 
zu fördern, die Trümmer der bereits halb zerjtörten Bauten aus befferer 
Beit: Säulen, Gefimje, ſogar Altarjtücde mit Inſchriften als Baufteine ver: 
wendet hatte —: in ftummer Beredjamfeit erzählt diefer Bau die Geichichte 
der finfenden Bertheidigungsfraft der Römer, der nicht mehr abzumehrenden 
Angriffskraft der Mamannen. 

Bon größter Bedeutung für die Gefchichte der Germanen?) ward aber 
der Pfahlgraben dadurch, daß er fie nöthigte, Halt und dem nomadiſchen 


1) 2og: Schneider ©. 442 u. d. Lit. dajelbit. 2) „Bezüglich der Wir: 
fungen des Piahls auf die Germanen bin ich mit Ihnen einverftanden, möchte 
nur feine militäriiche Feſtigkeit micht ganz jo hoch ftellen. Mir ift er mehr feſte 
Grenze, die größere Mehnlichkeit mit den Landmwehren des Mittelalters befigt, 
als man gemeiniglih annimmt. Dem Handel und Verkehr jollte trog des Walles 
möglichft Spielraum gelafien werden.“ (Dunder, brieflid.) Aehnlich Beder, 
a.a.D. ©. 14: „Ich denke mir den limes ähnlich den Landwehren ber mittelalter: 
lichen Städte: die jeltenen Wege wurden durch Eaftelle geiperrt und der übrige wege: 
loje Raum durch Gräben, Wälle und Heden noch ſchwerer zugänglich gemacht für 
Wagen und Vieh“. — Längere Beihäftigung mit dem Gegenftand hat mich dieler 
Auffaffung Dunders und Beckers von Jahr zu Jahr immer näher geführt: ich habe 
daher die „Feſtigkeit“, die militäriſche Defenfiv-Bedentung in der hier vorliegenden 
Darftellung immer mehr abgeſchwächt: jchon die allzu lange Ausdehnung machte für 
die verfügbaren Beſatzungskräfte Vertheidigung gegen Angriffe größerer Maſſen 
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Vorwärtsſchweifen ein Ende zu machen: zu Cäſars Zeit waren fie als unftäte 
Jäger: und Hirtenftämme im Begriff, Rhein und Donau zu überjchreiten 
und die über diefe Ströme getriebenen Kelten weiter und weiter zu drängen: 
fie hatten nicht entfernt daran gedacht, aus dem jekigen Deutjchland ihre 
dauernde Heimat zu machen: das römijche Schwert hemmte fie zuerit an Rhein 
und Donau, jpäter dauernd jchon an den beiden limites: drei Zahrhunderte 
fang fonnten fie nicht mehr nad) Weiten oder Süden vorwärts: den Rückweg 
jperrten Gothen, Slaven, Hunnen. So mußte Halt gemacht werden: an 
Stelle der alten unftäten Wanderungen trat Seßhaftigfeit: der früher un— 
bedeutende und unftätige Aderbau gewann jet, ſelbſt ſeßhaft geworden, höhere 
Bedeutung für die Volfsernährung al3 die früher weit überwiegende Jagd 
und Viehzudt. Die jchweifenden Hirten und Jäger wurden jeßhafte Bauern. 
Die Folge war freilich bald fo jtarfe Zunahme der Bevölkerung, daß eine neue 
Wanderung, richtiger gefagt Ausbreitung, unvermeidlich ward, welche fich bei 
abnehmender Widerftandsfraft Roms gewaltfam über die limites und die 
Ströme der Grenzen ergoß. 

So hat der limes Sahrhunderte Hindurh großen Einfluß auf unjer 
Volk geübt: ald Schranke, als zornig befämpftes Hemmniß, aber auch als 
Nöthigung zu Seßhaftigkeit, zu Aderbau, zu Steigerung der eigenen Eultur 
und als Berbreiter der römischen Eultur. 

Auch nachdem aber die Germanen das ehemals römische Germanien für 
immer gewonnen hatten, find die Nachwirfungen der von ihnen in der Vorzeit 
an dem limes den Römern abgelernten Eultur feineswegs ganz erloſchen: es 
blieben Sklaven, Freigelafiene, Colonen, Gefangene im Lande auch nad) der 
germanischen Eroberung: das beweijen die zahlreichen auf „wal, walah, wald“ 
zurüdgehenden Ortsnamen, die ftarfe Menge Duntelfarbiger oft gerade in 
folhen Landihaften'): und daß auch die Weberlieferungen des römijchen 
Aderbaus nicht jpurlos untergingen, beweift, daß die (in Württemberg) heute 
noch vorherrjchende Getreideart, der Dinkel (triticum, spelta, bei den Römern 
far), auf die Römer zurüdgeht.”) 

In Gefhichte, Sprache und Sage hat denn auch die „Heidenmauer“, „Teu— 
felsmauer“ unfer Volk lang und lebhaft beihäftigt: ſchon im IV. Jahrhundert 
bildete e83 Ortsnamen von dem „Pfahl“ (palas, oben ©. 435 Amm. Mare.). 


ganz unmöglich, nur zur Abwehr jehr Heiner Haufen genügte das Syſtem. Bor 
Allem war wohl Beobadhtung und Allarmirung bezwedt; dann aber auch Ber: 
hütung, daß die Germanen, auch friedlich, auf andern als ben vertragsmäßig 
ihnen angewiefenen Punkten in die Provinz eintraten, oder bewaffnet oder in zu 
großen Truppen oder öfter als ihmen verftattet war oder ohne Zoll: — kurz, ab: 
mweichend von ben Bertragäbeftimmungen über friedlichen Verkehr, auf welche Römer 
und Germanen wiederholt jchwerjtes Gewicht legen (oben S. 176, 434). — An meinem 
Wohnort, nahe der ruſſiſchen Grenze, lernt man die Bedeutung der jogenannten Zoll: 
oder Grenz-, Lucken“ (niederbeutih) würdigen: es find die obrigfeitlich angewieſenen 
und allein veritatteten Grenzübergänge. 

1) Bgl. v. Hölder a. a. O. 2) Herzog, Jahrb. LIX, 64. 
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Mit Recht hat man!) aljo hervorgehoben, wie das großartige Werf, auch 
nachdem es durchbrochen war, doch immer wieder eine Rolle jpielte: jo ward 
es für Alamanen und Burgunden Grenze?): und Jahrhunderte hindurch diente 
es zur Grenzbezeichnung für Fluren, Dörfer, Gaue, Staaten, fort und fort 
die jagenbildende?) Phantafie des Volkes beichäftigend. 

Die große Zahl der römischen Wohnpläge in dem Behentland ergiebt 
fi daraus, daß allein in Württemberg über jehshundert nachgewieſen find.*) 

Werfen wir noch einen Blick Ei einzelne bejonders wichtige Legionen— 
ftraßen der Römer.‘) 

Wenn Nömerheerjtraßen, die jtets auf beherrichendem Terrain, auf 
Waſſerſcheiden, unter möglichjter Vermeidung der Herabjentung in die Thal: 
ebene und der Durhichneidung der Thaljole, gezogen wurden, jehr große 
Bogen beſchreiben mußten, ſuchte man dur eine möglichjt kurze, gerade 
Sehne beide Senkungen des Bogens zu verbinden, eine Straße, weldhe regel: 
mäßig nicht für die Heere, jondern für den Handel, für eilende Boten (daher 
„Rennweg“) und nur im Nothfall für Truppen bejtimmt war: die Donau: 
ftraße bildet eine jolhe großartige Sehne zwiihen dem weit nad Norden 
ausbiegenden Bogen der Straße von Windiih nad) Regensburg: an diejer 
Straße jelbjt finden fi in Heinerem Maßſtab jolher Sehnen mehrere von 
Rottweil nad Rottenburg, zwei von Sindelfingen nad) Canjtatt, eine von 
Bopfingen nad) Itzing. 

Eine wichtigjte Römerjtraße führte von Vindoniſſa nah Reginum: auf dem 
rechten Donauufer Bragodurum, Mengen, Dracunia, Rißtiſſen, Biaca, Stein: 
berg an der Weihung, Uebergang der Aller bei Unter:Kirhberg, Phaeniana, 
Finningen, Steinheim, „Straß“, Günzburg, Guntia (mit „transitus“). 

Ob jedoh die Hauptitraße von Vindoniſſa (Windiſch in der Schweiz: 
die Vereinigung von drei Wafjerläufen: Aar, Reuß und Limmat, machte diejen 
Punkt jehr wichtig) nad Reginum (Regensburg) auf dem rechten“) oder auf 
dem linfen Donaunfer ging, ift bejtritten. Man’) hat das Lehtere neuer: 


1) — württ. Jahrb. 1880. ©. 81. 2) Amm. Marc. XVII, 2 a. 359, 
vgl. Yerın 5, j. oben ©. 325. 3) Hierüber Simrod, D. Mythologie 4. Aufl. 
©. 341. Nach der Sage umzieht der limes die ganze Erde; über die Sage vom 
Eber, vom Hahn, vom Teufel, die in Einer Naht das Werk geichaffen, die 
„Teufelsmauer“ 3. Grimm, D. M. II, 972. 4) Paulus, Peutinger Tafel 
©. 13. Bgl. Herzog a. a. ©. Im Negierungsbezirt Wiesbaden allein finden ſich 
römische Alterthümer jeder Art in Altenburg, Augſt, Aulhauſen, Bierftatt, Dot: 
heim, Ems, Flörsheim, Frankfurt, Traunsheim, Heddernheim, Hofheim, Homburg 
vor der Höhe, Kleinſchwalbach, Kronberg, Liederbach, Rambach, Wiesbaden. 5) Bal. 
Paulus, die NRömerftraßen mit bejonderer Rüdfiht auf das römiſche Zehentland. 
Stuttgart 1857. — Der römijche Grenzwall vom Hohenftaufen bis zum Main. 
Stuttgart 1863. — Erflärung der Peutinger Tafel. Stuttgart 1866. — Archäologiſche 
Karte von Württemberg. 3. Auflage. Stuttgart 1876. — Die Alterthümer in Württem: 
berg (Oberämter Aalen, Gmund, Welzhein, Badnang, Dehringen). Stuttgart 1877. 
6) So Eluverius, Mannert, Wilhelm, v. Jaumann, Ofen, Schmidt. 
7) Baulus, Peutinger T. 
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Facſimile eines Abſchnittes der Tabula Pew- 


Die Peutinger'ihe Tafel (iept in der Kaiſerl. Bibliothek zu Wien), benannt nad dem befannten Ratbsheren von 
Augdburg, Konrad Beutinger, an welden fie durd ben Entbeder Konrad Eeltes, ber fie 1507 zu Worms fand, gelangte, 
ift eine 126% von einem Mönch zu Colmar man Gopie des alten, ca. 280 n. Chr. gefertigten Originale einer Vandlarte. Diejelbe, 
auf zwölf breite Pergamentitreifen (mit fpäteren Se aezeichnet, jollte wohl zunächſt als Reijefarte dienen. Sie umfaßt ben 
gan en orbis terrarum, b. h. die ganze Erbe, foweit fie damals den Römern befannt geworben: nur im Weften feblt ein Strich 
andes. Sie ift von Norden nah Süden ſehr ſtark aufammengebrüdt, d. b. fie ftellt die Länder in diefer Richtung ſehr ſchmal, verkürzt, 
dar, während fie jih von Oſten nach Weiten unverhältnimäßig weit auseinanderziebt, jo dat das Berhältniß der Breite zur Höbe 21‘, 
zu 1 beträgt. Hier ift jener Theil dargeftellt, welcher ©. 453—455 bei Berfolgung ber Römerftraßen von Yindonissa nad Reginum und 
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bon ad fines bis Augusta Vindelicorum erörtert wurde; bajelbit find alle wichtigeren Namen reip. Orte beiprodhen. Noch unerflärt ift 
die Bedeutung ber auf und abfteigenden Hafenlinien (vgl. auf dem fracfimile z. 8. bei Vindonissa); nad Paulus follen fie die 
Terrainihwierigleiten 3. B. beim Ueberichreiten von Flüſſen, Bergen, Eihluhten zeichnen. — Bgl. Pauly, d. ug, db. T.P. 
von Vindonissa nad Sumlocenis ıc. St. 1836. — Baulus, Erfi. db. T. P. St. 1867. — Seefriebd, Beitr. 5. Kenntniß db. T. P. Oberbaier, 
Arhiv & vaterl. Geſch XXX München 1869. — Maurn, revrue archtologique I. (Gallien), Paris 1864. — 9. Schmidt, Berbandl. db. 
preuß. Gewerbever. Berl. 1833 (Rbein u. Moſel) — W. Schmidt ‚Berl. 1844 (obere Donau). — v. Bot, St. 1846 ſſchwab. AIp u. Bobenfee) 
Nein, Crefelder Brogr. 1857 (zwifch. Agrippina u. Burginatium. — Dahn, von BR 1 Besleı 1. ©. 594 Leipzig 18830. — —— 
von Scheyb, Wien 1753, Mannert, Lipsise 1824, Hatancjich, Buba-Peft 1845, Desjarbins, Paris 1868 (unvollftändig). 


Römerftraßen von Windiſch nah Regensburg. 453 


dings wahrſcheinlich gemacht!): die Erklärung der Haken auf der Peutinger'ſchen 
Tafel ald Zeihen der Terrainfhwierigfeiten würde wohl viele Zweifel 
befeitigen, ift aber doc) ſelbſt noch ſehr zweifelig, aud dann nod), wenn man 
zugejteht, daß die Tafel bald nad) Zeugen, bald nad römischen Millien rechne. 
(1 Zeuge — 1), Millien, 1 Millie = 1,000 Römerſchritt, 1 Römerjchritt 
— 5 Fuß. 3 Millien — 1 Reijejtunde.) 

Vermuthlich wird man außer der älteren (?) Hauptftraße auf dem linken 
auch minder großartige, minder einheitliche Straßenanlagen auf dem rechten 
Ufer annehmen müſſen. 

Auf dem linken Donauufer Tief die Straße von: 

Bindonifja (Windifh, hier ftand nad) 70 die XXI. Legion) VIE 
Zeugen nah Tenedone?) — Heidenihlößchen bei Geislingen (hier 200 Münzen, 
Cohors III. Hispanorum).?) „Der aufwärts gehende Hafen bedeutet die 
Terrainſchwierigkeit des Rheinübergangs (?).*) 

Tenedone (bei Geiklingen) XIV (in Wahrheit aber XVI) Zeugen nad) 
Juliomago (Hüfingen).) 

Unter den drei von Rottenburg nach Regensburg führenden Straßen 
erſcheint als die Hauptitraße, die nah 22 Millien nad) Sindelfingen führende: 
Grinnarione: „auf das Altinger Feld (bei Sindelfingen), wo 5 Römer: 
jtraßen zufammentreffen, verlegt die Sage eine alte Stadt Altingen“. Zahl— 
reihe Funde hier (Victoria, Mercur „der Derlaher Mann‘ (bei Oerlach) 
und bei „Burg“). 

Unter den 5 Römerftraßen Sindelfingens führt nur eine in der Richtung 
nad Regensburg von Grinnarione in XII Millien nad) Clarenna (Eanitatt).®) 

Unter den 7 Römerftraßen führt von hier wieder nur eine in der Richtung 
nach Reginum, die „Hochſtraße“ von Elarenna in XXII Millien nad) ad lunam 
„an der Lein“ (Pfahlbronn (hierher auch Welzheim) hart am limes; Knoten 
von vier Nömerftraßen; Anjchluß des Rheins: und des Donau:limes. Reſte 
eines großartigen für einen Tempel erflärten Gebäudes). Die beiden namen: 
loſen Haden zwiſchen Clarenna und ad lunam follen(?) bedeuten?) die Terrain: 
ichwierigfeiten bei Ueberjchreitung des Remsthals und des Wieslaufthals. 

Bon ad lunam führt eine Straße nah) XL Millien nah) Bomone — 
Lauingen.®) 

Bon Pfahlbronn ab ift die Hauptheerftraße zugleich Grenzſtraße: das 

heißt hier limes transdanubianus auf der Waflerjcheide zwiichen Lein und 
Rems bis zum Sirenhof: hier trennt fie ji) vom limes und zieht jelbjtändig 
nad Aalen. Bon ad lunam nad) Aalen — Aquileja XX Millien; (hier zahl: 
reihe Funde und Kreuzung von vier Römerftraßen). 
4) Bor ihm nahmen den Weg auf dem Iinfen Ufer: v. Weftenrieder, 
v. Stihaner, Graf dv. Reiſach, v. Raiſer, Buchner, Reinhard, Leidhtlin, 
v. Bauly. 2) Nah Paulus, Peutinger T. ©.18. 3) Nach Leichtlin, Tenedone 
— Zurzach am Rheinübergang. 4) Paulus ©. 18. 5) Nah Leichtlin 
— Stühlingen; nad) Wanner — Scleitheim. 6) So ſchon v. Raiſer. Paulus 
©. 27. 7) Nah Paulus ©, 29. 8) v. Raiſer. Paulus ©. 28. 
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Bon Aalen jteigt die „Heerjtraße” die teile, Hohe Alb hinauf und dam 
hinab nad) Bopfingen = Opie, das fie nad) XVII Millien erreicht: zwar 
find es horizontal nur XIV Millien, dod die Römer rechneten nad wirk— 
lihen Schritten und nah Hinzuzählung der Schwierigkeiten des Alb-Ueber— 
gangs, „welche durch die mächtigſten Haden angedeutet find“.(?) Bei Bopfingen 
ein Meilenjtein, Münzen. 

Die Kuppe des Ipf war ſtark befeſtigt. 

Bon Juliomago!) XI Zeugen bis Brigobanne — (nicht Rott:Weil).?) 

Bon Brigobanne, „das man nicht von Brega und Brigach trennen 
fann, den Duellflüffen der Donau“?), XIV Zeugen bis Arae Flaviae = 
Nottweil.*) 

Bon Arae Flaviae (Rottweil?), Bouoi Diaoviov, Ptolemäus) XIV 
Leugen bi8 Samulocennis (oder Sumalocenne) — Rottenburg (von hier 
ab nach Regensburg tritt jtatt des Leugenmaßes ein das Millienmaß, wie von 
Pfin (ad fines) bis Augsburg Zeugen, dagegen von ad lunam bis an die 
Donau Millien. 

Die Sage läßt bier eine alte Stadt, „Landskron“ untergegangen fein: 
— eine Beitätigung der auch ſonſt zweifellofen Thatjadhe, daß Sumalocenne, 
wenn nicht die (Paulus), doh eine Hauptjtadt des geſammten Zehent— 
landes war. 

Nicht weniger als acht Straßen ftrahlten von hier aus: darımter drei 
nad) Regensburg führende. Die großartigen Ueberrefte aller Art*), auch 
von Billen rings um die Stadt her, legen die hohe Bedeutung der Nieder: 
lafjung dar.”) 

Die weitere Fortfeßung der Straße von Bopfingen (Opie) gegen Regens: 
burg hin vermied die Niesebene, weil diefe von allen Seiten Angriffe der 
Barbaren erleichterte, und Tief über die Höhenzüge zwiichen dem Ries und dem 


1) Nicht Schon von einem Julier angelegt: jo überzeugend Herzog, a. a. O. 
©. 57. 2) Wie Paulus ©. 19. 3) Herzog ©. 62. 4) So Mannert, 
Leichtlin und neuerdings voll überzeugend Herzog ©. 62. Die Flurnamen bei 
Unteriflingen, angeblih Hinter: und Border-ara, hat Herzog hinweg erflärt. 
5) Das hier gefundene ausgezeichnete Orpheus: Mofail ift an Ort und Stelle aus 
den Steinen der dortigen Gegend gearbeitet — aljo von mitgebradten oder an: 
gefiedelten Kunſthandwerkern: Sklaven, Freigelafinen. Der „Flavier“ ift Domitian, 
defien Feldzug von 84 (oben ©. 158 f.) die Occupation bier begann, die bald Trajan 
vor 98 vollendete. 6) Die Niedernauer Trintquelle mit ca. 350 Münzen und 
einem Apollorelief, die Heidencapelle in Beljen mit trefflichen Stier: und Widder: 
föpfen ihrer Tauro: und Kriobolien:Altäre. S. war eine „eivitas“, mit Stadt: 
gemeinderath, einem collegium der iuvenes, d. h. einem friegerverein, einer Land— 
fturmgruppe; freilih hieß fie auh Waldftadt, Waldgau: saltus. Brambad, 
eorp. inscr. rhenan. Nr. 1633. Mommijen, Ber. d. ſächſ. Gejellich. 1852. ©. 200 ff. 
7) v. Naumann, Beichreibung der colonia Sumlocenne, welcher aber lange Zeit 
beharrlicd) die Stadt auf das rechte Donauufer in bie Gegend von Mößkirch verlegte 
und zulegt zwei Städte dieſes Namens, dort und bei Rottenburg, annahm. Dagegen 
Paulus, Bentinger T. ©. 25. 
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limes, jo jelbjt gefihert und zugleich das fruchtbare Ries als eine zweite 
Grenzlinie gegen Einfälle der Germanen von Norden her fchirmend.") 
Bon Bopfingen (Opie) nad Maihingen (Septem- — VII Millien 


von Maihingen nach Dettingen (Losodica) . . VII 
von Dettingen nach Markhof bei Heroldingen (Median) . VII „ 
von Marfhof nad) Sting (Iciniacum). . . u ee WEN 
von Itzing nah Burgmarshofen (Birieianis) et Ser BE 
von Burgmarshofen nad Nafjenfel® (Vetonianis) . . . . XVII „ 
von Nafjenfels nah Köſching (Germanico) . . Er re: : | ep 
von Köſching nad der Kels (bei Ettling, Celeuso) u > Ge 
von Ettling nad) Abensberg (Abusena) . . . 2.2... UI. „ 
von Abensberg nach Regensburg (Regine) . ä — RR 


Die Straße von Pfin (ad fines) nad, Augsburg führte 
von Pfin in XXI Leugen nad) Urbon (arbor felix), 
von Arbon in > Mr „ Bregenz (Brigantium), 
von Bregenz n IX „ » Wangen (ad Rhenum) d.h. die Station 

„zum Rhein hin“ (77), 
von Wangen n XV „ Vemania ($erthofen), 
(Hierher au eine Straße von Kellmünz, Coelius mons) 
von Wangen in XXIII Lengen nad) Krumbach (? Viaca), 
von Krumbah in XX „ „ Augsburg. 

Wahre Knotenpunkte für eine Mehrzahl von Straßen bildeten die größeren 
Feftungen: jo 3. B. für das Syftem des limes in Nafjau novus vicus, wo 
nicht weniger als fünf Legionenftraßen zufammentrafen: nad) Eajtel bei Mainz, 
nah dem Caſtrum auf dem Feldberg, nad) dem Hauptthor der Saalburg, 
nad dem Caſtell Hunenburg bei Butzbach, endlich von der porta prineipalis 
mit einer Brüde über die Nied nad) dem oberen Mainland. 


Wie jo ganz fih die Glanz: und Blüthezeit der Römerherrſchaft in 
Diefen Provinzen auf den Anfang des III. Jahrhunderts zujammendrängt, 
Das zeigen in höchft augenfälliger Deutlichkeit die datirbaren Inſchriften der 
drei Landichaften: Vindelicien, Rätien, Noricum, welche id hier zuſammenſtelle. 

5 

ee * — Celeja nach Poetovio N. 5732. 

a. 132 ebenda N. 5733. 

a. 140—144 N. 5634 (Traismauer, Hadriano ala I augusta Thracum), 
5734 von Geleja nad) Poetovio. 

a. 141 N. 5906. 5912. 

Antoninus Pius, Cambodunum, N. 5770. 

a. 161—169 N. 5711 (Birunum nad) Celeja). 

a. 163 N. 5973. 


z 1) Paulus, Peutinger T. ©. 31, von hier ab von Stidhaner. 
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a. 182 an der Peſt (oben II, 173 unter Marc Aurel) geftorben fünf 
Glieder Einer Familien in Mauerfirchen bei Aihau 5567. 

a. 195 (Juvavo-Lauriacum). a. 215 N. 5980. 5745. 

a. 195— 201 (Aquileja nad) Virunum über Saifnig). 

a. 200 N. 5733 (Celeja nad) Poetovio). 

a. 201 N. 5987. 5992. 5981. 5982. 5983. 5984. 5987. 5992. 5996, 
5746. 5750. 5714. 5722 (5714 von Teurnia nah) Juvavum, Klagenfurt 
nad) Vöcklamarkt, 5712): von 5720 auf den Radſtadter Zauren: 5721 im 
Alpenichutt des Kohannistwafferiturges. 

a. 204 N. 5943. 5578. 

a. 206 N. 5945. 

Vor 208 N. 5816. 

a. 211 N. 5935. 5773 (Epfach, dem Mercur). 

a. 213 N. 5745. 

a. 213. 214 N. 5735 (Celeja nad) PRoetovio). 

a. 215 N. 5980. 

a. 218 von Virunum nah Dvilava.. N. 5728—5730. a. 218 (von 
Eeleja nad Poetovio). 218 (von Aguontum nad) Rätien). 

a. 219 N. 5581. 

226 N. 5572. 5573 Stottham. 

229 N. 5587. 

234 N. 5598 (?) bei Brud. 

236 N. 5985. 

237 N. 5572. 5573 (in EChieming). 

. 238— 244 N. 5768 (Bregenz). 

244 N. 5728—5730 (von Virunum nah Ovilava). 
. 250 N. 5988. 5989. 

a. 251—253 N. 5728—5730 (Birunum nah Dvilava). Sehr zahl: 
reich find die Funde aus dieſer Zeit in der Landſchaft zwiſchen Salzburg und 
dem Nordufer des Chiemjees, wo deſſen Ausflug, die Alz, bei Seebrud über: 
ſchritten ward: auf engſtem Raum vertheilt finden ſich hier 5565 in Secon, 
5568 Bernau, 5570 Grabenjtädt, 5569 Klofter Frauenchiemſee, 5588 Kloiter 
Baumburg, Jrfing, 5589 Burdhaujen!), 5586 Obing, 5587 Rabenden bei Troit: 


Ererrere 


1) Burdhaufen, Oberbaiern, nahe der Alz. 
L. Belliciv-L- F- Quar 
Tioni - Decurioni 
Iuvavensium - II viro 
Iuris - Dieundi - vixit - an - LVIII 
Sapliae - Belatumarae 
Coniugi - an - LXII - Bellicius 
Seccio et Bellicius Achilles 
Cum Coniugibus : Ex - testam 
Ento Faciendum - Curaverunt - 
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berg, 5580 Pidenhart, 5583— 85 Seeon, 5578. 5579 Kornberg bei Waffer: 
burg, 5572, 5573 Chieming, 5591 Titlmoos bei Waſſerburg (Aedil von 
Salzburg). 
a. 290 N. 5810. 
. 308—313 N. 5748 (Juvavo nad) pons Aeni). 
. 310 27. Juni N. 5565. 
. 311 R. 5312 (dem Galerius Marimianus Yovius). 
. 322 —326 N. 5725. 5726. 
. 323—337 N. 5208 (Eilli). 
. 323— 327 N. 5207 Conſtantin III. Norici mediterranei devoti. 
. 338— 350 N. 5209 Conſtans Victor Augujtus. 

a. 370 zu Ips 5670.%) 

Auch dieſe ftummen Zahlen verkünden, daß unter Gallienus das Reid) 
in den Wejtprovinzen Erjchütterungen und Einbußen erlitt, von denen es 
fih nie wieder völlig und auf die Dauer erholte. 

Sehr begreiflich ift, daß germanische Namen fo gut wie gar nicht auf 
den Inſchriften begegnen: zweifellos ift faft nur Aiſtomod (Hafto:Mut), 
König der Sueben. 

Die zahlreihen Namen auf mar, =mara find wohl ausnahmslos nicht 
germanifch, jondern feltiich: jo das wiederholt begegnende Jantumar N. 5361. 
5496; aud) der E. Alventius Jutumari filius, der eine coniux Jantumara hat, 
5522, ift aljo keltiſch. 5583 Valeria Jantemara, nochmal 5637 Jantumar. 
Oft Adnama 5420. 5477, Adnamates 5496. Die Eltern, Geſchwiſter, 
Gatten, Kinder jolcher keltiſch Benannter führen meift zweifellos römijche 
Namen, die Miſchung bezeugend. 

Keltiich find Boius 5417, 5422: Paixunes Quarti filius; Uttu 
(jo: Nominativ: Elvissonis filia): ferner die in ganz fpäter ſchlechter Schrift 
erhaltenen Coudoma (wohl zu ergänzen vis), Neptomar 5131 (doch ift 
wichtig, in ſpäteſter Zeit in Celovniki bei Lak noch feltiihe Perfonennamen 
zu conftatiren), 5144 Diaftumar, 5255 Magena Magemari, 5263 Leuf: 
mari, 5272 Secundus Magimari, 5287 Trogimarus, Trogimara Aucto— 
mari Atevorti 5272, 5289 Riiftumar, 5290 nochmal Jantumar, 5291 Affe 
domar, 5585 Dagodnad Belatumara, 5589 Gintuffa, Bricostieis filius, 


2 BB pp 2» 


1) 5670* aus Ips nad Wien gebradht; aus dem Jahre 370: 
D(ominicorum) n(ostrorum) Valentiniani, Valen- 
tis et Gratiani perennium Augustorum saluberrima 
iussion(e) hunc burgum a (fJundamentis, ordinante 
viro clarissimo Equitio comite et utriusque militiae 
magistro, insistente etiam Leonti p(rae)p(osito), 
milites auxiliares Lauriacenses cure (sic) eius commissi, 
consulatus eorundem dominorum prinecipumque no- 
strorum tertii, ad summam manum perduxerunt 
perfection(is), 
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Nifficus, Ario, Vetvus, Vaeno 5697 (trotz germanifher Anklänge bei Ario 
und Baeno). 

Germaniih könnte jein Suadra, ijt es aber wohl nidht, da der Boll: 
name lautet: M. Turbonius et Turbonia Suadra 5391, derjelbe Frauen: 
name N. 5023 und 5031: germanish iſt Vannius 5421: (aber Suaduc 
ebenda?), germaniſch könnte fein Belleco (aber Cacurdae et Deuja Itulfil), 
germaniſch könnten fein: 5465 Satto (aber Togiani filius), germaniſch ijt 
Buſſula (vgl. die Biljula des Aufonius), Saggonis filla 5473, aber unger: 
maniſch Saturio Talionis et Banona (vgl. 5474 und 5542 Banona, Agisi filia), 
Bardi (Bardus für Langobardus fpäter); vgl. 5480 Samicantuni Goutonis 
filio; (Atitto?), germaniih it Manno 4908*; ferner Gouruna 4925; da: 
gegen Crouta und Eliomar 4959 find feltiich. 

Bon germanischen Hilfstruppen lagen Bataver in Paſſau: ein Geſchwader 
batavijcher Neiter (ala I Batavorum) begegnet in Sedau bei Leibnig; außer: 
dem werden genannt feltiiche Breuci 5613. 5918. Die legio III italica hat 
in ihrem Standlager Regensburg die meijten Spuren hinterlaffen, vgl. aber 
auch 5816 —23. 5942 —45. 5947. 5952 —58 (signifer 1. II et.). 5974— 76, 
dann häufig Biegeln der leg. XXII primigenia pia fidelis, der leg. I Nori- 
corum, II Italica, der leg. VII 5579. Außer Soldaten, 3. B. dem Adler— 
träger der leg. III italica (N. 5816), dem Tribun der cohors Breucorum 
(5613), dem Tribun der leg. tertia Augusta (5630), der cohors I Aelia 
sagittariorum miliaria equitata mit ihrem Anführer Aelius Herculius 5645 
in Löſung eines Gelübdes, nennen uns die Inſchriften manchmal hobe 
Provinzial:Beamte, jo N. 5776 Claudius Paternus Clementianus, procurator 
Augusti; 5209 Martinianus praeses provinciae Noriei mediterranei 5211—15, 
römische Bürger aus Stalien und anderen Provinzen, den Titus Barius 
Clemens, zugleich Procurator von Belgica, beider Germanien, Nätien, auch 
von Mauretania Cäjareenfis, Yufitanien und Eilicien. Aber auch einen Zoll: 
controleur, contraseriptor, der- Statio Atrantina 5121, einen vilieus (sie ftatt 
villieus) der Statio Ese.... ( Iſchl), oder ftädtifche Beamte: jo (N. 5826) einen 
decemvir municeps, der alle Ehrenämter in einer Stadtgemeinde (Augsburg) 
beffeidet hatte, einen sexvir augustalis (5824. 5825), duoviri iuri dicundo von 
Salzburg (5589. 5607. 5625), einen Aedilen ebendaher (5527. 5591), einen 
duumvir ebendaher? zu Bedaium? (E. Catius Secundianus 5581. vgl. 5587, 
wohl von Salzburg), einen duumvir von Aguontum (5583), einen Xedilen 
von Salzburg (5591), einen deeurio und duumvir iurisdieundi von Salzburg, 
Bellicius, mit der feltiihen Ehefrau Saplia Belatumara (5589), ebenjo einen 
decurio iuvavensis und duumvir iuri dieundo 52625, decurio und aedilis von 
Dvilava (Wels) 5606, d. h. der Colonia Aurelia Antoniniana Ovilava, einen 
deeurio, duumvir, pontifex 5630. Dann Kaufleute und Handwerker verſchie— 
dener Zweige: Kleider:, Leinwand, ſogar Purpurhändler, Töpfer und Metall: 
gießer, aber auch den Pächter der norischen Eifengruben zu Freifah N. 5036. 
N. 5800 negotiatores artis vestiariae et lintiariae, 5816 dem Julius Victor, 
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weiland vestiarius, errichtet ein Denftmal gemäß dem Teftament, fein Bruder 
Julius Clemens, Adlerträger der leg. III Italica; einen purpurariae negotiator 
5824; negotiator artis cretariae et flaturariae 5833, alle dieje zu Augsburg, 
einen Getreidelieferanten der VII. Legion 5579, desgleichen für das Heil eines 
frumentarius M. Lollius Priscus eine Injchrift für Mithras 5592; Schmiede, 
ein collegium fabrum zu Göttveig 5639. Dft 
waren Inſchriften, Altäre, signa in Aus— 
führung tejtamentarifchen Auftrags errichtet N. 
5780, ut testamento praeceperat 5816. 

Aus allen Provinzen des weiten Reiches 
famen als Soldaten nicht nur, auch als Colo— 
nen oder Händler Fremdlinge in diefe Donau: 
landſchaften: Gallier aus Lyon (5832) oder 
Bourges (5831) in Augsburg; zu Mödern: 
dorf bei Mariajaal liegt ein punifches Mäd— \ 
hen bejtattet. ) Eherner Lorbeerkranz; in einem Grabe 

Die Inſchriften nennen am häufigften fol⸗ — — —— 
gende Götter: den Jupiter Optimus Mari: Ghemals in der Sammlung des Herzogs 
mus als oberjten römifchen Gott, allein 5894. — — —— 
5919. 5903. 5786. 5532. 6161f. 5580. 5582. (5690 zu Bojodurum, 
Innjtadt bei Pafjau), auch mit keltiſchen Localzuſätzen 5580 3. O. M. 
Umbiano: oder zujammen mit Juno der Königin (und Minerva: jo 5935. 
a. 211) oder mit allen Göttern und Göttinnen 5787. 

Stet3 von Angriffen der Barbaren bedroht, verehrten die Römer be: 
fonders den in die Schlacht eingreifenden Jupiter, der die wanfende Schladht: 
reihe vettend zum Stehen bringt, den Jupiter Stator: jo für einen unbefann: 
ten Feldzug gegen die Burier (f. oben IS.22) 5937 I.O.M. Statori Flavius 
Vertulenus legionis III. Italica reversus ab expeditione Burica ex voto zu 
Abufina: oder den Jupiter, der die Feinde nad) abgeſchlagnem Angriff zerjtreut, 
den Iupiter Depulsor, oder wie er barbarijch gejchrieben wird, den Debulsor 
(a. 234 bei Brud): auch der Genius des jchügenden bergenden Lagers wird 
gefeiert, der Genius Castrorum 5618”: Genio castrorum Titus Flavius 
Romanus Ulpia Noviomagi Bataus (Batavus?) decurio alae I Flaviae prae- 
positus I cohortis Breucorum, oder der Genius der eignen Cohorte: 
Genio cohortis III Britannorum aram F. Flavius Felix praefectus ex voto 
a. 211. Nr. 5935. 

Die zahlreichen, dem Mercur, mit und ohne keltische Nebenbezeihnungen, 
geweihten Inſchriften rühren zum Theil von Gejchäftslenten her, welche im 
Gefolge der Truppen diefe Provinzen in großer Zahl dauernd bewohnten 
oder bereiten: andrerjeit3 war aber Mercur ein Gott der Wege und der 








1) Nr. 4910 non gravis hie texit tumulus te, punica virgo, 
Musarum amor et Charitum, Erasina, voluptas! 


460 1. Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 8. Cap. Die Römer in Deutſchland. 


Neife und endlich bezeichneten die Römer den oberjten keltiſchen Gott Ten: 
tates regelmäßig (wie jpäter den germaniichen Luftgott Wotan) ald Mercur: 
(5791 — 5794), Mercurio (5899. 5926, eine ara zu Weißenburg 5931. 
5904, templum 5877 ex voto bei Ingoljtadt, zu Abudiacum, Epfach 5773. 
a. 211), 5533 aedem et signum 5722 (zu Obergünzburg) M. Cimiacino. 
Auch den Parcen (5795) und der Glüdsgöttin fih zu empfehlen, hatten 
Handelslente wie Soldaten in diefem Land alle Urſache (5893), daher 
manchmal Mercur und Fortuna zufammen (5938). 

Den Göttern der Wege, der Drei: und PVierwege (Triviis, Quadriviis 
5790) und der dauernden Sicherheit (perpetuae securitati 5078) gelobte 
man gern ein Weihthum (5824. 5825); fehr bezeichnend am Fuß des Rad: 
jtädter- Tauern (5524) I. O. M. et viis semitibusque, „den Wegen und 
Stegen‘, pro salute sua Quintus Sabinus Asclepiades. Aber auch dem Her: 
cules, dem Vorbild der fiegreichen Abenteuer, Kämpfe, gefahrvollen Wander: 
fahrten (5785. 5530. 5531. 5193); ein eollegium des Hercules und der 
Diana (5627). Der Hefate, ebenfalls einer Wegegöttin (5119). Der kel— 
tiihen Pferdegättin Epona (N. 5312. 5176). Dem Mars 5645 (eine 
Cohorte berittener Pfeilihügen), Marti et Vietoriae (5898. 5899. 5789. 
5790 M.) et contubernium Marti (sie) Marti, Herculi, Victoriae, Noreiae 
5193 eultorum (Eilli). Dft aber einem keltiſchen Mars d. h. dem Kriegs— 
gott mit keltifchen localen, ftammthümlichen oder anderen Nebenbezeichnungen, fo 
Marti Latobio, Harmogio, Toutati N. 5320 (Sedau); dem Harmo— 
gius allein 5672. Dem keltiihen Apollo Grannus 5870. 5871. 5873. 
5874. 5876 (M. Ulpius Secundus legionis III italicae), dem Apollo Grannus 
und der Rona (jo: Göttin mit Aehren und Trauben 5588), Apollini Augusto 
(5629). Dem Grannus und der heiligen Gefundheitsgöttin: Sanetae Hygieae 
nah Mommſen die Mater Deum, Mutter der Götter 5873, dem Apollo 
Grannus und den Nymphen 5861. Es begreift jih, daß dem Sonnengott, 
Soli invieto comiti, dem „unbefiegbaren Begleiter“, in dem nebeligen und 
dunfeln Barbarenland die Südländer bejonders eifrig dienten. 5862: Deo 
invieto Soli templum a solo restituit Valerius Venustus vir perfeetissimus 
praeses provinciae Raetiae; in der waldigen, wafjerreihen Landſchaft erflärt 
fi auch die häufige Verehrung der Nymphen 5861. 5678 (Lord). 5602 
(Tittmaning) und des Waldgottes Silvanus 5797 (ein eivis Trever, vir 
augustalis), dem Silvanıs Saranıs (5093: aber zweifelige Lejung). Der 
mächtige Donauftrom fpielte in Krieg und Frieden, als Schugmittel und 
als Verkehrsſtraße, eine jo bedeutjame Nolle im Leben der Anwohner, daß 
fih die Verehrung des Stromgottes fogar neben dem höchſten Jupiter wohl 
erflärt: Iovi OÖ. M et Danuvio ex voto 5863 a. 201: daher ward aud 
dem Neptun bei dem lußübergang zu Günzburg von den Mühlgewerten 
eine Inschrift geweiht N. 5866. 

Bon orientaliihen Gottheiten — Dolichenus (5973 a. 163 bei 
Straubing) und bejonders Mithras, der Züngling, der dem Stier das Opfer: 
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mefjer in den Hals jtößt, auf häufigen Mithräen gefeiert: 5121 von einem 
contrascriptor der statio Atrantina (trans), 5592 Höglwörth bei Reichen: 


ball, 5620 Iſchl, die 

große Idäiſche 
Göttin, die Mutter 
der Götter N. 5021 
identijch mit der No: 
reia — Iſis — 
Regina N. 5300, 
Noreia Auguſta 5613 
= ii. 

Sehr häufig wer: 
den nad) altrömijcher 
Sitte die localen Göt— 
ter, Geiſter, Genien 
verehrt: jo das nu— 
men Ätrans vom Ort 
Atrans(5118 zu Tra: 
janiberg), der Ge: 
nius der civitas (Eilli 
5193), daher der Gott 
oder Genius Bedaio 
Augusto et Alounis 
sacrum (Seebrud bei 
Seeon am Chiemjee), 
die Göttinnen Der 
Salzquellen N. 5581. 
8. 219. 5580 I. ©. 
M. Ambiano et Be- 
daio Sancto. 

Bei den ſchon 
von den Römern ge: 
ſchätzten Heilquellen 
zu Tüffer finden ſich 
die Nymphen (der 
Duellen) und die ‚Ge: 
ſundheit“ häufig an— 





Genius mit Füllhorn und Opferſchale; gefunden in Köſching. 
18 Gentimeter hoch. (München, königl. Antiquarium.) 


gerufen und gefeiert (5146—49 Nymphis et Valetudini). 


In dem heutigen Königreich Baiern vertheilen fi, abgejehen von dem 


baierischen Antheil am limes (f. oben) die Spuren der Römer folgendermaßen.) 


1) Bol. Mommfen, corpus inscriptionum latinarum III. „Ilyricum® 
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Die hier betheiligten Landſchaften waren jeit der Eroberung (oben I, 
34) gegliedert in die römischen Provinzen Rätia und Noricum: jenes 
umfaßte den größten Theil des heutigen Baiern: ſtets Vindelikien (zeitweile 
auch den oberen Lauf des Rhone): jeine Nordgrenze bildete die Donau!): feine 
Weſtgrenze z0g bei Pfin (ad fines) im Thurgau und den Donauquellen im 
Schwarzwald?) (Abnöba, silva marciana): feine Oſtgrenze bildete der Jun, jo 
daß von der lehtgenannten Provinz blos das Gebiet zwiihen Inn, Salzah 


p- 588 seq.; additamenta p. 1046 seq. „Noricum“ p. 105seq. „Raetia“ additam. 
p. 1050 seq. — v. Hefner, das römische Baiern. 3. Aufl. Münden 1852. — 
Rodinger in Bavaria I. München 1860. — Jung, Römer und Romanen in den 
Donauländern. Wien 1877. — Riezler, Geſchichte Baierns I. Gotha 1878. — 
Erhard, Kriegsgeichichte von Baiern I, 30f. Münden 1870. — Kämmel, bie 
Anfänge deutihen Lebens in Defterreih. Leipzig 1879. 

1) Bon Ktelheim bis Paſſau; von Kelheim aufwärts Anfangs ebenfalls eine Zeit lang 
die Donau, ſpäter der Grenzwall (limes Raetiae, oder Raeticus, die fogenannte Teufels: 
mauer), welcher, wahricheinlich von Domitian angelegt (Frontin. strat. 1, 3, 10; Stälin 
©. 14 9. 5), etwa gegen Ende des 3. Jahrhunderts aufgegeben wurde, vielleicht glei: 
zeitig mit dem Aufgeben der überrheiniichen Befigungen, welche nach dem um 297 auf: 
gelegten Verzeichniß römischer Provinzen (herausgegeben von Mommſen, Abb. d. 
Berl. Alad. 1862. ©. 493 istae civitates sub Gallieno imperatore a barbaris 
occupatae sunt) unter Gallienus um 268 von den Germanen bejegt wurde. Die 
jüngfte zwiihen Donau und Vallum bis jept vorhandene Urkunde ift eine kürzlich 
(von Oblenichlager) zu Pfünz unter den Steintrümmern des Südthores der dortigen 
castra stativa aufgefundene Inſchrift des M. Aurelius Antoninus Pius, alio des 
Garacalla oder Elagabal 211—217, auf welcher leider der Anlah zur Segung der 
Inſchrift fehlt, die möglicherweije mit dem im Jahre 213 ftattgehabten oder nur ge: 
planten Einfall des Caracalla (oben ©. 190) über den limes Raetiae ad hostes ex- 
stirpandos zufammenhängt. (Vielleicht bezieht ſich auf dieſen Antonin auch die Jr: 
ichrift von Emepheim C. I. L. 5924. Heiner N. 59. ©. 6.) Für die übrige Zeit 
find wir auf die Münzen angewiejen: aber gerade von den beiden Plägen, melde als 
fiher erfannte Standlager am beften Auffchluß geben könnten, liegen über die Münzen 
nur jehr dürftige Nadhrichten vor. Bon Pfünz, wo Hunderte von Münzen jollen ge: 
funden worden fein, find bis jept nur wenige zur öffentlichen Kenntniß gelangt. Die 
jüngfte ift von Eonftantin M. Die Münzen von Piöring gehen von Germanicus bis 
Eonftantin M. In Naffenfels reichen diejelben von Germanicus bi8 Marentius 7 312. 
Zu Gnogheim bis Valerianus + 263. Zu Köſching fanden fih Münzen von Beipafian 
bis Valentinianus Die Münzen aljo geftatten uns die Bejegung des linfen Donau: 
ufers bis in die Zeit Conftantins, ja noch etwas darüber auszudehnen. Die Nord: 
grenze hat nicht nur bei dem Berlufte des Landes jenſeits der Donau, jondern auch 
ipäter noch manche Veränderung erlitten, als die Römer von der Donau weg nad 
Süden gedrängt wurden; nur Paſſau und Künzau waren bis zum Ende bes 5. Jahr: 
hunderts in den Händen der Römer (Oblenichlager). 2) Nach Weiten zu gehörte 
das obere Aheinthal zu Rätien. Vom Bodenſee an lief die Grenzlinie wahrſcheinlich 
zur Iller und längs derjelben bis zur Donau. Die Fortfegung von da bis zum 
limes fteht nicht feit, lag aber offenbar in der Nähe der heutigen baieriich-mwürttem: 
bergiihen Grenze, weil jchon zu Nalen untrügliche Zeugen der Antvejenheit ger: 
manifcher Legionen, nämlich deren geftempelte Ziegel, gefunden wurden, während die 
Steininfchriften der leg. II Ital., die nur in Rätien lag, no in Lauingen fid vor: 
fanden (Ohlenichlager). 
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und Salad) zum baieriſchen Antheil gehört, feine Südgrenze Etſch (Ath&sis) 
und Eiſack (Isarcus) bei Meran und Clauſen. Bei Partihins und Seben 
ftanden Bollftätten (heute noch die „Töll“ [telonia] bei Meran). „Auf bairiſchem 
Boden aber befand fich in Rätien feine bedeutende Stadt und überhaupt war 
Nätien, wie es jcheint, weniger bevölkert al3 Noricum. Schuld daran trug 
wohl nicht nur die höhere, alfo auch rauhere Lage, jondern vielleicht auch 
der Umftand, daß die Bevölkerung hier durch einen nad) Römerart graujam 
geführten Krieg... . zum Theil ausgerottet worden war.” !) 

Noricum hatte zur Weftgrenze den Inn, zur Nordgrenze die Donau, 
zur Dftgrenze die Alpen, im Süden reichte es über die Alpen und über: 
ſchritt jogar noch im Südoften die Drave (mweitlic von Pötovium). „Zollftätten 
begegnen wir in Bojodurum (Innſtadt von Paffau), Trajana (Atrans 
bei St. Dswald in Krain) und in der statio Escensis (Iſchl). Ihrer 
vertragsmäßigen Unterwerfung ?) verdankte diefe Provinz eine glüdlichere 
Lage...: fie hatte zahlreichere Städte und nahm früher die lateiniſche Sprache 
und italienifhe Eultur an.“?) So lange beide Provinzen unter dem Kaijer 
unmittelbar ftanden (oben ©. 34, 36), der fie dur „Procuratoren” verwalten 
ließ (der von Nätien hieß: procurator et pro legato prövinciae Raetiae et 
Vindeliciae et vallis Poeninae): jo lang dies Verhältniß dauerte, ftanden in 
beiden Provinzen nur Hilfstruppen, die, von den Unterthanen geftellt, nad) 
heimischer Sitte unter den Waffen dienten: aus den Nätiern wurden mindejteng 
acht, aus den Bindelifern vier Eohorten ausgehoben, die zu den geſchätzteſten 
Truppen des Reiches gehörten, während die Norifer weniger Mannſchaft 
ftellten.. An Stelle der alten keltiſchen Gaue trat nun die römijhe Ein: 
theilung des Landes in Städte mit zugetheiltem Landgebiet. 

Das Straßenne war folgendermaßen über beide Provinzen gejpannt.') 

Soweit die römischen Straßen mit Sicherheit oder großer Wahrjchein: 
lichkeit erfannt find, wurden fie in die bisher erjchienenen Blätter der prä— 
hiftorifchen Karte?) aufgenommen, doch find damit die vorhandenen Spuren 
noch lange nicht erihöpft (Ohlenſchlager). 

Die Hauptjtraße aus Jtalien nad) Rätien, von Drufus begonnen, von 
Claudius vollendet (oben ©. 36: daher „Elaudia Augufta“) ging über den 
Brenner längs der Sill durd) das Gebiet der Breones (oben I, 12): 
von Trient (Tridentum) über Endidae (Egna, Neumarkt), Bons Drufi 
(bei Bozen im EifadtHal), Sublavio (Seben), Bipitenum (daher „Wipp“: 
thal: Matrei) nah Veldidena (Wilten, Vorjtadt von Innsbrud). Hier 
gabelte die Straße in drei Aeſte: die eine zog weſtlich über Lermos, Reute, 
Immenſtadt nad Bregenz (Brigantium) am Bodenſee. Eine zweite ging 
nordweitlih über Zirl, Scarbia (Scharnig?), Mittenwald, Bartanım 


1) Riezler I, 36. Bol. oben ©. 36. 2) Oben ©. 35. 3) Riezler I, 37. 
4) Ich folge im Wejentlihen Riezler I, 38f. und Ohlenſchlager. 5) Siehe 
am Ende der Abtheilung diejelben. 
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(Bartenfirhen), Ammergau nad) Augsburg in zwei Richtungen: öftlic über 
pontes Tesseninos (am Staffeljee? oder Diefjen am Ammerjee?), Ambra 
(jedesfalles an der Amper: wohl Schöngeifing bei Brud), wo die von Salz: 
burg her nad) Augsburg führende Straße einmündete: wejtlich über Cove— 
liacä (unbejtimmbar: Berg, „Kofel” bei Oberammergau?), Abodiacum 
(Epfad, wo die Straße von Bons Aeni [Pfünz am Inn) einſchnitt) und 
„ad Novas“ (unbeftimmbar). 

Eine dritte Hauptjtraße zog von Veldidena nordöftlich jtet3 dem Laufe 
des Inn (Aenus) folgend nah Pons Ueni (Pfünz), Mafciacum (Magen) 
nah Albianum (mo?). 

Durch das Vinftgau (nit vallis venusta, jondern von den Venones) 
ging eine Straße von Teriolis (Burg Tirol) über Telonia (Töl bei 
Meran), Rabland ins Innthal über Mals bis Lande, dann über Bludenz 
und Feldfirh an den Bodenſee: durd das Puſterthal eine von Vipitenum 
(oben ©. 463) abgezweigte über Sebatum (St. Lorenz), Littamum 
(Innihen), Aguontum (bei Lienz, nicht Innichen) und Loancium (bei 
Mauthen). 

Die Straße von Salzburg nad) Augsburg ift heute noch deutlich ver: 
folgbar (j. unten): von Althegnenberg nach Gauting, bei Baierbrunn über: 
ichreitet fie die Jar, geht dann (ſ. unten) nach Hofolding: bis zum Jun 
folgen die Stationen Ambra, Bratanianum (der Karlsberg oberhalb Gau: 
ting?), Iſuniſca (bei Helfendorf? oder „die Birg“ an der Mangfall bei 
Ballei?). Nah Pfünz folgt Bedaium (Seebrud am Ausfluß der Al; aus 
dem Chiemſee: hier auf dem erhöhten Kirchhof und auf dem beherricenden 
Hügel von Iſing, zahlreihe Münzfunde), Ariobriga zwiſchen Teiſendorf 
und Traunftein.') 

Salzburg, wie andere noriſche Städte, von Claudius zur Stadt (jeine 
Duumvirn und Wedilen werden erwähnt, oben S. 458) erhoben, hieß daher 
Juvavum Elaudilim (daher ablativiih Juvavo; jpät ift Juvavia, daraus 
barbarifirt Juba = uva). 

Bon Pfünz zweigte eine Straße über Erding, Moosburg und Gammels: 
dorf nach Regensburg ab, eine zweite eben dahin ging über Turum (Detting?) 
und Joviſura (wo?). 

Regensburg, Neginum (von dem Fluſſe Regen), heißt auch castra 
Regina oder, jeit Marc Aurel eine Legion dahin verlegte, auch blos 
„legio* oder „eastra* (sc. legionis):*) an dem nörblichiten Punft des 
Donaulaufes gelegen war, zumal ſeit nahe jüdwejtlid) der Donau-limes bei 
Celeuſum (Pföring) einjegte, der Ort von höchſter Bedeutung und blieb 
e3 im ganzen Mittelalter (Regensburg ward die Hauptjtadt der baieriihen 


1) Bol. W. Schmidt, römiiche Straßenzüge bei Traunftein. München 1875. 
2) Doch muß auch der alte keltische Name Radasbona, Ratispona noch fortgelebt haben. 
Riezler I, 40. 
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Herzöge). Bon hier ging eine Straße über Abuſina (Eining), Vallatum 
(Mänding?), Summontorium (Hohenwart?) nad) Augsburg, von da über 
Guntia (Günzburg: wichtiger Donau: 
übergang ſ. oben ©. 249) und Ce— 
liomonte (wo?) nah Cambodunum 
(Kempten). ') 

Bon Abufina ging eine Straße 
zwischen limes und Donau nad) Weiten 
über Celeufum, Öermanicum(mwo?), 
Betoniana (Nafjenfels?), Biriciana 
(wo?), Jeiniacum (Itzing); (j. oben 
©. 455).°) 

Auf den Gebirgsjtreden war der 
Weg durd die Natur derart vorge: 
zeichnet, daß auch ohne bedeutende jicht: 
bare Ueberreſte der Straßenzug an 
diefe Stellen verlegt werden mußte, die 








Römifche Lampe; zu Regenäburg gefunden. 
Straßen find aber zudem durch In⸗ Obere und Seiten-Anficht. (Regensburg, Sammlung 
fchriften, Meilenfteine, Münzen u. ſ. w. des hiſtoriſchen Vereins für die Oberpfalz.) *, ber 


fi cher geſtellt. natürl. Größe. 

Schwieriger gejtaltet fi die Auffuhung der Straßen im Flachland. 

Im Allgemeinen können wir annehmen, daß längs jedes größeren Bu: 
fluffes der Donau rechts oder links, mandhmal auf beiden Ufern, Straßen 
gebaut waren, und daß die bedeutenderen Plätze, bejonders die militärisch 
wichtigen durch Querſtraßen mit einander in Verbindung ftanden. 

Die wichtigſten derjelben find die Straßen längs der Donau, dann die 
mit dem limes lange gleichlaufende Straße von Jrnjing über die Biburg 
bei Pföring, Teiffing, Köfhing, Heppweg (Höheberg), Bemfeld, Hof: 
ftetten, Pfünz, Preit nad Weißenburg, von wo ſich diejelbe noch bis zur 
Altmühl nördlid) von Trommezheim verfolgen läßt. 

Bor allem aber ift hervorzuheben jene große Berbindungslinie zwifchen 
Salzburg und Aygsburg, deren Auffindung im vorigen Jahrhundert den 
Anſtoß zu faft allen neueren Straßenforfchungen gegeben hat. 

Die Mittel, das Borhandenfein alter Straßen in und außerhalb der 
Flußthäler zu erfennen, find mannigfadher Art. 

Vor allen geben uns die in frühejter Zeit erwähnten Ortsnamen 
Fingerzeige, da zuerit gewiß nur die leicht zugänglichen Orte befiedelt wurden, 





1) Bol. Baumann, Gejchichte des Allgäus I. Kempten 1881. 2) So Momm: 
fen, aber Graf Hundt, die Römerftraßen des linfen Donauufers in Baiern, Sitzber. 
d. Münchener Alad. d. W. 1861. 1], 431, macht jehr wahrjheinlih, da Abufina, 
Abensberg an der jüdlichen, und Aruſena, das Caftell Jrnfing bei Eining an der 
nördlichen Donauftraße zu jcheiden jeien: er findet deren nächftes Eaftel in der Biburg 
bei Pföring, Celeufum am Kelsbach, Germanicum in Köſching, VBetoniana in Pfünz. 

Dahn, Urgefchichte der german. u. rom. Böller. II. 30 
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ſodann die Flurnamen, welche jegt als „Straßäder”, an der Straße, Hoch— 
jtraße, Steinweg, Grasweg, Hochweg die Stellen andeuten, wo ehemals eine 
Straße lief, die häufig zum Feldweg herabgejunfen, mandmal ganz ver: 
ſchwunden iſt. 

Ferner das Auffinden alter Steinkreuze, die zwar nicht als römiſche 
Straßenzeichen anzuſehen ſind, immer aber den Beweis liefern, daß an der 
Stelle, wo dieſelben ſtehen, ein vielgebrauchter Weg vorüberging, da die 
Kreuze, aus welchem Grund auch immer geſetzt, ein Erinnerungszeichen für 
die Vorübergehenden bilden ſollten. 

Nicht zu überſehen find auch die Fundſtellen der römiſchen Münzen. 
Dieſe Fundorte liegen nämlich nicht willkürlich zerſtreut, ſondern ziehen ſich 
ſtrahlenartig von den Hauptorten nach anderen bekannten Römerorten, wie 
ſich bei dem Verſuch eine römische Münzkarte zuſammenzuſtellen in ganz auf: 
fallender Weiſe ergab, und wie es auch die von P. Orgler verfaßte Münz— 
karte von Tirol deutlich zeigt. 

Die beſten Beweiſe liefern die noch vorhandenen Reſte alter Straßen, 
die in Wäldern mit Bäumen überwachſen, oder in Feldern überadert liegen 
und dort, wenn aud der obere Straßentörper verſchwunden iſt, ſich durch 
andern Stand der Frucht, frühere Reife u. ſ. w. fenntlih machen (Ohlen— 
ihlager). 

„In Köſching, Nafienfels, Pfünz, Emmepheim lagen Bejagungen: In: 
ihriften finden ſich (Alkofen bei Abba) in diefer Gegend ebenjo wie um 
den Ehiemjee und im Salzburgiichen ziemlich zahlreich, während das Gebiet 
zwifchen Inn und Led an ſolchen ſehr arm iſt.“) Sehr begreiflih, da in 
dem rauhen Iſarthal nur eine Strafe (dur die Scharnig) 309. 

Bon Regensburg folgte eine Straße dem Laufe der Donau über Auguſta 
(oberhalb Straubing, Aft? nod 1384 Anften) und Sorviodurum (bei 
Straubing: Haindling?), Duintana (Jiarübergang bei Plattling? oder 
Künzing?), Pons Renſibus (Vilsübergang bei Bilshofen oder P. Renfibus 
— Verenfibus, Pöring an der Jar?) nad Eaftellum Bojodurum (Inn: 
ſtadt bei Paſſau, aud) Batava castra nad) feiner Bejagung, einer Cohorte 
Bataver). Bon da zog die Donauftraße über Stanagum (bei Engelhards: 
zell?), Joviacum (bei Schlögen) und Lentia (Linz) nah Lauriacum 
(Lorch), einer bedeutenden Anlage: feit Marc Aurel Standort einer Legion 
(S. 467): verftärft durd) barbariſche Yanzenträger (lanciarii): eine Schild: 
fabrif verjorgte die Truppen dieſer Landichaiten, eine Flotte anferte hier 
in der völlig beherrichhten Donau. Südweſtlich dedte die Traun die Colonia 
Aurelia Antoninana Ovilava (Wels), deren Duumvirn, Aedilen, Pontifices 
bezeugt find. Von Wels ging eine Zweigſtraße nad Salzburg in der gleichen 
Richtung wie heute noch: über Tergolaſſe (Schwannftadt), Laciaca (Franken: 
marft) und Tarnanto (Neumarkt am Wallerjee). 


1) Riezler I, 41. 
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im fönigl, Antiquarium.) Gefunden 1867 im Bahnhof von Weißenburg. 


DATA AVT SI QVI CAELIBES ESSENT CVM IS QVAS POSTEA DVXISSENT 
DVMTAXAT SINGVLI SINGVLAS PRidie Kalendas IVLias Caio MINICIO FVNDANO 
Caio VETTENIO SEVERO COnSulibus ALAE I- HISPANORVM AVRIANAE CVI PRAEest 
Marcus INSTEIVS Marei Filius PALatina (tribu) COELENVS EX GREGALE MOGE- 
TISSAE COMATVLLI Filia BOIO ET VERECVNDAE CASATI FlILiae VXORI EIVS 
SEQVANae ET MATRVLLAE FILIAE EIVS DESCRIPTYM ET RECOGNITVM EX 
TABVLA AENEA QVAE FIXA EST ROMAE. Diejes Diplom wurde von der am 29. Juni 
des Jahres 107 erlafjenen und zu Rom aufbewahrten Driginalurkunde für den Mogetifa, 
den Sohn des Comatullus, einen Boier, der in der ala prima Hispanorum auriana als 
gemeiner Reiter gedient hatte, für feine Gemahlin Verecunda, die Tochter des Caſatus, 
eine Eequanerin und ihre Tochter Matrulla in Abjchrift ausgejertigt und diente ald Zeugniß 
für ehrenvollen Abſchied und zugleich al3 Beleg für das Bürgerrecht des Genannten und 
feiner Familie. 
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Eine zweite Route führte von DOvilava über Virunum (Maria Saal), 
Bettoniana (bei Kremsmünfter), Tutatione (Kirhdorf), Ernolatia (Sanct 
Pankraz) nah Gabromagus (Windifch:garften). 

Bon Birunum nad) Salzburg wanderte man, die Taurach überjchreitend, 
bei Jmmurio, die Radjtädter Tauern bei In Alpe, über Aniſum (Radftadt 
an der Enns), Vocarium (Pfarrwerfen) und Eucullis (das man früher 
in Kuchl fort tönen hören wollte, neuerdings in Feiftelan bei Figaun fucht). 

Wie zahlreiche Nebenftraßen außer dieſen Hauptlinien "bejtanden, darf 
man daraus folgern, daß jogar über die Krontauern ein Weg von Teurnia 
(Tiburnia? Sanct Peter im Holz) nad) Gaftein führte (heute noch die „Heiden: 
jtraße” bei Malnip). 

Marc Aurel verlegte nach Rätien die legio III Concordia oder Italica, 
nad Noricum die legio II Italica (früher Pia): die Legaten führten als 
legati pro praetore neben dem Commando die höchite Eivilgewalt. 

„gur Sicherung der ziemlich ausgedehnten Grenzlinie gegen die nörd— 
lichen germanifchen Nachbarn, jowie zur Aufrechthaltung der Verbindung 
zwifchen der Grenze und dem italiichen Stammlande hatten die Römer anfangs 
in den erjten zwei Jahrhunderten nur Hilfstruppen verwendet (oben ©. 36). 
Legionen famen nur im Kriegsfall und nur vorübergehend in das Land. 

Die Stärfe der verwendeten Truppen ergiebt fi) aus den aufgefundenen 
Militärdiplomen und betrug im Jahre 107 nad) dem Diplom von Weißenburg 
4 Alen (Reiterabtheilungen), darunter 1 Miliaria und 11 Eohorten, darunter 
1 Mil. Rechnen wir die Ala zu rund 500 (eigentlid 480), die Miliaria 
rund zu 1000 (eigentlid 960), die Cohorte zu rund 500, die Miliaria zu 
1000 Mann, jo erhalten wir 2500 Reiter und 6000 fchlagfertige Truppen 
zu Fuß; i. J. 166 zählte die Beſatzung nad dem Regensburger Diplom 
3 Alen zu Pferd und 13 Eohorten, darımter zwei Miltariä: alfo nad) obiger 
Berechnung 1800 Reiter und 7500 Maun zu Fuß, alfo nahezu diejelbe 
Anzahl wie i. 3. 107: angenommen, daß in den Militärdiplomen die ge: 
ſammte Stärfe des römischen Heeres in der Provinz genannt it, was aus 
der ziemlich gleichen Anzahl der in beiden Diplomen genannten Abtheilungen 
geichloffen werden darf: dazu kamen eine unbejtimmte Anzahl von ſolchen 
ausgedienten Leuten, denen man unter der Bedingung der Yandesvertheidigung 
Grundbefiß angewiejen hatte, milites limitanei, wahrſcheinlich identifch mit den 
in der Notitia genannten gentes: nehmen wir diefe zufammen, ziemlich hoc) 
auf das Doppelte des ftehenden Heeres, jo erhalten wir die Summe von etwa 
20000 Mann im Ganzen. 

Um das Jahr 170 trat dann wegen der andrängenden Germanen gleich: 
zeitig mit einer Verftärfung und Erneuerung der Grenzbefeftigungen, welche 
uns aud dur die Regensburger Thorinfchrift bezeugt ift, eine Vermehrung 
der Truppen an der Donaulinie ein, indem für Rätien und Noricum je eine 
Legion, die II. und III. italifche, errichtet wurden, welche von da bis zur Ver: 
nichtung der römischen Herrſchaft die Hauptlaft der Grenzwache zu tragen hatten. 

30* 
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Ob neben der Legion, die in der kriegeriichen Zeit wohl nahezu 6000 
Mann gezählt haben mag, die gleihe Anzahl Hilfsvölfer wie früher bei: 
behalten wurde, wiſſen wir nicht: doch fünnen wir aus der Notitia dignitatum, 
die um 400 verfaßt ift und unter anderem auch den Heeresſtand in den 
Provinzen enthält, als wahrjcheinlich annehmen, daß dies der Fall gewejen 
jei: denn hier erjcheinen neben der legio III Italica noch 5 Alen Reiter, 
8 Eohorten zu Fuß, eine Abtheilung (numerus barcariorum) Bontonniers umd 
ein tribunus gentis per Retias deputatae, die eine Art Landwehr (Grenzer) 
gewejen zu fein jcheinen, bejtehend aus Nichtrömern, die gegen Kriegsdienft: 
leiftung im Lande angejiedelt waren. 

Auch werden in Injchriften der fpäteren Zeit die leg. III Ital. und 
Yuriliarabtheilungen zuſammen genannt. 

Wir haben es aljo im Ganzen mit höchſtens 10— 12000 Mann jtändiger 
Truppen zu thun, die in der ziemlich großen Provinz, bejonders aber an ber 
Nordgrenze, jtanden und ſich auf dieje lange Linie vertheilten. 

Wenn wir ins Auge fafjen, daß dieſe Örenzlinie vom Hejelberg an bis 
nah Paſſau über dreißig deutiche Meilen betrug, dab ein Theil der Mann: 
ihaft im Lande und an der Weit: und Südgrenze verwendet war, jo wird 
man dieje Bejagung feine jo gar dichte nennen können und ficher mit denen 
nicht übereinjtimmen, welche meinen, das ganze Land habe das Ausiehen 
eines Heerlagers gehabt. 

Die genannten Truppen lagen in getrennten castra stativa und zwar 
die legio III. zu Negensburg (Reginum), jpäter zu Vallatum (vielleicht 
Manding), Augsburg, Kempten. Bon den Standlagern der übrigen Abtheilungen 
erfahren wir zum Theil die Namen aus der Notitia, ohne daß wir für alle 
deren jeßige Lage kennen: andrerjeits kennen wir mit Gewißheit einige römische 
Lager, für welche der römijhe Name uns unbelannt it. Bu den erjteren 
zählen castra Batava (Pafjau), um 400 das Standlager der cohors nova 
Batavorum, und Quintana (jet Nünzing?), um 400 das Lager der ala I 
Flavia Raetorum: andrerjeits wiſſen wir mit Sicherheit, daß im Lager zu 
Eining, wahricheinlih dem Abufina der Jtinerars und der Notitia, die cohors 
III Britannorum lag. 

Zu Pföring ftand um 141 die ala Singularium Pia fidelis eivium Ro- 
manorum und mit diefer oder zu anderer Zeit noch eine Abtheilung, deren 
Ziegel mit CIFC bezeichnet find und wahrjcheinlich der im Regensburger 
Diplom genannten cohors I flavia Carr(n)atbenorum angehören, welche aud 
in Regensburg eine Zeit lang lag und deren Ziegel am Oſterthor (beim 
jegigen Karmeliterbräu) zu Tage kamen, 

Zu Köſching lag im Jahre 141 die ala I Flavia Civium Roma- 
norum, twährend in Pfünz zwei Widmungsfteine der cohors I Breucorum ge: 
funden wurden. 

In der Umgebung von Weißenburg, Emetzheim war wohl ein Stand: 
platz (Stein zu Ehren des Mercur für das Wohl des Kaiſers Antoninus ge: 
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jegt von einem optio der ala Auriana): in Augsburg fanden ſich zwei Steine 
der ala II Flavia (Singularium). 

Höchſt wahrſcheinlich Castra stativa, von denen wir aber weder die 
Namen noch die Bejagung fennen, waren die Wiſchelburg (Rojenburg) 
an der Donau zwifchen Straubing und Deggendorf (Münzen von Geta), 
die Schanze bei Irſingen ſüdlich vom Hejelberg, das Burgfeld bei Ried, 
ı, St. füdlih von Monheim, die Stelle der heutigen Stadt Günzburg und 
die jogenannten gejchlofjenen Aeder bei Aislingen. 

Um nun dieje zerftreut liegenden Truppen zu verbinden, zu hüten und 
im gegebenen Fall an einem oder einzelnen Punkten verwendbar zu machen, 
waren fie unter einander und mit den Hauptjtraßen durch wohlgebaute Wege, 
fowie durch zwifchenliegende von Kleinen Abtheilungen beſetzte, befejtigte Beo— 
bachtungspunkte verbunden, welche durch ein ausgebildetes Zeichenſyſtem die 
nöthigen Nachrichten rajch vermitteln fonnten. 

So liegen zwijchen der Donauftation Pföring und der Teufelsmauer die 
beiden Schanzen von Imbad und Schwabjtetten. Zwiſchen Köſching und 
Pföring die Caſtra Hepperg, Echenzell und Böhmfeld. 

Auc entfernt von den castra stativa, bejonders in der Nähe der Straßen, 
finden ſich Befeitigungen, die man ihrer Form wegen für römifche Arbeiten 
hält; diejelben waren vielleicht weniger zur Dedung der Straßen beftimmt, 
al3 zur Aufnahme von Abteilungen während des Marſches, oder wenn fie 
beim Bau oder Ausbefferung der Straßen die fiher nicht freiwillig arbeitenden 
Landesbewohner im Zaume zu halten hatten, wie 5. B. die Schanze von Buchen: 
dorf bei Gauting. 

Viele Befeftigungen derjelben find mittelalterlih, manche aber haben 
wahrſcheinlich jchon den Einmarjch der Römer erlebt und vielleicht auch den 
jpäter wieder abziehenden Schuß geboten; jo die große Schanze bei Manding, 
bei Schäftlarn, bei Hohendilding, Fendbach, jowie bei Kelheim und viele 
andere” (Ohlenſchlager). 

Ungefähr ein Jahrhundert beitanden die Einrihtungen Marc Aurels: 
Diofletian theilte i. 3. 297 Nätien in zwei Provinzen R. prima und R. se- 
cunda mit den Hauptjtädten Eur(?) und Augsburg und ebenjo Noricum in 
zwei Provinzen: Ufernoricum, Noricum ripense, das nördliche Land an der 
Donau, und Binnennoricum, Noricum mediteranneum, der jüdlichere Reft (beide 
Norica gehörten fortan zur Diöcefe Jllyricum; beide Rätien blieben bei 
der Didcefe Italia), Die Truppen diefer Orenzlande wurden nun von 
„duces“ befehligt. (Vgl. oben ©. 467.) 

Im Laufe diefer Jahrhunderte vollzog fih nun eine vollftändige Roma— 
nifirung der Rätier und Norifer. „Der Legionsfoldat ward auch mit Friedens: 
arbeiten bejchäftigt: errichtete Gebäude, zu denen er fich jelbit die nöthigen 
Biegel brannte, baute Straßen, grub Canäle, trodnete Sümpfe aus. Er ver: 
heirathete fi häufig in der Provinz und ließ fich beim Abſchied, mit Grund: 
befig ausgejtattet, in feiner zweiten Heimat nieder.... Die Stempel der 
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römischen Töpferei in Wejtendorf bei Rojenheim zeigen noch feltiiche neben 
römijchen Töpfernamen. In den Steininjchriften der jpäteren Kaijerzeit aber 
finden ſich faſt nur römiſche Namen und ausjchließlich jolche tragen die im 
Leben Severins (Ende des 5. Jahrhunderts) genannten Bewohner diejer Gegend ')‘ 
(foweit fie nicht Germanen find). Auch die feltifchen Gottheiten werden mit 
den keltiichen Einwohnern romanifirt, wie umgekehrt die hier ſich niederlafjenden 
Römer, nach allgemeiner römischer Gepflogenheit, auch den vorgefundenen Landes: 
göttern und örtlihen Genien durch jromme Verehrung gern ſich empfahlen: 
jo entitanden aus Keltiſchem und Römiſchem gemiichte Gottheiten: der keltiſche 


Ueberrefte römiiher Gebäude im Walde bei Hulbing, ", Meile von Laufen in Oberbaiern. Länge des 
ganzen Baues 29 Fuß, Breite 12 Fuß. 





Sonnengott Grannus ward als Apollo verehrt, der feltiihe Bid zum Ju: 
piter Bedains, der Ffeltiiche Gott der Saaten zum Jupiter Felvenfis und 
zum Saturnus, der oberjte keltiiche Gott, Teutates, zum Merkur. Aber 
andere einheimijche Gottheiten werden unter ihrem feltijchen Namen?) und 
zwar auch von den römischen Coloniften verehrt: Eujtanus, Belenus, 
Arrubianus, Epona (Pierde-Göttin), die Alounen (bei Chieming und 
Seeon): Salzgottheiten. Dazu wanderten mit den aus orientalifhen Pro: 
vinzen kommenden Soldaten und Siedlern aſiatiſche, ſyriſche, z. B. der Gott 


1)Riezler 1,43. 2) So im ganzen urjprünglich feltiichen Gebiet die „Mütter“, 
„matres, matronae“, in jehr zahlreichen Localbezeihnungen j. Brambach, inscript. 
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Azizos!) und ägyptiſche Gottheiten ein: Mithras (vgl. die zahlreichen Mithräen 
oben), Iſis, Serapis, auch Jupiter Dolihenus?) (oben ©. 460). 

„Außer den eben genannten Rejten eines großen Verkehrs finden wir an 
verſchiedenen Stellen in der Nähe oder entfernt von den militärischen Stand: 
orten auch die Zeugen einer friedlichen Niederlaffung; eine Menge Gebäude: 
ruinen zu Augsburg, Regensburg, Erlſtätt, Naſſenfels, Tacherting, bei Pföring, 
am Steinbrunnen zwijhen Pappenheim und Rothenftein, Epfach, Pfünz, zu 
Steppberg, bei Neuburg, Alfhofen und an anderen Orten belehren ung, wie 
die Römer fih den Aufenthalt im Lande erträglih zu machen wußten: fie 
bewahren noch eine Menge Kleiner 
Geräthe in ihrem Schutt und 
einige Funde, 3. B. der Moſaik— 
boden in Weſterhofen, beweijen 
zur Genüge, daß auch mandjer be: 
dürfnifreihe oder kunſtſinnige 
Römer ein längeres Verweilen 
nicht zu den unerträglichen Dingen 
rechnete. 

Und aud) nad) dem Tode 
fanden viele Taujende ihre Ruhe: 
ftätte in deutſchem Boden (die 
Gräberfelder am Rojenauberg bei 
Augsburg und bei Regensburg). 

Die Gräber der Römer mit 
denen der Provinzialen abwech— 
jelnd bieten uns reichliche Auf: 
ſchlüſſe und unverfieglichen Stoff 
zur Forihung über die Lebens: 
und Bevölferungsverhältuiffe * Zu Regensburg gefundene romiſche Bronzelampe 


Landes in den erſten Jahrhun⸗ Anſichten von der Seite, von oben und unten. der 
derten unjerer Zeitrechnung. natürl. Größe, (Regensburg, Sammlung des biftoriihen 


In den Grabhügeln, die Vereins für die Oberpfalz.) 
früher allgemein für römische angejehen wurden, finden fich nur jelten Grab: 
jtätten mit den Kennzeichen der römiſchen Herkunft: Lampe, Münze und Nagel 
in der Urne, wie fie in Grabhügeln bei Pfünz in der Nähe des dortigen 
Lagers und zu Dedingen am Hanenfam zu Tage famen. 

Von den im Lande betriebenen Gewerbszweigen hat bejonders einer, 
deifen Abfälle befonders dauerhaft find, die Aufmerkſamkeit auf fich gelentt: 
nämlich die Töpferei, deren Betriebsorte ſich heute noch durch die maſſen— 
hafte Ablagerung von Scherben kennzeichnen; der feine Thon, welder an 
vielen Stellen die Kieslager der Oberfläche überdedt, jcheint zur Heritellung 





1) Mommijen III, 1. Dacia Nr. 875. 2) Mommijen II,1. Nr. 881. 882. 
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jener rothen, mit matter Glaſur überzogenen Gefäße jehr geeignet, welche 
wir vielleicht mit Unrecht als ſamiſche Gefäße zu bezeichnen pflegen und deren 
Schönheit und Dauerhaftigkeit unfere Aufmerkſamkeit erregt. Die in großer 
Zahl denfelben aufgedrüdten feltiihen Namen, die nicht nur in unferen ein: 
heimischen Töpfereiftellen zu Wefterndorf bei Rofenheim, Wejtheim bei Augs— 
burg, Naſſenfels, Alkofen und Abbach in der Nähe von Regensburg, jondern 
auch in anderen römischen Provinzen zu Tage fommen, berechtigen uns zu 
dem Schluffe, daß die Kelten hierin eine bejondere Fertigkeit beſaßen und, 
ähnlich wie die heutigen Jtaliener, zu Ziegel: und Cementarbeiten gejucht und 
vertvendet wurden. 

Ob auch andere Erzeugnifie fabrif: oder handwerfsmäßig im Lande her: 
geitellt wurden und welche, darüber lajfen uns ſowohl die Funde als aud 
die Inſchriften im Stih: auf letzteren wird auch nicht Eines Handwerfers 
Erwähnung gethan und aus den Fundjtüden läßt ſich zwar ichließen, daß 
auch inländiiche Meifter fih mit der Herftellung der nöthigen Metall: und 
Holzarbeiten bejchäftigten, daß z. B. die ziemlich rohen Heinen Götterbilder 
nicht erjt weit hergebradht jein mußten: aber mit Sicherheit läßt ſich weder 
die Zeit noch der Ort ihrer Entjtehung angeben. 

Dagegen erwähnen einige, leider wenige, Inſchriften in Augsburg einiger 
Handelsleute, welche, wie es jcheint, den Vertrieb italiicher Erzeugniffe im 
Lande vermittelten, wir finden einen negotiator vestiariae et lintiariae C. 
I. L. 5800, einen negotiator quondam vestiarius (C. I. L. III. 5816), einen 
ehemaligen Kleiderhändler, ferner einen negotiator artis purpurariae (C.LL. 
III 5824), einen Purpurhändler und endlich einen negotiator artis cretariae 
et flaturariae: vielleicht ein Händler mit Kreide: oder Gypsfiguren und Erz: 
figürdhen. (Oben ©. 458.) 

Dabei dürfen wir nicht überjehen, daß der jhon zu Strabos Zeit (etwa 
30 Jahre nady Rätiens Eroberung) beftandene Handel mit Landeserzeugnifien 
nad Italien, bejonders mit Harz, Reh, Kienholz, Wachs, Käſe und Honig 
auch in jpäterer Zeit noch fortgedauert haben wird: des rätischen Weines 
aus den jüdlichen Thälern der Alpen thun jhon Bergil und dann Plinius 
rühmende Erwähnung mit dem Zufage, daß dort, entgegen der italifchen Ge: 
wohnheit, der Wein in hölzernen mit Reifen gebundenen Fäflern aufbewahrt 
werde: eine Bemerkung, die durd ein Basrelief von Augsburg ihre Be: 
ftätigung findet, auf welchem ein Wagen mit einem derartigen Faſſe deutlich 
zu ſehen ift. 

Daß aud der Getreidebau im Lande blühte, vor und während der 
Nömerherrihhaft, bezeugen außer anderen Funden auch die jet verlafienen 
Kulturen, über welchen unjere Wälder zum Theil aufgewachſen find und die 
ihrer Geftalt wegen vom Wolfe als „Hochäcker“ bezeichnet werden. 

Gehen wir zur Negierungsform über, welche Rom in der rätijchen Pro: 
vinz eingerichtet hatte, fo finden wir Anfangs (abgejehen von den Einrid: 
tungen, welche es mit den übrigen Provinzen gemeinfam hatte) an der Spite 


DOrganijation ber Verwaltung von Rätien. 


einen faijerlihen Statt: 
halter, welcher mit dem 
vollen Titel procurator 
Augusti et pro legato 
Raetiae Vindeliciae et 
Vallis Poeninae hieß: 
denn die Vallis Poenina, 
das heutige Wallifer: 
land, war der rätijchen 
Provinz angegliedert. 

Dieje Benennung 
führten die Statthalter 
wahrſcheinlich bis zur 
Errichtung der II. ita: 
liſchen Legion ca. 170. 
Seit deren Erridtung 
war der Legionscom: 
mandenr zugleich Statt: 
halter der Provinz und 
hieß in dieſer Eigen: 
ſchaft legatus Augusti 
pro praetore legionis 
1II Italicae. 

Dieje Benennung 
blieb bis zur Umge— 
jtaltung der Provin— 
zialeinrichtungen durch 
Diokletian, unter wel: 
chem ſich ſchon i.%. 290 
ein praeses provinciae 
Raetiae vir perfectissi- 
mus findet; jeit diefer 
Beitwardie Brovinzmit 
der Didceje des vicarius 
Italiae vereinigt. 

Unſer Berzeihniß 
weijt etwa 28 Beamte 
dieſer verjchiedenen Be: 
nennungen im Laufe der 
Beit nad), deren Anden: 
fen uns größtentheils 
durch aufgefundene In- 
ſchriften erhalten ift. 
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Eherne Bachusfigur; gefunden bei Obelfing in Oberbaiern. 
(Münden, königl Antiquarium.) 
19 Eentimeter hoch. 
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Nah der Notitia jtand um 400 die Provinz militärifh unter einem 
vir speetabilis dux Raetiae primae et secundae, während die bürgerliche 
Verwaltung unter zwei Beamte, den praeses Raetiae primae und praeses 
Raetiae secundae, getheilt war, welchem der Titel vir perfectissimus zufam. 
Diefe Theilung hat vielleicht zur Zeit der dioffetianischen Neugeftaltung der 
Provinzen, ficher nicht viel fpäter ftattgefunden. 

Bon den untergegebenen Eivilbeamten erfahren wir aus unjeren In— 
jchriften nichts, während die Zahl der militäriihen Chargen und Beamten, 
deren Andenken durch Inſchriften überliefert wird, nicht gering erſcheint vom 
Präfeceten und Tribunen abwärts bis zu den niederen Stellen der duplarii. 

Diejes Zurüdtreten 
der civilen Verwaltung 
hat jeinen Grund in der 
vorwiegend militärijchen 
Bedeutung der Provinz, 
die lange Zeit in dem 

Legionscommandanten 
auch ihren höchſten bür- 
gerlihen Beamten jah, 
dejien Untergebene eben: 
falls Officiere oder Mil: 
tärbeamte auch die Eivil- 
verwaltungsgejihäfte mit 
bejorgten. 

Eherner Pferdekopf (wahrſcheinlich von einer römiihen Reiterftatue), Diejer militärijche 
in ber Wertach bei Augsburg 1769 gefunden. %, der natürl. Größe. Charakter der Provinz 

(Augsburg, Marimiliansmufenm.) zeigt fi N on ch dadu rch 
ausgeprägt, daß wir faſt keine ſtädtiſchen Gemeinweſen in unſerer Provinz 
beſitzen. 

Mit Sicherheit können wir von einem geordneten bürgerlichen Gemein— 
weſen reden bei Augsburg, Auguſta Vindelicorum. 

Man wollte aus Worten des Tacitus ſchließen, Augsburg ſei römiſche 
Colonie geweſen, und Welſer hat ſich die größte Mühe gegeben, dies zu 
beweiſen: allein die übrigen Quellen über Augsburgs bürgerliche Stellung, 
nämlich die Augsburger Inſchriften im Corpus Inscript. Lat. III 5826 
nennen den Plaß munieipium, Nr. 5800 municipium Aelium Augustum, 
5825 einen decurio munieipii quatuorviralis. Auch das Verzeichniß der 
Provinzen, in welchen Auguftus Colonien anlegte, nennt Rätien nicht. 

Darnad) war aljo Augsburg ein municipium, welches, wie die jpäteren 
Mumicipaljtädte regelmäßig, durch eine Oberbehörde von vier Perjonen, zwei 
höchſten richterlihen Beamten und zwei Aedilen verwaltet wurde. Diele 
bildeten entweder zwei Collegien von Zweimännern: duoviri iuri dieundo 
und duoviri aediles (aedilieia potestate) oder ein Collegium von Pier: 
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männern, bon denen zwei quatuorviri iuri dieundo, die beiden anderen qua- 
tuorviri aediles genannt werden. Die quatuorviri find den Municipien, die 
duoviri den Colonien eigenthümlich, ein Unterfchied, der bejonders in den 
Städten hervortritt, welche zuerſt Municipien waren und jpäter Eolonien 
wurden, und daher zuerjt IIIIviri und dann Ilviri haben. 

Demnach jteht auch die Bezeichnung der Beamten als quatuorviri dem 
Charakter des Platzes als Colonie entgegen. 

Die in Nr. 5825 erwähnten Decurionen bildeten einen nad) dem Bor: 
bild des römischen Senats aus einer beftimmten Anzahl (meijt 100) lebens— 
länglicher Mitglieder zujammengejegten Rath, der nad) der lex Iulia muni- 
cipalis alle 5 Jahre durch eine von den quinquennales vorgenommene 
Wahl ergänzt wurde und ähnlich wie in Rom berathende und bejchließende 
Gewalt hatte, während in den Händen der Magiftrate die Ausführung lag; 
auch nahm er Appellationen gegen die von Duovirn und Aedilen verhängten 
Gelditrafen an. 

Außer dem Stande der Decurionen, welcher wie in Rom der Senatoren: 
jtand gegen Ende der Kaiferzeit erblich murde, gab es unter den Kaiſern 
vor Conjtantin in den meijten Municipien und nach den Inſchriften Nr. 5797 
und 5824 aud in Augsburg einen zweiten bevorzugten Stand, nämlich die 
augustales und zwar seviri Augustales, wahrjcheinlich eine Nachbildung des 
Prieftercollegiums der sodales Augusti, welches, aus Mitgliedern der faijer: 
lihen Familie gebildet, dem Cult der gens Iulia gewidmet war. 

Dieje Auguftalen werden decreto decurionum gewählt, jtehen an Rang 
den Decurionen zunächſt und bilden ein Collegium, twelches, urjprünglich dem 
Gult der gens Julia gewidmet, fpäter feine priefterlihen Functionen auch 
auf den Cult der übrigen Kaiſer ausgedehnt zu Haben jcheint. 

Auf diefe geringen Notizen muß fi unſer Wiſſen über die Beamten 
von Augufta Vindelicorum bis jetzt bejchränten, und das Wort colonia ijt 
bei Tacitus wohl nicht im Sinne von römijcher Eolonie, jondern überhaupt 
als Anfiedlung, bebauter Pla, aufzufafjen.?) 

Negensburg hat mit drei Ausnahmen Feine religiöfen und mit Ausnahme 
der Thorinſchrift bis jegt feine öffentliche Inſchrift aufzuweiſen: alle anderen 
find Grabichriften: umd auch unter diejen iſt nur eine, welche vielleicht einem 
Eivilbeamten angehört hat. Es ift die Inſchrift (Nr. 5946): 

D. M . 
CL GEMELL 
CLAVDIAN 
PRAEF-I-I 


1) Was Planta über Biberad als municipium beibringt, wird dadurd Hin: 
fällig, daß eben nicht, wie er als bekannt annimmt, in Augsburg duoviri iuri dicundo 
ji) vorfindet, vielmehr der auf dem Biberacher Monument Nr. 5825 genannte C. 
Zulianius Julius nicht zu Biberach, jondern in dem benachbarten Augsburg jein 
Amt als decurio municipii quatuorviralis befleidete. 
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vielleicht einem praefectus iuri dicundo angehörig, d. h. dem Stellvertreter 
eines duovir iuri dicando: aber es ift nicht rathjam, auf Grund einer ein: 
zigen, dazu noch unvollftändigen Infchrift eine derartige Feititellung vor: 
zunehmen. 

Auch zu Epfah, Abodiacum (mo einjt eine römiſche Brüde über den 
Lech ging, deren Pfähle man nod fand), find in der Umfaffungsmaner des 
St. Lorenzbergs einige Infchriften, welche diefem Plate die Eigenjchaft 
eines munieipium zuſprechen, fall3 diefelben auf dort verwendete Beamte fi 
beziehen. 

Außer drei Anschriften des Claudius Paternus Clementianus, welder 
neben und nad anderen hohen .Aemtern auch die Stelle eines procurator 
Augusti Retiae beffeidete C. I. L. III 5775— 77 erfcheint noch ein (Ceionius) 
Sercialis Aelianus deeurio municipü C. TI. L. III 5780 und ein Serotinius 
Seeundus Secundi ordinis C. I. L. III 5779, wahrjdeinlich einer der oben 
erwähnten seviri Augustales, die fpäter, als diefe Würden in den Familien 
erblid) wurden, einen eigenen Stand bildeten. 

Das heutige Epfach ift jo unbedeutend, daß man an eine Berjchleppung 
der Steine denken möchte, wenn nur nicht der Led) von Epfad abwärts 
nad) Augsburg zu flöffe Im älterer Zeit aber war Epfach ficher ein ziem: 
fi bedeutender Platz und große, reich verzierte Quaderſtücke lafien auf eine 
Neihe von jchönen Bauten ſchließen, die freilid bis auf die letzte Spur ver: 
ſchwunden find und von denen nicht einmal der Standplat angegeben werden 
fan, denn die Werkſtücke kamen nit an ihrer eriten Verwendungsitelle zu 
Tag, ſondern in einer ftarfen Schugmauer, die jpäter, vielleicht nod in 
römifcher Zeit, um den St. Yorenzhügel war aufgeführt worden und die 1830 
zum Abbruch fam. 

Daß hier eine lange Zeit und dicht bewohnte Römerniederlaffung war, 
bezeugen auch die vielen metallenen und thönernen Kleinfunde, jowie viele 
Hunderte von Münzen (350 allein im Jahre 1830) von Auguftus bis 
Honorius in ununterbrochener Reihe. 

Abudiacum wird genannt von Ptolemäus (II, 13, 3, "Aßovdianov 46 
15’ n. Breite und 33° 30° öftl. Länge), ebenfo in der tabula Peutingeriana 
als Avodiaco zwijchen ad novas und Coveliacas, aber ohne Meilenangabe, auf 
der Augsburg:Tiroler Straße und als Abuzacum im Itinerar S. 275 und 
in der vita St. Magni €. 28. 

(Die Form Abuzaco verhält ſich ſprachlich zu Abudiaco wie Zabern zu 
tabernae.) 

Im Jtinerar ift die Entfernung von Augufta Bindelicorum (Augsburg) 
auf 36 milia passuum angegeben, alfo auf 7°, deutſche Meilen, was audı 
mit der wirklichen Entfernung von Augsburg nach Epfach (etivas über vier: 
zehn Pojtjäulen) übereinftimmt. 

Faſſen wir alle dieje Erfcheinungen ins Auge, jo ift es wenigftens nicht 
unmöglih, daß Abudiacum einjt ein municipium gewejen jei. 


Abudiacum Municipium? — Privatbauten. 477 


Die Thatſache, daß Abudiacum in der alten Literatur nur dreimal ge: 
nannt wird, darf uns von diefer Annahme nicht abjchreden: denn, um ein 
ähnliches Beiſpiel anzuführen, auch die römische Lagerjtadt Apulum in Dacien 
wird in der Literatur nur dreimal erwähnt: dort konnte aber aus 320 ge: 
fundenen Injchriften die ganze Geihichte der Stadt von Trajan bis unter 
Decius i. 3. 250 hergeftellt werden. ') 








“ 2 Fufs. 
Grundriß der Römervilla in Weftenhofen bei Ingolftabt, aufgefunden 1856, 


An allen übrigen Pläßen, welche in der Literatur genannt werden, oder 
durh Funde als römishe Wohnftellen bezeichnet werden, fehlen uns die 
Mittel, ihren Charakter ald Gemeinwesen zu bejtimmen und jelbjt von Kempten 
und Paſſau läßt fich bis jet nichts anderes angeben, als daß fie einft römische 
Beſatzung in fi) bargen. 

Auch über das Leben der Römer an diefen Plätzen jelbjt erhalten wir 
reihe Aufichlüffe durch die gemachten Funde. Die zahlreichen Grundmauer: 
rejte von Privatbauten in Augsburg und Regensburg, hier befonders außer: 
halb der Befeitigungslinie, belehren uns ebenjo wie die Inſchriften, daß 
neben der Beſatzung auch noch eine ziemlihe Anzahl von Beamten, Kauf: 
leuten u. dgl. ihres Berufes oder Vortheils halber ſich im Lande aufhielten 


1) Wie e3 von Karl Goos mit jo jchönem Erfolge verfuht worden ift. 


ATS 1 Bud. Weftgerm.: äußere Geſch. 8. Cap. Die Römer in Deutichland. 


und die funftvollen Mojaifböden von Wejterhofen, Augsburg und Tacher— 
ting beweiien, daß fie ſich diefen Aufenthalt möglichft angenehm zu machen 
fuchten. 

Bon „büjtern Wäldern” (Tacitus) fonnte man gerade in der Gegend 
des Ballum ſprechen, das auch heute noch auf große Streden durch düjtre 
Wälder Hinführt und hinter welchem der Heinheimer und Köſchinger Forft, 
der Eichſtätter, Raitenbucher und Weißenburger Fort, die ſchönen Wälder 
des Hanenfams und der Dettinger Forft auch jegt noch eine zujanmenhängende 
Kette von Wäldern bilden, jo daß man, wenige freie Uebergänge abgerechnet, 
im Wald von Kelheim aus bis zur württembergifchen Grenze gehen kann. 

Gegen die Einflüjfe der Kälte wußten fich die Römer zu ſchützen, indem 
fie die erprobten Einrichtungen ihrer römischen Bäder auf die Wohnhäuſer 
übertrugen und durch eine Art Luftheizung fih warme behagliche Räume 
verſchafften. Man glaubte deshalb im vorigen Jahrhundert überall Dampf: 
badeeinrihtungen gefunden zu haben, wo man die auf Heinen Säulden 
rubenden Böden folder Gemächer gefunden hatte. Doch fanden ſich aud 
wirkliche Bäder, 3. B. zu Miltenberg. 

Die Häufer jelbit waren meiſt aus Piegelfteinen erbaut, hatten wer: 
hältnigmäßig Heine Zimmerräume, Wände und Boden waren mit Mörtel 
glatt überzogen, der Boden betonartig und manchmal nod mit Mojaifwürfeln 
belegt, die Wände mit ganzen Farben bemalt, gelb, roth, blau, grün, weiß’), 
bloß geftreift und gefaßt oder auch mit Fünjtlerifch gemalten Figuren belebt; 
über den Bau und die Einrichtung oberer Stodwerfe läßt fich bei dem 
Mangel jedes vorhandenen Objectes natürlich feine Angabe machen, dod 
dürfte fich diefelbe von dem, was wir von römischen Bauten anderer Gegenden 
willen, nicht wejentlich unterfchieden haben. 

Auch die Einrichtung und die Geräthe zeigen in den vorhanden Sculp: 
turen und Gefähfunden gleiche Gejtalt mit denen, welche überall die römijhen 
Wohnftätten begleiten und es find namentlid einzelne Grabmäler in Augs: 
burg und Regensburg, welche uns in jtereotyper Darjtellung die Einrichtung 
eines Speifezimmers daritellen. 

Der Berftorbene fit oder liegt auf einer Art Ruhebett mit hoben 
Füßen-, Rüd: und Seitenlehnen, vor dem Nuhebett fteht ein dreifüßiger 
Tiich zum Vorjegen der Speifen und ein Diener mit der Kanne jcheint ihn 
zu bedienen. 

Reichere Darjtellungen weijen noch einen großen alleinftehenden Miſch— 
frug auf, dann einen Seitentiih mit allerlei verziertem Geräthe, bejonders 
Kannen, fowie außer dem Diener noch andere jtehende Gejtalten, welche viel: 
leicht die Angehörigen darjtellen jollten. 

Die Kleidung der dargeftellten Perſonen läßt ihren verjchiedenen Stand 


1) So in dem 1880 ausgegrabenen Haufe zu Jettenhaufen bei Friedrichshafen 
(Dahn). 
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erkennen, ift aber mit der aus Jtalien befannten römischen Gewandung völlig 
glei, ebenfo auch die gefundenen Geräthe und Schmudgegenjtände, welche 
mehr oder weniger reich verziert dem verfchiedenen Geſchmack oder Vermögens: 
ftande entſprechen fonnten. 








Römisches Vronzegefäß ; 1867 gefunden im Burgauer Torfftih. Durchmeſſer der Deffnung 20 Gentimeter; 
Höhe 6°, Eentimeter. (Augsburg, Marimiliansmufenm.) 

In Beziehung auf die Lebensgewohnheiten mag es ja faum ein Bolt 
geben, welches jo zerjegend und nivellirend auf alle anderen Völker wirkte, 
mit denen es in Berührung fam, als das römische, vor deſſen mächtigem 
Einfluß die Eigenheit der unterworfenen Völker fajt ſpurlos verſchwand, jo 
daß die Provinzialen fogar die nichtsfagenden römischen Namen an der Stelle 
ihrer früheren Benennung vorzogen und ihre einheimijchen Götter mit rö- 
mifchen Göttern vertaufchten. 
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Faſt alle befannten römiſchen Gottheiten finden wir in Inſchriften ver: 
treten (oben ©. 459), neben welchen die einheimifchen Gottheiten der Alounae, 
Apollo Grannus, Jupiter Arubianus, Bedaius, Sedatus an Zahl der 
gewidmeten Denkmäler weit zurüdjtehen: über die Art ihres Dienites und 
ihrer Stellung fünnen wir nur aus ihrer Zufammenftellung mit römijchen 
Gottheiten höchſt unſichere Schlüfje ziehen. 

Aus dem Gejagten geht hervor, daß die früheren Einwohner in eine 
ſehr untergeordnete Stellung zurüdgedrängt waren und dies gelang um jo 
leichter, ald man gleich bei der Eroberung die vorhandenen Bewohner empfind:- 
lid) geihwächt hatte. 

Ein großer Theil der waftenfähigen Leute war in dem verzweifelten 
Kampf um die Freiheit gefallen, von den Ueberlebenden wurden nur jo viele 
im Lande gelaſſen, als zur Bebauung des Landes nöthig waren (oben ©. 35). 
Die jungen und fräftigen Leute wurden ins Ausland geführt. Auf Ddiefe 
Weife wurden auch die alten Stammes: und Ortsüberlieferungen größten: 
theils verwiiht und jo am leichtejten das Land in Unterwürfigfeit gehalten, 
da jhon die nächſte Generation faum mehr ein jelbjtändiges Bemußtiein 
früherer Freiheit hatte; fie romanifirten ſich jchnell: ihre Sprache wurde ver: 
geſſen, weil bei allen amtlichen und militärifchen Thätigkeiten, ſowie im Per: 
fehr mit den Siegern nur die römische Sprade zuläffig war: fie nahmen 
Kleidung und Sitte von den Ueberwindern an und vertaufchten ſelbſt ihre 
Namen größtentheild gegen römische Benennung: nur wenige Formen wie 
Addo, Anno, Atto, Bato, Belatumara, Belatulla, Billiceddis, Cacuſſo, Callo, 
Gambo, Eattaus, Cobnerdus und ähnliche weden die Erinnerung an eine Zeit, 
da feltifhe Völker die Herren des Landes waren. 

Daß jpäter unter den Römern die Bevölkerung wieder jtarf angewachſen 
war, geht aus der Thatſache hervor, daß fi VIII cohortes Raetorum umd 
daneben IV cohortes Vindelicorum finden, vielleiht nah Beders Ver— 
muthung eine aus jedem Stamme. Dieje Abtheilungen wurden nach römischer 
Weiſe meift außerhalb ihrer Heimath verwendet. Die cohors I Raetorum 
ftand um 107 und 166 und nad der Notitia um 400 in Rätien, ebenio 
ftand die cohors II 107 in NRätien, 116 in Germania fuperior, 166 wieder 
in Nätien und hat, wie es jcheint, eine Zeit lang zu Wiesbaden und auf 
der Saalburg bei Homburg gelegen. Das Standlager diefer beiden Ab: 
theilungen in Rätien ift bis jet unbefannt, ebenfo der Garnifonsort der 
cohors III und IV und V. Die cohors IV fag nad der Notitia um 400 
zu Venaramoduro, aljo ebenfalls in Rätien. 

Die VII equitata ſtand im Jahre 74 und 116 in Germania juperior, 
die cohors VIII aber lag i. J. 80 und 85 in Pannonia und 110 in Dacia. 

Die Nätifchen Abtheilungen wurden von Yurelian auf dem Zuge gegen 
Palmyra im innerften Afien verwendet und von Zoſimus als Feltifche Völker 
bezeichnet. 

Die cohors I Vindelieorum miliaria jtand 157 in Dacia: Ziegel mit 
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dem Stempel der II Vindelicorum ſollen bei Butzbach in Oberheſſen, mit 
dem der III bei Homburg und Wiesbaden gefunden worden fein. 

Die cohors IV Vindelicorum ftand i. J. 74 in Germania und ihre 
Ziegel fanden fi) zu Niederbiber, Mainz, auf der Saalburg bei Homburg, 
Wiesbaden, Großfrogenburg bei Hanau, zu Heftrich bei Idſtein und zu 
Miltenberg: außer diejen genannten Cohorten fcheint es nad einer Wormier 
und einer Mainzer Inſchrift auch noch eine zufammengejeßte cohors Raetorum 
et Vindelicorum gegeben zu haben. 

Die Soldaten aus Rätien waren jehr geihäßt, wurden in entjcheidenden 
Augenbliden öfter verwendet und wohl ihrer (auch auf den Dentmalen er: 
fihtlihen) großen jtattlihen und Fräftigen Geftalten willen aud) al3 equites 
singulares Augusti, d. h. als faijerlihe Kuriere oder Feldjäger verwendet. 
Mehr als ein Dugend Grabjteine folder equites haben den fiherlich ehrenden 
Beiſatz natione Raetııs. 

Auch die Provinz Noricum wurde von Tiberius ein Jahr vor Rätien 
1. 3. 16 zu einem Theil des römischen Reichs gemacht, behielt aber in öffent: 
fihen Inschriften noch die Benennung regnum Noriecum bei und wurde, wie 
das Nahbarland, von einem procurator Augusti verwaltet. Bis zum Jahre 
170 ftanden nur Hilfstruppen im Lande, erſt unter M. Aurelius, der die 
für Noricum beftimmte legio II, die zuerſt Pia, dann Stalica hieß, in dieſe 
Provinz verlegte, erhielt fie eine andere Einrichtung und der legatus der 
Legion nahm die höchſte Stelle unter den Beamten ein. 

Unter Diofletian ift auch Noricum in zwei Theile getheilt worden, 
Noricum ripenje und Noricum mediterraneum, deren jeder unter einem 
praeses jtand. 

Es gehörte aber zu Noricum alles baierifche Land, welches rehts vom 
Inn, links der Salach und Salzad) liegt, rei an vielen einzelnen Funden: 
denn diejes Schöne, fruchtbare Land war aud damals eine gejuchte Wohnitätte, 
aber auffallender Weiſe von jehr untergeordneter Bedeutung in der Gejchichte 
von Noricum. 

Wohl befindet ſich eine ziemliche Anzahl von Befejtigungen in diefem 
Landſtriche, auch einige, die man für römiſch Halten darf: aber auf dem 
ganzen ziemlich umfaſſenden Gebiet feine castra stativa mit Ausnahme des 
in der Notitia erwähnten Bojodurum, d. h. der Innſtadt bei Paſſau, wo ein 
tribunus eohortis lag: welcher Cohorte, ijt nicht angegeben: ebenjowenig ift 
anzugeben, wo die auf einem Steine von Weihmörting erwähnte cohors II 
Breucorum lag. 

Vom Jahre 310 aber befißen wir ein Denkmal, welches die jonjt nicht 
erwähnten equites Dalmatae Aequesiani der Victoria Augufta für das Wohl: 
befinden der Kaijer Mariminus Conftantinus und Licinius feßten, offenbar 
wegen eines unter dem ebenfalls genannten Dur Aurelius Senecio erfochtenen 
Sieges (C. I. Lat. III, 5565). 

Bon bedeutenden Straßen iſt in diefem Landestheile zu erwähnen die 

Dahn, Urgefhichte der german. u. rom. älter. II, 31 
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Strafe von Augsburg nad) Salzburg, welche nad ihrem Uebergang über den 
Ann bei Langenpfunzen den norishen Boden betritt und vom Chiemſee bis 
gegen Erlftätt hin und ebenjo wieder bei ihrem Uebergang über die Sala) 
bei Schäfmaning ganz deutlich ſichtbar ericheint. 

Nömishe Münzen werden in großer Menge in der Umgegend von See: 
bruck am Chiemſeeufer gefunden, wo auch täglich Geichirrtrümmer aus rother 
Erde zum Vorſchein kommen: die Vertheilung der römischen Münzfunditellen 
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Romiſches Denkmal, Anſichten der vorderen und der beiden Seitenflächen, zu Ehren ber Kaiſer Maximinus, 
Conſtantinus und Licinins; gefunden, 1848, bei Erweiterung ber Pfarrkirche zu Prutting und in derſelben 
jet eingemauert. Höhe 5", Fuß. Inſchrift: VICTORIAE AVGVSTAE sacRVM PRO SALYTEM 
dominorum NXN{nostrorum) MAXIMINI ET conSTANTINI ET LICINI semPER AVGustorum 
AVRelius SENECIO vir perfectissimus DVX TEMPLVM NVMINI eiVS EX VOTO A NOVO FIERI 
IVSSIT PER INSTANTIAM VALlerii SAMBARRAE PraePositi EQuitibus DALMatis AQVESIANIS 
COMITatensibus Laetus Libens Merito OB VICTORIA FACTA V- Kalendas IVLIAS ANDRONICO 
ET PROBO COnSulibus. Der auf dem Dentmal genannte Tag bes Sieges ift der 27. Juni 310. Dasielbe 
ift aber erjt nach dem 311 erfolgten Tode des Galerius errichtet, jonft müßte auch diefer bier genannt fein. 


rechtfertigt Weißhaupts Meinung über den Zug der Römerftraße am 
Nordufer des Chiemfees vollkommen): am Südufer ift zwifchen Rojenheim und 
Grabenjtätt fein Münzfund zur öffentlichen Kenntniß gelangt, obwohl jich zu 
Bernau eine römische Inſchrift fand. 

Bedeutende Gebänderejte fanden ſich bei Iſing (Seebrud), Niesgau, 








1) Seit mehr als 25 Jahren, durch zum Theil monatelangen Aufenthalt, mit 
jener Yandjchaft vertraut, hege ich vollite Gewißheit der Richtigkeit dieſer Annahme; 
die Südjeite muß zur Römerzeit undurchdringbarer Sumpf geweien jein (Dahn). 
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Tacherting und Erlftädt, an legten beiden Orten wurden auch hübſche Moſaik— 
böden gefunden. 

Bon der Gemeindeverfafjung oder deren Beamten ift uns von feinem 
norishen Orte auf bairiſchem Boden etwas befannt. Dagegen finden fi 
mehrfach Beamte des benachbarten Salzburg (Juvavum) und des in Kärnten 
liegenden Teurnia (oben S. 458). 

In diefer glüdlichen Gegend, die, wie im dreißigjährigen Krieg, jo auch 
ſchon früher von den verheerenden Kriegen 
wenig zu leiden hatte, erhielt ſich auch nad) 
dem Sturze der Römerherrſchaft, welcher durch 
Einwanderung der Marfomannen = Baiern 
zwijchen 476 und 520 erfolgte, lange Zeit 
ein Reit romanijcher Bevölkerung und nicht 
mit Unrecht werden eine Anzahl von Plätzen, 
welche wie Katzwalchen, Traunwalhen, Wal: 
chenjee, einen mit Walchen (Welche, d.i. Ro: 
manen) zufammengefegten Namen tragen, auf 
ſolche zurüdgebliebene Romanen al3 Begrün— 
der oder langjährige Befiger!) zurüdgeführt. 

Wie nah Südoſten ein Stüd von No: 
ricum in das Heutige Baiern hereinfällt, fo 
gehört im Nordweſten ein Stüd der römiſchen 
Germania dazu, allerdings ebenfalls ein jehr 
fleines Stüd links des Maines und weſtlich 
von der Teufelsmauer?), die auf bairifchem 
Boden den Main berührt. 

In diejem Heinen Stüdchen find wieder 
eine Anzahl von wichtigen Fundftellen: näm— 
(ih Stodjtadt, Obernburg, Trennfurt und 
Miltenberg, die ſich durch Inichriftenfunde auszeichnen, während in fait allen 
zwijchenliegenden Ortſchaften des Linken Ufers Heine Alterthümer römijcher 
Abkunft und Münzen zu Tage fommen. Bom rechten Ufer ijt bis jetzt fein 
entichieden römischer Fund befannt: denn die als Römergräber eingetragenen 
Stellen find meistens germanifhe Grabhügel. 

Bei weitem den wicdhtigiten Punft aber bildet Miltenberg. 

Hier wurde ein aftrum blosgelegt und dann gänzlich aufgegraben. 
Außerhalb desjelben fanden fich, wie vielleicht bei allen Lagern, eine Anzahl 
von Gebäuden, deren Grundmauern ebenfalld aufgededt wurden, jo daß man 
ein klares Bild von der ganzen Anlage erhielt. Die gefundenen Münzen 





1) In ſolchen Gegenden, 3. B. um Walchenjee und Partenfirchen, ift die Menge 
der Dunfelhaarigen und Dunkeläugigen nicht Zufall, jondern Vererbung (Dahn). 
2) Ueber deren Lauf von Lord an ftimmt Ohlenſchlager den neuen Aufftellungen 
von Dunder und Conrady völlig bei. 

81* 
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umfafjen ohne Lüden den Zeitraum von Nero bis Decius (54— 251), 
aus der folgenden Zeit bis Magnus Marimus, T 383, fanden ſich nod) 
31 Stüd. 

Aus den noch vorhandenen Injchriften erfennen wir, daß das Lager 
von der Coh. IV Vindelicorum, von den exploratores Triputienses und der 
cohors Sequanorum et Rauricorum bejegt war, eine Zeit lang aud von 
einer Abtheilung der legio VIII Auglusta). 

Zu Obernburg, etwa 4 Stunden nördlich von Miltenberg, fanden ſich 
Infchriften der cohors III Aquitanorum (Hefner ©. 32 u. 73) und der 
legio XXII Primigenia Pia fidelis, jowie der cohors IIII voluntariorum 
(Hefner ©. 289), endlih zu Stodjtadt, wieder 4 Stunden nördlich von 
Dbernburg, Ziegel der legio XXII Primigenia Pia Fidelis ($efner 289), 
von Stodjtadt etwa 3 Stunden nördlich beginnt dann der (von Dunder ent: 
dedte) Anfang des überrheinishen Grenzwalles. 

Faſſen wir nochmals Alles, was über den Zuſtand Baierns zur Römer: 
zeit befannt iſt, kurz zuſammen, jo finden wir das Land von den Römern 
vorwiegend militäriih und finanziell ausgenützt. 

Der Zahl nad) jtehen die wenigen bürgerliden Gemeinwejen mit den 
zahlreichen militärijch bejegten Plätzen in einem jchreienden Gegenjag, und 
jcheinen, wenn wir aus den feltiihen Namen jchließen dürfen, meift ſchon vor 
Ankunft der Römer bejtanden zu haben. 

Wir dürfen ferner aus der geringen Anzahl von Städten und dem 
Mangel der Erwähnung von Gewerben auf eine dem Landbau zugemwendete 
Bevölkerung fließen: und diefer Zuftand hat ſich auch während der Bejegung 
dur die Römer nicht geändert. 

Fragen wir darnach, was die Bewohner des Landes den Römern zu 
verdanken hatten, jo wird fich bei genauer Betrachtung die herkömmliche Anficht, 
daß die Ureinwohner wie Wilde gewejen und die Römer dem Lande erit alle 
Eivilifation gebradht hätten, ungefähr ebenjo ausnehmen, tie diejelbe Be: 
hauptung der Franzojen Algier oder der Engländer Indien gegenüber. Der 
Handel lag freilich ganz in den Händen römischer Negotiatoren: und wenn aud) 
künſtleriſch ſchöne Erzeugniffe in die Provinz eingeführt und in derjelben 
geihaffen wurden, jo zeigen doch anderjeit3 die außerordentlich rohen Dar: 
ftellungen auf Grabfteinen, wie wenig Einfluß die römische Kunſt, jelbjt an 
den großen Pläben wie Augsburg und Regensburg, auf die Mafje der Be: 
wohner ausgeübt hat. 

Diefer ganzen römischen Herrichaft mit allen ihren guten und jchlimmen 
Seiten machten die Germanen, welche jhon um 300 die Römer nördlih von 
der Donau verdrängt hatten, um 500 ein gewaltjames Ende und eroberten das 
Land jüdlich der Donau für die Germanen: ein neues, veges Leben begann 
auf den Trümmern des Römerthums und der kräftige Stamm, der das Land 
bejegt Hatte, wurde und blieb während der ganzen Folgezeit einer der Haupt: 
träger des deutichen Geiſtes“ (Ohlenſchlager). 
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Römische Spuren von Giessen bis Miltenberg. 
‘Mit Verwerthung der Einzeichmungen Dr. A. Duncker s.) 


3 A Krockhans bweogr artist Anstalt Lerpria 
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Den Borjtehenden fügen wir eine genauere Ueberjiht der feititehenden 
Römer-Straßen in Baiern bei.) 

Der limes in Württemberg läuft, wie oben angegeben, von der Jagſt 
(Jagſthauſen) nad) Süden fchnurgerade über Sindringen, Dehringen, Main: 
hardt, Murrhardt, Welzheim und Breitenfürft, von da, als Straße, regel: 
mäßig nit mehr, nur manchmal noch, al® limes über Pfahlbronn, danı 
nad) Dften über Alfdorf bis Hammerftadt; von da nördlih über Schwabs: 
berg, hier die Sechta überjchreitend, dann erjt öjtlich, jpäter nordöjtlich über 
Röblingen, Pfahlheim, Dambah, Mönchsroth, Willburgftetten nah Weiltin: 
gen; von da jteil nördlich nad) Düren: hier wird fie — jehr merkwürdig — 
von Grabhügeln (mit Eifenfunden) durchbrochen: nad) der Unterbrehung 
zieht fie jchnurgerade nad) Gunzenhaufen. (Ueber die Fortjegung nad) Oſten 
j. unten.) Südlich diefer großen Linie hat fich in diefer Gegend erhalten: 
eine Heine pfeilgerade von Weiten nad) Oſten laufende Strede von Zipp— 
fingen über Markt Offingen nad) Munningen: diejfelbe Hatte natürlich Fort: 
jegungen nad) beiden Richtungen, welche aber nicht aufgefunden find. Süd— 
weitlih von diejer aber zieht eine lange Straße von Nord nah) Südoſt 
von Dehlingen über Frifingen und Dunjtellingen. Dann bei Karlsbronnen 
fchnurgerade über Dattenhaufen, Wittislingen, Lauingen ein wenig öſtlich 
lafiend, nad) Faihingen: diefer Ort (Uebergang über die Donau) war Knoten— 
punkt von drei Straßen: die eben verfolgte jegte fich, mit geringem Ausbug 
gegen Dften, alsbald wieder nah Süden fort bis Baumgarten, wo fie jebt 
jpurlos endet: aber nur die Heine Strede zwiichen Baumgarten und Ais— 
fingen fehlt: von Wislingen läuft gerade nad Dften eine Straße bis Holz: 
heim und von da gen Nord:Nordojt nad) Binswangen. (Ueber deren öftliche 
Fortjegung ſ. unten.) 

Bon Faihingen ging aber eine zweite Straße jchnurgerade (nördlich 
von Gundelfingen) nad) Weften bis Brenz, als Sehne des vielgewundenen 
Bogens, den der Lauf der Brenz bejchreibt. 

Eine dritte Straße z0g von Faihingen jteil nach Nord:-Nordweit, weit: 
lih von Haunsheim, öftlih von Sadhjenhaufen, von hier bis Hohen:Mem: 
mingen, wo fie abbricht, heute mit der Grenze zwifchen Baiern und Württem: 
berg zufammenfallend. Offenbar z0g fi die Straße von Binswangen nad) 
Aislingen (reſp. Baumgarten) weiter nad) Weiten: es fehlt bis jegt nur das 
Stüd von legteren beiden Orten bis Günzburg: von diefem wichtigen Donau 
Uebergang (j. oben S. 249, 452, 465) lief in gleicher Richtung von Oſt nad) 
Welt die Straße, die Biber überjchreitend, nad) dem (vieljagenden) Ort 
„Straß“, dann über Steinheim und Finningen gegen Südweſt, ſüdlich von 
Um zwiſchen Ludwigsfeld und Gerlenhofen (nad) Ueberichreitung der Eifen: 
bahn) abbrechend. 


1) Auf Grund der ausgezeichneten Ohlenihlager’ichen Karten, ſoweit legtere 
bisher erichienen find. 
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Außerdem beginnt hier in der Landſchaft im Südojten die lange Straße 
nad) Lindau am Bodenjee: anfangs entlang der Wertah von Simnach im 
Norden (über deren Anſchluß nah Dften ſ. unten) über Türfheim, Jrrfingen, 
Wörishofen, Franfenhofen bis Schlingen gegen Süden verlaufend: hier ver: 
läßt fie die Wertah und wendet ſich in weitem Bogen wejtjüdmweftlich über 
Boisweil, Eggenthal nad) Obergünzburg, dann über Waitenried nah Kempten 
(Cambodunum), wo die heutige Burghalde ein speculum mit weit beherrichen: 
der Ausficht trug. 

Bei diejer alten Keltenfiedelung gabelten fi zwei Straßen: denn glei 
oberhalb Kempten bei Leyholz mündete die von Oberdorf im Dften (über 
deren Fortjegung nad Dften ſ. unten) fommende Nebenjtraße ein, welche, bei 
Thalhofen die Wertach überjchreitend, über Unterthingen und Wildpolzried, 
von bier ab der Hauptitraße parallel laufend bis Bezigau, mitteljt einer 
Duerlinie von diefem Ort auf die Hauptlinie Leyholz-Kempten ftieh. 

Bei Kempten die ler überjcreitend zog dieſe num weſtlich über 
Buchenberg, Nellenbrud nah Isny, von da über Isnyberg nah Wangen. 

Hier in Wangen abermals Gabelung: denn bier mündete eine zweite 
ungefähr parallel laufende Straße von Nord nad) Sid: von Memmingen 
(Fortjegung nad Dften |. unten) über Ferthofen (wohl Furt:hofen?), hier 
die Iller an ihrem Unterlauf überjchreitend, dann ſüdweſtlich über Leutkirch, 
Geratshofen, Waltershofen, Ofling Wangen erreihend: jo daß die Linie 
Wangen:ftempten als Verbindung der beiden Nord-Süd-Straßen erjcheint. 

Bon Wangen eilte nun die Straße fait gerade über Schwarzenbad), 
Noggenzell, Schönebühl nad Aeſchach, gerade gegenüber der Anjel Lindau, 
zwiichen der und dem Nordufer in grauer Borzeit ein Pfahlbau ge: 
zimmert war. 

Kehren wir nun zur Fortjegung des limes und der Straßen von 
Gunzenhaujen (oben ©. 485) in öftliher Richtung zurüd. Bon dem Alt: 
miübhlübergang bei Gunzenhaufen geht der limes eine Strede weit faſt parallel 
der Eijenbahn nad) Pleinfeld (jüdlich derjelben), überfchreitet zwiſchen Tiefen: 
bad) und Ottmannsfelden die ſchwäbiſche Rezat (und die Bahn von Treucht: 
lingen nad Pleinfeld), geht dann ſüdſüdöſtlich von Fügenſtall ſchnurgerade 
bis weitlich von Petersbuch, von da aber nur mehr als Straße quergerade 
öftlih bis Brunned, von hier mit jehr Kleinen Unterbrehungen ſüdſüdöſtlich 
über Pfahldorf, Kipfenberg, Zandt nad) Sandersdorf: zwiſchen Sandersdorf 
und Hagenhill iſt nur ein ganz Feines Stüd erhalten: endlich Läuft fie von 
Hagenhill öftlich nach Laimerſtadt und darüber hinaus, hier wieder deutlich) 
als limes. 

Ganz nahe zum Theil diefer limes- und Straßen:Linie zog, jtreden: 
weije parallel, eine zweite Linie von Weißenburg auf dem rechten Ufer der 
ſchwäbiſchen Rezat im Weften bis Irnſing, im Oſten über Preith bei Pfünz 
die Altmühl überjchreitend, über Hofitetten, Böhmfeld, Echenzell, Hepberg 
nad Köjching, von da über Straßenhaufen, Teiffing, Ettling, nördlich von 
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Agprhandlung i in Berlin Nach Ohlenschlager entre.u.gez v.Dr H-ludlies. 


Römerſtraßen im bairijhen Franken. 487 


Irnſing: hier erlischt ihre Spur: gewiß fehlte es aber nicht an einer Ber: 
bindung mit dem ganz nahen nördlidheren Zug bei Laimerftadt: da wo die 
füdliche Linie ein Knie gegen Norden hebt, nähern ſich beide Straßen einander 
bis auf geringite Entfernung: von Petersbuch (an der Nordlinie) an gehen fie 
weit auseinander, um ſich an ihren Djtenden abermals ftarf einander zu nähern. 

Aber dieje Gegend war militäriic jo wichtig, den Mari) vom Nord: 
lauf der Donau nah Süden und Weiten zu deden, vielleicht auch jo ſtark 
bejiedelt, daß eine dritte (ungefähre) Parallelitraße hier von Weit nad) Oſten 
zieht, an einem bejonders bedeutenden Punkt ſogar durch eine Duerlinie mit 
der zweiten verknüpft: ihr Weftende liegt in der Nähe von Treuchtlingen, 





— 


Hömiihe Bronzemaske gefunden 1841 im Ktirchhof zu Weißenburg am Sand. Breite 14 Centim, Höhe 
10 Gentimeter. (Ansbach, Sammlung des hiftoriichen Vereins für Mittelfranken.) 


fajt jenfrecht unter dem Wejtende der zweiten Linie (bei Weißenburg): fie 
zieht zuerjt gen Diten bis Göhrn, dann jüdöftlid über Bieswang und 
Schönau, biegt dann nad) Weiten aus bis Dollnjtein und fällt hier ſüdöſt— 
lih ab bis Meilenhofen an der Schutter (hier fehlt ein Heines Stüd): der 
Uebergang über die Schutter wird vermieden: die Straße läuft nördlich der: 
felben von Zell an der Sped nad) Nafjenfels: hier ging die Querſtraße nad) 
Norden ab zur Verbindung mit der Mittelitraße, welche jie über Mödenlohe, 
nahe bei Adelichlag die Eiſenbahn nach Ingolſtadt freuzend, auf dem Süd— 
ufer der Altmühl erreichte. 

Von Nafienfels ſetzte ſich die Hauptlinie gen Oſten ſüdlich Buxheim 
bei Galmersheim jene Bahn überjchreitend, nördlih von Ingoljtadt über 
dieſe Feftung hinaus öſtlich bis Meiling fort: eine Verbindung mit dem 
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nahen Köſching der zweiten Linie fehlte wohl nicht, ijt aber noch nicht auf: 
gefunden. 

Aber damit find die Verbindungen diejer Gegend noch nicht erichöpft. 

Bon Naffenfels ging offenbar eine Querftraße wie gen Norden nad 
Pfünz, jo gen Süden zur Erreidjung einer vierten freilih nur ganz furzen 
Weſt-Oſt-Linie: denn jehr nahe ſüdlich von Naffenfels jet bei Attenfeld eine 
jolhe Nord:Süd:Linie ein (nur die kurze Strede von Attenfeld bis Nafjen- 
fels fehlt), welche über Hiedesheim bei „Straß“ jene vierte Weſt-Oſt-Linie er: 
reicht: dieje beginnt im Oſten öſtlich von Feldkirchen, zieht pfeilgerad nad) 
Dberhaufen, von da in allmähliher Südjenfung nah „Straß“, „Burgheim“, 
Staudheim, Ueberader und Sallady öſtlich laſſend, ſich plöglih nad Weiten 
wendend, bei Oberpeidhing den Lech zu erreichen: hier überjchritt die Straße 
den Fluß: denn gleich unterhalb dieſes Punktes zieht fie auf dem Wejtufer 
ichnurgerade vom Ufer hinweg nad) Weſten, die Scutter überjchreitend, 
auf Mertingen, wo fie wohl nur deshalb abbricht, weil fie hier im die 
heutige Landſtraße von Mertingen nah Lauterbach überging: eine nicht 
eben lange Strede fehlt hier von Mertingen über Wertingen und den Ueber: 
gang über die Zuſamm: bald jtoßen wir hier etwas weiter weſtlich auf die 
ihon beiprochene Fortjegung der Dftweititraße bei Binswang über Aislingen 
nad Günzburg bis Ludwigsfeld bei Ulm (oben S. 485) u. j. w. 

Aber fehlt uns die Fortiehung der Wejtgabelung von Mertingen, jo iſt 
dagegen die Nord:Südlinie von diejem Ort bis Augsburg, ja mit wenigen 
Unterbredungen bis Burfen im Dften, dann bis Lindau im Südweſten, bis 
Welringen, ja mit einer längeren Unterbrehung abermals bis Lindau im 
Südweſten uns erhalten. 

Bon Mertingen fiel die Straße in fait gerader Linie gen Süden nad) 
Augufta Bindelicorum, jtets auf der Weitjeite des Fluſſes bleibend, die Eiſen— 
bahn bei Nordendorf (mit jeinen berühmten Neihengräbern) freuzend, über 
Waltershofen, Meitingen, Herbertshofen, hier und mehr noch bei Langweid 
(mit Reihengräbern) dem Fluß ſich ſtark nähernd, über Stelthofen und Gerſt— 
hofen (hart am Fluß) Augsburg erreihend. Von diejer hochwichtigen Stadt 
ging eine weitlichere Straße, aber doc auf dem Dftufer der Wertach, diejem 
Fluß parallel, gen Süden über Göggingen, Inningen, Bobingen, Wehringen: 
hier Flafft eine Lücke, aber feine allzugroße: es fehlt nur der Uebergang über 
die Wertah: der ungefähr in der Umgegend von Schwabmünchen zu juchen 
ift: denn ziemlich nahe ſüdweſtlich von diefem Ort finden wir das abgerifiene 
Ende diejer Straße links der Wertad bei Simnach, von wo wir die Linie 
über Wörishofen-Kempten bis Lindau verfolgt haben (oben S. 486). 

Eine zweite Nordjüdjtraße ging mehr öftlih, parallel der eben geicil: 
derten (die Eijenbahn von Augsburg nah Kempten läuft heute eine Strede 
lang zwiichen den beiden Römerftraßen, dann gabelt fie ſich bei Bobingen: 
die nad) Buchloe bleibt öjtlih der Wertah und der Römerſtraße, erjt bei 
Loch nahe bei Lindau legtere überjchreitend, während die Bahn Bobingen: 


Nömerftraßen in Oberbaiern und im bairiſchen Schwaben. 489 


Landsberg die römische öjtlihere Straße bei Ottmarshaufen jchneidet) über 
Haunjtetten, Königsbrunn, Ottmarshaufen, Meitingen, Hurlach, Igling, nad) 
Erpfding: von hier, ſchwächer, aber doch .voll kenntlich, ſchnurgerade ſüdlich 
über Elligkofen und Seesthal (Hier hart am Lech vorbei), dann aber öftlich 
ausbiegend nad) Oepfach (Meihengrab). Depfad war Kreuzung zweier 
Straßen, einer in Fortjegung der jüdlihen Richtung von Kinjau (aber das 
Stüd Oepfach-Kinſau fehlt) über Schönach, Altenjtadt, Schongau weſtlich bis 
Burfen: von hier ging fie wejtlic nad) Oberdorf (dies Stüd fehlt aber) und 
erreichte hier die oben beſprochene Linie von Dit nah Weit: Oberdorf: 
Thalhofen (Reihengrab), Unterthingau, Wildpoldsried, Bezigau, Leyholz, 
Kempten, Jany, Wangen, Lindau (j. oben). 

Aber von Oepfach aus ging eine Linie nah Oſten über Reichling (die 
Strede Oepfach [Reihengrab] -Reihling fehlt), Rott (Reihengrab), Schett: 
ſchwang (Rott:Schettihwang fehlt), Stillern, Raejting gegen den Ammerſee hin. 

Bevor wir jedoch dieje ſüdlichen Landſchaften betradhten, haben wir nod) 
aus dem Norden rechts vom Lech Einiges nachzuholen. 

Wie trümmerhaft und abgerijjen unjere Kenntniffe dev römijchen Straßen 
in diefen Provinzen find, wie jehr weit wir von Einficht in das ganze Syſtem 
derjelben entfernt find, lehren uns warnend kleine zweifellofe Streden mitten 
im Land, denen auf weitefte Entfernungen hin jede Anfnüpfung fehlt: — 
das heißt jegt für unfere Augen. So findet ſich nordöjtlih von dem ver: 
bindungsbedürftigen Augsburg gar feine Spur einer Straße bis in die große 
Entfernung von Nenburg und Ingoljtadt (Feldfirhen und Meiling, oben). 
Deitlih aber von Augsburg jtoßen wir nad langem Zwiſchenraum auf eine 
räthielhafte Heine, jeder Anfnüpfung entrathende, aber zweifelloje Straße von 
Kümerzhofen jüdöftlih über Jrchenbrunn und Langengern hinaus im der 
Richtung von Sittenbadh, wo feltijche Münzen, leere Grabhügel und Reihen: 
gräber gehäuft vorliegen. 

Abermals eine lange nur durch wenige leere Grabhügel und künſtliche 
Gänge unterbrochene Lüde trennt dieſes Fragment von einer ähnlichen Heinen 
Straßenjtrede von Müntrahing bis Achering an der Iſar: da fie beide um: 
gefähr in gleicher nördlicher Breite liegen, darf vielleicht die Vermuthung einer 
Dftweititraße nad) Augsburg von dem Jfarübergang (?) Achering über Kümerz: 
hojen gedacht werden, von welcher langen Kette nur dieje winzigen Glieder 
nod übrig find. 

Reicher werden die erhaltenen Verbindungen jüdlich diejer (fühn von uns 
vermutheten) Oftweitlinie, füdlich der Bahnen Paſſau, Münden, Augsburg. 

Weit auf dem rechten Jfarufer beginnt plöglich bei Peiß eine Straße, 
welche pfeilgerade von Südoſt nad) Nordwejt über Hofolding, Lanzenhaar, 
Deifenhofen, Laufzorn auf die Iſar zueilt: (ihre Verlängerung in gerader 
Linie nad) Südoften würde gerade bei Rojenheim den Inn erreichen: zwar 
verjagt in diefer Richtung ihre Spur): jehr zahlreiche leere Grabhügel, aber 
auch ein jolcher mit Bronzefunden, einzelne Bronzefunde und eine überrafchend 
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große Zahl von NReihengräbern umgeben die Stelle, wo die Straße ſüdlich 
von Grünwald auf dem rechten, nördlih von Baierbrunn auf dem linken 
Ufer den Fluß erreicht und überjchreitet: fihtbar war dieſe ganze Umgebung 
vor Münden von Peiß im Südojten bis zum Ammerſee im Südweiten, von 
Hohenlinden im Oſten bis Erding im Nordojten, Müntraching (oben ©. 489) 
im Norden, in geringerem Maße im Nordweiten, aber im Wejten bis gegen 
Adlzhofen der Schauplak uralter Siedelungen und folgeweije wohl aud 
Kämpfe: in dem Wiürmjee bezeugt ein Pfahlbau vielleicht ſchon vorkeltiſche, 
jedesfalles feltiiche Siedelung, die aud von Römern benugt war: keltiſche und 





Die Römerihanze am Gleiſenthal bei Deifenhofen. Anſicht von der Norboftieite. Gelammtareal 183 377 
Fuß. Höchſter Punkt 85 Fuß über der Thalfoble. Ganze Länge der Doppelſchanze 560 Fuß; Breite 
am jchmalen Ende 260, am breiten 400 Fuß. 
germaniiche Grabhügel, leer, manchmal jogar noch mit Stein, meift jchon mit 
Bronze: oder Eijen:, auch mit Bronze: und Eifenfunden, Reihengräber, künſtliche 
Gänge, keltische Regenbogenichüfielhen, römische Münzen wetteifern, hier Spuren 

aus vorkeltiſcher, Feltiicher, römijcher, germaniicher Zeit zu bezeugen. 

Es erklärt fich aber all dies, d.h. die Häufung feltiicher, römiſcher, ger: 
manischer Nejte: denn dies war die große römische Heeritraße von 
Salzburg (über Traunftein und das Nordufer des Chiemjees') an den Inn 
bei Rojenheim und) nah Augsburg: 


1) Hier mehrte noch zu Anfang des IV. Jahrhunderts ein Dur Senecio ein: 
gedrungene Barbaren ab. Bedaium (Scebrud Nr. 5566). 27. Juni noch i. 3. 310 
in Prutting bei Roſenheim (j. Die Seite 482 mitgetheilte Inichrift) große vieredige ala 
Vietoriae Augustae sacrum pro salutem (sic) dominorum Maximini et Constantini 
et Lieini semper Augustorum Aurelius Senecio vir perfectissimus dux templum 


Römerftraßen an Iſar und Led. 491 


Bom linken Jjarufer zieht die Straße ziemlich quer durch den Foriten: 
rieder Park über Gauting durd den Brunner Forſt, über Schöngeifing') 
(mit recht zahlreichen Gräbern und fünftlihen Trichtergruben) dur den 
Schöngeiſinger Forſt bis Adlzhofen im Weften: hier erliiht fie: ihre Ber: 
längerung mußte fie bald, etwa oberhalb Königsbrunn, auf die große öjtliche 
Nordjüd-Straße nad) Augsburg (und Lindau) geführt haben. 

Sehr merkwürdig ift nun aber, daß, falls wir (mit allerdings kühner 
Hypotheſe) aus jenen furzen Enden eine erjte nördlichſte Oftweititraße von der 
Iſar zum Led folgern, ih uns für diefe Landſchaft ebenjo drei Parallel: 
ftraßen von Dit nad) Wejt ergeben, wie fie zweifellos (oben S. 487) zwiſchen 
Donau und Altmühl beitanden: nämlich zwiichen der von uns vermutheten 
nördlichiten und der eben erörterten ſüdlichſten Peiß-Adlzhofen ijt von einer 
mittleren Djtwejtlinie ein ſehr beträchtliches Stüd zweifelfrei erhalten, das 
von Freut öjtlich von München (nur gleich benannt wie das befannte Bad: 
es ift das „Gereut“, „Rütli“ und daher jehr häufig) anfangs gerade gegen Weiten 
über Anzing, Neufahrn, Parsdorf bis Feldkirchen läuft, dann aber nordwejt: 
lich jteigt (über Dornach und Daglfing), jo daß es die Iſar etwas oberhalb 
Münchens bei Oberföhring erreicht: nicht weniger als jehs Neihengräber 
liegen hier um den Auslauf diejer Straße gruppirt, in gerader Linie ver: 
längert (aber es fehlt jeder Nachweis) würde dieſe Straße (von Feldfirchen 
aufhörend jener parallel zu laufen) in das Endchen Langengern-Kümerzhofen 
eingemündet haben. 

Im füdlihen Baiern zieht die große Hauptjtraße von Oberitalien (über 
den Brenner) nad) Noricum: von Innsbruf über Zirl, Seefeld, und die 
Scharnig kommend überjchritt fie die Iſar dicht (ſüdlich) bei Mittenwald, 





numini eius ex voto a novo fieri iussit per instantiam Valerii Sambarrae 
praepositi equitibus Dalmatis Aquesianis comitatensibus laetus libens merito 
ob victoria (sic) facta V. Kal. Iulias Andronico et Probo consulibus. — Wie 
Mommijen hierzu treffend bemerkt: nicht ein Sieg über ferne Brufterer u. Chamaven 
(Nazar. paneg. 18), ſondern über hier eingedrungene von Senecio abgewehrte Barbaren. 

1) Im höchſten Grade merkwürdig it die „archäologiiche Karte der Umgebung 
von Brud’ an der Amper: wir jehen hier vor Allem die große Nömerftrafe von Salz: 
burg nad Augsburg ziehen, im Bernrieder Wald flanfirt von vier Römerſchanzen: 
zahlreich find hier die vorgermaniſchen Hochäcker (daß die Hochäcker vorgermaniich, jteht 
mir aus zahlreichen Gründen jchon lange feit: ſ. Baufteine VI. gegen von Jnama- 
Sternegg: neuerdings hat Ohlenſchlager, Bericht über die 50. Verſammlung deut: 
ſcher Naturforscher und Aerzte zu München 1877, dargethan, daß die Hochäder im Grün: 
walder und Deijenhofer Forſt zweifellos älter jind als die dortigen Römeritraßen 
von 201: aber die Baiern jind erit drei Jahrhunderte jpäter eingewandert, die Römer 
fanden die Hochäder vor: ob dieje feltifch oder vorkeltiſch, ift noch nicht zu enticheiden), 
oft mitten in denjelben, (aljo zweifellos von jpäterer Anlage, d. h. zuerit ala die Hoc: 
äder an den fraglichen Stellen feinen Werth mehr hatten,) Grabhügel, wohl hier an 
Ort und Stelle Gefallener: dicht daneben befinden ſich oft die noch nicht genügend 
erflärten Trichtergruben, zweifeligen Zweds. Zahlreid find aud die Fundſtätten 
von römischen Münzen, von barbariichen Bronze: und Eiſenſachen jowie Schanzen 
unbeftimmbarer Erbauer. 


492 1. Bud. Weitgerm.: äußere Geih. 8. Cap. Die Römer in Deutſchland. 


verließ deren Lauf nördlich diejes Ortes, wandte jich wejtlih über Klais und 
Kaltenbrunn nad) Partentirchen (Partanum), folgte dann wieder, öſtlich ge: 
dreht, dem Lauf der Loiſach jtets auf deren linken Ufer über Farchant, Oberau, 
Eichenlohe, wandte jih bei Hohendorf nordweitlid von dem Fluſſe ab und 
erliicht für uns in Murnau (zwijchen zwei Neihengräbern, deren eines auf 
einer Inſel des Staffelfees): in gerader Linie verlängert nad) Norden (dieſe 





Vachantenfopi; gefunden (1870) zu Rott bei Weilheim. (Münden, Lönigl. Antiquarium.) 


Verlängerung fehlt ung aber) würde fie über Weilheim ſenkrecht auf das 
kleine Stüd der Oftweititraße von Oepfach nad) dem Ammerjee gejtoßen jein. 

Außer diejfer großen Südnordſtraße von Innsbrud nah Murnau ijt 
ein micht eben langes Stück weitlid von jener erhalten, das zuerjt von 
Nafferent im Süden nad) Yermoos, im Norden in manderlei Windungen auf: 
jteigt, von bier aber ſich wejtlidy wendet und über Reihelbah, Heiterwang, 
die Ehrenberger Clauſe bei Neute den Lech erreicht. 
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Die Römer im Großherzogthum Baden. 493 


Bon der Gejhichte der Landſchaften in dem Gebiet des jetigen "Groß: 
berzogthums Baden’) wiſſen wir leider jehr wenig: feit fteht, daß die 
urjprüngliche feltiiche Bevölferung hier von Germanen vor dem Zufammen: 
ftoße mit Rom verdrängt oder unterworfen war: aber wann die Boier (von 
bier? die „boiſche Wüſte“, d. h. das von den Boiern geräumte Land, Strabo 
ca. 30 n. Ehr.), in das nad) ihnen benannte Böhmen, wann die Helvetier 
vom Main (die „helvetiſche Wüſte“, d. h. das von den Helvetiern geräumte Land, 
Ptolemäus E. 140) nah) der Schweiz zogen, iſt nicht zu bejtimmen. Die 
Marfomannen, welche hier die Kelten verdrängten, wanderten um den Anfang 
unferer Zeitre[hnung von hier nad) Böhmen (oben ©. 52). Was endlid) 
die Ausbreitung der Alamannen über dieje Landichaften betrifft, zum Theil 
auch der (jpäter fränkiſchen) Chatten, jo liegt es in der Natur der ausführ: 
lich gejchilderten Kämpfe um diejes Grenzland, daß fich eine Jahrzahl für 
dieje endgültige Niederlafjung nicht angeben läßt. 

E3 hatten aljo jhon vor Cäſar die Germanen wahre Ausbreitungsver: 
fuche gegen Weiten bis an und über den Rhein begonnen: nachdem fie dann 
nothgedrungen, d. h. von Cäſars Nachfolgern gehemmt, zurüd geworfen, mit 
Unterjohung tief im Innern bedroht, ſolche Verſuche gegen die furdtbare 
Ueberlegenheit des Weltreihs hatten aufgeben müfjen, überjchritten fie lange 
nur in Bertheidigung oder auch in fleineren Naubzügen das römische Gebiet 
auf beiden Ufern der Ströme: allmählid) aber, mit der finfenden Macht 
Roms und der an Volkszahl und durch Zuſammenſchließung zu großen Ver: 
bänden jteigenden Kraft der Germanen, verändert ſich abermals die Natur 
diefer Kämpfe: wieder, wie vor Cäſar gegen die Kelten, dringen nun Ala— 
mannen und Franken in der Abſicht dauernder Niederlafjung und Beherrſchung 
nad Weiten vor: lange Zeit ijt der römische Beſitz nur gejtört, unterbrochen, 
aber nicht durch endgültigen Verzicht aufgegeben: aber jhon unter Gallienus 
ca. 270 waren Theile jenes Gebiets von Germanen bejegt, welche nie wieder 


1) Hierüber ift zu verweiſen auf die ausgezeichnete, obzwar jehr furze Arbeit 
von Staatsrat 8. v. Beder, Geſchichte des badiihen Landes zur Zeit der 
Nömer. Carlsruhe 1876. Sie zerjtört in jcharfer, aber wohlverdienter Kritik für 
immer die Theorieen Mones, „Urgeichichte des badiſchen Landes“ I. Il. Carls— 
ruhe 1845; dazu Zeitichrift für die Geichichte des Oberrheind I-XXI. 1850— 1860 
(vgl. von Beder: über das Munimentum Trajani in Pids Monatsichrift für die 
Geſchichte Weftdeutichlands VI, 10; badiſche Landeszeitung vom 10. December 1881). 
weldhe nur zu lange in Baden geherrict haben: auch mande Jüngere, Anhänger 
diefer Schule, werden jchlagend widerlegt; ich folge im Wejentlihen Beders Dar- 
ftellung, welche jtets heran zu ziehen ift zur Kritik ihrer Vorgänger: nämlich General 
von Bender, dann Heuniſch und Bader, das Großherzogthum Baden 1857. — 
General Krieg von Hochfelden, Geſchichte der Militärarcitectur 1859. — 
Pilüger, Gejchichte der Stadt Pforzheim 1862. — Vierordt, babiiche Geichichte 
1865. — Vetter, römijche Anfiedelung und Befeftigung 1868. — Fecht, Geichichte 
der Stadt Durlach 1872. — Bol. auch Planta, das alte Rätien. Eur 1872. — 
Beionders veritändig Brambach, Baden unter römischer Herrihaft, in: Dentmale 
des badijchen Alterthumsvereins. Carlsruhe 1867. 
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völlig vertrieben, wenn aud) von fraftvolleren Nachfolgern ganz oder halb unter: 
worjen wurden. Es wird nie mehr auszumachen jein, wann die einzelnen 
Theile jener Gebiete von Germanen endgültig gewonnen waren: jehr oft 
haben urſprünglich als Bejtegte, halb Unterworfene, als Grenzer, ala Föderati 
geduldete Germanen jpäter die Unterordnung immer mehr gemindert und 
endlich ganz abgeworfen: auch hier muß man eine jehr langjame, mit kleinen 
Schattirungen ſich vollziehende Entwidelung annehmen. 

Dazu fommt, daß ein jehr großer Theil des Landes nod immer Urwald 
und Sumpf war, in Sondereigen weder von Römern noch) von Germanen 
vertheilt, nur etwa vom römischen Fiscus für Militärzwede vorbehalten und 
völferrehtlih von Rom als „Borland“ oder als Theil der Provinz behandelt: 
auch wenn Germanen eindrangen, blieben weite Streden Grenzwald oder 
Allmännde das Slacis, das feine Marken nad) Bedürfnig erweiterte oder, vom 
Feind gezwungen, einengte: dadurd ward das Unſtäte in den Beftgverkält: 
niſſen gemehrt. 

Erjt die Landescultur, welde fejt abgegrenztes Sondereigen neben 
genau gejchiedener Allmännde ſchuf, konnte hier mehr Klarheit und Sicher: 
heit bewirfen. 

Es ift aber jchwer zu bejtimmen, wann und in welchem Grade die 
einzelnen bier in Frage kommenden Gebiete cultivirt wurden. 

Nah Mitte des 4. Jahrhunderts noch find die Ufer des Bodenjees von 
Sumpf und Urwald bededt. Eine (Ammian Marcellin oben S. 339 Anm. 1) 
einzige Straße erſten Ranges, die von Bindonifja nad) Regensburg, durd: 
maß das Land: nur fie wird auf der Peutingerſchen Tafel verzeichnet!), und 
doc Fällt jene Karte ungefähr in die höchſte Blüthezeit der römischen Eultur 
in Germanien: ca. 250, nachdem fie fait zwei Nahrhunderte bejtanden: wenige 
Jahrzehnte jpäter beginnt ihr rajches Zurüdweichen oder doch ihre Weber: 
fluthung. Das jogenannte Itinerarium Antonins, etwa Hundert Jahre jünger, 
nennt jchon dieſe Heerſtraße nicht mehr: weil das Land, das fie durchzog, 
(ängjt von den Barbaren gewonnen war, was freilich nicht ausſchloß, dab 
große Truppenmaſſen ſich noch hindurchwagen konnten (jo eines der drei 
Heere Julians? im Jahre 361, oben S. 339). 

Ya, mehr als Hundert Jahre jpäter nennt die Notitia dignitatum zwar 
zahlreiche Ortsnamen in Rätien, aber im Zehentland keine. In diejem bat 
es eine „Colonie” wie in Bindelicien Augsburg (? ſ. oben S. 475) nidt 
gegeben: die einzelnen Theile waren durdaus nicht gleih früh und nicht 
gleich ſtark romanijirt: viel früher das Nedarthal als der Oberrhein: im 
heutigen Baden gab es nur zwei „Städte: Baden und Ladenburg, daneben 
blos Kleinere Ortſchaften keltiicher Anlage und Namen und feine Colonie wie 
in Württemberg Sumlocenne (Rottenburg am Nedar). 


1) Und zwar auf dem rechten Donauufer. Ueber die Wahrjcheinlichteit des Laufes 
auf dem linken j. oben ©. 453: es waren offenbar zwei Straßen: aber welche die 
ältere? welche die Hauptitrahe ? 
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Die Inschriften beginnen hier erjt mit der Mitte des 2. Jahrhunderts: 
geihichtliche Nachrichten erft mit dem Anfang des dritten. Ganz falich ift 
die Annahme eines „Oſtrheins“ zwiſchen Kaiferjtuhl und Tuniberg in feltifch: 
römischer Zeit und bodenlos find alle hierauf geſtützten Hypotheſen“) (Mones): 
ihon 1867 nahm der Tag der Alterthumsforjher zu Freiburg im Breisgau 
mit Fug die Rejolution in jein Schlußprotofoll auf, daß in Südweſtdeutſch— 
fand nichts „über dem Boden“ (abgejehen vom limes, der nicht über dem 
jegigen Boden) römiſch fei: der angebliche „Oſtrhein“ konnte nicht zu einem 
Ueberſchwemmungsgebiet und einer Vertheidigungslinie der Nömer benutzt 
werden, weil er — nicht vorhanden war. Eine Römerftraße am Wejtufer 
diejes angeblichen Oſtrheins von Ettlingen nad Speier mit den acht behaupteten 
Eajtellen hat nie bejtanden, ebenjo wenig die Ableitung der Murg, Alb und 
Pfinz durch die Römer. Die von Ammian bezeugte Ableitung des Nedar 
geihah nicht bei Lupodumum (Ladenburg): dies ift nicht erft von Valentinian 
im Jahre 368 gegründet, bejtand vielmehr jchon zur Zeit Trajans und 
wurde von einem Severus (Septimius oder Alerander) mit Rechten erhöht: 
denn es heißt Ulpia Septimia oder Severiana Nemetum, ungewiß, ob 
es jpäter civitas wurde oder, wie Neuenheim bei Heidelberg, ein zur civitas 
Nemetum gehöriger vieus blieb: vielmehr iſt das munimentum Balentinians 
bei Altripp (alta ripa) zu ſuchen, dem gegenüber heute noch ein alter Nedar: 
arm wahrzunehmen. Das badiſche Zehentland Hatte urjprünglid für die 
Römer feine militäriiche Wichtigkeit, erhielt dieje vielmehr erjt mit dem Vor— 
dringen der Germanen im 3. Jahrhundert. Erjt jehr allmählich füllte ſich 
das Land mit galliihen Anjiedlern und römischen Golonijten: der limes 
ward hier erjt im Jahre 84 von Domitian begonnen, von Trajan vollendet 
und umſchloß damals einen ganz friedlihen Beſitz. Die hier gefundenen 
Münzen des Auguftus beweisen jo wenig, daß Auguftus dies Land bereits 
beherricht, wie die hier gefundenen des Honorius, da unter Honorius die 
Römer noch das Zehentland behauptet hätten: Juliomagus (Hüfingen?) 
heißt nicht nadı Augustus, jondern etwa nad) Claudius. Die Römer bejegten 
das Zehntland erft im Jahre 84 (Stälin I, 12— 14): die Infchriften bezeugen nur 
für 140— 250 (wie in Baiern und Württemberg) allgemeinere römische Cultur, 
die Leugenzeiger jtammen alle aus der furzen Zeit von 200— 223: 276 hat 
Probus neun alamannijche Könige hier zu befämpfen (oben ©. 231) und Eon: 
ſtantius Chlorus verwüftet vom Nhein bis Günzburg: „Alamannia“ (oben 
©. 249). Wahrſcheinlich 270 bejegten die Alamannen das Zehntland (Keller: 
Becker S. 16, vicus Aurelii), weshalb die Römer bald darauf (294) die helvetische 
Rheingrenze befejtigten (Befeftigung von Vitodurum, Oberwintertdur, nad) einer 
am Dom zu Conſtanz eingemauerten Inſchrift). Das Zehntland war aljo fein 
„Straßenbezirk“ (Mone): unter den Kriegsjtraßen, welde das Centrum der 


1) v. Beder weijt dann ©. 40 f. überzeugend den unrömijchen Urſprung der von 
Mone und Krieg von Hochfelden für römiſch erklärten Burgen: Eberftein, Hohenbaden, 
Badenweiler, Liebenzell, Durlach), Windel, Befigheim und Steinsberg bei Sinsheim nad). 
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römijchen Macht mit den Grenzen verbanden, wurde es nur von der Strafe 
Windiſch-Regensburg durhichnitten. Die peripheriiche Verbindung geſchah 
durch den limes und die Straße am Main jowie durch die Landwege im Nedar-: 
thal (und Kinzigthal?) und die durch das Hügelland zwiſchen Oden- und 
Schwarzwald. Die gallo-romaniſche Eultur in Baden beicräntte ſich auf 
die Linien Alta ripasladenburg:Ofterburfen, dann Weinheim, Baden, Baden: 
weiler, Robur (Bajel), endlih Windifh:Rottwiel, Rottenburg, auf das 
Hügelland des Kraich- uud Eljenzgaues jowie jehr wenige Heine Orte am 
Rhein: die Romanijirung, zumal im Süden ftets ſchwächer als im Nedar- 
gebiet mit feiner Landeshauptjtadt Sumlocenne, war einigermaßen all: 
gemein nur von 140— 270. Außer Eonftanz gab es mur zwei civitates 
mit einem Landbezirf: Aquae Aureliae (Baden) und vielleiht Lopo— 
dunum: feine Colonie. An keltiſchen Ortichaften werden genannt: Taro— 
dunum (Zarten), Tenedo (Geiklingen), Juliomagus (Hüfingen), vieus 
Bibiensis (Sandweier), vicus Senotensis (Nemdingerhof) und vicus 
Aliensis (Neckar-Elz). Mons Bresiacus (Breiſach) lag am linfen Rhein: 
ufer. Daß die erite Hälfte des 3. Jahrhunderts die Blüthezeit des Römer: 
thums auch im Zehntlande war, ergeben die auffallend übereinjtimmen: 
den Jahrzahlen der bier gefundenen Inſchriften (von denen freilich leider 
nur jehr wenige jelbjt datirt oder anderweitig datirbar find): vom Jahre 117 
Aquä Aureliä (Baden), 140 Jagfthaujen, 141 Köſching, 144 Iſny, 179 und 
186 DOlnhaujen, 193 Offenburg, Gegenbah, Harmersbah, Mühlenbah im 
Kinzigthal, 197 Aquä Aureliä, 199 Bürg und Rottenburg, 200 Rottenburg, 
201 Botvar und Riſtiſſen, 204 Rottenburg, 209 Rottenburg, 213 Aquä 
Aureliä, 215 Meinkheim, 217 Rottenburg, Pforzheim, Sinzheim, Elmen: 
dingen, 223 Möllingen, Steinbah, Cannſtadt, 222 Au, 221 Jagſthauſen, 
225 Rottenburg, 226 Dehringen, 237 Dehringen und Tübingen, 247 und 
250 Rottenburg, 256 Hauſen. 

(Ich entnehme dieje Zufammenftellung Beder, S. 21,22, der im Folgenden 
vortrefflic die Annahmen Mones widerlegt, zahlreiche Ritterburgen des Mittel: 
alters ſeien aus römischen Caſtellen hervorgewachſen: er jagt und beweiſt: 
die Römer bauten im Zehntland feine „Burgen“, weder im Gebirge noch 
in der Aheinebene, jondern nur „castra“ und „castella“, vorzüglich am limes. 
Keine Burg iſt römiſchen Urjprungs, auch nicht in ihren Fundamenten: alio 
fonnten die Alamannen fie nicht zerjtören und jpäter wieder aufbauen. Burg: 
friede und Donjons find Erfindungen des Mittelalters: ihre Entjtehungszeit läßt 
fich durd ihre Technik und meiftens durd Urkunden bis auf wenige Jahrzehnte 
ficher bejtimmen: dem älteren Mittelalter gehören die wichtigeren Burgen der 
deutjhen Fürjten und Landesherren („Dynaſten“) jowie wahrſcheinlich die 
eriten Entwäſſerungsbauten an; die Ritterburgen find noch jüngeren Urſprungs.) 

Römische „castella“ und germaniſche „Burgen“!) find eben, dem Namen 


1) In allen germaniichen Spracden: gothiſch baurgs, althocdhd. puruc, mittel: 
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und dem Wejen nad, ganz verjdiedene Sachen. Wenn Begetius (IV, 10) 
jagt: „ein Heines Gajtell, was man burgus nennt“ (castellum parvalum 
quod (al. quem) burgus vocant), jo fonnten die Römer freilich zu Ende des 
4. Jahrhunderts (Vegetius jchrieb feine epitoma rei militaris zwijchen 384 
und 395) ihre kleinſten Caftelle am limes füglid mit dem germanifchen 
„burg“ bezeichnen, wie die Germanen wohl dieje Caftelle nannten, und wie 
ja jo viele andere Wörter und Gebräuche in das ganz barbarifirte, gerade 
auch germanifirte Heerwejen eingedrungen waren. 

Andrerjeits fonnten die Römer das germaniſche Wort für die germa- 
nijchen Befejtigungen, die Ringwälle aus Rafen, Erde, Holz, aud) Steinen, 
aber Eyflopiich, ohne Mörtel, zujammengefügten Felsftüden (wie die Groten: 
burg im Teutoburger Walde, die Anlagen bei Miltenberg, Wertheim und 
andere): „burgus“ nicht wohl anders überjegen als mit „castellum“: jagt 
doch Oroſius (VII, 32): 

„Die Burgunder haben ihren Namen daher, daß man die längs der 
limes-Linie häufigen (befeftigten) Siedelungen burgos nennt”; (wodurch unfere 
Erflärung der Fabel römischer Abjtammung der Burgunder, oben S. 370, 
willftommene Stügung erhält. Dahn). 

Aber feine mittelalterliche Burg zeigt die römische Caftellform: nament: 
Lich jtehen die römischen Thürme nur an den Thoren, aljo in der Mauer, 
nicht, wie Mone unbegreifliher Weiſe jagt, in der Mitte: „in der Mitte‘ 
ftehen gerade die mittelalterlihen „Burgfriede”, welche Fejtungen in der 
Feſtung find.') 

Alle römischen Schriftjteller jtimmen mit einander überein, und Vegetius 
natürlid) aud, daß ein Caſtrum ein großes Rechteck, gewöhnlich mit abge: 
rundeten Eden war, womöglich auf einer beherrichenden Erdanſchwellung an: 
gelegt, mit Erdwall und Graben, oft aucd mit PBaliffaden, und ein Eajtellum 
eine fleinere Verſchanzung ganz derjelben Art. Der innere Raum war durch 
zwei Straßen in vier Theile getheilt, die auf die vier Thore zuführten, ein 
hochd. bure, altjächfifch burug, neuniederl. borg, angeljähjiih byrig, engl. borougb, 
altnord., fchwedijch, dänijch borg; baurgs ftammt von bairgan, bergen (verwandt 
griechisch mueyos, Thurm): „die Burg ift aljo die bergende, jchügende Stätte, wie 
arx, von arcere gebildet, auf der Höhe, die freien Blid in das Land gewährte und 
gegen eriten Anlauf jchirmte, gebaut”. Jakob Grimm, Deutiches Wörterbuch II, 534. 
Ortsbezeichnungen mit burg in diefem Sinne begegnen jchon bei Tacitus: Afeiburg, 
teutoburgiensis saltus, bei Ptolemäus: Astiburg, Lakiburg, Tuliburg, bei Ammian 
Duabdriburg, bei Profop mehrere Orte auf -burgos. 

1) gl. außer v. Beder ©. 24 jetzt die ausgezeichnete Darftellung von Alwin 
Schulz, Das höfiihe Leben im Mittelalter I, 1880; völlig unbegründet ift was 
Mone und Krieg von Hocdfelden über die dreifache Befeitigungslinie der 
Römer erzählen und über die Verlegung römiicher Caſtelle auf „unzugängliche Berg: 
ſpitzen“, vgl. v. Beder ©. 24. 31 (©. 32). „Seit der limes aufgegeben war (unter 
Diofletian), wurden Ahein und Donau wieder die Grenze, wie unter Auguftus, und 
ihre Bejagungen lagen in den weftrheinifchen Städten und Gajtellen, und nicht in 
ben Burgen des Schwarzwalds“ (die gar nicht erijtirten). 

Dahn, Urgefchichte der german. u. rom. Bölfer. II, 32 
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breiter Weg trennte den Lagerraum von dem Walle, und in der Mitte lag 
das feſte Prätorium. Bei Standlagern wurde der Erdwall mit Mauern be: 
fleidet, oft dur äußere Strebepfeiler verjtärkt, die vier Thore wurden durd 
je zwei Thürme flanfirt, oder durch eine Traverje davor gejchüßt, bei jtehenden 
Befeftigungen auch wohl durch ein propugnaculum gededt. Die Thore waren 
breit zum Behuf der Ausfälle, das Ganze war zur activen!) Dejenjive ein: 
gerichtet, während die Burgen des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts 
ganz unregelmäßig der zufälligen Gejtaltung des Felsplateaus folgten und 
nur der paffiven Defenfive dienten. Oft waren die Gajtelle nur Erdwerke 
(Eäf. II, 8); ein Lager hatte 23 derjelben (Eäj. VII, 69). So führte Cäſar 
im Sommer 58 in etwa vier Wochen einen fieben Stunden langen Murus, 
Erdwall, bei Genf auf und verjah denjelben mit Gajtellis, Erdwerfen, viel: 
leicht durch Paliſſaden verjtärkt. Auch die Circumvallationslinien der Belagerer 
hatten ſolche Erdcajtelle (Vallo erebrisque castellis cireummuniti, Cäſ. b. g. 
VI, 30). So zeigt uns nod heute der limes oder Piahlhag des Zehntlandes 
einen Wall und Graben mit zahlreihen Gajtellen daran, der wohl erſt unter 
Hadrian an den gefährdeten Stellen mit Mauerwerk verſtärkt wurde. Das 
Eaftell bei Würzberg im Odenwald ift ein Rechteck von 287’ Länge und 
259° Breite mit Graben und Erdwall, der mit Trodenmauern eingefaßt und 
auf der feindlichen Seite mit Zinnen verfehen war. Das Caſtell bei Eulbach 
ebendajelbit ift ein Rechte von 156’ und 140° mit abgerundeten Eden, mit 
Mauern und Zinnen. Das Eajtell bei Dehringen ift ein abgerundetes Nechted 
von 216’ auf 192’, mit einer Ningmauer und einem doppelten Graben. Ganz 
ähnlich find die größeren Caftra bei Neuwied und Homburg am limes, erſteres 
ein Rechted mit abgerundeten Eden, 800° auf 600°, umgeben von einer Ring: 
mauer mit Pfeilern, legteres ein Nechted von 700° und 450 mit einer 
Mauer aus unregelmäßigen Bruchſteinen. Diefelben Eajftelle finden wir in 
Britannien am Pictenwalle. Alle dieje Eajtelle find no mehr oder weniger 
erhalten: aber nie ift eins von ihnen zur Grundlage einer NRitterburg oder 
ſonſt einer Fejtung bemußt worden. Ihre Profilirung war dazu viel zu 
ſchwach, ihre Lage viel zu erponirt und nur auf active Defenfive im Kriege 
berechnet. Als es den jpäteren Dynaften darauf anfam, ihren Beſitz nicht 
für vorübergehende Kriege zu fichern, fondern das Land und feine Beherr: 
ihung dauernd fejtzuhalten, da zogen fie ſich auf die Bergipigen zurüd, die 
auf den Verlauf eines Krieges wenig Einfluß ausübten, aber bei weitem 
größere Sicherheit darboten.?) 

Auch in der heutigen baieriihen Rheinpfalz’) waren die Anlagen 


1) Vegetius II, 8: ne sit in abruptis et deviis, et... difficilis praestetur 
egressus. 2) Bgl. v. Beder ©. 22. 3) Hier liegen großentheils frühere 
Mittheilungen eines der eifrigiten Forſcher jener Landidaften zu Grunde, des 
Pfarrers Yehmann zu Nußdorf. Mit dem Dank für diejelben muß ih gleich— 
wohl zwei Bemerkungen verfmüpfen: einmal wurden früher auf Grund blofer Münz: 
und Geräth: Funde häufig Straßenftationen angenommen, was ohne Nachweis von 
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der Römerftraßen durch die örtliche und natürliche Bejchaffenheit des Bodens 
bedingt: wir müſſen daher unterjheiden Haupt: und Berbindungsitraßen; 
jene zogen, da ja die Römer über die Alpen nad) Gallien famen, von Süden 
nad) Norden und zwar in zwei, durch das Terrain gebotenen Linien längs 
des Rheinufer und des Gebirgszuges, aljo eine Rhein: und eine Bergitraße; 
diefe aber liefen von Dften nad Weiten und verbanden jene Hauptjtraßen 
mit dem Innern dur Thalftraßen: daher iſt e3 gewiß, daß die genannten 
zwei Hauptftraßenzüge als die nothwendigſten auch die ältejten waren und 
aljo die Verbindungswege erjt nad) und nad) fpäter angelegt wurden. 

Argentoratum (Straßburg) und Moguntiacum (Mainz) waren am Ober: 
rhein die wichtigſten Städte und militärifhen Niederlafjungen der Römer; 
von erjterer gingen drei Straßen abwärts aus, die eine über Tre Tabernae 
(Eljaßzabern), Bons Saravi (Saarburg) nnd Decempagi (Dienze) nad) Divo- 
durum (Mes) u. j. w, die andere über Triburei, Saletio (Selz), Lauterburg, 
Tabernae (Rheinzabern) u. ſ. w. dem Laufe des Rheins folgend, nad) Speier, 
Worms und Mainz: die dritte zog ebenfalls abwärts durch Brocomagyus 
(Brumat), Concordia (bei Weißenburg), Tabernae (Bergzabern) u. j. w. 
längs des vogefiichen Gebirges hinab. Lauterburg wird in dem Tribunci der 
Römer geſucht: aber in Lauterburg ſcheint nur eine geringe Station und 
feine bedeutende römische Wohnftätte geweien zu fein: denn man hat bisher 
dajelbit wohl Münzen, aber noch feine Denkſteine oder Reſte von Gebäuden 
aus der Römerzeit gefunden. Bon hier aus zog die Straße in ziemlich ge: 
rader Linie durd den Bienwald nad) Tabernae (Rheinzabern), einer an: 
fehnlihen Niederlafiung der Römer, wo auch der Präfectus militum Mena: 
piorum, welcher unter dem Befehle des Dur in Mainz jtand, feinen Sit 
gehabt haben joll. 

Diefe Straße (Tümel geheißen, vielleiht von tumulus) iſt noch gut 
erhalten und ihrer ganzen Länge nad) jihtbar: fie erhebt ſich größtentheils 
einen Meter hoch über den Boden und ijt mehr oder weniger mit Holz 
bewachſen. 

Im Jahre 1824 fand man auf derſelben, nahe bei Rheinzabern, einen 


Wegban unftatthaft; und zweitens ift es unmöglich, in dem engen Gebiet der Pfalz 
fo zahlreiche Nömerftraßen anzufegen: jehr viele der „Neben“: oder VBerbindungs: 
Strafen waren zwar Wege, aber alte, feltijche, deren ſich natürlih auc die 
Römer bedienten. Sehr richtig (über Baden, aber das Gleiche gilt von der Pfalz) 
v. Beder a. a. ©.: „Die keltiſchen Landwege (von den Römen neben ihren Kriegs: 
ftraßen zumal für den Privatverfehr benugt) bildeten oft noch die Grundlage der 
feltenen Straßen des Mittelalters . . . . Eine bejonnene Geſchichtsforſchung wird von 
den hier und da auf dem Grat der Berge in dichten Wäldern vorfommenden Stein: 
wegen nur die für römijch halten, welche wirklich die befannte römische Art zu pflaftern 
zeigen . . . Ehe die Flußläufe in den Thälern regulirt waren, konnten die Straßen 
nur der Waſſerſcheide folgen, wie jegt noch in allen uncivilifirten Ländern: fpäter aber 
wurden dieje verlafjen und neue Wege angelegt zwijchen den neu entjtandenen An 
fiedelungen‘“. 
" 32* 
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Anfang des vierten Jahrhunderts errichteten Meilenjtein, welcher die Ent: 
fernung von Speier zu dreizehn galliichen Leugen oder Milliarien ganz richtig 
angibt (bei Langencandel römijche Ueberreite). Rheinzabern ijt bis auf dieje 
Stunde die ergiebigite Fundgrube römischer Alterthümer in der Pfalz und 
zwar in allen Zweigen derjelben: es fanden ſich früher und werden immer 
noch daſelbſt entdedt: Denkmäler mit Götterfiguren und Injchriften, jonjtige 
Bildwerfe in Stein und Thon, Reliefbilder, au ein merfwürdiger Legions— 
adler von Erz mit Vergoldung, Statuetten und Bronzefiguren, Spangen, 
Haften und Ringe, Schalen, Gefäße aller Art, und Lampen u. ſ. w, von rother 
und anderer Erde, Münzen in Silber und Erz aus den Zeiten des Auguftus 
bis zum vierten Jahrhundert: ferner drei Begräbnißjtätten, Särge, Glas: 
gefäße, Urnen, Grablampen u. ſ. w.; zugleich Töpferwerkitätten mit wohl: 
erhaltenem Brennofen, gebrannte Steine, Biegel u. j. w. (leßtere oft mit 
Legionsnummern) in Menge in der Nähe: auch die Fundamente eines Tempels, 
die noch nicht unterfucht find, aus welchem die Wichtigkeit diejer Stätte deut: 
lich hervorgeht. 

Bon hier nahm die Straße ihre Richtung nad) Weiten (Stüde von 
einer Säule von Porphyr, fieben Zoll im Durchmeſſer Haltend, eine Juno 
oder Veſta, ein aus Glas gebildeter Heiner Hahn: nahe die „Heidengärten“). 

An der nahen Dietrichstirche bei Rülzheim finden fic zwei Altarjteine, mit 
Fortuna und Minerva, Apollo und Herkules, der andere mit den drei genannten 
Gottheiten und jtatt der Fortuna mit der Juno. Die Straße wendet fid 
von da längs des Rheins nad) der Stadt und Feitung Germersheim, wo 
früher bei der Ausmündung der Queich in den Rhein das Caſtell Vicus 
Julius ftand, deſſen Bejagung unter der Aufficht des Praefectus militum 
Anderecianorum gewejen jein ſoll; für die Lage des Caſtells, das die 
römijchen Stinerarien ausdrücklich zwiſchen Rheinzabern und Speier ſetzen, 
zeugen die in neuerer Zeit dafelbit gefundenen Monumente: ein der Juno 
geweihter Stein, mit den Bruftbildern der Gottheiten, welche die jieben 
Wocdentage vorftellen, als Saturn, Mars, Mercur, Jupiter und Venus, 
dann ein der Göttin Maia gewidmetes Steindentmal, nebjt römischen 
Gefäßen und Münzen. — Bon hier bis Noviomagus (feltiich), Nemetes oder 
Civitas Nemetum (Speier) lief die Straße an Lingenfeld, Mechtersheim, 
Heiligenjtein und Berghaujen vorüber: in der Nähe fand man in Gräbern 
Särge mit Infchriften, Urnen und Lanzen, wie ja die Römer ihre Todten 
nahe bei den Heerftraßen, oder, nad) Maßgabe des Terrains, in einiger Ent: 
fernung von demjelben, zu beerdigen pflegten. 

Dritthalb Stunden von Speier lag Alta ripa (Altripp), man vermuthet, 
dies jei das von Valentinian 368 hergeftellte munimentum (oben ©. 364, 
Anm. 1) an der damaligen Nedarmündung gemwejen. 

In diefem Gajtelle befehligte der Praefectus militum Martensium, — 
e3 wird durch die Alamannen wohl im Beginn des fünften Jahrhunderts gänzlich 
zerjtört —: die bei niedrigem Waflerjtande noch manchmal fichtbaren Grund: 
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manern können nit die des Eajtelld fein, jondern trugen entweder einen 
Brüdenpfeiler oder einen Thurm, um die Verbindung mit dem rechten Ufer, 
hauptjählih mit der wichtigen Nömerfiedelung Lopodunum (Ladenburg) am 
Nedar zu unterhalten. 

Die zu Altripp ausgegrabe: 
nen fieben Zeugen: oder Meilen: 
jteine nebjt nod) elf anderen, mit: 
unter fehr interefjanten Altar-, 
Votiv: und Grabjteinen theils 
mit, theil3 ohne Inſchriften find 
angeblich erjt jpäter von den an 
der Hauptheerſtraße gelegenen 
Städten und anderen Nieder: 
laſſungen der Römer an ihren 
jeigen Fundort verbracht worden. 

Bon Speier ging die rö— 
miſche Heerjtraße in gerader Linie 
über den Limburger Hof nad) 
Dggersheim, wo man 1528 einen 
Stein mit dem Bilde des Mercur 
(j. auch oben S. 448) entdedte, 
deilen Verehrung überhaupt in 
dem äußerft fruchtbaren und zum 
Handel und Verkehr fehr vortheil: 
haft gelegenen Rheinlande weit 
verbreitet war, wie die häufig 
gefundenen demjelben geweihten 
Monumente bezeugen; auch für: 
derten die ohnweit diefer Straßen: 
linie befindlichen Orte Schiffer: 
ſtadt und Rheingönheim römijche 
Münzen, jowie Mutterftadt 
außer folhen auch nod; Spuren 
von Gräbern mit Urnen u. f. w. 
ans Tageslicht, Agelheim aber 
zwei Altäre mit Göttergebilden 
und Inſchriften, welche die Ver: ——— — 
muthung begründen, es ſei da— gefunden in der Nähe des Heſelberges. 
ſelbſt ein Verbindungsweg von (Münden, Lönigl. Antiquarium). 14", Centim hoch. 
Dürkheim aus über Medenheim nah der Hauptjtadt der Nemeter vorbei: 
gezogen. Von DOggersheim aus führte die Straße an der Weſtſeite der 
jegigen Stadt Frankenthal vorüber (Gräber mit Urnen und Knochen mit 
Bronzeringen): aber fie beugte Hier links ab, weil das niedrige Land 
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zur Rechten durd die Ueberſchwemmungen des Rheins ganz verjumpft tar, 
nah Heßheim (mit Gräberjpuren) an Heuchelheim vorbei, auf der Anhöhe 
durh Groß: und Kleinniedesheim (Fundorte vieler römischer Münzen vom 
eriten bis zum Ende des vierten Jahrhunderts) und weiter durd Weinsheim 
nad) Borbetomagus keltiſch) oder Civitas Vangionum, dem heutigen Worms, 
von wo fie, über Banconica (Oppenheim) nach Moguntiacum (Mainz), nebit 
Straßburg Mittelpunkt der römischen Militärfräfte am Oberrheine, leitete. 
Die bisher geichilderte Rheinjtraße der Römer von Lauterburg bis zu bei 
Worms ift theilweife noch deutlich fichtbar, auch deuten die noch jetzt ge: 
bräudlihen und in den Flurbüchern aufbewahrten Namen: Heerweg, Heer: 
oder Hochſtraße u. j. w. den Zug genau an. 

Die Erforihung der Römerwege von Concordia (Altenjtadt? bei Weißen: 
burg) an, längs des vogefiihen und Hardtgebirges bis nad Dürkheim, bietet 
mehr Schwierigkeiten, weil wir bier nicht jo viele deutliche, benannte und 
beftimmte Anhaltspunfte wie Rheinzabern, Germersheim, Speier und Altripp, 
jondern nur einen römischen Namen (Tabernace) Bergzabern finden, woraus 
zugleich hervorgeht, dieje Gebirgslinie jei von den Römern für minder wichtig 
als die von den Barbaren jo oft bedrohte und überjchrittene rheiniiche Grenz: 
linie gehalten worben: wir find bei Ausmittlung derjelben größtentheils 
auf Funde an Denkiteinen, Gefäßen, Gräbern und Münzen, ſowie auf die 
Namen der alten Wege und Straßen angewiejen. 

Bon Altenftadt, dem Concordia der Römer (viele römische Alterthümer), 
ging die Straße, heute noch „der Heerweg” geheißen, in gerader Linie nad 
Tabernae, dem jeßigen Bergzabern: in der Nähe der „Heidentirchhof”, wo 
Särge ausgegraben wurden, bei Nechtenbad die „Heidenäder“. 

Bon hier wandte fi) die Heerftraße, weil gegen das Gebirge hin das 
Land von zu vielen Anhöhen durchſchnitten it, vecht3 über Drusweiler (von 
Drujus: Münzen von Auguftus bis Antoninus, Ueberrejte eines Bades), an 
Billingherim vorüber (römische Waffen) nad) Jmpflingen (Fragment eines dem 
Mercur gewidmeten Denkmals mit einer Inſchrift). Won bier aus mußte 
fi die Straße, weil das Terrain, auf weldem im dreizehnten Jahrhundert 
die Stadt Landau ins Leben gerufen ward, damals zu verſumpft war, weit: 
lih an Mörzheim vorbei (am „Heidenbrunnen“) nad Arzheim wenden (Dent: 
jtein mit dem Bilde des Herkules), von wo aus die alte Heerjtraße be: 
ginnt, die über Godramftein und Nußdorf nad) Edesheim und von da nad) 
Neuftadt leitet. 

Eriteres Dorf iſt eine bedeutende Niederlafjung der Römer und ergiebige 
Fundgrube von Aiterthümern aller Art, hauptjählih von ausgezeichneten 
AUltarfteinen, Gefäßen und Münzen, legtere von dem Beginne der Römer: 
herridaft in Gallien bis zum Schluffe des vierten chriſtlichen Jahrhunderts; 
in SFranfweiler ein Stein mit Bruftbildern und vielen NRömergräbern. 
Die an der Landauer Citadelle (ganze Lager von römischen Urnen) vorüber 
und nah Nußdorf ziehende Heerftraße nimmt jet den Namen „Heidenweg“ 
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(Altar mit Figuren) an bis Edesheim; zwei Heine VBotivfteine mit Infchriften, 
mehrere Gräber und Särge mit köſtlichen Glasgefäßen, vornehmlich aber jehr 
intereffante Münzen in Gold, Silber und Gußerz vom erften bis zum dritten 
Jahrhundert laſſen fchließen, daß hier eine anjehnliche Station gewejen jein 
müſſe. 

Von dieſem wichtigen Punkte aus muß auch ein Verbindungsweg mit 
der Hauptſtadt Speier beſtanden haben: die Steindenkmale, nebſt Gräbern 
und Münzen, deuten uns die Linie desſelben ganz genau an von Edesheim 
bis nad) Neustadt („Heidengafje“, „Heidengraben“, „römiſche Waiden“, „Heiden: 
weg“ und „Heidenſtock“). 

Die in Neujtadt und nahe dabei bisher entdedten Steindenkmäler, 
Statuen, Gefäße und Münzen der Römer, aus den erften bis zu den lebten 
Tagen der Herrichaft am Rheine, beurfunden ebenfalls eine bedeutende Nieder: 
lafjung an diefem, zum Handel, jo wie zur Wehr äußerſt bequem und günftig 
gelegenen Orte, an weldem man Noviomagus zu finden glaubte: wahrjcheinlich 
ift vielmehr hier oder bei dem nahen Rubertsburg, das im Gebiet der Nemeter 
befegene Rufiana zu juchen. 

Schwerlid; kann die in dem Walde des Dorfes Hardt auf einem hohen 
Berge befindliche, alte Burg, oder das „Heidenſchloß“, als römiſches Caſtell 
nachgewiefen werden, indem die Heerjtraße von hier aus nicht über das von 
da an beginnende, teile Hardtgebirge hin ging, jondern ihren Zug nad) Dürf: 
heim über Musbad) und Deidesheim nahm (zwiſchen Neuftadt und jenem 
Dorfe ein Dentftein mit Inſchrift, römiihe Waffen und Werkzeuge von 
Bronze, auch liegt hier das „Heidenfeld‘‘). 

Bon Musbah Tief die Straße direct nad) Deidesheim oder vielmehr 
nad) Rupertsburg, zwijchen welchen beiden Orten, auf der jogenannten Hohen: 
burg, ein+jejter Vertheidigungspunft lag. 

Bei Deidesheim auf dem nahen Martenberge ragte ein dem Mars ge: 
widmeter Dentitein. 

Auf jener Hohenburg fanden ſich 1821 im ziemlicher Tiefe, in Mauern 
und Gewölben, jieben, größtentheils wohlerhaltene, römische Denkmäler, be: 
ftehend in drei Altar: umd vier Leichenfteinen mit Aufjchriften, ebenfo viele 
Sarkophage mit Glasurnen und Thränengefäßen, nebjt häufigen Römermüngzen. 
Bon dieſer wichtigen Stelle aus nahm die Heerjtraße (Salinenweg) ihre 
Richtung über das im Dürfheimer Gemark befindliche „Heidenfeld“ nad) Pief: 
fingen (römische Infchriften). Dies war die erjte Station in dem Lande der 
VBangionen: darum wurde auch der Hauptzug diefer Straße vorerjt nad) der 
Hauptjtadt diejes Volksſtammes, nad) Borbetomagus (feltifch), Civitas Van- 
gionum oder Worms, geleitet, und zwar über Freinsheim (römijche Gefäße) 
und Weiſſenheim am Sand (mit einem, die fieben Wocentage oder Götter 
vorftellenden Dentmale, jowie mit einigen gläjfernen und thönernen Gefäßen) 
nad) Lambsheim (römische Monumente und viele Münzen: in den Gemarkungen 
diefer zwei Orte gewahrt man noch in den Fruchtfluren die Linie der Römer: 
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ftraße, auf deren fteinigem Boden das Getreide eher reif wird) und von da 
über das „Heidenjeld” und der Heeritraße folgend nad Heßheim, wo fie, in 
die Rheinstraße einmündend, rechts, an Heuchelheim vorbei, über Groß: und 
Kleinniedesheim (zahlreihe Münzen der Römer, aus ihrer Blüthezeit bis zu 
ihrer Verdrängung vom Rheine) nad) Worms, links aber über Pfeddersheim 
nach Alzei führte. Bon der vorerwähnten Station Pieffingen aus lief aud 
geraden Weges die Fortſetzung der Bergftraße längs des Gebirges, deren Zug 
in der größtentheils noch vorhandenen, alten Heerſtraße verfolgt werden 
fann (durch die Gemarfen folgender Dörfer, die gleichfalls ſämmtlich römische 
Alterthümer an Sarkophagen, Bronzen, Münzen u. j. w., Kirchheim an der 
Ed jogar einen dem Jupiter geheiligten Altar lieferten: nämlich Ungjtein, 
Kalljtadt, Herrheim, Kirchheim, Saujenheim, Grünftadt, Albsheim, Groß: 
und Nleinbodenheim), und von da ſchon entweder bei Pfeddersheim, oder zu 
Niederflörsheim, mit der Strafe des Primmer Thales und dem Ponnersberge 
in Verbindung getreten war. 

Die Strafen, die von Oſten nad Weiten liefen und den Rhein mit 
dem Innern Galliens jo wie mit den SHauptniederlafiungen der Römer 
dajelbjt in Verbindung jeßten, vermögen wir wohl vom Rhein an bis zur 
ebengenannten Gebirgstette genau anzugeben, von da an aber weiter weſtlich 
nur anzudeuten: weil die damals gegen Weſten gedehnten undurddring: 
lihen Urwälder hauptjählid durch die Römer erjt nad) und nad) zugäng- 
lid) gemacht wurden und demnach nicht fo angebaut und bevölfert jein 
fonnten, wie die milde fruchtbare Rheinebene; dann auch, weil eben deshalb 
in dieſen wejtlichen gebirgigen Gegenden und Thälern ſich nicht jo viele 
Denkmäler und Spuren der Römer vorfinden und endlich, weil der wejtliche 
Stricd überhaupt nod nicht jo forgfältig durchforicht ift und bisher nur in 
einigen milderen Gegenden, 3. B. im Blies: und Glanthale, bedeutendere römiſche 
Antiquitäten zu Tage getreten find. Doc dürfen wir annehmen, dab die 
Nömer, theils zu militärifchen Zweden, theil® aud aus Handels: und anderen 
Eulturrüdfichten, alle Thäler der Vogeſen und des Hardtwaldes, die meiftens 
von Dften nad) Weſten ziehen, durch angelegte Straßen zugänglich machten 
und die Eingänge zu denjelben mitteljt Gajtellen, Thürmen und Schanzen 
befeftigten und verwahrten. 

So mag Lauterburg durch eine Straße auf dem rechten oder dem 
Iinfen Ufer der Weiß: oder Wieslauter, mit Concordia (Altenjtadt) und jo 
auch diejes Cajtell das Lauterthal hinein, über Dahn, wo der Thalweg von 
Bergzabern einmündete, mit Pirmafens und jo fort, mit Zweibrüden und 
dem Bliesthale im Zujammenhange gejtanden haben, wiewohl, außer der 
Umgebung von Pirmajens, bisher noch gar feine oder höchſtens ſchwache Spuren, 
in der Negel nur Grabhügel, in jener Gebirgsgegend von der Anweſenheit 
der Römer in den drei genannten Thälern fichtbar geworden find. 

Zur Annahme einer Verbindungsftraße vom Vicus Julius, oder Germers: 
heim, längs der Queich nad) Godramſtein und das Annweiler Thal hindurch 
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nad) Pirmajens, find uns durch Fundorte römischer Fragmente noch feine 
Anhaltspunkte gegeben, wiewohl eine folche von Godramftein aus und in dem 
Annweiler Thale bis zur Kaltenbach, durch gefundene Münzen, vorhandene 
Grabhügel und dergl. als wahrjcheinlich gemacht ift. Der zwijchen der 
Hauptjtadt der Nemeter und Neuftadt, dem Geſtade des Speierbachs entlang, 
führende Weg wird durch die Funde bei Dudenhofen, Hanhofen und vieler 
römischen Münzen bei Speierdorff mehr als mwahrjcheinlich gemacht: er ging 
durd das Thal nah Frankenstein, vereinigte fich dajelbit mit dem von Dürk— 
heim fommenden und z0g dann nad) Kaiferslautern (Urnen, Gefäße und Münzen, 
jogar aus dem erjten 
Sahrhunderte des Raijer: 
reichs). 

Zugleich beftand ein 
Verbindungsweg zwijchen 
Neuftadt und dem Caſtell 
Altaripa über Musbach, 
Medenheim und Dann: 
jtadt (anjehnliche Anti: 
quitäten, zwei römijche 
Altäre mit Götterbildern 
und Waffenmodelle, ein 
Stein mit acht Götter: 
figuren) und von da wei: 
ter durd die Umgebung 
von Mutterjtadt und 
Rheingönheim (Münzen, 
Aſchenkrüge u. j. w.). 

Oggersheim, Das, 





. 27 Zwei Formen zum Gießen von Lanzenjpigen; gefunden (1857) zu 
gleich dem jegigen Fran: St. Dargaretbenberg bei Burghauſen (Münden, baieriiches 


fenthal, vermö ge des ver: Nationalmufeum.) Länge 22 Tentim.; Breite 9 Tentim. 


änderten Nheinlaufes unterhalb Altripp, damals dicht an diefem Strome lag 
(indem ja Oppau und Edigheim nod unter Kaiſer Karl dem Großen, als 
auf dem rechten Ufer gelegen, zum alten Lobdengaue zählten), ftand durch 
eine Straße über Buchheim (römijhe Gräber) an Ellerjtadt vorbei (Gräber, 
Sartophage, viele Gefäße, Waffen und Münzen) im Zufammenhange mit dem 
Dürfheimer Thale, in unmittelbarer Nähe der vorhin bemerften Manfio 
Pieffingen; von Dürkheim aus (defien von Dften nad) Weiten laufende 
Hauptgaffe Heute noch die Römerjtraße Heißt und in deſſen Markung ſich 
Spuren eines Amphitheaters (?) zeigen) führte der Heerweg durch das wejtliche 
Thal (viele römische Ajchentrüge und Münzen in der Umgebung des Thales) 
nad Frantenftein und von dort, vereint mit dem von Neujtadt kommenden, nad) 
dem heutigen Kaiferslautern. Hier (obgleih außer vielen römijchen Grab: 
bügeln in den nahen Wäldern ſich font noch feine anderen Denkmale er: 
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gaben, weil der Pla, den dieje Stadt gegenwärtig einnimmt, zu damaliger 
Zeit nod) jehr fumpfig war) auf der Schneefchmelze des Gebirges war damals, 
jo wie auch noch jet, in der Nähe der jegigen Stadt, eine für den Verkehr 
äußerjt wichtige Stätte, indem dajelbit fieben Thalftraßen ihren Vereinigungs: 
punkt hatten: die beiden erjten aus den Thälern von Neuſtadt und Dürf: 
heim, die fich zu Frankenſtein aneinander ſchloſſen, zu Aljenborn und Enten: 
bad (römiſche Alterthümer, bejonderd Grabhügel) verbanden fich ebenfalls 
zwei Nömerwege und zogen von da vereint nach Kaiferslautern: nämlich 
der eine durd das Leininger Thal, der jeinen Ausgangspunkt zu Heßheim 
hatte und über die Gegenden von Großfarlbah, Kirchheim an der Edbadı 
und Neuleiningen durch Altleiningen (filberne und bronzene Münzen von 
Imperatoren des eriten und zweiten Jahrhunderts) nah Aljenborn; der 
andere aber, welcher fich zu Albsheim bei Grünjtadt der Bergſtraße anſchloß, 
nahm feine Richtung längs der Eisbah ins Eijenberger Thal, in welchem, 
als in einem mit Anhöhen umjfclofienen und gegen die rauhen Winde ge: 
ſchützten Raume, fih ein großes Winterlager der Römer befand (Ueberrefte 
eines Tempels, Steindentmale mit Figuren und Infchriften, alle Arten von 
Gefäßen in großer Menge, Werkzeuge und Münzen, legtere hauptſächlich in 
Fülle ſeit Antoninus), während an den Hügeln ringsum, bei Lautersheim 
die fette weiße, jo wie gegen Hettenheim hin die graue Erde (mit welchen, 
den Fabriten umentbehrlihen Gegenjtänden heute noch ein bedeutender 
Handel getrieben wird) ſowohl den Soldaten, als aud den jonftigen 
Bewohnern diejer Niederlafjung, Gelegenheit und Material zur Bereitung 
von Gefäßen darbot: daher man auch, in Eijenbergs Nähe, noch Spuren 
und Namen von Töpferwerfftätten wahrnimmt. Bon hier führte aljo die 
Straße das Thal hinein gegen Weſten durch die Eishöhle (ein dem Silvan 
geweihter Denkitein) gleichfalls über Aljenborn nad) Kaijerslautern. Bon 
da aus beftand auch, gleichlaufend mit der heutigen Kaiſerchauſſee (viele 
Römerfpuren), eine Strafe nördlich bis zur jegigen Langmeil, wo ſich diejelbe 
theilte und rechts gegen Dften hin dem Primmbache folgend, über Marnheim, 
Albisheim u. ſ. w, dann über die Höhe von Cell und Mölsheim nach Nieder: 
flörsheim reichte, um die Verbindung mit Alzei und Worms herzuftellen: es kann 
aber nicht nachgewiefen werden, ob z. B. von Marnheim aus ein Heerweg 
nad) dem nahen Donnersberge, Mons Jovis, leitete, wiewohl die Römer auf 
diefer anjehnlichen Höhe eine Befeſtigung hatten (auch am öjtlihen Abhange 
dDiejes Berges zu Dannenfel® und Jacobsweiler römiſche Alterthümer), an 
der Südjeite bis Innsbach (Münzen aus der Zeit der Conjtantine, im Jahre 
1846. aber fand man dajelbjt ein großes irdenes Gefäß mit über tauſend 
Stück Kupfermünzen, welche eine Reihenfolge der Kaiſer von Diocletianus 
bis Eonjtantinus 11. bilden). 

Nähere und ficherere Anhaltspunkte bieten ſich uns bei Erforſchung des 
Römerweges dar, weldyer, von der Langmeil aus links um den Donneröberg 
herum, dem Laufe der Alfenz nach, durch das fogenannte Aljenzer Thal, bis 
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zu deren Einfluß in die Nahe folgte und von da über Kreuznach, längs der 
Nahe, nad) Bingen an den Rhein zog (in NRodenhaufen zwei mit Im: 
jchriften verjehene Denkmäler, zu Dieltirhen ein Altar mit Göttergebilden, 
viele Münzen, im Jahre 1723 bei Mannweiler aufgegrabener römijcher 
Dentitein). Bon jenem Rodenhaufen aus muß auch nordweitlih, an Schön: 
born, Ransweiler, Becherbach, Gangloff und Adenbach vorüber, eine Straße 
nad) LZautereden, am Einflujje der Lauter in den Glan, abgezweigt haben 
(in den Gemarken diefer jämmtlichen Ortichaften römische Monumente): 
von Raijerslautern führte zugleich) ein Römerweg längs der Waldlauter hin: 
unter nad) dem eben genannten Lautereden, bei Otterbach (unweit diejer 
Straße ein römiſches Grab mit Urne, Bronzeringen u. f. mw.) und weiter 
thalabwärts bei Kreimbach die „Heidenburg“, mit den Grundmauern eines 
römischen Gajtelles, mandjes Monument mit Figuren und ebenfo auch das 
unfern davon gelegene Roßbach und Wolfitein. 

Zu Aſchbach, Ruckweiler und Heinzenhaufen unterhalb Wolfitein Liegen 
gleichfall3 Spuren der Römer, bejonders bei jenem erjten Dorfe. 

Die nächſte, weitli von Kaiſerslautern gelegene Niederlafjung war 
bei Landſtuhl (indem auf der rechten Seite von Lautern an die Berge 
nördlich zurüdtreten und die Gegend ein flahes Moorland bildet, viele mit 
Auffhriften verjehene und mit Bildwerfen gezierte Denkmäler): von hier 
aus ging eine Straße über die ſüdliche Sidinger Höhe, an Martinshöhe, 
einem römischen Fundorte, vorüber nah BZweibrüden, die Berbindung mit 
Bitſch herzuftellen, während die zu Steinwänden, Reichenbach, vorzugsweije 
jedoch bei DOberjtauffenbah in der „Heidenburg“, jowie zu Roſenbach und 
Friedelhaufen entdedten Alterthümer uns den Weg andeuten, der von Land: 
ftuhl aus bei Altenglan in die Glanſtraße mündete. 

Die Fortießung diefer Weftlinie der Nömer von Landjtuhl aus geht 
nah Vogelbad), wo von Miejau fommend längs des Glan fi eine Straße 
anſchloß. 

Die erſten Spuren von der Anweſenheit der Römer am Glan zeigen 
ſich bei Quirnbach und Rehweiler (Denkmäler mit Aufſchriften, nebſt anderen 
römiſchen Ueberreſten verſchiedener Gattung; ohnweit des Glans, zu Kuſel, 
ein Denkſtein mit einer Inſchrift, Urnen), auch in dem nahen Horſchbach 
und Hinzweiler, Glanodenbach (Fundort mehrerer merkwürdiger antiker Gegen— 
ſtände). 

Von Vogelbach aus führte der oben berührte Hauptheerweg in weſt— 
licher Richtung weiter nah) Divodurum (Meb): bei dem jetzigen Homburg 
(römiſche Goldmünze) Löfte fich gegen Süden eine Zweigjtraße ab und bildete 
den Uebergang zum Bliesthale. Hier wird, im Gegenſatz zu den jeither 
durchwanderten Wäldern, die Gegend milder und fruchtbarer, daher aud, am 
fogenannten Schwarzenader, mit der gejteigerten Bodencultur, eine anjehn: 
fihe Niederlafiung daſelbſt auf dem „Heidenhübel”, ein römijches Bad 
(zahlreiche Bronzegefäße, Geihirre und Münzen der Kaiſer Roms aus 
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dem zweiten und den folgenden Jahrhunderten gegraben, ſonſtige Funde). 
Links von Schwarzenader verband ſich die Straße, in öftlider Richtung, 
bei Zweibrüden mit dem über Pirmafens vom Rheine fommenden Römer: 
wege, während die Bliesftraße das Thal hinab zog bis zur Einmündung 
der Blies in die Saar bei Saargemünd. Unterhalb des Schwarzenaders 
rechts an der Höhe Bliescaftell, Castellum ad Blesam. Viele Monumente 
von Geſchmack und Kumjtfertigkeit zeigen, in weldhem Maß die Römer auch 
hier fejten Fuß gefaßt hatten. Weiter thalabwärts und micht weit von 
der Ausmündung der Blies in die Saar liegt das Dorf Reinheim, nebit 
dem nahen Bliesbrüden, zwiichen beiden grub man in „Allermannsland‘ einen 
verichütteten Tempel der Venus aus und die bronzene Statue diefer Göttin. 

Dajelbit auf dem jogenannten „steinichten Felde” joll früher eine Römer: 
ftadt geweien jein (mod fichtbare Fundamente der Wohnungen und Um: 
faffungsmauern, zahlreihe Geräthichaften und Kaijermünzen aus dem dritten 
und vierten Jahrhunderte). ') 


1) Erjt nach völligem Abſchluß des Drudes kömmt mir zu eine jehr eingehende 
Abhandlung von Thomas Hodgfin, the „Pfahlgraben“. Newcastle on Tyne 1882. 
(Sonderabdrud aus der „Archaeologia Aeliana‘.) 
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Seite 17: Kehrjeite eines Denars des Julius Caeſar, mit einem Tropaeum von 
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galliihen Waffen. (Gezeichnet nach dem Original im fönigl. Münzcabinet 
zu Berlin.) 

Drei feltiiche Goldmünzen, Vorder: und Kehrſeiten. (Gezeichnet nad den 
Driginalen im fönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Silbermünze mit dem Porträtfopf des Julius Caejar. (Gezeichnet nach dem 
Driginal im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Eaejars Pahlbrüde über den Rhein. (Napoleon, Geſchichte Julius Caejars.) 
Silbermünze mit dem Porträtkopf des Auguftus. (Gezeichnet nad) dem 
Driginal im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Kampfjcene von der Siegesjäule Marc Aurels. (Gezeichnet von Earl Leond. 
Beder nach Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis M. Aurelio Antonino 
Augusto dicata.) 

Relief von der Trajansjäule: ein unter den Römern gegen die Dafen käm— 
pfender Germane. (Gezeichnet von Carl Leonh. Becker nad) Fröhner, la 
Colonne Trajane.) 

Nelief an der Siegesjäule Mare Aurels: Bündnißſchluß zwiichen dem 
Martomannen:König und einem anderen germaniſchen Fürften. (Gezeichnet 
von Carl Leonh. Beder nad; Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis M. 
Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

Nüdfeite einer GSilbermünze von Druſus dem älteren mit Darſtellung 
germanifcher Waffen. (Gezeichnet nad dem Driginal im königl. Münz: 
cabinet zu Berlin.) 

Römische Truppen beim Bau eines Gajtells,; Relief an der Säule. Marc 
Aureld. (Gezeichnet von Carl Leonh. Becker nad) Bartoli-Bellorius, 
Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 


: Kupfermünze von Achulla in Byzacene mit dem Bildniß des Barus. (Ge: 


zeichnet nad) dem Original im fönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Berftörung eines Dorfes; Nelief an der Siegesjäule Marc Aurels. Ge— 


zeichnet von Carl Yeonh. Beder nach Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis 
M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

Nelief von der Siegesſäule Marc Aurels: Gruppe gefangener germanijcher 
Frauen. (Ebd.) 

Nelief von der Eiegesjäule Marc Aurels: Germaniſche Schleuderer. (Ebd.) 
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97: Kupfermünze auf den Triumph des Germanicus über die Chernäfer, Chatten 
und Angrivarier im Jahre 17 m Chr. (Gezeichnet nad dem Original im 
fönigl. Müngcabinet zu Berlin.) 

100: Kupfermünge mit dem Borträtfopf des Tiberius. Ebd.) 

111: Goldmünze des Claudius mit Darftellung eines Triumphbogens. (Ebb.) 

114: Gruppe jarmatiicher Panzerreiter; Relief an der Trajansſäule zu Nom. 
(Gezeichnet von Earl Leonh. Beder nad den Phototupieen in Fröhner, 
la Colonne Trajane.) 

130: Aus den Reliefs der Trajansjäule: das Nationalzeihen der Daten. (Ebd.) 

141: Drei galliiche Helme aus Bronze. (Revue archeologique. 1866 und 1875.) 

158: Kupfermünze von Domitian mit der Germania capta. (Gezeichnet nad 
dem Original im fönigl. Müngcabinet zu Berlin.) 

161: Relief von der Siegesjäule Marc Nurels: ein von Nindern gezogener 
germaniicher Wagen. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nach Bartoli- 
Bellorius, Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

163: Kupfermünze mit dem Porträtlopf Trajand. (Gezeichnet nad dem Original 
im lönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

164: Der Flußgott Danuvius auf einer Silbermünze Trajans. (Ebd.) 

167: Silbermünge Hadrians mit der Germania. (Ebd.) 

168: Orientaliihe Bogenihügen aus den Relief an der Trajansjäule. (Ge: 
zeichnet von Carl Leonh. Beder nad) Fröhner, la Colonne Trajane.) 
169: Rupfermünge mit dem Porträtfopf des Antoninus Pius. (Gezeichnet nad 

dem Original im fönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

171: Kupfermünze mit dem Porträtfopf des Lucius Verus. (Ebd.) 

172: Relief an der Eiegesjäule Marc NAurels; Angriff auf eine germaniſche 
Befeſtigung. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nach Bartoli-Bellorius, 
Columna Cochlis M. Antonino Augusto dicata.) 

173: Rüdfeite einer Kupfermünze von Mare Aurel mit einem Haufen germa- 
nijcher Waffen. (Gezeichnet nad dem Original im fönigl. Münzcabinet 
zu Berlin.) 

175: Eine Gerichtöicene aus den Reliefs der Siegesiäule Marc Aurels. (Ge: 
zeichnet von Carl Leonh. Beder nad) Bartoli-Bellorius, Columna Cochlis 
M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

178: Germanische Rathöverfammlung; Relief von der Siegesfäule Marc Aurela. 
(Ebd.) 

185: Münze von Commodus: DE GERMANIS. (Gezeichnet nad dem Original 
im fönigl. Müngcabinet zu Berlin.) 

186; Relief an der Siegesſäule Marc Aurels: die Markomannen den Sieger 
um Frieden bittend. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nach Bartoli- 
Bellorius, Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

190: Münze mit dem Porträtfopf von Caracalla. (Gezeichnet nach dem Original 
im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 

195: Rupfermünze mit dem Porträtlopf des Severus Alerander. (Ebd.) 

197: Kupfermünze von Mariminus: VICTORIA GERMANICA. (Ebp.) 

210: Eilbermünze des Gallienus mit der Victoria Germanica. Ebd.) 

212: Goldmünze des Poſtumus, Vorder: und Kehrjeite, zu Köln geprägt. EEbd.) 

221: Kupfermünze des Claudius Gothicns. (Ebd.) 
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: Silbermünze von Diokletian. (Ebd.) 
254: 


Goldmünze von Eonftantin d. Gr. mit der trauernden gefangenen Ale: 
mannia. (Ebd.) 

Silbermünze von Eonjtans, Sohn Conſtantins des Großen. (Ebd.) 
Kupfermünze mit dem Porträtfopf von Julianus. (Ebd.) 

In einem Arme der Seine gefundener, vermuthlic dem vierten Jahr: 
hundert angehörender Helm. Bronze, im Mujeum des Loupre zu Paris. 
(Revue archdologique. 1862.) 


: Relief3 vom Grabe des Fovinus zu Rheims. (Revue archeologique. 


1860.) 


: Römifches Silbergefäh mit Relief: Pyrrhos nad) der Eroberung von Troja; 


im fönigl. Antiquarium zu München. (Photographiiche Originalaufnahme.) 
Zu Regensburg gefundene römische Glasflaſchen. (Gezeichnet nad) den 
Originalen in der Sammlung des Hiftoriichen Vereins für die Oberpfalz 
zu Regensburg.) 

Römiſcher Altar mit Darftellung einer Opferjcene; gefunden zu Eining. 
(Gezeichnet nad) dem Original im bairischen Nationalmujeum zu München.) 
Eherner Lorbeerfranz aus einem Grabe bei Lichtenberg am Lech; ehemals 
in der Sammlung des Herzogs Marimilian I. von Baiern (jet ver— 
ihwunden). (Nad) einer Zeichnung im Cod. bavaricus N. 3567 der tgl. 
Hof: und Staatöbibliothet in München.) 

Genius mit Füllhorn und Opferſchale, gefunden in Köſching; im königl. 
Antignarium zu München. (Photographiiche Originalaufnahme.) 
Römiſche Lampe zu Regensburg gefunden; in der Sammlung des hiftorifchen 
Vereins für die Oberpfalz zu Regensburg. Mach einer Zeichnung im 
Beſitz des Herrn Profeſſor 3. Ohlenjchlager in München.) 

Ueberrefte römijcher Gebäude im Walde bei Kulbing. (Nad) einer Zeid: 
nung von Wiejend.) 

Zu Regensburg gefundene römijche Bronzelampe; in der Sammlung des 
hiftorijchen Bereins für die Oberpfalz zu Regensburg. (Nad) einer Zeich— 
nung im Befig des Herrn Profefior F. Ohlenſchlager in München.) 
Eherne Bachusfigur, gefunden bei Obelfing; im königl. Antiquarium zu 
Münden. (Photographiihe Driginalaufnahme.) 

Eherner Bierdefopf, in der Wertady bei Augsburg gefunden. (Gezeichnet 
nach dem Original im Marimiliansmujeum zu Augsburg.) 

Römisches Bronzegefäß, gefunden im Burganer Torfftih. (Gezeichnet nad) 
dem Driginal im Marimiliansmufeum zu Augsburg.) 

und 483: Römiſches Denkmal zu Ehren der Kaiſer Mariminus Eonftantinus 
und Licinius. (Abhandlungen der philoj.:philol. Clafje der königl. bairiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften. V. 8b.) 

Römische Bronzemaste, gefunden zu Weißenburg; in der Sammlung des 
hiftorijchen Vereins für Mittelfranken zu Ansbach. (Photographiiche Original: 
aufnahme.) 

Die Römerſchanze am Gfleifenthal bei Deifenhofen. (Nach einer Zeichnung 
im Bejig des Herrn Profeſſor F. Ohlenſchlager in München.) 
Bacchantenkopf, gefunden zu Rott bei Weilheim, im königl. Antiquarium 
zu München. (Photographiiche Originalaufnahme.) 
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Mercur, Heine Bronzefigur, gefunden in der Nähe des Hejelberges; im 
fönigl. Antiquarium zu Münden. (Photographiihe Originalaufnahme.) 
Zwei Formen auf einem Steine zum Giehen von Lanzenipigen; gefunden 
zu St. Margarethenberg; gezeichnet nach dem Original im bairiſchen Na: 
tionalmujeun zu München. 


: Situationdplan der Schlacht Caeſars mit Arioviſt. EEntworfen und ge: 


zeichnet in F. A. Brodhaus’ geographiich-artiftiicher Anftalt in Leipzig.) 


Planſtizze des römijchen Regensburg im Bergleih mit dem heutigen 


Stadtplane. (Archiv für Anthropologie. XII. Bd. Suppl.) 
Situationskarte der Imgegend von Grof-Kropenburg. (Rad dem Entwurf 
von Dr. A. Dunder, Landesbibliothetar in Caſſel.) 

Grundrii der Römervilla in Weftenhofen. (Die Römervilla zu Weiten: 
hofen. Eine Monographie. Ingolſtadt 1857. Anonym.) 


Pollbilder. 


Dentkitein eines im Feldzuge des Varus gefallenen Römers, im Mujeum 
zu Bonn. (Die NAlterthümer unferer heidniihen Vorzeit. Nach den in 
Öffentlichen und Privatiammlungen befindlichen Driginalien zuſammen— 
geftellt und herausgegeben von dem Römiſch-Germaniſchen Eentralmufeum 
in Mainz durch deiien Director Dr. 2. Lindenſchmit.) 

Die germaniiche Leibwache Trajans. Relief an der Siegesjäule Trajans 
zu Rom. (Gezeichnet von Carl Leonhard Beder nad) den Phototypieen 
in Fröhner, la Colonne Trajane.) *) 

Nelief an der Siegesjäule Marc Aurel zu Nom: Ueberjchreitung der 
Donau. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nad) Bartoli-Bellorius, 
Columna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

Nelief an der Siegesiäule Marc Aurels zu Rom: Anſprache des Im— 
peratord an die Truppen. (Ebb.) 

Porta nigra in Trier; von der Stadt aus gejehen. (Photographiiche Auf: 
nahme nad der Natur.) 


: Die Ueberrefte des Nömerfaftelles, Saalburg, bei Homburg. Nadı dem 


von J. R. Schulz:Marienburg im Juni 1880 nad) der Natur ausgeführten 
Nauarell. (Im Beſitz der Verlagsbudhhandlung.) 

Graburnen, anf dem NRojenauberge bei Augsburg 1844 — 45 gefunden. 
(Zwölfter Jahresbericht des hiſtoriſchen Kreisvereins für den Regierungs: 
bezirt von Schwaben und Neuburg. Verfaßt von Dr. Ritter von Raiſer. 
1846.) 


Doppelbollbilber. 


Seite 30/31: Denkmäler galliih:römijcher Eivilifation. 





1. Sus gallicus, Meines Bronzemonument, gefunden zu Coja. (Revue 
archäologique. 1858.) 





*) Die Phototypieen in Fröhners Werk find photographiſch getrene Kopien ber Gipsabgüfle, melde 


die franzöfiihe Regierung von fämmtlichen Reliefs der Säule hat nehmen lafien. 


Verzeihnif der Jlluftrationen. 513 


2. Der Panther von Benne (Lot:et:Garonne). (Revue archeologique. 1878.) 
3. Wagen mit PViergeipann, Basrelief aus Langres. (Revue arch£olo- 
gique. 1854.) 

. Mondgott, Sculptur am Dome zu Bayeuz. (Revue archeologique. 1869.) 

. Bronzejtatue der Diana zu Lyon. (Gazette archöologique. 1876.) 

6. a—e. Römische Todtenurnen aus der Normandie. (Revue archeolo- 
gique. 1858.) 
7. Römische Injchrift zu Veſontio. (Revue archeologique. 1877.) 

ı Eeite 176/77: Relief an der Siegesjäule Marc Aureld: Römer im Kampfe mit Ger: 
manen. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nad) Bartoli-Bellorius, Co- 
lumna Cochlis M. Aurelio Antonino Augusto dicata.) 

„ 452/53: Facfimile eines Abjchnitte® der Tabula Peutingeriana; in ber faijer: 
lichen Bibliothek zu ®ien. (Tabula Itineraria Peutingeriana, primum aeri 
incisa et edita a Franc. Christoph. de Scheyb MDCCLIN. Denuo cum 
codice Vindoboni collata, emendata et nova Conradi Mannerti intro- 
ductione instructa, studio et opera Academiae literarum regiae Mo- 
nacensis,.) 

466/67: Militär-Diplom von Weißenburg. (Gezeichnet nad dem Original im 

lönigl. Antiquarium zu München.) 

\ „470/71: Mojaitfußboden aus dem Atrium der Römervilla zu Weftenhofen; im 
bairishen Nationalmufeum zu München. (Die Römervilla zu Weftenhofen. 
Eine Monographie. Ingolitadt 1857. Anonym.) 


De 


Ttarten. 


Seite 166,67: Römer und Germanen zur Zeit Trajand. Auf Grund der Karte „Ger- 
mania Magna“ von Spruner entworfen von Felix Dahn. 
x» 438: Der römiſche Grenzwall in jeinem Lauf durch Württemberg. Nach Herzogs 
Karte reducirt und gezeichnet von Dr. H. Lullies. 
„ 484: Römiſche Spuren von Gießen bis Miltenberg. Mit Verwerthung ber 
Einzeihhnungen Dr. U. Dunders entworfen von Felir Dahn. 
Karte archäologiicher Funde in Süd-Baiern. Zwei Blätter, nördliches und jüdliches. 
Auf Grund von Profeſſor F. Ohlenſchlagers Karten gezeichnet von 
Dr. 9. Lullies. Davon: 
Seite 486/87: Blatt 1. 
„ 492/93: Blatt II. 


Dahn, Urgefchichte der german. u. rom. Bölter. 11. 33 
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